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* 212, Chriftian Friedrich Witte, 

k. hanov. Hof: u. Konfiftorialrath, erſter Kammer- u. Klofterfonfulent, 
zu Hanover; 

geb. zu Hanover d. 16. Nov. 1771, geft. zu Driburg d. 14. Juli 1821. 


Er flammte in gerader Linie ab von dem Kanzler bes 
Herzogs Erich von Braunfhweig - Lüneburg, Otto Witte, 
weicher zur Belöhnung feiner dem Lande geleifteten wichtigen 

Dienfte 1679 im den Adelftand erhoben ward, beffen Nach⸗ 

fommen aber, gefuntener VWermögensumftände wegen, fchon 

feit der Mitte des 18. Jahrhunderts von ihrem Adel keinen 

Gebraudy mehr machten. Bon unbemittelten Eltern gebören, 

von keiner Goͤnnerſchaft begünftigt, blieb ihm nur atlein feine 

unermüdete Thaͤtigkeit und praktiſche Berufstüchkigkeit, um 
emporzufteigen. Gin altes Familienſtipendium vetfchaffte 
ihm die Möglichkeit, im Göttingen die Rechte zu ſtudiren: 
allein Schon in frühen Jahren, war er genöthigt, durch Privat: 
unterricht feine Subfiftenz zu fihern. Genuͤgſam, feinen 

Studien völlig ergeben. und mit inniger Liebe an feinen Leh⸗ 
rern, namentlich Thibaut, hHängend, verfloffen feine Bildungs 
jahre ohne ein hervorſtechendes Ereigniß. Nach Beendigung 

derfelben ward er als Konſulent bei ber hanov. Kammer 
angeſtellt. Aber erft die verhängnißvolfe Zeit, m. durch 

die franzoͤſ. Invaſion uͤber Hanover wie über ganz Deutſch⸗ 
land 1805 hereinhrach, ſollte dieſen Achten Biedermann auch 
feinen Mitbuͤrgern in wahrem Lichte zeigen, Unter König 

Hieronymus zum Präfekturrath ernannt, war er gezwungen, 
das damals verhaßtefte aller Aemter, die Konffription 
für das Heer, zu uͤbernehmen. Hanover wird es nie vers 
geffen, wie vieler — — Fam lien Retter er 
geworden, wie ſehr er unerſchütrerliche Rechttichle:t mit Milde 
und? Menſchenfreundlichkeje zu‘ "vereinigen mußte. Hätte 
Deutſchland in jener Zrit voch wiete ſaſcher Bürger gehabt! 

Iene Stellung, die ten meiſten in"ähniiher Lage Befindli⸗ 

hen den Fluch ihrer Mitörnger zugdg,:vesfchiäffte unfern W. 

bie allgemeinfte und wohlberbientefke Ahfung bei Freund und 

Feind, bei Untergebenem und Vorgeſetzten. Dies bewirkte 

denn auch, daß er nad; Vertreibung der Fremdlinge nicht 

alkein im feinen früher: bekleideten Poften wieder einrücte, 
ſondern audy bald darauf als weltlicher Rath in das luthes 
riſche Konfiftorium eintrat, In den: fchwierigften juriftifchen 

Verhandlungen hatte fick feine Geſchaͤftskenntniß und Ums 

ſicht zu oft bewährt, als daß nicht foldye verwickelte Faͤlle, 

wie fie namentlich zwiſchen N — 
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chen Reichsſtaͤnden zum Theil aus fehr alter Zeit fich noch 
herfchrieben, vorzugsmeife feiner Bearbeitung hätten übers 
geben werden follen. Seine amtlide Thätigkeit war ihm fo 
ſehr Bebürfnif, daß er in einem Alter, wo es nur bei ihm 
geftanden hätte, ihrer theilweis oder ganz auf die ehren= 
vollfte Weife überhoben zu feyn, unermüdet fortwirkte. Sm 
5. 1836 ward er zum Hofrath ernannt, — Er hatte fich 
1802 mit Wilhelmine Böttcher, Zochter eines hanov. Se— 
nators und Enkelin des befannten Stifters des erften deut— 
fhen Scyullehrerfeminars, I. Böttcher, verheirathet, aus 
welcher 3Yjährigen glüdlichen Ehe von 14 Kindern 6 ihn 
überlebt haben. Sein ältefter Sohn ift der als Diplomat 
und Kenner des Sanskrit ausgezeichnete Hofrath F. Witte; 
feine ältefte Tochter Minna, als Dichterin durch mehrere 
ausgezeichnete Werke befannt, ift die Gattin des Aftronomen - 
Drofeffor v. Mädler in Dorpat. — W. hatte faft fein gan= 
zes TOjähriges Leben hindurch einer Eräftigen Gefundheit ge» 
nofjen; fein heiterer Gleihmuth, feine Mäßigkeit und regel= 
rechte Lebensordnung, fein häausliches Familiengluͤck fchienen 
ben Seinigen ein noch längeres Leben zu verbürgen; im 
3. 1839 aber erkrankte er in Folge einer Erkältung und bie 
forgfamfte Pflege vermochte zwar ihn noch 2 Jahre zu er= 
halten, nicht aber ihn wieder herzuftellen. Das Bad in 
Driburg follte ihm Genefung fchaffen, aber fchon auf der Reife 
verfchlimmerte fich fein Zuftand bedenklich und er entfchlumz 
merte bald nach feiner Ankunft, ohne fchmerzlichen Todes— 
kampf, in den Armen feiner trauernden Gattin. — Er hat 
nicht umfonft gelebt! 


* 213. „Uuguft Kurfud, 
Generalmaler, Kommandant gu Hüveapeing, Riter des k. preuß. rothen 
2Adlerordens . 
geb. d. 18. Dit. 1567, geſt d. 18. Juli 1841. 

Das Vaterland hat-durch den, Tod des oben Genannten 
einen feiner wuͤrdigſten und ahöggzrüchnätften Diener verloren, 
der ald ein ermuntyrndes. —— Vorbild der Biederkeit 
und der Thaͤtigkeit fuͤr vdie Mit- und Nachwelt im Andenken 
erhalten zu werden verdient. Der Verewigte, aus einer 
Familie ſtammend, welche ſeit mehreren Generationen dem 
Militaͤrſtand angehoͤrte, war in Verden, wo ſein Vater in 
dem damaligen Regimente La Motte diente, den 18. Okt. 
1767 geboren und fruͤh an ſtrenge Ordnung gewoͤhnt. Des 
irdiſchen Vermoͤgens ermangelnd, hielten ſeine Eltern ihn 
und feinen einzigen jüngern Bruder zu häuslicher Thaͤtigkeit 
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an, fandten ihn in die gewöhnliche Schule und wirkten durch 
ihre Einfachheit und NRechtlichkeit wohlthätig auf das Ges 
mütb ihres Auguſt. Vorzuͤglich war es bie brave, fromme 
-Mutter, von welder der Selige ftetd mit Rührung fprady, 
welche ihn während der Abwefenheit feines Vaters in Gibrals 
tar zu Berben erzog. Schon im 17. Jahre ging er in das 
damalige 2. Regiment, wo er das Glüd hatte, in die Koms 
pagnie eines Kapitäns zu treten, welcher mit feinem Vater 
durch den Dienft verbunden gewefen war. Neger Dienfteifer 
und ein mufterhaftes Betragen verfchafften ihm bald die Liebe 
feiner Vorgefesten, fo daß er bereits nah 2 Monaten Fou: 
rier ward. „Ich betrachtete mich,’ fagte er, „damals als 
einen glüdlichen Mann.’ 1788 verheirathete er fich im 
21. Lebensjahre mit der nicht unbemittelten Zochter bes 
Kaufmanns und- Patriciers Thiele zu Eimbed und lebte in 
feiner Genügfamkeit zufrieden fort bis in den Herbſt 1792, 
‚wo das Regiment, um bie in Deutichland vorgedrungenen 
Franzoſen abzuwehren, nach Hedbemünden an- der Werra bes 
ordert wurde. Won da wurde das Regiment Ausgangs 
December nah Eimbed und im Febr. 1793 nad Hanover 
verlegt, um bier für die ins Feld rücdenden Regimenter in 
Garnifon zu bleiben, Won dem Kommandeur des Fombinirs 
ten 2. Grenadierbataillons, Major v. Drieberg, wurde ihm 
nun der Antrag gemacht, ob er als Staböfourier, quasi 
Bataillonsquartiermeifter, gegen Kautiongftellung von 1000 
Zhalern, eintreten wolle, Er nahm dies Anerbieten an, 
leiftete mit Hilfe der Verwandten feiner Frau augenblidlich 
die Kaution und ging fo im April 1793 mit dem Bataillon 
nad) Brapant. Auf tieren Marfche, ftets die Quartiere 
machend, hatte er, ysei zu ertragen. ‚ Dbgisih „von feinem 
Kommandeur ftets freundiich behandelt, wurde er von dem 
Dfficierforps, wie er ic), auszubrüden, pflegte, nur ale 
„halb Fleiſch, halb Fiſch“ betrachtet and Jeder glaubte ſei— 
nen Unwillen bei der geringſten unangenehmen Veranlaſſung 
an dem Quartiermacher yuskaffen zu koͤnnen, ohne daß er es 
häfte wagen dürfen, ſich zu-vwertheigigen. ‚Sein guter Koms- 
mandeur fah das Unangenchme dieſer Lage audy bald ein und 
erklärte im Beifeyn allen Officiere, daß er, fobald man nur 
etwas zur Ruhe gekommen fey, dem braven K. den Chas 
rakter eines Faͤhndrichs verfchaffen wolle. Hierdurch wurbe 
feine fchwierige Lage etwas verbeffert. Allein bei einem 
feindlichen Angriff auf Menin blieb der Kommandeur und K. 
fühlte fih durch -diefen Tod tief betrübt und erſchuͤttert. 
Nah der erften Ruhe ließ er fi) das ihm gewordene Vers 
ſprechen von den höheren Dfficiexen befcgeinigen und wandte 
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1 damit perſoͤnlich an den damaligen Fommanbirenden 
eneral, Reichsgrafen v. Wallmoden, ber ihn freundlich 
anhörte und ihm erwieberte: „Was ein Bataillonsfommans 
deur lebend verfprochen hat, das muß auch nach feinem Tode 

ehalten werden. Sagen Sie daher dem jchigen Kommans 

eur, daß er Ihren Vorfhlag zum Faͤhndrich einschicken 
möge.’ Zu diefer freundlichen Aufnahme trug unftreitig bei, 
daß unfer 8. fi bei Esquelbet ruͤhmlichſt ausgezeichnet 
hatte, indem er freiwillig fich zum Führer einer Kompagnie 
ftellte, weldhe, als Sukkurs der im Scloffe ‚vom Feinde 
hart gedrängten Beſatzung beordert, ftürmend mit dem Bar 
jonette ruhmvoll ſich Bahn brach und daß er bei dem fpäs 
tern unglüdlicyen Rüdzug einen Transport VBerwunbeter vor 
dem nadılegenden Feinde fchüste, So wurde ihm Ausgangs 
Dec, 1795 der Charakter eines Faͤhndrichs verliehen. Won 
diefem Zeitpunft an war fein Glüd zum fernern Fortkom⸗ 
men gemacht unb feine Zufriedenheit durch die liebevollere 
Behandlung feiner Kameraden größer, wie er denn auch bes 
müht war, fie alle zu Kreunden zu gewinnen. Nach Abs 
ſchluß des Friedens wurde das Grenadierbataillon aufgelöftz 
doch ſchon im Frühjahr 1797 wurde unfer K. bei der Bes 
fegung ber Demarkationslinie im Dönabrüdichen beim drits 
ten Grengdierbataillon in feiner frühern Funktion wieder 
angeftellt. . Im 3. 1802, nad Einziehung: des Kordong, 
wurde ihm die Wahl geftellt, ob er eine Regimentsquartiers 
meifterftele zu erhalten, oder als. eingereiheter Officier zu 
dienen wünfches er wählte das Ießtere und wurde nun im 
2. Bataillon bes 2. SInfanterieregiments, welches in Hano—⸗ 
ver in Garnifon lag, zum, Speondekieufknant ernannt. Bei 
ber erfien Rachricht Bon einet. franzbie Snvafion trat er im 
Frühjahr 1803. 418 Stabsguttriermifter des Hauptquartiers 
in den Gentraiſtab.“ Rum aber „folgte die bekannte fo uns 
heilvolle Kataſtrophe für Bansver.": Er wurde vom Feld- 
marſchal Wallmoden: dem Gerreral 'o, Drecfel*), der im 
Baae: bie Een en des «mr Lauenburg aufgelöften hanov. 

oros bei den Franasıf.- Mäctäaberm vertreten folkte, als 
Adiutant beigegeben. Diele Täge war drücdend und hielt ihn 
ab, wie deu größte heil feiner Kameraden, fogleich nad) 
England, zu gehen. Ohne den lodenden Eintadungen des 
RMoarſchalls Mortier, der ihm wiederholt dringend die Anz 
ſtellung als Srandmajor antrug, irgend Gehor zu geben, 
unterzog er ji. des vom General v. Hinuͤber ihm geworde⸗ 
den chen fo gefahrvollen, wie muͤhſeligen und koſtſpieligen 
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Auftrags, unter ben Augen der Franzoſen, 200 Mann für 
den Dienft der engl.=beutfchen Legion anzuwerben, Oft in 
‚Gefahr, von feinen eigenen Landsleuten verrathen zu werben, 
führte er, zulest nach Hamburg ſich flüchtend , gluͤcklich jene 
Mannfhhaft nah England hinüber, wofür er zur Belohnung 
im Sept. 1804 zum Kapitän und Kompagniechef im dritten 
‚Bataillon der Legion ernannt wurde. Dieles Bataillon, 
nachdem e8 Theil genommen hatte an den Erpeditionen nad) 
anover 1805 und nach Kopenhagen 1807, wurde nad Si— 
eilien beordert, um diefe Snfel vor den feindlichen Angriffen 
zu fbüsen. Hier diente er bald wieder in dem Gtab als 
— trat auf Veranlaſſung des Herzogs von York 
in Korreſpondenz mit dem Staatsminiſter Caſtlereagh wegen 
Bildung neuer Truppen und benutzte eifrigſt ſeine Muße— 
ſtunden zu wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, namentlich wid— 
mete er ſich der engliſchen, italieniſchen und franzoͤſiſchen 
Sprache, die er ſaͤmmtlich fertig ſprach und ſchrieb. So— 
bald der erſte Pariſer Frieden geſchloſſen war, eilte er nach 
faſt 1jaͤhriger Abweſenheit in den Schooß feiner Familie 
urüd; aber eine längere Ruhe ſollte ihm jest noch nicht zu 
eil werden. Das 3, Bataillon war nady Brabant kom— 
mandirt; er, zum Zitularmajor ernannt, traf es in Mons, 
Bei dem Beginne der Feindfeligkeiten wurde er zur Dienfts 
leiftung bei einem hanov. Landwehrbataillone beordert, erhielt 
nach der Schlacht bei Waterloo eine wirkliche Majorsftelle 
im 5. Zinienbataillone der Legion, trat aber nicht in diefes 
ein, ſondern übesnahm vor da das interemiſtiſche Kom— 
mando des Hedemann'ſchen Feldbatailons. Dann wurde 
ibm. das Kommando des hanov. Generalhoipitals in Cours 
bevoie, welches 1600 Berwundete und Erkranbkte zählte, 
anvertraut. Nachdem diefe als Rekonvalescenten nach und 
nad) größtentheils ins Vaterland zurücdgefchidt waren, er: 
hielt er die Erlaubniß, die verbleibenden 80 Kranken der 
Aufſicht eines Dfficiers - zu überweifen und ebenfalls nady 
Danover zu geben, wo ihm kurz darauf das Glud wurde, 
von dem Derzoge von Sambridge, als Eommandirendem Feld— 
marfchalle der Armee, zum. Oberftlieutenant und Kommans 
beur des Bataillons Meppen beftimmt zu werden. 1817 
befam er das Bataillon Münden ‚und wie diefes bei der im 


de | 

heit durch,,di augen Kriegs beſchwerden ſehr angegriffen war 
ch ferner anderweitig — 

ſich 1821 um die in ‚Hildesheim vakant gewordene Komman- 
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dantur, bie er auch erhielt und welche zu befleiden ihm die 
Vorfehung zum Segen des Vaterlandes noch 20 Sahre vers 
ieh. 1832 befam er den Charakter eines Oberſt, feierte am 
1. San. 1835 fein Dienftjubiläum, bei welcher Gelegenheit 
Friedrich Wilhelm 111. *) König "von Preußen unter Bei— 
fügung eines huldvollen Schreibens ihm den rothen Adler= 
orden ertheilte und wurde dann 1838 zum Generalmajor 
befördert. Nachdem er während der verhängnißvollen Zeit 
der friedlichen Okkupation aufs eifrigfte thätig gewefen war, 
das Vaterland feinem angeftammten Fürften wieder erkaͤm-⸗ 
yfen zu helfen, wandte er nach ‚Erlangung dieſes Zieles, 
neben feinen Obliegenheiten, feine Fürforge den bürgerlichen 
Verhältniffen zu. Wo und wie menfchliches Unglüd ſich ein= 
ftellte, unaufgefordert war er zu jedem Beifland in Rath 
und That bereit, nicht achtend der Gleichgültigfeit und Eals 
ten Verfagung, die fo vielfach feinem Feuereifer entgegenges 
ftellt wurden. Wie manche Thräne hat er getrodnet, wie 
mandyen Werzmweifelnden aufgerihtet! Dod das fchönfte 
Denkmal wahrer Humanität ift für ihn die Zaubftummens 
anftalt in Hildesheim geworden, deren Stifter er ift. Welche 
Mühe, welche Sorgen und Aufopferungen in biefer Bezies 
bung ihm zu Theil geworden find, das willen Alle, welche 
ihm während jener Jahre der Vorbereitung nahe fanden; fie 
aber waren auch Zeugen der Freude, wie nun nach unenbli= 
chen Anftrengungen diefes für die leidende Menſchheit fo 
wohlthätig wirkende Snftitut, welches in ihm den treuen 
Bater fah und verehrte, ins Leben getreten war. Die Ans 
erfennung feines Strebens für bürgerliche Wohlfahrt fpricht 
fi) am .meiften durch die Ehrenbürgerrechte aus, welde die 
Städte Münden und Hildesheim ihm verliehen, Wie er ein 
guter dankbarer Sohn feinen Eltern gewefen, war er der 
edelfte Gatte und Vater feiner Familie. Die innigfte Dank: 
“ barkeit und die liebevollfte Erinnerung an ihn wird eben fo 
wenig bei feinen hinterbliebenen 4 Kindern und zahlreichen 
Großkindern, wie bei den vielen Freunden fchwinden, weldye 
ihm mit der ‚aufrichtigften Ergebenheit angehörten, Die letz⸗ 
ten Lebensjahre verlebte er, durch Krankſeyn hart geprüft, 
faft nur im häuslichen Kreiſe. Die Stelle früherer Bades 
turen vertrat nun ein’ ländlicher Befuch bei einem feiner 
Kinder. Da gedachte Er eine weitere Reife zur Erholung 
vorzunehmen, aber der Himmel hatte es anders beftimmt,; . 
Gegen den Sommer 1841 verfchlimmerte ſich fein Zuſtand, 
Appetitlofigeit und Unterleibsbefchwerden mehrten ſich und 
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nad neunwöchentlichem fchmerzenvollen Kranfenlager wurbe 
er am 18. Fulius durch einen fanften Tod von feinen Lei: 
den erlöft. Er war aud) in diefer langen ſchweren Zeit ein 
Mufter dev Geduld und der Ergebung. „Der allbarmberzige 
Vater,‘ waren feine Worte, „hat mir hohe Gnade zu Theil 
werden laffen, es würde Unredht von mir feyn, wenn ich nidht 
Alles, was er über mid) verhängt, in Geduld und mit Dan 
aufnehmen wollte.” Seinen Willen über das Verfahren nach 
feinem Zode hatte er mündlich oft ausgefprochen, doch fand 
fi audy fchriftlich eine gleiche Wiederholung. Er wollte im 
Stillen des Morgens in einem Sarge von Zannenholze mit 
umflorten Griffen beerdigt feyn, nur gefolgt von feinen Kin 
dern und den Zöglingen der Zaubftummenanftalt, geführt von 
dem Direktor Kuhlgatz. Die Schlußworte diefer im Jahr 
1833 niedergefchriebenen Beftimmung waren: „Dankbar und 
zufrieden hoffe ich mit meinem gütigen Gott. und Water mid 
ausgeföhnt zu haben und da idy meines Wiffens Feine Feinde 
in der Welt zurüclaffe, fo fage ich meiner guten $rau und 
meinen Kindern ein herzliches Lebewohl, mit der Bitte, ſich 
meiner oft freundlich zu erinnern.’ Schon aus biefer Darftels 
lung wird man den herrlichen Geift, der audy in einem ſchoͤ⸗ 
nen Körper wohnte, erkannt haben. Glühend von der Eiebe 
zum Vaterland und für der Menfchheit Wohl, wahrhaft 
fromm ohne Gepränge, würdig demüthig bei jeder Freude, 
zum Dienfte ftets bereit, wo man feiner bedurfte, verbunden 
mit Zaufenden , welche ihn hoch verehrten, war er ein Bor: 
bild der Orbnung und des MWohmollens, eine Bierbe im 
Krieg und im Frieden. Unter nicht begünftigenden Umftän 
ben hatte er mit unermüdeter Kraft fih zu der Würde, die 
er einnahm, emporgearbeitet und der Glanz feiner Wirkſam⸗ 
keit breitet ficy über das Grab zur höheren Sphäre aus. 
Hameln, Schläger. 


* 214, - Friedrich Ferdinand Degner, 
k. ſachſ. Rittmeifter v. d. Armee und des St. Heinrichorvend Ritter 
. zu Dredven ; 
geb. d. 19. Aug. 1794, geft. d. 21. Suli 1841. 


. D. wurde auf bem Nittergute Schönbady bei: Löbau, 
in der koͤnigl. ſaͤchf. Oberlaufig, welches feinem Vater zuge: 
hörte, geboren. In früher Jugend ſchon zeichnete ihn ein 
feuriger, heller Geift, vorzügliche Anlagen, ein reges Ehrge⸗ 
fühl, verbunden mit einem gefunden Körperbau aus und 
gleichzeitig wurde an ihm eing vorherrfchende Neiaung und 
Siebe für den Militärftand wahrgenommen, Diefe Neigung, 
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ſehr oft lebhaften Knaben eigenthümlich, wurde als eine vor— 
übergehende betrachtet und er von feinem felbft wiſſenſchaft— 
li gebildeten Vafer, durch weldyen ihm, im Vereine mit 
mehreren Hauslehrern, eine fehr gute Erziehung zu Theil 
geworden, für den Gelehrtenftand beftimmt. und zu diefem 
Zweck im Sahr 1804 auf das Gymnafium zu Budiffin ge= 
bradt. Uber auch bier fand feine Vorliebe für den Militär- 
ſtand, obſchon er ſich mit Fleiß, und Glüd den Wiſſenſchaf— 
ten widmete, namentlich durch die in den Fahren 1805 und 
1806 ftattfindenden Durchmaͤrſche EFönigl. preuß. Armeen, 
durch die im Sahr 1807 beginnenden Durchzuͤge der firgrei= 
chen frangöfifchen Deeresabtheilungen und des Kaifers Nas 
poleon ſelbſt; ferner durch die Bekanntfchaft und Befreun— 
dung mit vielen Officieren der bei Arugen im Jahr 1808 
in einem Lager aufgeftellten ſaͤchſ. Armee, welche, feine Nei— 
gung für ihren Stand bald erfennend, dieſe noch mehr anz 
regten, volle Nahrung und nur Eindliche Pietät, die den 
Wuͤnſchen des Vaters nicht entgegentreten wollte, hielt ihn 
zuruͤck, gegen diefen feine vorherrichende Neigung für jenen 
Stand auszufprehen. — Mehrere feiner Jugend» und Schul: 
freunde faßten jegt den Entfchluß, ihren begonnenen Lebens: 
plan zu ändern und Militär zw werben; fie forderten ihren 
Freund zu einem gleihen Schritt auf und biefe vielfachen 
Aufforderungen fowohl, als auch der von ihm erkannte Be— 
zuf für diefen Stand beftiimmten ihn im Sahr 1811, in 
welchem der Zod feines Vaters erfolgte und er eben im Be— 
griffe ftand, die Akademie in Leipzig zu bezichen, Soldat zu 
werden, Sofort widmete er fih dem Studium ber neuern 
Sprachen und Militärwiffenfchaften und trat mit Beginn 
des Jahres 1812 mit feinen erwähnten Freunden ins Mili- 
tär und er für feine Perfon in das Regiment König Kuͤ— 
raſſier ein, in welchem er nach Verlauf Eurzer Zeit die erfor= 
derliche Kenntniß im prakt. Theile des Militärdienftes fich 
erwarb und deffelben Jahres noch zum Officier befördert 
wurde, Mit Leib und Seele Soldat, lebte er faft ganz dem 
mit fo vieler Liebe gewählten Beruf und benugte die ihm zu 
Gebote ftehenden Mittel, die möglichfte Ausbildung dazu zu 
erlangen. - Schon jest ficherte er fih dadurch fowohl, ala 
auch durch ehrenhaftes Verhalten die Hochachtung feiner 
Opern, Kameraden und Untergebenen. Doch verfäumte ex 
durchaus nicht das Studium der neueren Riteratur und fcho= 
nen Wiffenibaften und erwarb fi in der Muſik, nament= 
lich im Pianofortefpiel eine nicht gewöhnliche Fertigkeit, welche 
ibn auch in allen ritterlihen Uebungen. auszeichnete. — Als 
im Frühjahr 1813 cine ruſſiſch-preüßiſche Armee nah) Sach: 
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fen vorbrang, fölgte der Lieutenant D. dem Regimente, wel: 
ches der König Friedr. Auguft*).v. ©. fih zur Eskorte zu 
der beabfichtigten Reife durch Baiern nad) Oeſſerreich wählte 
und Eehrte mit biefem nad der Schlacht von Lügen über 
Böhmen nach Sachſen zurüd, wo daffelbe zuerft bei Pirna 
ein Kantonnement, dann bei Dresden einen Bivouat bezog. — 
Mit diefer Periode begann nun die aktive Laufbahn D.’s, 
ber er mit großem Verlangen entgegengeſehen. — Nach einer 
von dem Kaifer Napoleon und dem Könige von Sachſen 
über bie zwei Regimenter Küraffier, König u. von Baftrom, 
abgihaltenen Revue wurden beide den franzöfifhen Kavalles 
rieforps unter dem General Latour Mauburg zugetheilt und 
rücten auf der Straße nach Großenhain und bann nad 
Baugen vor, wo bie "ruffiich-preuß. Armee eine verfchanzte 
Stellung bezogen hatte, — Die Befchwerden des Krieges - 
lernte D. Schon jest in vollem Maafe Eennen. Korcirte 
Maͤrſche bei naßkalter Witterung, Entbehrungen aller Art, 
da die feindliche Armee alle Subfiftenzmittel bei ihrem Vor— 
und Zurückgeben aufgezehrt hatte, waren täglich zu beftehen. 
An der Schladht von Bauten, der mehrere Gefechte voraus: 
gingen, fo wie an ben fpäter bei Reichenbach und Görlig 
flattgehabten bedeutenden Kavallericgefedhten nahm er ehren⸗ 
vollen Antheil. Den hierauf erfolgten Waffenftillftand be— 
nugte D., feinen Verwandten von feinem Leben Nach: 
riht zugehen zu lafjen und auf ben in Ausſicht ftehenden 
neuen Feldzug fich vorzubereiten. — Beide- fach. Küraffier- 
regimenter blieben benfelben franzöfiichen Kavallerietorps bei 
dem jegt wieder ausgebrochenen Kriege zugetheilt und mit 
ihnen wohnte D. ben häufig ftattfindenden Hin- und Herzü⸗ 
gen Napoleons nach Sachſen und Schlefiin und dann im 
Auguft deffelben Jahres der Schladht von Dresden bei, in 
welcher er an der Spige einer Kompagnie von Zaftrow= Kü- 
zalfier, welcher er fommandirt war, unter den Augen 
bes Oberfien von Ziegler, der das Regiment befehligte, in 
ein ungarifches Infanteriekarrée eindrang. Für dieſe Waf- 
fenthat und in Ruͤckſicht feines früheren tapferen Verhaltens 
wurde ihm ber St. Heinrichsorden zuerkannt und auch der 
Orden der franz. Ehrenlegion würde ihm zu Theil geworden 
ſeyn, wenn er nicht,.nad) Beendigung der Schlacht zu Ueber— 
bringung einer Order fommandirt, bei der von Rapoleon eis 
nhändig bewirkten Ordensverleihung fih abweſend ber 
nden hätte. — Als bie - Fächfifche. Truppenabtheilung, 
ber D. zugehörte, indie Gegend von Ortrand und hier, von 
Las © 33.41’ Ih 337 0 1] nd 
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einer dreifach ftärferen feindlichen Macht überfallen wurde, 
rettete ihn nur Zapferfeit und die ihn nie verlaffende Gei— 
ftesgegenwart” vom Tod oder Gefangenfhaft. — Auf dem 
Marſche ded Korps nad Leipzig ging ihm ein Theil feiner 
Equipage und ein Pferd, welche er mit einem Militärtrans- 
porte nach Dresden fandte, völlig verloren. "Weit werberb- 
licher für ihn war nun die beginnende Schladht von Leipzig, 
deren Folgen auf fein ganzes Leben unglüdlich einwirken 
folten. Am zweiten Schlachttage nämlih, kurz vor der 
Schlacht in das Regiment König: Küraffier wieder eingerückt, 
wurde ihm bei cinem Außerft heftigen Angriffe der ſaͤchſ.franz. 
KReiterei auf feindliche Infanterie und Artillerie das Pferd 
unter dem Leibe getödtet und er felbft von einem Reiter der 
feindlichen Kavallerie, welche ihren hartbedrängten Truppen 
zu Hilfe.eilte, ſchwer am Kopfe verwundet und von beiden 
heilen, jo wohl beim Rüdzug alö bei den erneueten An— 
griffen vielmal-überritten. Der ihm fogleich Hilfe leiftende 
MWundarzt erklärte bejonders die Kopfiwunde für todbringend 
und daß D. nur Zurze Zeit nody zu leben habe, Aller Er— 
wartung und des bedeutenden Blutverluftes ungeachtet ge=, 
lang es ihm, mit Aufbietung der legten Kräfte ſich aufzurafz 
fen, ein Iediges Pferd zu fangen und fich mit diefem nach 
Leipzig zu begeben, wo er nur dadurd, daß er ſich als blef- 
firten Gardeofficier auswies, Einlaß in die Stadt erlangte, 
Ein fofort angelegter Verband und forgfältige ärztliche Be— 
handlung fowohl, als die ihm gewordene unermübliche Pflege 
feiner dort ſtudirenden Sugendfreunde vermochten jest die 
drohende Gefahr zu entfernen. Noch NRekonvalescent, wurde 
D. zum Etappenftommandant von Rügen ernannt, von. 
wo aus er, als er ſich wieder bdienftfähig fühlte und feine in 
der Schlacht faft ganz eingebüßte Equipage wieder ergänzt 
hatte, feinem in die Miederlande vorausgegangenen Regi— 
mente nachreifte, mit dem er an allen Märfchen und Gefech— 
ten, welches diefes gegen die frangöfifchen Waffen zu beftehen 
hatte, Zheil nahm. Nach erfolgtem Friedensfchluffe kehrte 
D. mit dem Regimente nad Sachſen zurüd Lim Frühjahr 
1816). — Die durdy die Theilung des Königreihs Sachſen 
berbeigeführte Verminderung der Armee um mehr als die 
Hälfte ihres früheren Beſtandes, die Reduktion vieler Offi— 
cieritellen bei den Regimentern, das: Verbleiben der meiften* 
Dfficiere, welche der auf Preußen. fommenden Truppenab⸗ 
theilung zugehörten, in fächl. Dienften, die ‚mithin wenig 
günftigen :Ausfichten , felbft für ‚gebientere Officiere, Fonnten 
demohneradhtet nicht feinem Eifer und feiner Vorliebe für den 
Militaͤrſtand Abbruch thun ; im GegentHeil ſtrebte er, ſich für 
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denfelben immer vollfommener auszubilden, erbat ſich zu 
diefem Behuf einen zweijährigen Urlaub, um an dem auf 
fo lange Zeit berechneten Kurfus in der koͤnigl. Mititärakas 
demie zu Dresden Antheil nehmen zu koͤnnen, wo ihm noch 
Zeit verblieb, mit Leſen von Werken neuerer Literatur, felbft 
ascetifher Schriften fi zu befaffen. In dem Jahr 1819 
rüdte er zum Premierliceutenant und 1827 zum Nittmeifter 
in bemfelben Regiment auf, Die erworbene wiſſenſchaftliche 
Ausbildung fowohl, als audy fein Liebenswürdiges Benchmen 
im gejellfchaftlichen Umgange verfchafften ihm die Befannts 
Schaft ausgezeichneter und vornehmer Männer und Zutritt 
in ihren Familien und fein Name hatte überall einen guten 
Klang. — In militärifhem Bezuge wurde er häufig mit 
Kommandos beauftragt und zu Berathungen in Militärans 
gelegenheiten zugezogen, indem man feine Brauchbarkeit voll⸗ 
fommen anerkannte, Bei dem Ausbruche der im Jahr 1830 
in Dresden ftattgehabten Unruhen befand fih D. mit ohne 
gefähr 40 Reitern auf Herrenwacht zu Dresden, damals ber 
einzige Kavalleriepoften dafelbft und wurde beauftragt, mit‘ 
feinen Reitern das vom Volke heftig beftürmte Polizeihaus 
vor der Zerftörung zu retten, was ihm aber bei feiner ges 
ringen Macht nicht gelang, eben fo wenig, die bedeutende 
Menfhenmaffe vom Altmarkt durch gütlihe Vorſtellungen 
zu entfernen; denn von ben Waffen Gebrauh zu madyen, 
war ihm unterlagt. Der erneuerte Ausbrudy diefer Unruhen 
machte die Aufftellung einer Kavallerieſicherheitswache erfors 
derih und über diefe erhielt ex das Kommando, Längere 
Zeit ſchon bemerkten feine Verwandten und Freunde eine 
Abnahme feines ſtets bezeigten Frohſinns, feiner unverfenns 
baren Lebensluft und Heiterkeit, ohne daß man die wahre 
Urſache derfelben zu ergründen vermochte. Diefe trat nach 
und nad) immer fichtbarer hervor und Außerte fich befonders 
dadurch, daß er ſich von gefelligen Vergnügungen, dem Bes 
ſuche des Theaters und der Koncerte, welche er vorzüglich liebte, 
mehr und mehr zurüdzog, felbft den Umgang mit Freunden 
und Verwandten mied und die Einfamkeit aufſuchte. Diefer 
3uftand erfuhr eine Steigerung durch das Hinzutreten körs 
perlichen Unmwohlfeyns, namentlich heftiger Gichtanfälle und 
des Pobagras, woraus eine Anlage zur Schwermuth ſich bils - 
dete, welche die Aerzte als Nachwirkung der in der Schlacht von 
Leipzig erhaltenen Kopfwunde bezeichneten. In dem Gefühle 
ſowohl, daß es ihm nicht mehr gelingen möchte, bie 
Dbliegenheiten feines Berufes und Dienftes mit der ges 
wohnten Pünktlicjkeit wie bisher zu erfüllen, vielleicht audy 
jeinen Zuſtand erkennend, fuchte er im Jahr 1835 um Er⸗ 
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theilung feines Abfchiedbes nach, den er auch im Laufe beffel- 
ben Jahres noch ehrenvoll erhielt. Gleich. ehrend für: ihn 
war die Theilnahme, weldye Alle, die ihn Eannten, an. feinem 
Geſchicke bezeigten und die ſichtliche Betruͤbniß, mit welcher. 
man ihn aus dem Regiment, in dem er fih nur Ehre und 
Ruhm erworben, fcheiden ſah. — Nach feinem Abgange 
ſchloß fih D. noch mehr von dem Umgang und der Berbin- 
dung mit Menfchen, felbft mit feinen Freunden und Verwand⸗ 
ten ab; audy alle an ihn dringend gerichteten Bitten, Arztli= 
chen Beiftand zu ſuchen, wies. er entichiedben zurüd und war 
fetbft nicht zu vermögen, feine Wohnung zu verlaffen, um 
fi nur die nöthige Bewegung zu maden. — Diefe Les 
bensart mußte unbedingt feinen Gelundheitszuftand und mit 
ihm den bes Gemüths noch mehr niederdrüden und verfchläms . 
mern, was ihn aber nicht abbielt, fich mit Lektüre und mas 
thematiſchen, befonders algebraifchen Arbeiten zu beſchaͤftigen. 
— Ein im Anfange des Monats Juli 1841 ihn überfommes 
ner Gichtanfall erfchütterte feine ohnehin geftörte Gefund- 
heit heftig und ein am 21. d. M. binzugetretener Nerven: 
flag führte feinen Tod fanft und ſchmerzlos ‚herbei, s 
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Sr wurde in Neumark, einem Zleden zwifchen Stettin 
und Pyris, geboren, Seinen Vater, einen unbemittelten Deko: 
nomen, verlor er, als er das vierte Lebensjahr erreicht hatte, 
feine Mutter aber, welche als Wirtfchafterin in Dienfte trat, 
tonnte feine Erziehung nicht übernehmen, Er kam baber, 
nachdem er Eurze Zeit bei Verwandten in Pyritz ſich aufges 
halten hatte, in das Haus des Schwagers feines verftorbes 
nen Vaters, des DOberlehrers Biel in Königsberg in der 
Mark. Hier fand der verwaifte Knabe eine Heimath, bier 
fand er. Eltern und Gefchwifter, die ihm mit Zärtlichkeit und 
Herzlichkeit entgegenfamen und denen er mit ber innigften 
Gegenliebe bis zum Ende feines Lebens zugethan blieb, Sei—⸗ 
nes: Oheims vorzüglichfte Sorge war darauf gerichtet, den 
Knaben etwas Tüchtiges lernen zu laffen. Das im Ort 
befindliche Gymnafium fam ihm hierbei fehr zu Statten. 3. 
“ ward in feinem 8. Lebensjahr in die legte Kaffe deffelben 
aufgenommen und fehritt während des fechsjährigen Aufent⸗ 
balts auf demfelben fo weit vor, daß er für Sekunda reif 
im Februar 1817 die Anftalt verlieh, Sein Oheim hatte es 
ihm frei geftellt,. welchem Lebensberuf er ſich wibmen wollte 
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und es war mithin Zr eigener Wahl, daß er in die Apo= 
thefe zum Löwen in Königsberg als Lehrling eintrat. Er 
erwarb fich durch die Leichtigkeit, mit weldyer er fich in fein 
Fach hinein arbeitete, durch feinen Eifer, fein befcheidenes 
und flets fröhliches Wefen die Licbe und das Vertrauen feis 
nes Prinzipals und nicht minder des Provifors, der, als jes 
ner, nachdem 3. 14 Jahr in der Apotheke gewefen war, 
ſtarb, derfelben mehrere Jahre vorſtand. Nach Beendigung 
feiner Lehrzeit, deren Mühen ihm "dadurch ſehr erleichtert 
wurden, daß er alle 14 Zage einige Stunden im Familien 
reife feines Oheims zubringen burfte, genügte er in Pyritz 
bei dem 1. Bat. des 21. Inf. Regiments feiner Militärs 
pflicht und Eonditionirte dann als Gehilfe 1 Jahr in Naus 
gard, 3 Jahr in Erebbin, 14 Jahr in Luckenwalde, überall 
das Lob eines treuen, fleißigen und feines Faches ſehr kun— 
digen jungen Mannes zurüdlaffend. In dirfen drei Fahren 
hatte fi 3. einiges Geld erfpart und dies durch Glück im 
Spiel auf 200 Thlr. erhöht. Er gab feinem Oheime Nach—⸗ 
richt von feinem Reichthum und fprad) gegen ihn den Wunſch 
aus, daß er nun nicht Apotheker bleiben, fondern fich dem 
Studium der Medicin, zu welchem er ftets die größte Nei— 
gung gefühlt, widmen möchte, Mit Freuden ging diefer in 
feinen Plan ein, fchrieb an 3., daß er getroften Muthes das 
Werk beginnen follte und verfprach ihm Unterſtützung, fo 
weit er folche bei feinen nicht bedeutenden Einkünften zu lei— 
ften vermoͤchte. Frohen Sinnes verließ nun 3. die bisherige 
Laufbahn, wanderte mit feinen 200 Thlrn. nad Halle und 
begann dort Oſtern 1825 das fo umfangreidye und koſtbare 
Studium. Ihn fehredte aber nichts zurüd, nicht die ent» 
muthigenden Worte, welche ein berühmter Profeffor. der. Mes 
diein, an den er empfohlen war, zu ihm fprach, indem er 
ſein Beginnen ein durchaus thörichtes ſchalt umd ihm den 
Rath ertheilte, Thierarzneikunde zw fludiren — nicht die 
Mipbilligung, welche einige feiner Verwandten über dem ges 
thanen Schritt äußerten, nicht die geringen Mittel, die ihm 
zu Gebote ftanden, nicht der Gedanke, wie viel für ihn, der 
aus Tertia eines Gymnafiums vor 8 Jahren abgegangen 
war, zu lernen ſey. Allem diefen Hinderniffen feste er ein 
unerfhütterliches Vertrauen und einen freudigen Muth ent» 
gegen, Es kamen ihm zwar gute Anlagen, eine fchnelle 
Saffungstraft, ein heller Verftand, ein treues Gedächtniß 
und die Kenntniſſe, welche er als Apotheker gewonnen, fehr 
zu Stattenz es konnte aber doch nur dem anhaltendften 
Rleiße gelingen, mit ſolchem Erfolge, wie er bei 3. fichtbar - 
ward®, fortzufchreiten Won dem erften Tag an, mit weis 
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chem er feine Studien begann, entwidelte er eine feltene 
Zhätigkeitz denn es galt ja nicht blos, in ben mebicinifchen 
Wiſſenſchaften einheimifh zu werden, auch im Lateinifchen, 
in der Gefhichte, in der Geographie mußte er von Neuem 
anfangen. Es war daher ber Zag von frühem Morgen bis 
zum fpäten Abend dem Studiren geweiht und wenige Au= 
genblicke nur gönnte 3. fi zu feiner Erholung. Sein Fleiß 
und feine Fortichritte blieben den. Profefforen der mebdicinis 
fhyen Fakultät nicht verborgen; bald erfreute er fich des 
Wohlwollens des Profeffors Sprengel und zog die Aufmerk⸗ 
famteit des Profeffors Merkel durch die-Gefchiclichkeit auf 
fih, weldye er im Anatomiren bewies. — Gein Umgang 
beſchraͤnkte ſich in Halle auf wenige Freunde, mit denen er 
fleißig entweder bie mebdicinifchen Worlefungen repetirte oder 
die lateinifche Sprache trieb. Oſtern 1826 verließ er Halle 
und feste feine Studien in Berlin mit demfelben Eifer und 
denjelben hoͤchſt erfreulichen Refultaten fort. Drei Jahre 
wohnte er bier mit feines Oheims Alteftem Sohne, der Theo— 
logie ftudirte, in herzlicher, brüderlicher Eintradht, die auch - 
nicht ein Mal geftört ward, zufammen und nur dadurch, 
daß diefer mit ihm feinen nicht bedeutenden Wechfel gern 
theilte, warb ed 3., obmohl er von feiner Mutter und ans 
dern Verwandten nicht wenig unterftügt ward, möglich, weis 
ter zu fiudiren. Auch in Berlin blieb fein Fleiß und fein 
Zalent einzelnen feiner Lehrer nicht unbekannt, Namentlich 
ſchenkte der Profeffor Heder ihm fein Wohlmwollen, ernannte 
ihn auch zu feinem Famulus und erwirkte ihm dadurch mans 
he Erleichterung im Bezahlen der Kollegiengelder, welche 
ihm bei feinen ärmlichen Umftänden doppelt angenehm feyn 
mußte. Behufs der Erlangung der mebicinifchen Doktor⸗ 
würde fchrieb 3. eine Differtation: ,„Nonnulla de staphy- 
lomate,‘* die er in dankbarer Anerkennung für die bewiefene 
väterliche Fürforge feinem Oheim dedicirte und vertheidigte 
diefelbe öffentlich am 19. Auguft 1829. Im darauf folgens 
den Winter unterzog er ſich der Staatsprüfung und beftand 
fie als Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer mit Auszeichnung, 
Reich an Kenntniffen, aber entblößt von allen Außern Hilfs: 
mitteln, Eehrte 3. im Mai 1830 von Berlin auf kurze Zeit 
zu feinem Oheime zurüd und begab fi dann Johanni 1830 
nad Neuftadt:Eberswalde, um bier ald Arzt fein Heil zu 
verfuhen. Er hatte diefen Ort namentlich auf Zureden feis 
ned Vetters, des Gutöverwalters ©. Preuß in Leuenberg, 
gewählt. Günftige Ausfichten boten fih ihm eigentlich nicht 
dar, denn im Drte waren fchon zwei Aerzte und ein Wunds- 
arzt, der nicht unbedeutende Praris hatte, Ueberdies Eonnte 
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3. feine Subfiftenz nur durch gelichene Gelber fichern und 
einige hundert Thaler Schulden hatte er in Berlin audy zus 
rüdgelaffen. Er verzagte aber nicht, er wußte, daß er et⸗ 
was gelernt hatte und meinte, der, welcher ihm durch fo viele 
Drangfale hindurch geholfen, werde auch jegt ihn nicht ver- 
loffen. Und er täufchte ſich nicht. Einige glüdlidy voll: 
brachte Kuren verfchafften ihm bald Ruf; es verging nicht 
ein Jahr, fo hatte er faft alle Schulden getilgt und nady 
zwei Sahren ſah man ihn ſchon in eigner Equipage faft taͤg⸗ 
üch nach nahen, audy nah 3—4 Meilen von Neuſt.⸗Eberswalde 
entfernt liegenden Ortfchaften zu Kranken eilen. Mit der Praris 
ftieg feine Einnahme. Er Eonnte- bald ein in der belebteften 
Gegend gelegenes und zu dem fchönften Gebäuden der Stadt 
ehörendes Haus kaufen, daffelbe bedeutend vergrößern und 
Gebr geihmadvoll einrichten laffen. Auch einen mehrere Mors 
en großen Garten Faufte er und hatte den Plan zur Er: 
auung eines Gartenhaufes, Anlegung einer Wafferkunft zc. 
entworfen, mit der Ausführung auch ſchon den Anfang ge: 
madt, als der Tod ihn bahinraffte. — Die ausgebreitete, 
mit den größten Anftrengungen verbundene Praxis wirkte 
auf feine Gefundheit hoͤchſt nachtheilig ein. Bis zum Jahr 
1833 kannte er Krankſeyn faumz; nur ein Mal im J. 1827 
fühlte er fih in Berlin, in Folge ber vielen geiftigen An= 
firengungen,, einige Wochen fehr unwohl. Sonft war er 
terngefund ; ja er unterzog fi Strapagen, die nur bie Eräf- 
tigfte Natur ertragen kann. Es geſchah öfter, daß er einige 
Zage nach einander 8 bis 10 Meilen täglich marfchirte. Bei 
feinen Bekannten ward er daber als der tüchtigfte Fußgaͤn⸗ 
ger genannt und manches Beifpiel zum Beleg dafür wurde 
nen Sm Jahr 1833 befiel 3. aber eine fchwere Krank: 
beit, deren Folgen er wohl nie ganz überwunden hat. Lun⸗ 
enſchwaͤche blieb zuruͤck, welche wiederholt weg) arten ir 
brte. Eine Babereife hätte die frühere Kräftigkeit 
vielleicht wieder verſchafft und 3. war auch öfters bazu ents 
ſchloſſen; die Sorge um feine Patienten ließ ihn’ aber nie 
zur Ausführung feines Entfchluffes Eommen. So ftand denn 
nicht zu erwarten, daß langes Leben ihm befchieden ſey; audy 
lebten feine $reunde in fteter a um ihn. Länger 
aber, ale man gehofft, erhielt der Eräftige Geift die morfche 
Hülle noch aufrecht; um fo unerwarteter fan? fie dann auch 
ufammen. 3. erkrankte plöglicy in den legten Zagen bes 
ni 1841, erholte ficy zwar fo weit wieder, daß er ausging 
und Kranke befuchte, verfchlimmerte aber dadurch feinen Zus 
ftand fo, daß er am 13. Juli das Bett nicht mehr verlafs 
fen Eonnte. Eine heftige Lungenentzündung befiel ihn und 
RM, Pleteolog. 19. Jahrg. 45 
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ließ ihn vom Lager nicht. wieder erftchen. Weber die forg- 
fältigfte ärztliche Behandlung, bie er von feinen. Kollegen, 
mit denen er in freundlichem Wernehmen ftand ,. von einem 
Arzt in Angermünde und zulest nody von feinem vieljährigen 
Freunde, dem Mebdicinalaffeffor Dr. Schüß in Berlin, der 
einige Stunden vor 3. Tode eintraf, erhielt, noch die treuefte 
fchmwefterliche Pflege, noch die beißeften aus Vieler Herzen 
‚zum bimmlifchen Vater emporfteigenden Gebete konnten das 
Leben des theuern Mannes erhalten; am oben genannten 
Tag entfchlief er, 38 Jahre alt, fanft zu einem beffern Le— 
ben. Einige Stunden nad) feinem Zode traf feine Gattin, 
die auf feinen ausdrüdlichen Wunfh nah Smwinemünbe.ins 
Seebad gegangen war, um ihre fehr wantende Gefundheit 
zu befeftigen, in bem Haus ein, in welchem nun bie tiefite 
 XZrauer herrfchte. Won feinem einzigen Kind, einem achtjaͤh— 
rigen Knaben, hatte der Entfchlafene, der fein nahes Ende 
gefühlt, Tags vor feinem Zod ergreifenden Abfchied genom— 
men. — 3. war ein Menſch von einer durchweg Eräftigen 
Natur, der, was er wollte, auch mit Ernft wollte und mit 
Energie durchführte. Er blieb nie auf halbem Wege ftehen, 
fondern ruhte nicht, bis er alle Hinderniffe überwältigt und 
das vorgeftedte Ziel erreicht hatte. Seine Schritte leitete 
aber auch Befonnenheit. Der Verftand herrſchte bei ihm 
vor, mit Ruhe überlegte, prüfte er und was vor dem Rich— 
terftuhle des ſcharf und Elar auffaffenden Berftandes nicht 
beftand, das fing er gar nicht an, das fand an ihm audy kei— 
nen Verfechter. Doch hatte er fein Herz nicht mit jener 
Kälte umzogen, dfe den Verftandesmenfchen meiſt charakteri— 
firt , fondern es blieb ihm das Herzliche, das Gemüthliche, 
Auf der Univerfität bewies er dies in hohem Grad und wenn 
in fpäterer 3eit es oftmals fchien, als fey er darin ein an= 
berer Menfch geworden, fo war das doch nur Schein und 
meift nur Folge eignen Unwohlfeyns oder Unruhe, Beforgniß 
über den Ausgang einer fchweren Krankheit, von welcher ein 
Patient befallen, die ihn theilnahmlos erfcheinen ließ. Alte 
Freunde, deren in den lesten Wochen feines Lebens mehrere 
ihn.befuchten, fanden ihn, den fie in vielen Sahren nicht. ges 
ſehen, noch eben fo herzlich, eben fo theilnehmend wie frühen, 
nur ernfter, wie es das vorgerüctere Atter mit fich gebracht: 
— Ein Hauptzug in feinem Charakter war Offenheit und 
Wahrheit. Eeine Meinung Sprach er ohne Rüdhalt aus und 
wurde vnerkehrtes Beginnen an einem feiner Bekannten fichte 
bar, fo trug er fein Bedenken, mit ernften Worten ihm dies 
vorzuhalten, Heucheln Eonnte er nicht, eben fo wenig ſchmei⸗ 
cheln. Jeder wußte, woran er mit ihm war; benn anders, 
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als er dachte und fühlte, hätte er nicht gefprochen. In feir 
nen ſpaͤtern Verhältniffen mochte dies manchen von ihm zus 
ruͤcſſchrecken und der gerade, offene, rüdfichtslos fi Außernde 
Mann dem feinen Weltmenfchen nicht zufagenz; auf der Uni: 
verfität gewann er ſich gerade durch dies Wefen viele und 
treue Freunde. Er ftand deshalb auch unter feinen Bekann— 
ten in einem nicht geringen Anfehen, feine Stimme hatte 
Gewicht und fein Rath galt, auch bie von ihm Getabelten 
zogen fich felten von ihm zurück, ba fein Zabel nie ohne 
Grund war, fie auch erkannten, wie reblidy er es mit ihnen 


meine und wie er nicht etwa, während er andere mit Ernft: 


zurechtwies, felbft verwerflidh war. Diefen Einfluß auf feine 
Freunde Eonnte er um fo mehr bewahren, ba er fich, wie in 
allen Berhältniffen, fo audy al& Freund treu und feft bewies, 
da er fih nie zu leidenfchaftlichen Aeußerungen oder Hand» 
lungen hinreißen ließ, fondern ftets Ruhe und Mäßigung an 
den ag legte. Das Bertrauen zu fich felbft, welches in 
hohem Grad ihn befeelte, verlieh ihm Sicherheit und Unges 
zwungenheit im Umgang, audy mit A re Derfonen, 
und verbannte aus feinem Benehmen jede Schüchhternheit, aus 
feinem Herzen jede Furcht. Es ift nicht zuviel gefagt, wenn 
man behauptet, 3. Eannte Feine Furcht. Mit Kühnheit, die 
aber nie in Uebermuth, mit Stolz, der aber nie in Anmaßung 
ausartete, trat er jedem entgegen, der ein hochfahrendes, auf 
Reichthum, Würden oder andere nidhtige Gründe ſich ftüz: 
zendes Wefen offenbarte und fi über andere in Eitelkeit 
erheben wollte. Nichts war ihm aber naͤchſt ſolchem anma— 
ßenden Wefen verhaßter,, als träges unthätiges Leben. Er, 
der raftlos wirkte von früh bis fpät, der durch Eörperliches 
Unmohlfeyn fich nicht zurücdhalten ließ, feiner Pflicht nachzu— 
fommen, verlangte auch von feinen Mitbrübern Gleiches. 
Wie mancher feiner Bekannten erhielt eine derbe Rüge, wenn 
er in Unthätigkeit feine Zeit zubrachte, wie manchem, ber ihn, 
als er in Wohlhabenheit lebte, um eine Unterftügung an— 
ſprach, hat er fie verfagt, weil Eein Trieb zu angefirengter 
Thätigkeit an ihm fichtbar war. — Wer 3. in fpätern Jah: 
ren kennen’ lernte, fand, daß der Ernft auf feinem bleichen, 
hageren Antlis ruhte und diefer nur felten einer fröhlichen, 
heitern Miene wid). So war 3. aber nidyt immer, vielmehr 
wat er auf der Uhiverfität und in frühern Jahren ein 
durhaus fröhlicher, jovialer Menſch. Wie oft hat er eine 
ganze Gefellfchaft erheitert durch feinen Wis, der immer 
treffend, durch feine Scherze, die nie mit Spott vermifcht oder 
darauf berechnet waren, jemanden bloß zu flellen. Seinen 
‚rohen Sinn ließ er durch nichts fich vauben ; e wie druͤcken⸗ 
5 * 
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der Lage er fich auch oft befand, heiter blieb er immer, da 
feine Anfprüde an das Leben nicht groß waren und er mit 
Wenigem ſich genügen ließ. Daher leuchtete auch Zufrieden⸗ 
beit und Fröhlichkeit aus feinen Augen, wenn er von bem 
Brote, das er felbft auf dem Markte gekauft, oder von dem’ 
Fleifhe, das er felbft gefodht und von der Suppe aß, die 
er felbft bereitet hatte; heiter ging er mit feinem abgetra= 
genen Rod in vornehme Gefellfchaften und gab feinen Freuns 
den Stoff zu berzlichem Lachen, wenn er erzählte, wie er une 
ter den Feingepugten ficd ausgenommen habe. Doch 'war 
er ein Mufter von Orbnung und Eleidete fich gern fauber, 
liebte überhaupt das Glänzende, weshalb er ſich auch, als er 
die Mittel dazu in Händen hatte, elegant einrichtete. — Für 
alles, was Kunft und Gewerbe betraf, namentlid aber für 
die Landwirthfchaft intereffirte fi 3. lebhaft. Gern ließ er 
fi mit tüchtigen Oekonomen in ein Gefpräd über landwirth⸗ 
ſchaftliche Gegenftände ein, bei welchem er ftets den hellen 
Berftand bewies, der ihn auch bier fchnell das Richtige aufz 
faffen und gründlich urtheilen ließ. Es war eine Lieblingss 
idee von ihm, fich im Alter von allen Gefchäften in die 
Stille des Landlebens zurüdzuziehen, ein Landgut zu kaufen 
und ein Dekfonom zu werben. — Zu ſchildern, wie fih 3. 
als Gatte, als Vater, ald Mitglied des Familienkreifes, dem 
er von feiner frühen Kindheit an zugehörte, bewiefen, ift bier 
nicht der Ort. Nur fo viel fey gefagt, daß er auch in dies 
fen Verhältniffen den verftändigen, ernften, offenen Sinn, 
aber auch das treue, mit Innigkeit liebende Herz. bewahrte 
und daß fie Alle, die in ſolchem Sinn ihn den Ihrigen nanns 
ten, das Andenken an den edlen Dahingefchiedenen in ihrer 
Bruft treu bewahren werden. — Steht fomit 3. ald Menſch 
gewiß nicht auf niedriger Stufe, fondern bietet fein Charaks 
ter, der allerdings auch feine Schwächen hatte, der trefflichen 
Eigenfchaften fo viele dar, daß man ihn den Edlen unbes 


denklich an die Seite ftellen Tann, fo fteht er doch als Arzt 


gewiß noch höher. Zum Arzte war er geborenz alle die Eis 
genfchaften, mwelcdye-erforderlih find, um einem Arzte bas 
Hoͤchſte, deffen er benöthigt ift, das Vertrauen, bad unbes 
dingte, zu erwerben, befaß er in feltenem Grad. Er hatte 
. ausgezeichnete Kenntniffe in der Mebicin, er war ein fehr 
tüchtiger Operateur, darüber herrfchte unter denen , die mit 
ihm ftudirt oder fonft Gelegenheit gehabt hatten, als Arzt 
und Chirurg ihn Tennen zu lernen, nur eine Stimme. Hiezu 
kam aber bei 3. der fcharfe Blick, welcher die Krankheit ent= 
weber fogleid erkannte oder durch zwedmäßig geftellte Fra⸗ 
gen des Kranken Zuftand fo erforfchte, daß kein Zweifel ihm 
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mehr blieb; es kam dazu das entſchiedene, ſichere Auftreten 
am Krankenbette, das in ſeinem Auge, in ſeinen Mienen, in 
feinen Worten ſich ausſprach und weil es von bem gerings 
ften Schwanten entfernt war und hohes Vertrauen zu fich 
ſelbſt bewies, auch bei dem Kranken fein Mißtrauen zuließ. 
Berbunden war hiermit die dem Leidenden fo wohlthuende 
herzliche Theilnahme und die Genauigkeit, die Beftimmtheit, 
mit welder er alles, was bie güene des Kranken und fein 
Verhalten betraf, anordnete. Ge mehr 3. felbft aber auf 
ſicherem Grunde ſich wußte, deſto ftrenger forderte er audy 
ein unbedingtes Befolgen der von ihm vorgefchriebenen Anz 
ordnungen, aud bie geringfte Abweichung biervon konnte 
ihn böfe machen und mandyes harte, im erften Augenblide 
kraͤnkende Wort mag in folhem Fall über feine Lippen ges 
angen feyn. Wer es aber recht bedachte, hat ihm biefers 
1b wohl nicht gezürnt, fondern um fo mehr dem Arzte 
vertraut, ber mit, folder Entſchiedenheit zu Werke ging. 
Man fand an ihm jene VBerfchwiegenheit, welche jeden nady 
dem Buftand eines Kranken neugierig Kragenden unbefriedigt 


ließ, den Angehörigen defjelben aber auf Verlangen eine Eurze, _ 


jedoch vollfommen genügende Antwort ertheilte. Und mit 
welcher Gewiffenhaftigkeit unterzog er fich feinem mühevollen 
Beruf. — Er bedurfte gewiß oft der Erholung, der Aufs 
beiterung und hätte daher gern im Kreife feiner Angehörigen, 
namentlich in der Familie feines Oheims einige Tage froh 
verlebt; die Sorge um feine Kranken ließ ihn aber dazu 
nur hoͤchſt felten fommen. Sn den 11 Jahren, während 
welcher er in Neuft.:Eberswalde wirkte, ift er nur zwei Malin 
dem 7 Meilen entfernten Königsberg gemwefen und auch dann 
war fein Beſuch ein hoͤchſt flüchtiger, da er an dem einen 
Tag Abends kam, am andern Morgens aber zurücteifte. 
Datte er einen fchweren Kranken in der Stadt, wie oft, 
wenn er bis zum Umfinten ermattet Abends fpät nad Haufe 
kam, eilte er noch hin, um nach feinem Befinden zu ſehen. 
Und wie wirkte der Zuftand eines Kranken auf ihn ein! 
Man erkannte ed aus feinen Mienen, wenn er von dem Ster⸗ 
bebette eines $amilienvaters kam, durch deſſen Zod die Geis 
nigen in die bitterfte Armuth verfanken, wenn ein blühendes 
Kind jammernden Eltern entriffen ward und feine Kunft 
nicht vermodt hatte, foldy’ theures Leben zu retten. Wer 
3. am Lager folder Kranken fah, hat die Uebergeugung, 
daß er ein demüthiger Menſch war, der feiner Abhängigkeit 
von einem höhern Wefen ficy jederzeit bewußt blieb, gewiß 
in fi aufgenommen. — Auch das zeugt von feiner Ges 
wifienhaftigkeit, daß ihm nichts verbrießlier war, als wenn 
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er, ber eben einen Kranken verlaffen hatte und im Geifte 
fich noch mit ihm befchäftigte, um den Zuſtand deffelben fei= 
ner Seele tief einzuprägen, auf der Straße in ein Geipräch 
verwidelt ward. Seine Antworter waren dann wohl nicht 
fein und für einen groben Mann hielten ihn deshalb manche, 
die nur‘ oberflächlih ihn kennen lernten, Wer aber Gefühl 
für wahre Pflichttreue hatte, mußte einem Manne, dem fein 
Beruf höher als Alles ging, um fo größere Achtung zollen. 
Diefe Eonnte ihm Niemand verfagen, der Zeuge von dem 
Fleiße war, mit weldyem er in feinem Fade fortftudirte; in 
jidem Fahre vermehrte er feine Bibliothef um einige treffli— 
che medicinifche Werke, die er eifrig durchlag, um jeden Forts 
fohritt, der in Behandlung einzelner Krankheiten gemacht 
ward, genau Eennen zu lernen und die Mittel, von beren 
Bmwedmäßigkeit er fich überzeugte, anzuwenden. Solche Ges 
ſchicklichkeit und Treue im Berufe fand aber auch feltene 
Anerkennung. Das Vertrauen, weldyes 3. ſchon auf der 
Univerfität allen Bekannten zu feiner Tuͤchtigkeit als Medi— 
einer einflößte, welches die Gattin eines Apothefers, bei wels 
chem er früher Eonditionirt hatte, bie feit Jahren an einem 
ußſchaden litt, veranlaßte, 3., der damals kaum 3 Jahre 
adirt Hatte, aufzufuchen und feiner ärztlichen Behandlung fich zu 
unterziehen — wurde auch in Neuft.-Eberswalde in hohem 
Grad ihm zu Theil. Wer ihn ein Mal zu feinem Arzte ges 
wählt, verließ ihn auch nicht wieder und feine Praris wurde 
fo bedeutend, daß feine Freunde, beforgt, er möchte den Ans 
firengungen bald unterliegen, ihn baten, fich einen jungen Arzt 
als Gehilfen anzunehmen, der unter feiner Zeitung weniger 
——— Kranke behandeln koͤnnte. Von der Achtung und 
iebe, deren 3. fich in u. um Neuſt.-Eberswalde erfreute, lieferte 
einen deutlichen Beweis die allgemeine Theilnahme, welche ſich 
bei der Nachricht von feiner lebensgefährlichen Krankheit, 
von feinem Dabhinfcheiden und bei feinem am 24. Juli ftatts 
findenden Leichenbegängniffe zu erkennen gab. Seinem Sarge 
folgten aus eigenem Antriebe die Behörden der Stadt, bie 
Vertreter der Bürgerfchaft, die Gutsbefiser und Bekannte 
der Umgegend, die Feldjäger und viele Anvere, die Dankbar— 
keit an den Entjchlaffenen feffelte. An feinem Grabe, das 
mit Kränzen und Blumen, die er im Leben fo lieb gehabt 
hatte, überfäet war, ſprachen der Pfarrer des Orts, der 
Dberprediger Düfterhaupt, dem Dahingefchiedenen innig bes 
freundet, und der vieljährige Freund und nahe Anverwandte 
bes Verftorbenen, der Superintendent Bieck aus Warniß, 
Worte, wie fie der tiefe Schmerz um den theuern Dahinges 
gangenen, aber au der mit Eräftigem Troſt erhebende 
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chriſtliche Glaube einfloͤßten. Unter 4ſtimmigem Choral, von 
Maͤnnerſtimmen ausgeführt, warb ber Sarg in die Gruft 
geſenkt. Ernte Zrauer» ruhte auf dem XAntlig aller Anwes 
fenden; jeder fühlte, daß die leidende Menfchheit in dem Ent: 
ſchlafenen einen ſchwer zu erfegenden Berluft erlitten habe. — 
3. ftarb, wie er gelebt‘, als ber entichloffene, ruhige, erges 
bungsvolle Menſch. 


* 216, Karl Ernft Bauriegel, 


Lehrer an vem Seminar zu Plauen ; 
geb. d. 29. März 1809, geit. d. 25. Juli 1841. 


Er war zu Pulgar geboren, two fein Bater ald Schul⸗ 
meifter noch lebt. Als Kind war er fehr ſchwach, fpäter 
jedoch kräftigte er fich und. er ward in ber Folge fehr ge: 
fund und munter. Seine Geiftesfräfte entwidelten ſich uns 
ter fteter väterlicher Leitung fehr früh und er mußte fpäter 
abfihtlih von großer Geiftesthätigkeit abgehalten werden, 
damit nur erft fein Körper erftarfe. Deffenungeachtet konnte 
er ſchon im vierten Sahr ohne Anftoß lefen, im fünften 
Sabre Eleine Sätze aus dem Kopfe faft richtig auffchreiben 
und im fechften Jahre hatte er die Grundredynungsarten gut 
inne und las gern und mit großer Aufmerkſamkeit in dem 
Kinderjchriften feines Vaters, Er nahm nun audh an dem 
Schul- und Privatunterrichte defjelben Antheil und arbeitete 
die meiften vorgetragenen Lehrgegenftände noch für fid) aus, 
Dadurch prägte fidy das Gehörte zugleich in fein gutes Ge: 
daͤchtniß tief ein und es verſchwand nicht leicht wieder aus 
demſelben. Sein fittlih=religiöfes Gefühl war fchon früh 
fehe rege und wurde durdy den Unterricht unb die Leitung 
feines Vaters a mehr geſchaͤrft und geübt, So Fonnte er 
es nie mit Gleichgiltigkeit gewahren, winn ein Zögling im 
Inſtitut in irgend einem Falle nicht redyt und gut handelte, 
ober nur unlautere Grundfäge äußerte. Wegen jeined Flet- 
Bes, Kopfes und Herzens hatte ihn fein Water für das 
Schulamt beftimmt, meil die Bildner unfrer Kinder ganz vor⸗ 
zuͤglich fittlich = religiöfen Charakters feyn folltenz; allein er 
hatte zur Mufit weniger Trieb und cr felbft wünfchte lieber. 
ein Prediger zu werden. Dazu aber fehlte es feinem Water 
an Mitteln, weil er nur eine Etelle von 230 Zhalern und 
damit 7 Kinder zu ernähren hatte, Der vormalige Konrek⸗ 
tor in Wittenberg und jegige Prediger, M. Richter in 
Medewitzſch, erbot ſich, dem eilfjährigen Knaben unentgeld> 
lich in fein Inftitut aufzunehmen, ihn mit feinen 6 Söhnen 
za bilden und in den gelehrten Sprachen zu  unterricpten. 
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Früh ging er täglich zu ihm, Abends kehrte er-wieder zurüd. 
Unterwegs memorirte er laut feine Vokabeln, bedachte dabei 
das eben Dagewefene und bed Mittags war er noch der faſt 
tägliche Zifchgenofle des Paftors Richter. Unter der Leitung 
diefes weifen und raftlos thätigen Mannes war er bis zu 
einem 15. Lebensjahr und fo weit vorgerüdt, daß er ſchon die 
n Schulen gewöhnlichen autores classicos burchgearbeitet hatte 
und ohne fremden Beiftand fie lefen und verftehen konnte. 
Run follte er auf ein Gymnaſium gebradyt werdenz; aber es 
wollte ſich für den Unbemittelten Eeine Freiftelle finden. Da 
erbot fich fein braver Lehrer, ihn noch bis zur Univerfität 
vorzubereiten. Jedoch warb er Dftern 1824 durch Vermittes 
lung’ des Stadthauptmann Rummel in Leipzig, Ritterguts⸗ 
befiger in Peres und Kollator der Schule Pulgar (von dem 
fein Bater auch eine jährliche freiwillige Zulage von 100 
Thalern auf feine Lebenszeit erhielt), auf der Leipziger Tho—⸗ 
masfchule ald Alumnus aufgenommen und gleich nad) Zertia 
verſetzt. Seine Lehrer Roft, Reichenbach, Stallbaum, Rich⸗ 
ter 2c., namentlich die lestern, nahmen ſich feiner freundlich an 
und gaben dem Lernbegierigen noch befondere Arbeiten auf, 
die er möglichft genau fertigte. Sie übergaben ihn, audy ei— 
nem wacdern Obergefellen, der ihm mit forthalf. Bei feinem 
Abgange von ber Schule hielt er eine Rede in hebräifcher 
Sprade. Bon Oftern 1827 bis Michaelis 1830 war er auf 
ber Univerfität zu Leipzig. Wie fleißig er die Hörfäle eines 
Niedner, Theile, Wiener, Krug, Lindner, Hahn befucht 
bat, beweifen die mit Sorgfalt nacdhgefchriebenen zahlreichen 
Hefte. Nie bat er fich mit Burſchen- und ähnlichen Gefell: 
fhaften verbunden; wohl aber hatte er unter 8-12 Freuns 
ben eine Vereinigung anderer Art getroffen: dieſe kamen 
nämlich wöchentlich ein Mal des Abends zu ihm und fie las 
fen gemeinfchaftlicy den Propheten Jeſaias und andere biblis 
fche Bücher, die gerade damals von den Profefforen nicht 
vorgetragen wurben. Unter diefen Freunden hatte er au 
einen Leſezirkel eröffnet, wo fie Sournale und für fie paffende 
andere Schriften lafen. Es war wohl feine Abficht, nad 
vollendeten-Univerfitätsjahren noch länger in Leipzig zu vers ° 
weilen, entweder um Lehrer an der Hochfchule zu werben, 
oder doch eine Katechetenftelle an der St. Peters⸗- ober der 
Pauliner Kirche zu erhalten. Deshalb entſchloß er ſich im 
Sommer 1830, Magifter zu werden. Doch da fich in diefem 
Jahre die fo gefürchtete Cholera Sachſens Grenze und gegen 
die Michaelismeffe fogar der Stadt Leipzig nahte, fo beſchloß 
er, noch vor Ankunft biefer die Stadt zu verlaffen und zu 
feinem Vater nad) Pulgar zu ziehen, Etwas jpäter ents 
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ftanden in Leipzig innere Unruhen und da er an Zumult 
nie Wohlgefallen hatte, fo entfchloß er ſich, feinem Vater, 
der ein Privatfchullehrerfeminar *) nad) dem Willen feiner 
Obern errichtet hatte, als Mitarbeiter beizuftehen. Diefes 
fhien um fo nothwendiger zu feyn, ba fein ältefter Bruder, 
der bisherige Gehilfe im Inftitute, nach Espenhain ald Schulz: 
meifter verjegt worden war und ber Vater etlidhe 20 Zoͤg⸗ 
linge allein zu unterrichten hatte. Dies von allem Geräufch 
der großen Welt entfernte Landleben im fchon früh gewohn⸗ 
ten Dörflein, der anfpruchslofe, unbeſcholtene Charakter der 
Seminariften, die fchliht und recht einher gingen, die hohe 
Achtung, der willige und freudige Gehorfam, den fie gegen 
ihre Lehrer bewiefen und das wahrhaft väterliche und kind⸗ 
liche Berhältniß, das zwifchen Lehrer und Schülern obwaltete, 
died alles bewog B., ſich ganz dem Lehrerberufe zu weihen 
und je länger er ihn betrieb, je tiefer er fich hinein arbeitete 
und je inniger ihn die Seminariften feiner Weisheit und 
Rechtichaffenheit halber liebgewannen, deſto glüdlicher fühlte 
er fi, fo daß er in der Folge durch nichts bewogen werden 
Eonnte, ben Lehrberuf wieder zu verlaffen. Auch im Prebis 
gen übte er fich fleißig, allein durdy Erkältung dabei zugezos 
gene öftere Krankheiten und eine davon zurüdgebliebene 
Schwaͤche bewogen ihn, nie wieder zu predigen., fondern ſich 
ganz der Erziehungskunft zu widmen. Sein Vater war ges 
fonnen, um diefe Zeit fein feit 1810 beftandenes Privatfchuls 
lehrerſeminar, weil für den Leipziger Kreis ein öffentliches 
in Grimma errichtet werden follte, aufzugeben; allein der 
SOberkirhen: und Schulrathb Dr. Schulz zu Dresden ermuns 
terte ihn perfönlid) im Juli 1837, fein Inftitut ja fortzus 
fegen und bat audy den nun Verftorbenen, feinem Vater treus 
Lich beizuftehen, weil befonders im Gebirge nody über 200 Schuls 
ftellen zu befegen wären. Beides geſchah und der Vater er- 
Hielt die Verfiherung und dann auch eine jährliche Zulage 
von 50 Thalern aus der Minifterialfaffe. Das Seminar in 
Grimma trat den 8. Oktober 1838 ins Leben und B. bes 
warb fit um eine Zehrerftelle, erhielt aber vom damaligen 
FPinifter des Kultus 2c. von Garlowig **) die Nachricht, 
daß man ihn für eine —— und beſſere Stelle beſtimmt 
habe. Nach einiger Zeit ſchrieb ihm dieſer Miniſter nachmals: 
„Die Ausfiht auf jene Stelle habe ſich zwar zerſchlagen, 
doch folle er ſich vor der Hand nach einer beliebigen Predi— 
gerftelle umfehen und fo lange auf derfelben bleiben, bis eine 
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weitere Verfesung auf ein Seminar möglich wäre," aber er 
erwiederte hierauf, daß er nicht gern ein Pfarrherr werden 
möchte, weil er feft überzeugt wäre, daß die Wirkfamkeit 
diefer Männer immer geringer wırbe, ald Seminarlehrer hin= 
gegen glaube er weit gemeinnüßiger zu werden und dies fey 
fein Ziel, wenn er auch minder reiche Belohnung fände. Er 
wolle inzwifchen feinem Vater beiftehen. Doch diefer fein 
bober Gönner ftarb 1839 und es fchien nun, al8 nehme man 
weiter nicht mehr auf ihn Rüdfiht. Es wurden wieder neue 
Böglinge aufgenommen, fo daß fich ihre Zahl auf 26 belief. 
Unter diejen waren, wie das immer der Fall war, audy cinige 
ganz arme Fünglinge mit offnem Kopf und guten Sitten, 
die fich des Sonntags ihr trocdnes Brod bei ihren Eltern für 
die ganze Woche holten. Soldyen ward gewoͤhnlich ihr Mit— 
tagsbrod gereicht, ein Theil oder das ganze Honorar erlaffen, 
auch wohl noch Kleid und Obdach gegeben. In diefer bes 
drängten Lage ward es dem nun Berftorbenen von einer ho— 
ben Perfon unter die Hand gegeben, für diefe höchft Bedürf: 
tigen um Unterftüßung bei der hohen Behörde anzuhalten, 
Er that dies zu Anfange vorigen Sahres; allein er befam 
nicht blos abfchlägliche Antwort, fondern noch die Verfügung, 
daß von nun an alle Privatfeminarien ale aufgehoben bes 
trachtet und daß felbft jene jährliche Zulage von 50 Thalern in 
Wegfall kommen follte.e Er machte wieder die Gegenvorftels 
lung, daß das Seminar feines Vaters über 30 Jahre bes 
ftanden, aus demfelben über 100 zum Theil ganz ausgezeich- 
nete Schulmänner und Kantoren hervorgegangen wären, daß fein 
Bater diefes Snftitut wahrhaftig nicht um des Gewinnftes 
willen gegründet habe, weil er von jedem Zöglinge für Uns 
terricht, Koft und Logis jährlich nur 12 Thlr. und 4 Scheffel 
Korn genommen und nur crft dann das Honorar habe ers 
höhen müffen, als er die Univerfität habe beziehen wollen 
und als er felbft eine Lehrerftelle dabei mit übernommen 
habe und daß von feinem Water bei diefem geringen Cohn 
und bei feiner nur mäßigen Schulftelle doch noch über 20 
Böglingen entweder gang ober theilweife das Honorar erlafs 
fen worden, weldyes ihm nur dadurch möglich geworden fey, 
daß er die jährlichen 100 Thaler Zylage von feinem braven 
Sculpatron und den baaren Gewinn von feiner Schrift: 
ftellerei dem Seminar aufgeopfert habe. Durch Vermitte— 
lung der koͤnigl. ſaͤchſ. Kreisdireftion und des Oberfirchens 
und Schulraths Dr. Schulz in Dresden wurden feinem Vater 
nun wieder jahrl. 30 Thlr. zugefichert und ihm felbft d. 18, 
April 1841 eine Anftelung am Seminar zu Plauen ange: 
wiefen. Fuhlend,. daß fein Vater als einziger Lehrer an 
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Schule und Inftitut unter der Laft ber Arbeiten erliegen 
müffe, arbeitete er faft Tag und Naͤcht noch für das Inftitut. 
Er arbeitete ihm für die Xehrftunden vor, die er bisher ges 
geben hatte, entwarf einen neuen Lektionsplan und forgte 
fogar noch für einen treuen und wackern Gebilfen am Se: 
minar durch den Kand. Richter aus Medewitzſch, welcher 
mwöhentlih 10—12 Stunden übernahm. Go reifte er etwas 
beruhigt den 23. April nach Plauen ab. Seit länger als 
einem Jahre fühlte er fich körperlich immer nicht recht wohl, 
Er wollte ſich durch die Waflerkur retten; aber er mochte 
des MWaffers zu viel getrunfen haben, er ward immer mats 
ter, der Magın vertrug nicht mehr alle gefunde Speifen, ja 
zulest verdaucte er fie gar nicht mehr. Um fich zu erbolen, 
begab er fich den 21. Juli zu feinem Water, aber die Kräfte 
nahmen fo fehr ab, daß er am dritten Tage nadh feiner Ans 
kunft nit mehr allein gehen konnte, Eeine Speife mehr bei 
ihm blieb und fchon am oben genannten Zage befreite ihn 
der Tod von feinen Leiden. — Im Drud ift von ihm ers 
ſchienen: Religionsgefchichte f. Volksſchullehrer und Volks— 
faulen. Neuftadt a. d. O. 3. Aufl. 1837. — SProteftans 
tifhzluther. Glaubenslehre. Leipz. 1841. 
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Vaſtor und Superintenvent zu Golvig ; 
geb. vd. 1. Mai 1770, geft. ven 26. Juli 1841. 


©. war in Spremberg in der Nieberlaufig geboren und 
war der einzige Sohn feines Vaters, welcher, ein Geifenfies 
der, das Amt eines Bürgermeilters in der genannten Stadt 
lange Jahre hindurch bekleidete und in einem Alter von 84 
Sahren 1828 geftorben ift. Seine erfte literarifche Borbildung er= 
hielt er auf dem Gymnafium zu Lübben in der Niederlaufiß, 
welches unter dem damaligen Rektor Suttinger in einem fehr 
guten Rufe ftand. Allein fehr bald vertaufchte ©. das Gym: 
nafium zu Lübben mit der gelehrten Schule zu Baußen. Hier 
erfreute er fich der befondern Liebe des Rektor Roft und Schloß 
mit einem von des. Genannten Söhnen einen nie gebrochenen 
Sreundichaftsbund. Als ein Süngling von 17 Jahren bezog 
ee wohl vorbereitet die Univerfität Wittenberg im I. 1787, 
Nach einem dreijährigen Aufenthalte verlieg ©. die Univer— 
ftät Wittenberg und befuchte, ‚weil er noch zu jung war, 
um in das öffentliche Keben eintreten zu tönnen,'’ noch ein 
Jahr lang die Univerfität Leipzig, von Dftern 1790-91. 
Hier gewann er vorzugsweile Morus lieb und rühmte dank— 
bar feine are, das eigene Denken fördernde Exegeſe. Nur 
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etwa 2 Jahre lang lebte er. nach beendeten akademiſchen 
Studien als Privatlehrer in dem Haufe des Rektors GSut- 
tinger in Lübben und trat, nachdem er am 30, April 1793 
in Wittenberg ald Magifter promovirt hatte, am 1. Mai 
1793, feinem Geburtstage, fein Amt ald Konrektor der Lüb— 
bener gelchrten Schule, als Kollege feines ehemaligen Zeh: 
ers, an. Mit großem Eifer und wie mehrere feiner bamas 
ligen Schüler dankbar rühmen, mit großem Gegen arbeitete 
er in diefem Amte, denn er war zum Lehrer gefhaffen unb 
wußte bad Denkvermögen feiner Pflegbefohlenen glüdliy zu 
weden. Doch es lag nicht in feinem Plane, Lehrer an einer 
gelehrten Schule zu bleiben und er nahm daher im 3. 1799 
das Pfarramt in Görlsdorf bei Ludau in ber Niederlaufig 
an, welches er 12 Jahre hindurch verwaltete. Glücklich 
fühlte er fich bier in der Liebe feiner Kirchgemeinde, im Um— 
gange mit feinem Kirchenpatrone, dem Rittergutsbeſitzer 
: von Stammer, im Kreife feiner Familie. Am 1. Mai 1794 
Can feinem Geburtstage) hatte er fidy bereits mit feiner 
. Koufine, Amalie Sophie Garbe, aus Lübben verheirathet. 
llein eben weil feine $amilie ſich vergrößerte, mehrten fich 
auch feine Sorgen, denn die Pfarrftelle in Goͤrlsdorf war 
(und ift es wohl nod jest) fehr kaͤrglich finanziell bedacht. 
Nur weil er und feine ganze Familie einer feiten Gefundheit 
fi zu erfreuen hatte, war es ihm möglidy, bei einem Ein= 
tommen von Faum 300Thlrn. jährlich einigermaafen anz 
ftändig zu beftehen. Natuͤrlich aber fehnte er fich nach einer 
Verbefferung feiner Außern Lage und wendete fi deshalb 
wiederholt an feinen Gönner, den DOberhofprediger Reinhard, 
Allein diefer Eonnte ihm bei dem beften Willen nicht helfen 
und fchrieb tm 3. 1807, „das Oberkonfiftorium koͤnne nur 
dann einen Geiftlichen von einer Patronatftelle weiter beförs 
dern, wenn diefer einen Revers feines Patrones beibringe 
(welchen aber von Stammer nicht geben wollte). Eine Ausſ— 
nahme, bemerkte Reinhard, finde nur bei der Superintenden= 
tenftelle ftatt, fo wie denn gerade jest (1807) 3. B. die Su— 
perintendur zu Goldis mit einem Geiftlihen von‘einer Pa= 
tronatftelle befegt worden fey.' Damals dachte S. nicht 
daran, daß er einft eben des nach Coldig beförderten Supe— 
- zintendenten Frenkel *) (T 1827 als evangelifcher Hofpredi— 
ger in Dresden) Nachfolger werben würde. Eine günftigere 
Ausfiht eröffnete fi im Jahr 1811, wo ©. durch feinen 
Kirchenpatron zum Pfarrer in Großhermsborf bei Borna 
ernannt wurde. Allein wenn feine aͤußere Lage finanziell 
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ſich verbefjert hatte, fo fliegen audy wieder bie Bebürfniffe 
feiner heranwachſenden Kinder und die Kriegsunruhen bes 
Jahres 1813 brachten ihm mehr als einen forgenvollen Tag, 
da nach der Schlacht bei Lügen und vor, während und nach 
der Schladht bei Leipzig fein Dorf von Freund und Feind 
nicht felten befucht, bedroht und wenn audy nicht förmlich 
geplündert, dody mwenigftens durch Abgaben auf das Aeußerſte 
bedvrüdt wurbe, fo daß manchmal in feinem Haus im eigents 
lihen Sinne des Wortes das Brod zu mangeln anfing. 
In den legten Zagen bes Monat April 1813 lagen preuß. 
freiwillige Jäger in Hermsdorf als Einquartierung, unter 
ihnen viele Breslauer Studenten. Diefe baten, ©. folle ih⸗ 
nen das Abendmahl reichen, Zutheraner, Reformirte, Kathos 
liten — alle kamen, weil der Mann ihnen fo gut gefiel. 
Die Kunde davon, daß die Abendmahlöfeier eine fo erbauliche 
gerweien fey, veranlaßte andere in der Nähe ftehende Trup— 
pen zu berfelben Bitte und ed warb verabredet, daß, weil 
die Kirche in Großhermsdorf fehr Elein war, ein feierlicher 
Sottesdienft im Freien veranftaltet werden follte. Schon 
war Alles vorbereitet, als plöglich der Befehl zum Aufbrudhe 
kam, die jungen Krieger ftürzten fort, mehrere mit dem dank⸗ 
baren Rufe: „Herr Paftor, Sie erhalten Nachricht von ung.’ 
—— Tage darauf hatten dieſelben Krieger einen ſchweren 
Zag bei Lügen und feiner hat Nachricht gegeben, denn wie 
fpäter gemeldet wurde, gerade. die Abtheilung, welde in 
Hermsdorf — hatte, war faſt ganz vernichtet worden. 
Das cine Beiſpiel mag als Beleg gelten, daß ©. viel Ge: 
winnendes hatte, daß er fehr gut zu fprechen und daß er 
Menfchen behandeln verftanden. — Als Dr. Dinter *) im 
Sahr 1816 als Kirchen» und Schulrath nach Königsberg in 
Preußen berufen wurbe, trat ©. an feines Freundes Stelle 
ale Pfarrer in Görnig bei Borna und feste eine Zeitlang 
aud das von Dintern begründete Grziehungsinftitut fort. 
Die- Zeit: war drüdend und weil das, was die Penfionäre 
zahlten, in der That nicht einmal die Ausgaben dedte, das 
ganze Inftitut alfo fogar mit pekuniaͤrem Nachtheile verbuns 
den war, fo gab ©. daffelbe auf. Eben dies war aber auch 
ein Grund, warum er noch ein Mal feinen Wohnplag zu 
vertaufchen wuͤnſchte. Es fehlte ibm an hinreicyender Bes 
Ihäftigung, da feine Gemeinde gar zu unbedeutend war. 
immer arbeitete er mit unausgefegtem Fleiße für den Unter: 
richt feiner Kinder, welche alle bis zum Tage der Konfirmas 
tion Beinen andern Lehrer gehabt haben, als ihren Vater; 
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zwar ftubirte’er außerordentlich fleißig für fih, namentlich 
die alten Klaffiter; aber die Aerzte drangen barauf,*er ſolle 
„Die alten Waͤlzer“ bei Seite legen, weil die Hypochondrie 
in ihm fich auszubilden drohte. So war es denn eine freund— 
lihe Fügung Gottes, daß er im 3. 1822 als GSuperinten= 
dent nach Goldis berufen wurde. Zwar fchied er nur mit 
fhwerem Herzen von den ihm fehr lieb gewordenen Görnig 
und von den Freunden, deren Liebe ihm fo wohl getban 
hatte; aber er hat es nie bereut, nad) EColdig gegangen zu 
feyn. Bier that fich ein ganz neues Feld für ihn auf. Er 
fand volle, zufagende, lohnende, ehrenvolle Beihäftigung ; 
er ward, weil er in vielfache neue Verbindungen gezogen 
wurde, heiterer, gefunder. Als Superintendent war er ganz 
an feinem Platze. Das Schulweſen hatte ihn von jeher fehr 
angeſprochen und nun konnte er einem großen Kreife von 
Lehrern durch feine reife Erfahrung unmittelbar nügen. Mit 
rechter Freude durchkreuzte er auf feinen Wanderungen feine 
in einer überaus freundlichen Gegend: gelegene Ephorie nach 
allen Richtungen hin. Durch die Freude über eine fchöne, 
überrafchende Ausficht neu belebt, trat er mit rechter Liebe 
in die Schulen ein und wenn verdrießlihe Wahrnehmungen 
ihn nieberbeugen wollten, richtete er fidy auf feinen Eleinen 
Reifen durch die frifche Luft, durch ein Gefpräd mit Be— 
fannten und Unbekannten, durdy den Umgang mit der Natur 
wieder auf. eine Untergebenen behandelte er mit großer 
Humanität, was auch von den allermeiften Schullehrern mit 
Dankbarkeit anerkannt worden ift. Weniger dankbar zeigten 
fich einzelne Pfarrer, wovon der Grund wohl darin liegen 
mochte, daß fie eben durch ihn felbft niemals daran erinnert 
wurden, er fey ihr Vorgefester, denn nach einer bekannten 
Erfahrung koͤnnen manche Menfchen eine zu große Güte nicht 
perfragen. Cr felbft ſah das, was er that, als feine uns 
bedingte Schuldigkeit an und ſprach fich auch immer demz 
gemäß aus. Vielleicht mochten Einzelne glauben); einemt 
Maänne, ber nichts thue, als feine Schuldigkeit, feyen fie auch 
keinen Dank ſchuldig. Große Freude machte es ihm, als 
fein alter Univerfitäröfreund Terne als Pfarrer nad) Leipnig, 
Eoldiger Ephorie, berufen wurde und er fah die Tage immer 
ale Feſte an, wo er feinen Freund Terne oder diefer ihn 
befuchen konnte. Als Prediger fand er bei feiner Gemeinde 
großen, ungetheilten Beifall. Nie ftrebte er nach dem, oft fehr 
zweideutigen, Ruhme, Neues, Ungehörtes feinen Zuhörern 
zu bieten, oder durch großen rednerifhen Schmud fein 
Publikum zu beftechen. Einfach war fein Wort, aber es 
fand, wie es aus einem warmen, frommen, wohlmwollenden 
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Herzen kam, audy wieder den Weg zum Herzen und feiner 
Gemeinde, wie - dies taufend Mal ausgefprochen worden, 
„fehlte etwas ‚'' wenn er einen Sonntag ausfeste und einen 
fremden Prediger für fich eintreten lieg, was er jedoch nur 
jelten und nur im Rothfalle that, weil ihm das Arbeiten 
nicht ſauer wurde und er fehr gern predigte. Der Beifall, 
ben er fand, war um ſo größer, da er vom Anfang an einen 
ſehr ſchwachen Kollegen neben ſich hatte, welchen .die Göttin 
der Beredtjamfeit nie mit einem freundlichen Blick angefehen 
hatte. Was ©. gab, war in ber Regel fo einfach, fo Elar 
aus dem Zert entwicelt, daß man ſich oft wunderte, nicht 
auch von felbft darauf gefommen zu feyn und es war wieder 
fo wahr, jo „greifend,“ daß ſich die Zuhörer aller Klaffen 
davon angeiproden fühlten. Daher zum Theil ift auch der 
Gemeinde zu Eoldig der Ruhm bis jest geblieben, daß fie 
ſehr kirchlich ſey. — Diefe große Popularität war unferm 
S. audy beim Unterridyt eigen, Er wußte ſehr wohl, wofür 
er arbeitete, verftand es, die Sachen klar vorzulegen und bog 
mweber rechts noch lints ab, "Die Zahl feiner Schüler ift 
verhältnißmäßig ziemlich bedeutend, denn bis in feine fpäter 
ren Sabre gehörte es zu feinen Kieblingsbeichäftigungen, 
Unterricht zu ertbeilen. So wurden mehrere junge Leute in 
feinem Haus gezogen und faft jederzeit mit glücdlihem Ers 
folge für höhere Schulen vorbereitet. Hierbei Fam ihm feine 
klaſſiſche Bildung zu Hilfe, da er das Studium der Alten 
niemals vernachlaͤſſigte. Wenn.er den Tag über fich müde 
gearbeitet hatte in jeinem Amte, jo ward bes Abende ein 
Klaffifer hergenommen. Seinem Livius, Zacitus, Sueto— 
nius fieht man es wohl an, daß er nicht bloß flüchtig hin— 
eingeblidt, daß er fie wirklich ftudirt hat, Bei diefer ſeiner 
tuͤchtigen philologifchen Bildung — der beiten Grundlage für 
jebe gelehrte Beichäftigung — ließ es fich gar nicht anders 
erwarten, als daß er bei feinem Kolloquium im 3. 1822 
mit Dr. v. Ammon und Dr. Seltenreich #) fehr wohl, ja 
glänzend beftehen werde, worüber ihm denn auch wirklich 
von mehr als einer Seite viel Schmeichelhaftes gefagt wurde, 
So war er recht wohl geeignet, auch in diefer Dinficht- den 
erfien, Rang unter feinen Diöcefanen einzunehmen und die 
wiffenfchaftlichen Uebungen der in der Didces Coldig lebens 
den Kandidaten der Theologie zu leiten. Cr that dies gern 
und mit einem richtigen Takte, was gleichfalls von den jun: 
gen Zheologen, die daran Antheil nehmen Eonnten, freudig 
anerkannt worden ift. — Von verfchiedenen Seiten ward er 
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oft aufgefordert, mit feinen Leiftungen vor ein großes Publi⸗ 
tum zu treten und ſich ald Schriftftellee zu zeigen. Auch 
hatte er ſich in früheren Jahren wirklih mit dem Plane 
etragen, „de dialecto Alexandrina“ zu fchreiben. Allein er 
Batte, weil zu bderfelben Zeit eine Schrift eines andern Ge— 
lehrten über denfelben Gegenftand erfchier und er bei feiner 
Beicheidenheit nicht glaubte, mit jenem konkurriren zu Eönnen, 
den ihm lieb gewordenen Gedanken wieder aufgegeben. Eben 
fo lehnte er im 3. 1830 die ihm von ber theologiſchen Fa— 
tultät zu Leipzig angetragene theologifhe Doktorwuͤrde ab, 
weil, wie er fich felbft ausdrüdte, er eine zu hohe Meinung 
von einem Doktor der Theologie babe. — In feinem Um— 
gange war ©. einfach, aller Steifheit feind, gegen Jeder— 
mann freundli und zuvorkommend, in feiner Unterhaltung 
lebendig und anziehend. Nie bat er den Umgang hochge— 
ftellter, durch ihre Schriften berühmter Leute geſucht, fondern 
befand fi am mwohlften in dem Kreife einfach gebildeter Maͤn⸗ 
ner. Diele tüchtige Gelehrte aber fchästen ihn hoch, z. B. 
Dr. Dinter, Kirchen = und Scdulrath in Königsberg, Dr. 
Bermann, Paſtor primar. und Guperintendent in Penig, 
Dr. Fritzſche, Profeffor in Halle, Dr. Krug in Leipzig (mit 
dem er unter Reinhard’s Leitung mehr als einmal disputirt 
hatte), Dr. Facilides, Superintendent in Oſchatz, Dr. Böhme, 
Paſtor und Inipektor in Ludau, Paftor Schulze in Ge- 
ringswalbe, der einft, als Rektor in Ludau in der Nieder: 
laufig, zu feinem nähern Umgange gehört hatte, Dr. Köthe, 
Superintendent in Altftädt und großh. weimar. Konfiftorial- 
rath, Oberamtsrath Koppe in Volup bei Stettin, befannt 
durch feine Schriften über Defonomie (die beiden Letzteren 
als feine ehemaligen Schüler) u. A. — Sehr gluͤcklich lebte 
©. in feinem Haufe, da ihm. Gott feine Gattin bis an feis 
nen Zod erhielt, mit ber er länger als 47 Jahre Freude 
und Leid getheilt hatte. — Da hier nur eine kurze Skizze feis 
nes Lebens gegeben werden foll, fo kann das Schidfal feiner 
Familie nur nebenbei erwähnt werden. Das Eine nur fey 
bemerkt, daß er ſich ungemein freute, als fein zweiter Sohn 
Dtto im 3. 1836 als Superintendent nach Penig berufen 
ward und nun Vater und Sohn zu gleidder Zeit ein Super: 
intendentenamt bekleideten, ein Kal, der in Sachſen feit 100 

ahren (ſeit Dr. Löfcher in Dresden) nicht dagewefen war, 
ich aber in demfelben Jahre (1836) noch einmal creignete. 
Hod erfreut war er, als fein Sohn im 3. 1839 die vor 
9 Jahren von ihm felbft abgelehnte theologische Doktorwürde 
dur feine Schrift „de fide et spe in altera etiam vita 
mansuris‘‘ erlangte und dieſe Schrift ihm, bem Vater, wibs 
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mete. Ueberhaupt ſchenkte ihm Gott durch feine Kinder, für 
welche er aber audy Alles aufgeopfert Hatte, viele Freude, 
Sein Ältefter Sohn, Julius, ward koͤnigl. Bezirksarzt in 
Dresden; fein dritter, Eduard, Affeffor beim koͤnigl. Ap⸗ 
pellationsgerichte N Dresdens; fein vierter, Theodor, Advo⸗ 
tat gleihfalld in Dresden; eine feiner Töchter, Franziska, 
war an ben Paftor Weißbach in Markranftädt bei Leipzig 
gluͤcklich verheirathet. — So kamen für unfern ©. bie Ina 
teren Jahre. Bei einer fo glüdlidhen Konftitution, daß er 
nur fehr felten eigentlich frank gewefen war, Blagte er doch 
in den Testen Jahren über Schlaflofigkeit und Aſthma. 
Nachdem er noch zu Anfange des Sommers 1841 in feinem 
Amte thätig gewefen war, entfchlief er am oben genannten 
Tag in einem Alter von 71 Jahren, nach 4Bjähriger Arhtds 
führung, mit faft klarem Bewußtſeyn, ohne allen Todes⸗ 
kampf. Seine Gemeinde, die Schullehrer der Ephorie, feine 
Freunde und einige Pfarrer der Ephorie, namentlich Paſtor 
Hochmuth in Laufige, SPaftor Uhle in Buchheim, Pas 
ftor Teichgraͤber in Schoͤnbach, bezeugten, daß ihnen auch 
das Andenken des Entfchlafenen theuer ſey, auf mandherlei 
Meile. Vielleicht daß auch die übrigen Pfarrer, welche nidyt 
etwa feindlih, fondern nur gleichgültig und ungefällig ſich 
gezeigt Haben , es mit der Zeit ſich überlegen, die entichlafe- 
nen Woöhlthäter müffe man ehren. Sein Grab hatte ©. in 
der Reihe feiner Gemeindeglieder ohne alle Auszeichnung ges 
wuͤnſcht. Aber die dankbare Liebe hat es bis jegt nicht ohne 
Kraͤnze und vielfache Auszeichnung gelaffen. 


* 218. Gerd Wefer, 
Doktor ver Philofophie u. Paftor zu Burhave im Herzogth. Oldenburg; 
geb. d. 10, April 1982, geft. d. 31. Juli 1841. 


, Bein Vater war Wilke Wefer, Landmann zu Neuftabt, 
einem zum Kirchfpiele Strüdhaufen im Herzogthum Olden⸗ 
burg gehörigen Dorfe, feine Mutter, Geſche geb. Hobnz 
. beide flammten aus achtbaren und begüterten Familien, 

Sein Großvater, Gerd Wefer, gleichfalls ein Landmann, 
ugleich fein Taufpathe, deſſen Namen ex führte, hatte von 
einer früheften Jugend an eine befondere Vorliebe für ihn‘ 

Als nun in dem Knaben fchon frühzeitig mehr ald gewöhns 

liche Anlagen fich zeigten, fo warb gerade diefe Vorliebe im 

Vereine mit ben günftigen Vermögensumftänden der Familie 

Veranlaffung, daB der Erziehung und Bildung beffelben eine 

vorzügliche Sorgfalt gewidmet wurde. So warb W. ber 

Drtsvoltöfchule bald entnommen und zunaͤchſt in dem nahen 
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Flecken Ovelgdnne im die Koft gegeben, damit er an dem 
Unterricht in der dortigen latein. Schule Theil nehme, Dem 
damaligen Lehrer derfelben, Kühlmann (geft. als ,. 
Abbehaufen am 6. Febr. 1827), gelang es, den fähig 

Knaben in der Kenntniß der alten Spraden, fo wie in ben 
fonftigen Unterrichtögegenftänden bald fo weit zu bringen, 
daß er in die 3. Klaffe des Gymnafiums zu Oldenburg als 
Schüler aufgenommen werden konnte. Hier bildete fich der 
Süngling unter Ahlwardt *), Riclefs *%#), König #*%*) und 
Hayfe.H mit rühmlihem Fleiß und mufterhaftem Betragen 
fo aus, daß er um Michaelis 1801 das Maturitätsgeugnig 
erhielt, mit Nutzen eine Univerfität beziehen zu können, 
Durch die Einwirkung des Profeffors Ridlefs, welcher 

Helmftädt feine akademische Ausbildung erhalten hatte, — 
wW. bewogen, gleichfalls diefe Univerſitaͤt vorzugsweiſe zu 
wählen. Dort wurden Henke, Pott und Lichtenftein feine 
Lehrer in der Eregefe, fo wie er unter Pott noch befonders 
die hebräifche Spradye ftudirte und bei ihm Dogmatik und 
theologifche Moral hörte, Auch bei Henke hörte er Dogmas 
tie, populäre Theologie und Homiletik, verbunden mit Pre⸗ 
digtübungen in der Univerſitaͤtskirche, auch Kirchengeſchichte. 
Katechetik lehrte ihn Lichtenftein, Pädagogik Wiedeburg, bei⸗ 
des mit praktifchen Uebungen verbunden. Außerdem beſuchte 
er noch die Vorlefungen Schulze’s über Logik und Metas 
phnfit, Pfaff's über weine und angewandte Mathematik, 
Bonus über Kiterärgefchichte und Beireis über Phyſik. Man 
fieht aus diefem Namensverzeichniffe, daß es eine der blüs 
bendften Perioden Helmftädts war, die er genoß, aber fie 
wurde auch von feinem Fleiß und feiner Thätigkeit gehörig 
ausgebeutet. Als Mitglied des philologifcyen Seminars 
hielt er unter Wiedeburg’s Aufficht Vorlefungen über Latein, 
und griech. Klaffiter. Da es feine Abſicht war, ſich dem 
akademiſchen Lehramte zu widmen, disputirte er am 7. Okt. 
1805 und erhielt die Würde eines Doktors der Philofophie 
und Magifters der freien Kuͤnſte. Auch war er Mitglied der 
deutfchen Gefellichaft zu Delmftädt geworden und bei feinem 
Abgange von dort bis zum Geniorat in derfelben hinaufges 
rüdt, worauf der Vorfteher und der Auffeher diefer Gefells 
ſchaft ihn, „weil er als ihre ordentliches Mitglied an ihren 
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Arbeiten für bie Wiffenfchaften und für die beutfche Sprache 
thätigen Antheil genommen und foldyen auch in der Entfer⸗ 
nung von ihr fortzufegen verſprochen,“ mittelft Diploms 
vom 13. Dec. 1805 zum auswärtigen Mitgliede diefer Ges 
fellfhaft ernannten. Die von ihm bei feiner Promotion vers 
theidigte Differtation ift ſpaͤter im Buchhandel erfchienen und 
führt den Zitel: Diss. inaug. historico-critica de auctori- 
bus, quibus dialogus de orator:bus sive de causis co 

tae eloquentiae adscribitur. Sect. I. Oldenb. 1808. Es 
war, fagen wir, feine Abſicht, fich dem akabemifchen Lehrs 
amte zu widmen, aber bie Pietät gegen feine Familie, bes 
fonderö gegen feinen alten Großvater, der fehnlichft darnach 
verlangte, noch vor feinem Zod ihn auf der Kanzel zu er= 
bliden, rief ihn ins Vaterland zurüd, - Er Fam im Herbit 
1805 in der Heimath wieder an und nachdem er am 11. unb 
14, Nov. bie erfte Prüfung ruͤhmlich beftanden hatte, erhielt 
er bie Erlaubnif zum Predigen und konnte nun den innigften 
Wunf des Greijes erfüllen. Einige Zeit verweilte er nody 
bei den Seinigen, darauf lebte er ? Jahre ald Privatlehrer 
in Wbbehaufen, 309 es dann aber dody vor, bie Lehrer— 
ftelle in dem Haufe des dortigen Amtmanns, Kammeraſſeſſor 
Wardenburg zu Ellwürben, anzunehmen. Dort befand er fich 
noch, als er am 20, Dec. 1809 das Daupteramen beftand, 
in welchem er den zweiten Charalter befam. Er wurde fos 
fort zum Kapellprediger in Neuenburg ernannt unb mußte 
diefe Stelle auch gleidy darauf antreten, Am 7. Febr. 1807 
wurbe ihm die Ernennung zum Affiftenzprediger,- deffen Bes 
flimmung es ift, Eränfliche Prediger zu unterftügen und dann 
aud) befonders während des Gnabenjahrs vakante Pfarren zu 
verwalten, damit diefe Verwaltung weder den benachbarten 
Yredigern zu läftig werde, noch das Gnabenjahr dem Nadhs 
folger zu lange feine Einnahme vorenthalte. Ein folder 
Fall lag gerade damals nicht vor, daher Eonnte er noch bis 
zum März in Neuenburg fungiren, denn. erft am 29. März 
1810 trat er als Vakanzprediger zu Edwarden ein. Da 
biefe Stelle bereits im Herbſt 1810 wieder befest werben 
konnte und feine Affiftenz an anderen Orten nicht nothwendig 
erſchien, So hielt er vorfchriftsmäßig bid zum Herbſt 1811 
fi in Oldenburg auf und wurde dann ald Vakanzprediger 
nad) Seefeld aefandt. Seefeld ift nämlich eine Patronats 
pfarre, wozu der Graf Bentind als Befiger der Herrfchaft 
Barel den Prediger in Vorſchlag zu bringen berechtigt ift. 
Aber im Dec. 1810 war bas Herzogthum Oldenburg mit 
dem franzöf. Kaiferreiche vereinigt und mit — Auguſt 
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1811 war das franzbdf. Organifationsbefret in Kraft getres 
ten. Obwohl nun darnach die kirchlichen Verhältniffe einſt⸗ 
- weilen beim Alten blieben und eine nähere Beftimmung ders 
felben vorbehalten wurbe, fo befand ſich body bas Koufiftor 
rium zu Oldenburg in Ungewißheit, ob bie Ausübung des 
Patronatsrechts von Seiten bes Grafen. Bentind mit feiner 
derzeitigen Stellung im frangöf. Kaifırreiche vereinbar ſey 
und fo wurbe diefe Stelle bis weiter als vakant verwaltet; 
Hier war es, wo W. das Unglüd hatte, den Prebigern bes 
damaligen Arrondiffements Oldenburg als ein abſchreckendes 
Beifpiel aufgeftellt zu werden. W. hatte nämlich in einer 
Predigt geſagt, „das Himmelreich daure länger als die 
Reiche diefer Welt,’ dadurch hatte er ben großen Kaifer 
beleidigt, der ein Reich für dic Ewigkeit geftifter hatte; aber 
er hatte noch mehr gethan, er hatte audy ben Maire belei: 
digt, einen Landmann, ben. er auf Befehl des Konfiftoriums 
-eitirt Hatte, ber Befichtigung der geiftlichen Gebaͤude beizu⸗ 
wohnen. - Das gab wenigſtens dem Maire den Vorwand; 
ihn dem Praͤfekten gu benuneciren, allein die Sache felbft lag 
tiefer. Dee Maire war nämlidy Armenjurat gewefen und bei 
feinem Abgange ber Armenkaffe ber Gemeinde über 500 Rthlr. 
im NRüdftande geblieben; W. aber, als Borfigender ber 
Specialdireftion bes Armenweſens, hatte mit biefer am 
2. Juni 1812 einen Bericht an das Generaldireftorium bes 
Armenweſens, welches, wie die ganze Einrichtung der Armens 
äanftalten, bei der DOrganifation proviforifch beibehalten war; 
abgeftattet und darauf angetragen, daß ber abgegangene 
Armenjurat, jegige Maire angehalten werbe, nicht nur feine 
Rechnung abzulegen, fondern audy die noch in Händen has 
benden Gelder dem derzeitigen Armenjuraten ungefäumt abs 
uliefern. Das hatte der Maire erfahren und da ein folder 
ntrag ihm nicht gelegen kam, war es am beften, ſich den 
Paſtor, der fo unerfchroden die erfte Obrigkeit der Gemeinde 
angriff, vom Halſe zu ſchaffen. Schon am 6. Juni erhielt 
daher W. ein Echreiben bes Präfekten folgenden Inhalts: 
„Ich befehle Ihnen, mein Herr, hierdurch bei Vermeidun 
gefeglicher Ahndung, ſpaͤteſtens Freitagg am 12. biefe 
Monate vor mir zu erfceinen und fi zu dem Ende auf 
dem Generalfekretariate der Präfektur zu melden, um fidh 
über die gegen Sie A an Anſchuldigung orbnungss 
wibrigen Benehmens perfönlich zu verantworten und über bie 
Ihnen besfalld vorzulegendin Kragen ſich vernehmen zu lafs 
fen. W. reiſte hin und der Generalfetretär. v. Halem *), 
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weicher ihn auf der Präfektur vernahm, warf dem Auftrage 
des Praͤfekten gemäß ihm feine Aeußerung über die Dauer bes 
HSimmelreichs als hoͤchſt aufrührerifch vor, befonders aber 
machte er es ihm: zum Vergehen, daß er den Maire habe 
eitiren laffen. Die Berufung auf den Befehl des Konfiftos 
riums, als befien Organ er gehandelt, wurbe mit den Wors 
ten abgefertigt: „Das Konfiftorium hat. nicht zu befeblen, 
nur wir haben zu befehlen.“ Won dem Kaffendefebte des 
gıwelenn Armenjuraten, jegigen Maire, war natürlichers 
soeife Dabei nicht die Rede, Nachdem die Sache dem Präs 
fetten vorgetragen war, erfolgte ber Befcheid, daß MW. fos 
fort:Geefelb  verlaffen müffe und fich eine andere Kommune 
a konne, wo er gegen eine von ihm zu flellende Bürgs 
haft, fich nicht von dort zu entfernen, unter Aufficht des 
Maire (eben folle. in paar Tage vorher ivaren 2 Doms 
prediger zu Bremen vor demfelben Richterftuhle geweſen und 
einer von ihnen war aus der Stadt gewielenz mie biefer für 
Bremen, fo mußte W. für das Arrondiffement Oldenburg 
ats Beifpiel dienen, denn fo heißt es ausdruͤcklich in einem 
reiben, welches ber Praͤfekt, Graf Arberg, am 8, Juli 
1812 an ben proviforifch hbeibehaltenen Superintendenten 
Hollmann erlieg und worin er fagt: Ich bin fo eben bes 
nachrichtigt, daß mehrere Geiftliche Ihres Kirchſprengels, 
anſtatt in den Schranken ihrer geiftlichen Pflichten ſich zu 
halten und ihren Einfluß auf die Landeseinwohner anzumene 
den, um. ihre Anhänglichkeit und Ergebenheit für die jegige 
Regierung zu vermehren, fi darin gefallen, bei ber Aus⸗ 
übung ihrer Amtögefchäfte jede Gelegenheit zu ergreifen, um 
ohne Noth, ‚theils direkter , theils indirefter Weile das Ans 
benfen: ber vorigen Regierung hervorzurufen, das Anfehen der 
Maires Bene oder gar. herab zu fegen, welche fie 
doch in ihrer. Eigenichaft als obrigkeitliche Perfonen zu ach⸗ 
ten f@uldig find und daß fie Nachrichten verbreiten, auch 
Borberfagungen fich erlauben, weldje beſonders in ber gegens 
wärtigen Epoche dem öffentlichen Geifte ſchaden Tonnen, 
wären ed auch nur Schwache, die dadurch fi verführen lies 
Bın. Ich habe in diefem Betrachte geglaubt ein Erempel 
ftatuiren gu müffen, indem ich in Anfehung. des Deren W., 
gar zu Seefeld, Maasregeln ergriff, welche dem Konfis 
torium mitgetheilt find und ich Hoffe, daß diejenigen Geifts 
lichen, welche in derſelben Kathegorie ſich befinden, ſich bes 
eifern werden, zu ihrer Pflicht zurüd zu kehren. Vorzuͤglich 
aber an Sie, mein Herr, beflen überwiegenden Einfluß 
auf die Beamten, worüber Ihnen die Aufficht anvertraut ift, 
ih tenne, halte ich mich in Anfehung. beffen, was deren 


politifches Verhalten betrifft und ich habe die Ehre, Ihnen 
anzuzeigen, daß ich Sie für das Verhalten der Prediger 
Ihres Sprengeld rüdfichtlic alles deffen perſoͤnlich verant⸗ 
wortlidh mache, was der Ruhe oder auch nur dem oͤffentli—⸗ 
chen Geifte des Arrondiffements Oldenburg gefährlih werben 
kann. W. Tonnte gegen den ihm gewordenen Beſcheid 
nichts machen, benn als er Einwendungen vorzubringen vers 
fudhte, drohte man, ihn mit den Akten an ben Generalgous 
verneur in Hamburg ober gar nad) Paris zu ſchicken. Zu 
feinem Aufenthalte wählte er fidy alfo Ovelgönne und dahin 
mußte er, mit Aufgebung feines zu Seefeld eingerichteten 
Haushalts, fich begeben. Kaum war er aber in Ovelgoͤnne 
angefommen, als er am 17. uni von dem dortigen Maire 
„zufolge erhaltenen Befehls“ aufgefordert wurde, fpäteftens 
am folgenden Zage die Kaution durch wenigftens 2 Bürgen 
vermittelft einer Notariatsatte zu beftellen. Diefe Akte 
mußte aufgenommen werden und nun fland W. unter firens 
ger Auffiht, denn wöchentli) mußte der Maire zu Ovel⸗ 
gönne über fein Betragen an die Präfektur berichten. Der 
Maire ließ jedoch diefen Zwang nicht allein ihn nicht fühlen, 
fondern ertheilte fogar ſchon nach einiger Zeit ihm einen Paß 
nach Bremen, wo er verfuchen wollte, durch Kürfpradje eines 
‚ Breundes die Abänderung der ftrengen Maasregel gegen ihn 
zu bewirken. Alles war jedoch umfonft, denn der Generals 
fetretär von Halem, der ſelbſt einräumen mußte, daß feine 


Schuld an ſich höchit unbedeutend fey, erklärte mit Bezie⸗ 


bung auf den gleichfalls verwiefenen Domprediger: „Es 
muß aud im Dldenburgifchen einer von der Geiftlichkeit das 
Opfer feyn und dies Tonnen Sie am beften feyn, denn Sie 
haben nicht Frau noch Kinder.’ Der einzige Zroft, ben ex 


mit auf den Weg befam, war, er möge fi nur ruhig Hals - 


ten, vielleicht fey bald eine Abänderung thunlid. Die Uns 
thätigkeit, in welcher er die Zeit in Ovelgönne zubringen 
mußte, war ihm noch läftiger, als bie Befchränfung auf 
biefen Ort und die über ihn verhängte Polizeiauffiht. Da nun 
unter dieſen Umftänden der Graf Bentind *), aufgefordert, 
bie Pfarre zu Seefeld zu befegen, den Paftor Mohr **) dazu 
präfentirt hatte, alfo ohnehin feine Amteleiftungen dort nicht 
mehr erforderlich waren, bat er den Präfelten, ihm zu ges 
ftatten, daß er nun nady Oldenburg fich begeben dürfe, wo. 
er vorfäriftemäßig in einem ſolchen Falle fi aufhalten 
müffe, allein er befam durch den Maire zu Ovelgönne am 
9. Aug. 1812 den Beſcheid, „daß er bis auf weitere- Ordre 
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fiy nicht von dem ihm angemwiefenen Aufenthaltsort entfernen 
dürfe.” Dennoch wiederholte er am 9. Sept. fein Geſuch 
und nun erhielt er am 29. Sept. vom Präfekten felbft die 
Antwort, „daß nod zur Zeit dieſes Gefudy angebrachter— 
maafen nicht ſtattfinde.“ Er mußte aljo jest in fein 
Schiefal ſich zu finden fuchen und befonders als die Kunde - 
von ber Wendung, welde der Feldzug gegen Rußland ges 
nommen, fich verbreitete, noch mehr aber, als im Frühjahr 
1813 die Unruhen an der Niederwefer ausbradhen, war es 
ratbfam, daß er fi ganz ruhig hielt und fo wenig als 
möglich die Aufmerkſamkeit der franzöf. Behörben auf fich 
09. Indeß entftand im Sommer 1813 eine Vakanz in 
Berne und er hielt ed nun für feine Pfliht, am 1. Auguft 
die Erlaubniß nadygufuchen, daß er fich dorthin begeben und 
feine DObliegenheiten wahrnehmen dürfe; aber audy jest noch 
warb unterm 12. Aug. ihm die Antwort, „baß fein Geſuch 
nicht bewilligt werben Zönne, weil er in Ovelgönne_unter 
Auffidht geftellt Fey und alfo dort bleiben müffe, bis diefe 
burd fein früheres Betragen veranlaßte Berfügung wieber 
aufgehoben ſey.“ Erſt als die feinem Ausdrucke von der 
Dauer weltlicher Reihe feindfelig beigelegte Deutung auch 
für Oldenburg in Erfüllung gegangen und am 27. Rov. 1813 
ber rechtmäßige Landesherr dahin zurücgelehrt war, wurde 
ihm durch ein Konfiftorialreftript vom 7. San. 4814 befannt 
gemacht, daß durch eine landesherrliche Verfügung vom 
24. December 1813 die von der Präfektur gegen ihn er 
kannte Daft und Polizeiaufficht aufgehoben fey und er daher 
feine ihm als Affiftenzprediger obliegenden Amtögefchäfte wies 
ber anzutreten und wahrzunehmen habe. Diefe Erzählung 
mag mwielleiht manchem Leſer für den Gegenftand zu auss 
führtich feinen, allein wir haben es nicht für überflüffig 
eradytet, in Erinnerung zu bringen, wie in einer Beit, die 
Mandyen ſchon zu fern liegt, um von ihnen richtig beurteilt 
zu werben, ber Despotismus ſich in die Eleinften Privatvers 
bältniffe eindrängte und der niebrigfte Dorfmaire Gelegenheit 
fand, durch ihn feine gemeinften Zwecke zu verfolgen und 
zu erreihen. W. trat nun am 27, Sanuar 1814 feine 
Funktion in Berne wieder an, wo er bis zum 4. Sept. blieb 
und dann fidy in Didenburg aufhielt, bis im 3. 1815 er als 
Balanzprediger nach Edewecht gefandt wurde. Von da kam 
er in gleicher Eigenſchaft am 2. Dt. 1815 nad) Wardenburg, 
am 15. Mai 1816 nah Schönemoor, affiftiete dann vom 
15. Okt. 1816 an dem Prediger zu Hommelwarden und fpäs 
ter dem zu Oldenbrok, worauf er denn endli im Frühjahr 
1820 eine eigne Pfarre erhielt. Am 20. Mai 1820, dem 
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Tage feiner Introduktion zu Waddens ſchloß er auch 
ebelihe Verbindung mit feiner langjährigen Verlobten, Ans 
toinette Louife Rolfs, aus welder ihm 3 Töchter blieben, 
bie mit der Mutter ihn überlebt haben. Im 3. 1827 wurbe 
er als Prediger nach Burhave verfest und am 8. Okt. das 
felbft introbucirt. So hat W. während ganzer 10 Sa 
bie Unterbrehung im 3. 1812 mit gerechnet, in 8 verf: 
benen Gemeinden als Affiftenzprediger, freilich nicht 
trübe Erfahrungen, aber doch mit vielfachen Segen, fung! 
benn gerabe feine interimiftiihe Stellung bei den Ge 
benugte er, im treuen Eifer für das Reich Gottes, als ein 
Veranlaſſung, eingewurzelte VBerkehrtheiten mit ſtrengem ' 
und. Euäftiger Hand zu tilgen und bem ihm 5 
Prediger viele Hinderniſſe eines geſegneten Wirkens aus dem 
Wege zu raͤumen und die Bahn zum freudigen Weit 3 
u ſchlichten. Hierdurch hat er ſich ein geſegnetes Andenken 
ei Vielen erworben. In Waddens wie in Burhave ftand er 
feinen Gemeinden mit unermüdeter, fegensvoller Wirkfamkeit 
vor, bis Gott ibn von der Arbeit abrief. Er ftarb an den 
Folgen eines mehrjährigen Bruftübils, durch welches er ſich 
jedoch, mit Ausnahme der legten 4 Wochen , an ber = 
nebmung feines Amtes nicht hindern ließ, treu gepflegt von 
dır liebenden Gattin und feinen Töchtern, welche, durch feine ° 
Fürforge in günftigen Verhältniffen ſich befindend, nur um 
- jo. gerechter fıinen Verluſt fchmerzlich bedauern. — Er war 
ein. Mann von offenem Charakter, entfchiedener Rechtlich keit, 
einem gediegenen theologifhen und philglogifchen Wiffen, ein. 
treuer Freund und ein guter Gatte und Vater. Hervorge⸗ 
sangen aus der Schule eines Henke und Wiedeburg, zu bes 
nen er in näheren Berbältniffen geftanden, huldigte er dem 
Rationalismus, der indeß, den kirchlichen ae. mit 
Ichonender Umficht behandelnd, fi) mehr darauf beſchraͤnkie, 
mit raſchem und Eräftigen Eifer gegen alles unkü je 
Weſen, dem er in ber Seele feind war, zu kaͤmpfen; nicht 
ohne allen Erfolg, denn es ftand ihm eine gewifje bonnernde 
Beredtſamkeit zur Seite, | 


* 219, Georg Chriftian Apel, 
akadem. Diufikvirektor, Stadtkantor u. Organift zu Kiel; 8 
geb. d. 21. Noy. 1775, geft. zu Preetz (Holftein) d. 3, Aug, 184. 
A. wurde zu Zröchtelborn bei Erfurt geboren. : Gein. 
Vater, der dort Schullehter und Organift war, ertbeilte ihm - 
ben, erfien Unterricht und unter der ftrengen Zucht des heftiz 
gen, Mannes, unter mandyerlei Entbehrungen verlebte ex eine 
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nig-heitere Jugend, weldye aber ben Grund zu ber .erften 
keit und Gründlichkeit legte, welche ihn fpäter aus⸗ 
inete. Im 3. 1790 bızog er das Gumnafium zu Erfurt, 
—— den Unterricht des Muſikdirektors Weimar, 
dann bes Koncertmeiftere Fiſcher genoß. Die Weihe aber 
) dem troß ber ungünitigen äußeren Verhaͤltniſſe eifrig 
| mben Sünglinge der Organiſt Kittel, der Schüler 
eb, Badı’s, untır dem er die gründlichften Studien in der 
Theorie machte und jene gewiflenhafte Strenge ſich aneignete, 
** ſpäͤter als Komponiſt und kehrer bewährte. Im 
-1796. wurde er als Organiſt bei der Thomaskirche in 
urt angeftellt, erhielt im J. 1801 die Mufiklehrerftelle 
am katholiichen Symnafium und 1802 die Organiftenftelle an 
der Allerheiligenkicche dafelbit, Im I. 1804 folgte er einem 
pr aniſt an der Nikolaitirche nach Kiel. wo er [päs 
terhin Mufikbirektor bei der Univerfität und Mufitichrer am 
erfeminare wurbe, In einer bedeutenden Reihe von 
3 erwarb er ſich um die mufitalifche Bildung der Stadt 
wie des Landes ausgezeichnete Verdienſte. Da er mit der 
en muſikaliſchen Bildung als ausübender Künftler, 
wie ald Theoretiker, einen feinen Geſchmack und vielfeitige 
Iiterärifche Kenntniffe vereinigte, fo gewann er durch die Leis 
tung der Koncerte und. mufitalifchen Aufführungen, wie 
durch Unterricht , bedeutenden Einfluß und förderte die Aus— 
bildung des mufikalifchen Geihmads nicht wenig. Beſonders 
aber durch die Ausbildung junger Mufifer zu tüchtigen Or: 
gapniſten, welche in ihm einen gründlichen, gewiffenhaften 
Lehrer fanden, wirkte er für das Land, weldes ihm nicht 
wenige brave Schüler verdankt. X. verband mit einer in 
hehem Grade vollendeten Technik eine geiftoolle, tiefe Auf: 
faffung und den wahren Sinn für das Würbdige und Schöne, 
welder ihn alles Weltlibe von der Orgel fern halten bieß. 
Mate er gleich wenig Kunftreifen (hauptſächlich in Däne- 
mark und Schweden), fo warb er doch von den ausgezeich— 
netften Meiftern,, die ihn Eennen lernten, ſehr hoch geſchätzt 
und werth gehalten. Allem Außern Gepränge feind, achtete 
er die ſtille Wirkfamkeit des Amtes höher, als das zweideu— 
tige Lob eines reifenden Birtuofen. Der Kirchengeſang war 
und blieb der Gegenitand, dem er. fein eifrigftes Studium und 
feine,beften Kräfte widmete. Die erfte unfcheinbare Frucht 
feine mühfamen und ernften Studien war das vollftändige 
Shoralmelodienbucy zu dem fchleswig = holftein. Geſangbuche 
(Kiel 1817), das, in die Schulen eingeführt, vom größtın ° 
Einfluß auf die Virbefferung tes Kirchengefangs geweſen ift. 
Daran ſchioß ſich das. vierftimmig bearbeitete Choralbudy 


* 


— 


# 


130 220, Huth. 


(Ebend. 183%), bad mit ber größten Liebe und gewiſſenhaf⸗ 
teften Sorgfalt ausgearbeitet, ein fehönes Denkmal feiner 
Beftrebungen ift. Diefes find außer einigen Liederfammluns 

en die einzigen gedrucdten Werke Apel’d. Ungebrudt find 
Bis jegt geblieben: ein nad) einer eigenthümlichen Anlage bes 
arbeitetes Oratorium Chriftus und ein Antiphonarium, eine 
Sammlung ven ihm fomponirter Antiphonarien und Altars 
gefänge für ben Gebrauch des Gottesdienftes , ein Werk, an 
welchem er bis an fein Ende mit unermüblicher Liebe arbeis 
tete, das ihm Zroft und Erquidung gab und das hoffentlicy 
nicht der Oeffentlichkeit vorenthalten bleiben wird. — %. war 
zweimal verheirathet, zuerft mit Meta Gramer, Tochter des 
berühmten Suriften, zum zweiten Male mit Marg. Sordan 
aus Hamburgs beide Frauen find ihm vorangegangen. Aus 
ber erften Ehe überlebt ihn ein Sohn, aus der zweiten zwei 
Söhne und eine Tochter. Nachdem er in den legten Fahren 
aefränkelt hatte, befreite ihn am oben genangten Zage der 


Tod von fchweren Leiden. 


* 220. Ghriftian Ernft Huth, 
fürftf. veuß =» fchleigifcher Rath u. emer. Poſtmeiſter, zu Gera; 
geb. d. 1. Sept. 1771, geit, d. 4, Aug, 1841. 


Er war zu Gera geboren und der Sohn bes bafigen 
kurfuͤrſtl. fach]. Poftmeiftere H., befuchte das Gymnafium, 
um fpäter die Rechte zu fludiren, wurde aber, als er auf 
bie Univerfität Leipzig abgehen wollte, von feinem Vater 
veranlaft, fi) dem Poftgefchäfte zu widmen. Dem väter 
lichen Rathe folgend, erhielt er den 11. April 1794 die An⸗ 
ftellung als Adjunktus, verheirathete fi 1798 mit Johanne 
Friederite Weißker aus Schleig und wurde, als fein Vater 
ins Privatleben zurücdtrat, den 1. April 1798 zum Poſt⸗ 
meifter ernannt. Im 3. 1804 verlor er feine Gattin, vers 
beirathete fidy aber ben 5. Sept. 1805 wieder mit Friederike 
Augufte Pfeu. — In den bewegten Kriegsjahren 1806 bis 
1815, wo Gera vielfach durch fremde Truppen heimgeſucht 
wurbe, rettete und ficherte cr oft dur) Muth und Geiftess 
gegenwart die ihm als Poftmeifter anvertrauten ‘ wichtigen 
Korrefpondenzen und Güter gegen fremden- Eingriff. In den 
Br Zagen vor ber Jenaer Schladht ließ ihn Napoleon, 
bei feinem Aufenthalt in Gera, zweimal vor fich rufen, um 
von ihm Auskunft über für größere oder Heine Truppens 
‚abtheilungen brauchbare Straßen und Defilden der Umgebung 
Jenas zu erhalten. Pünktlih im Gefchäfte, freundlich und 
gefällig gegen Jeden, war er auch guter Familienvater 
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unb wahrer Biebermann. Als ein Beweis ber Anerkennung 
der treu und reblichen Erfüllung feiner Berufspflichten und 
feiner fonft bethätigten, ehrenwerthen Gefinnungen ernannte 
ihn fein. Fürft den 1. Sept. 1826 zu feinem Rath. 1830 
wurde ihm das Glüd der Feier der filbernen Hochzeit zu 
Theil, leider beweinte er aber fchon ein Fahr fpäter den 
Berluft feiner zweiten Gattin. Ungeachtet ihm in fpäteren 
Jahren ein Gehörleiden den Dienft erfchwerte und den Ges 
nuß des gefelligen Lebens fchmälerte, war doch fein Aeußeres 
das eines rüftigen und würdigen Greiſes; erft nachdem ex 
42 Zahre im Poftdienfte treu das Seinige gethan hatte, bat 
er um feine Enflaffung, die ihm die hohe Behoͤrde unter 
Anerkennung feiner Verbienfte den 30. Juni 1833 ertheilte. 
Seine legten Jahre genoß er in Ruhe und im Kreife feiner 
zahlreihen Kamilie, da aus erfter Che 3 Söhne und -aus. 
zweiter 2 Söhne und 3 Töchter ihn erfreuten. — Eine durch 
Erfältung zugezogene Entzündung: endete nad) kurzem Krans 
Eenlager feine Tage. — | 


* 221. Johann Chriſtian Karl Visbeck, 


großh. mecklenb.⸗ſtrelitziſcher Oberkonſiſtorialrath u, Reſidenzſtadtprediger 
zu Neuſtrelitz; 


geb. d. 9, Mai 1766, geſt. d. 6. Aug. 1841. 


Er:wurbe zu Deutfch *), einem Dorfe bei Seehaufen in 
ber Altmark, geboren, wo fein Vater Prediger war. Im 
Genuß einer vortrefflichen Erziehung im elterlicdyen Hauſe, 
erhielt er zugleich feine erfte hHumaniftifche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung von feinem Bater und mit feinem 11. Sabre 
auf einem Gymnafium. Hierauf wendete er fich dann zus 
nähft auf der Univerfität Halle zur Theologie, dem Ziele 
feines Berlangens, und nad) vollendeten afademifchen Jahren 
Eonditionirte er ald Hauslehrer an verfchiedenen Orten, zu: 
legt in Neubrandenburg, von wo aus er fi zur Pfarrs 
befegung in Brefen bei Maldyin den 28. Sept. 1789 kom⸗ 
pröfentiren ließ, aber abging, da die Wahl auf den weiland 
Hrebiger A. 3. F. Sponholz gefallen war. Im 3. 1795 
wurde er Rektor der damaligen Interimöfchule zu Reuftrelig, 
weldes Amt er 14 Jahre lang mit fegensreichem Eifer vers 
waltete. Auch war er inzwijchen (1798) von der philofos 
pbifchen ‚Fakultät zu Roftod zur erledigten Profeffur der. 
Metaphufit vorgefhlagen und von ber Akabemie mit Pros 


*) Tach einer andern Nachricht zu Goflebau; im 3, 1778 fol fein 
Bater erſt nach Deukiig gekommen fehn, — as: 
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feffor 3. &. Bed *) aus Halle Ch den‘ 29. Aug. 18403 wub 
dem Leipziger Philofophen Wild. Zraugott Krug, damals 
Profeffor in Wittenberg, dem Stadtrath empfohlen worben, 
die Wahl fiel aber auf Bed. Es war ihm jebod feine Wor= 
neigung für das Predigtamt fortwährend geblieben und es 
gonnte ihm daher nichts erfreulicher ſeyn, als daß im fein 
Landesherr mit dem Charakter eines Präpofitus die Woka— 
tion zu dem Paftorat in Stargardt ertheilte, welches er dem 
9. April 1809 antrat, Er hing an diefer Gemeinde mit 
inniger Eiche und felbige an ihm mit ausgezeichneter Achtung 
und Ehrfurcht. Dur den am 25. April 1820 erfolgten 
Tod des Konſiſtorialraths 3. F. Zander erfolgte nun aber 
feine Ernennung wieder an deſſen Stelle zum Konfiftorials 
rath und’ MRefidenzftadtprediger in Neuftrelie und wurde er in 
dieſer Eigenſchaft den 14. Oft. 1821 daſelbſt introdueirtz 
zugleich trat. er als zweites Mitglied in das Konfiftorium 
und Oberfchulfollegium ‚und erhielt auc die Stelle eines bors 
tigen Kirchendkonomus. Hier wirkte er ebenfalls viel Gutes, 
wovon die jegige neue Geftaltung des Kirchen und Schul⸗ 

weiens in Meclenburg » Strelig zeugt. Endlich im April 
1837, nad dem Ableben des Konſiſtorialraths und Super⸗ 

intendenten Glaſer **), wurde er zum Oberkonſiſtorialrath 

ernannt und ihm der Vorfig im großh. Konfiftorium verliehen. 

Roc in feinem hohen Alter arbeitete er unermüdet in feinem 

Wirkungskreije fort, fand daneben in Briefwechfel mit vies 
len Gelehrten, fchrieb mehrere anonyme Auffäge in Zeit⸗ 
Schriften und blieb überhaupt thätig bie an fein Ende, wel⸗ 
ches, durch Altersfchwäche herbeigeführt, am oben genannten 
Zage erfolgte. — Gr verheirathete fich zuexrft den 5. Dec, 
1805 mit Dorotbea Friederike, der Tochter des verſt. Kon⸗ 
ſiſtorialraths Gerling in Neuftrelig, in welcher Ehe ihm keine 
Kinder geboren wurden. - Den 29. April 1824 wurde Dies 

eheliche Band durch den in ihrem 53. Lebensjahr erfolgten 
Zod der Gattin getrennt und nachdem er ein Jahr als Wit⸗ 
wer verliebt hatte, vermählte er fich wieber zu Ballwig dem 
9. Mai: 1825 mit Juftine Amalie Friederike Eggers, einer: 
Tochter: des verftorbenen herzogl. Kammerraths, welhe Ehe 
aber ebenfalls‘ kinderlos blieb. — Beſonders gebrudt gab er 
nur heraus: Die Houptmomente ber Reinhold’fchen ***) 
Eiementarphilofophie, in Beziehung auf bie Einwendung bes’ 
Aenefidemus unterſucht. Leipzig 1794. - . 

Schwerin. Fr. Brüffow. 


* 
— — 


—3 Deſſen Biogr. ſ. im 10. Zahrg. des N. Date, — 
wet) Reinheld's Biogr. f. N. Nekr. 1. Jahrg. ©. 813. 





75% 
222. Sofeph Dorn, 


Maler und Reftaurateur, zu Bamberg; 
geb. d. 13. Auguſt 1759, geft. d. 6. Auguft 1841*). 


Bu Gras: Samba erblidte er das Licht der Wilt. 
Gebildet 1775 — 1783 an der Seite der Bamberger Maler: 
familie Treu, 1784— 1785 zu Mündyen unter den Gallerie: 
direftoren Weizenfeld und Dorner, wie. ben Profi fforen 
Defiele, Roman Poß und geiftl. Rath v. Nittershaufen, 
1786 zu Wien unter.dem Galleriedireftor v. Roſa, übte er 
fid) vorgüglich im Kopiren mehrerer Meifter der niederländis 
fchen Schule fo gluͤcklich, daß der Fuͤrſtbiſchof Franz Ludw. 
v. Erthal ihn noch zum Beſuche der Mannheimer und Düffels _ 
borfer Gallerien unterftüßte. Aus der lestern fertigte er 
mehrere Kopien für England, . welche bafelbft in Kupfer aes 
flohen wurden. Nach feiner Rüdkehr beſchraͤnkte er fich nicht 
auf Kopien allein, fondern fertigte auch das Porträt des 
Prälaten Kandidus Hemmerlein dv. Langheim (jest in der 
Sammlung bes hiftorifchen Vereins) und des Fürftbifchofs 
Chriftoph Franz v. Buſeck, weldes zu Nürnberg von €. 
W. Bod in Kupfer geftochen wurde; dann die Abnahme bes 
Deilands vom Kreuz, deffen Auferftehung und andere. - Im 
3. 1800 zum Hofmaler des Herzöge Georg von Meiningen 
ernannt, beichäftigte er fich dajelbft viele Monate mit der 
Einrihtung der Hofgallerie. Im J. 1802 wurde er vom 
Grafen Hugo Damian v. Schönborn beauftragt, die wegen 
der franzöf. Ueberfälle von 1796 — 1801 verfendete Gallerie 
von Pommersfelden wieder einzurichten und jaͤhrlich mehrere 
Monate auf Riftauration befchädigter Gemälde zu verwens 
den, was er rühmlichft leiſtete. Im J. 1816 wurde er vom 
König Friedri Wilhelm 111. **) in Preußen eingeladen, 
5 Jahre in Berlin mit der Wiederherftellung alter Gemälde 
gegen königl. Beſoldung, Befreiung von allen Lebensbebürfs 
niffen und Penfion für den Kebensreft ſich zu beichäftigen; 
allein feine Pflicht, für die Eränfeinde Gattin zu wachen, 
hielt ihn vom Antritte diefer ehrenvollen Beſtimmung zurüd, 
Er hatte ſich nämlich zuerft im Sanuar 1787 mit der Toch⸗ 
ter feines Lehrers, Rofalie Treu, verehelicht, welde zwar: 
18 Iahre älter als er war, aber durch ihren Verftand und. 
gewandten Pinfel im Porträtmalen auf feine Vervollkomm⸗ 
nung vorzüglich eingewirkt hatte und nach vieljährigen Leiden 
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®) Tagblatt der Stavt Bamberg. 141. Nr, 238. _ 
**) Deiien Bioge. flthe im 18, Yabrg. ded MR. Mek. ©. MT. 
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im 93. Lebensjahr am Ende Dec. 1830 geftorben iſt. Sein 
Verluft wurde ihm jedoch reihlih erſetzt, als er ſich im 
April 1831 mit der vieljährigen Verwalterin ber Pommers- 
felder Gallerie, Franziska Rugemann, verehelichte, deren Liebe, 
Zuvortommenbeit, Gemuͤthlichkeit und Eluge Haushaltung 
feine legten Lebensjahre um jo mehr erheiterte und verfüßte, 
als fie in feiner aufmerkfamften Pflege nody durch 
Schwefter unterftünt wurde. Er hinterließ ihr, neben der 
Sorglofigkeit für ihren Lebensreft, noch .einen kleinen Schag 
feinee 21 Gemälde auf Holz, welche ihm unter den Kunſt⸗ 
tennern ein bieibendes Andenken ftiften. - u 

2 


fönigl, Bibliothekar. 


* 223. Plazidus Ackermann, 
infulirter Abt zu Mariaſtein (Kanton Solothurn) 3 
geb. d. 8. Ian. 1765, get. 9. Aug. 1841. 


. Bu Ramiswyl, einem Dörfchen des Kantons Solothurn, 
eboren und der Sohn einfacher Eandleute, machte er wahr⸗ 
heintich feine Studien zuerft in der Schule der Benediktiner⸗ 
abtei Mariaftein und bildete fich fpäter in Rom weiter aus, 
Als 1Yjähriger, vielverfprechender Jüngling trat er 1784 zu 
Mariaftein in den Benediktinerorden, vollendete auf ausges 
zeichnete Weife feine theologifchen Studien und wurde 1789 
um Priefter geweiht. Die großen Hoffnungen, die man von 
— Talenten, von ſeiner gelehrten und praktiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit hegte, rechtfertigte er ſchon vor der Revolution im 
J. 1798, die ſeine ſtille Wirkſamkeit unterbrach und dem 
Klofter den Untergang drohte, noch glaͤnzender und ſchoͤner 
aber nachher. Als die Franzoſen 1798 in die Schweiz eins 
drangen , alö fie die frommen Bewohner Mariafteins depors 
tirten und verjagten, das Klofter ausplünderten, großen 
Theile zerftörten und verfauften, befand er fi als Pfarrer 
in Beinwyl, einer Statthalterei bes Klofters im Kanton 
Solothurn. Vieles hatte auch er zu leiden, aber dennoch 
blieb er feiner Pflicht treu und fuchte, fo viel möglid, das 
bedrohte Eigenthum dem Klofter zu retten. Beinahe 6 Jahre 
ftand diefes öde. Da erfchien wieder Abt Hieronymus II., 
in Deutfchland der. Engel der Schweizeräbte geheißen, baute 
3ellen und fammelte feine Brüder, wie er fie vorher mit 
wahrhaft väterlicher Sorgfalt, von Klofter zu Klofter reiſend, 
in Deutichland untergebracht hatte. Dies gefchah 1803, «als 
bie helvet, Regierung gefallen war und durch bie Mediation 
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eine fchönere Zeit der Schweiz anzubrechen ſchien, im name 
lichen Jahre, als die gaftfreundlichen deutſchen Klöfter, die 
bie verfolgten Schweizer beherbergt hatten, felbft aufgehoben 
wurden. Hieronymus ftarb 1804 und an feine Stelle wurte 
durch das allgemeine Zutrauen der Brüder Plazidus gewählt. 
Er war in einer fihr fchwierigen Lage. Das Klofter log 
noch halb in Ruinen, alle Hilfsmittel zur Wiederherftellung 
fehlten und die wenigen Religiofen, die zurückgekehrt waren, 
boten wenig Garantie zum weitern Fortbeftande dar. Ins 
ermübet und allet Armuth, aller Hinderniffe ungeachtet ars 
beitete er mit erftaunenswürdigem Erfolg am allfeitigen Aufs 
blühen feiner Abtei. Ein Theil der ehemaligen Kloftergäter 
wurde zurücderhalten,, tüchtige junge Männer wurden in den 
Orden aufgenommen, das Konvent wieder eingerichtet und 
die Abtei gefhmadvoll und würdig hergeitellt. Seit 1822 
wurde an der unterirdifchen Kapelle und feit 1830 an Vers 
ſchoͤnerung der Kirche gearbeitet, von welcher befonders die 
Bayale, der Plan ift vom Abte felbft, prachtvoll ift. Auch 
wiſſenſchaftlicher Beziehung fuchte er das Klofter zu heben, 
Sogleich nach Wieberheritellung deffelben, 1803, wurde eine 
Säule für Kinder und 1805 ein Gymnafium errichtet. Seit 
1820 würde eine anfehnliche Bibliothef gefammelt und zweck⸗ 
mäßig eingerichtet und fpäter mit ziemlicyem Erfolg an der 
en eines Münz = und Naturalienkabinets gearbeitet, 
Smwanzig Jahre nach dem Einzuge der wenigen Religiofen in 
dem verwüfteten Klofter hatte daffelbe unter der Leitung feis . 
nes frefflichen Abtes fich in ökonomifcher und wiffenfchaftlis 
Beziehung fo hoch emporgeichwungen, war von fo zahle 
reihen Religiofen bewohnt, wie nie vorher. Dafür lag aber 
eine ſoſche Kraft und Würde in feinem Charakter, daß er 
Sebem Ehrfurcht einflößte und dies ſich fchon in feiner hoben, 
ernfts freundlichen Geftalt auspraͤgte. Auch des Schidfals 
bärtefte Schläge vermochten den thatkräftigen Mann nicht zu 
beugen und wenn auch in den legten 10 Jahren feinem Klos 
fer oft wieder Unheil drohte, er blieb immer der nämliche 
gegen Jedermann gaftfreundlihe, heitere Mann, ber gern 
einen Kreis gebildeter Männer um fich verfammelte und ihn 
bann durdy feine Gelehriamkeit und Unterhaltungsgabe, oft 
auch durch geiftreiche latein. Zoafte, belebte. Mit frommen, 
ldigem Sinn ertrug er die Leiden, die ihm feine lang: 
e, Sahre lang andauernde Krankheit bereitete und mit 
Ergebung fah er feinem Tod entgegen, der ihn am oben 
annten Zag in die ewige Heimath einführte. — Anonym 
von ihm einige Feine Andachtsbücher erjchienen, 
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* 224. Auguft Konrad Freiherr v. Hofmann, 
großherzogt. beffifcher wirklicher Gcheimerath , Miniſter ter Finanzen 
u. ſ. w. zu Darmftapt; " 

geb. ven 28. April 1776, geft. ven 9, Aug. 1841. Bar 


H. war zu Darmftadt geboren, wo fein Vater ald Ne 
gierungsfekretär ftand. Bis zu feinem 10. Sahre befuchte 
er das Gymnafium zu Darmftadt und genoß hierauf, ale 
fein Water (1786) als Amtmann nad Nidda fam, bier 14 
Sahr lang Privatunterricht. Sm Herbſt 1788 bezog er das 
treffliche Gumnafium zu Idſtein, wo er den Grund zu feiner 
auögebreiteten wiffenfchaftlihen Bildung. legte. Im Frühe 
fing 1790 kehrte er nach Nidda zurüc, um hier Eonfirmirt. zus 
werden und Lam dann auf das Gymnafium zu Gießen. 
Schon in feinem 16. Sahre war er fähig, die dafige Univers 
fität zu beziehen. Nachdem: er hier zwei Jahre ftudirt Hatte, 
ging er at die Univerfität Grlangen und kehrte Ende 1794 
nach Nidda zurüd, um feinen Vater, nach geſetzlich beſtandes 
nen Prüfungen, in-feinen vielfeitigen. Amtögefhäften zu uns 
terftüsen. — Wiewohl die Rechtswiſſenſchaft H's Haupt 
ftudium auf den Univerfitäten war, fo hatte er ſich bei feis 
nen großen Zalenten, die ſich ſchon fehr frühe entwidelten, 
doch audy in andern Fächern, namentlich in dem Kameralwiffen= 
fehaften, fhöne Kenntniffe erworben. Sein Elarer Geift und 
fcharfer Verftand mußten das Erworbene nun im Geſchäfts⸗ 
ieben trefflich praktifch anzuwenden. Auch hatte er in feis 
nem würdigen Vater das fehönfte Mufter. H. fam fo fchon 
frühe in angeftrengte Gefchäftsthätigkeit und vom erften An⸗ 
fange diefer an waren ihm eigentliche Staatsgefhäfte nicht 
fremd. Schon damals wurde ihm ein felbftftändiger nicht 
unbedeutender Antheil an der fehr ausgebreiteten Amtsper⸗ 
waltung ancertraut. Im Herbft 1796, wo die franzöfifche 
Sambres und Maasarmee unter Jourdan bas Dberamt Nidda 
durchzog und mit Brand und Plünderung heimſuchte, wurde 
feine Thaͤtigkeit für die Intereffen der Unterthanen ganz bes 
fonders in Anſpruch genommen. Unter vielfahen Gefahren 
mußte er in diefer furdhtbaren Zeit, wo mehrfadher Wibers 
ftand der Landesbewohner gegen die franzoͤſiſche Militaͤrmacht 
diefe auf das Außerfte gereizt hatte, die Amtsorte bereifen, 
um die Verpflegung der Truppen, von welcher damals die 
Wohlfahrt des Amtes in hohem Grad abhängig war, zu 
fihern. und nur einem zufälligen nächtlichen Verirren im 
Walde hatte er es zu verdanken, daß er nicht.in dem Aus 
genblide zu Lisberg ankam, wo die fchredlichfte Exekution 
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über das Städtchen verhängt wurde, welche fo vielen Men: 
fhen das Leben koſtete. Als bei dem Abzuge der Armee fein 
Bater und der DOrtöbürgermeifter ald Geißeln mitgenommen 
wurden, theilte er diefe Gefangenfchaft und feinen Bemühuns 
gen gelang es, ſchon nad) zwei Zagen die Freiheit der Vers 
bafteten zu bewirken. Schon damals erfparte er dem Lande 
duch feine Einfiht und Thätigkeit große Koften. — Am 
11. März 1797 erhielt 9. die Ernennung zum XAcceffiften bei 
dem Sekretariate der Regierung zu Darmftadt, als welcher 
er am 10. April verpflichtet ward und bald wieder Gelegens 
heit fand, dem öffentlichen Dienfte nüslich zu werden. Es 
wurde ihm naͤmlich — dem kaum 2ljährigen Acceffiften — 
von dem damaligen Kriegskollegium der Auftrag ertheilt, in 
dem Hauptquarticre des k. k. öfterr, Feldmarſchalllieutenant 
Baron Kiliin zu Schwegingen, nad) Maasgabe der beftehens 
ven Konventionen, die Zandeslieferungen zu liquidiren. 9. 
entlebigte fich dieſes wichtigen Gefchäfts, welches mehr als 
eine balbe Million umfaßte, zur volllommenften Zufriedenheit 
der komittirenden Behörde. — Nod in demfelben Jahre 
(am 38. Dee, 1797) wurde 9. unter bie Zahl der Regies 
rungsabnofaten und Profuratoren zu Darmftadt aufgenonis 
men. Auch während feines Advofatenftandes übertrugen ihm 
mebrere Staatöbehörden zum Theil wichtige Staatsangeles 
genbeiten, namentlid bei den Reichögerichten, zur Bearbeis 
tung. Schon im Jahr 1800 wurde er zum Anwalt in allen 
Rechtsangelegenheiten der damaligen Rheinbaufaffe und im 
Jahr 1802 zum ausſchließenden Bevollmächtigten zur Wahs 
rung der Landesintereffen bei den wegen Entrichtung ber 
Kriegskoftenbeiträge eintretenden rechtlichen Verhandlungen 
ernannt. — Am 13 Oktober 1803 ward 9. in den unmits 
telbaren Staatspdienft berufen, ald Mitglied der Staatstams 
mer im Fürftentyume Starkenburg, ald Kammerrath und 
KRammeradvofat, wiewohl man feine eigentliche Dienftzeit, 
wie oben erwähnt, ſchon vom Jahr 1795 an rechnen kann. 
Am 5. Dec. 1803 ward er zum Deputirten der Brandaffefus 
rationstommiffion ernannt. — Mit dem 3. 1803 begann jene 
ewig bentwürdige Epoche der vielfachen Zerritorialveränderuns 
gen in Deutichland, welche eine Menge ganz neuer Gefchäfte von 
großer Schwierigkeit veranlaßten und die Anftrengungen ber 
Behörden verboppelten. Ganz befonders wurde dadurch H.’8 
amtlicher Wirkungsfreis berührt. Die wichtigſten Kommifs 
fions= und Ausgleihungsgefhäfte wurden ihm übertragen 
und von Drganifation der Stadt Wimpfen, welche er im 
Anfange des Sahres 1804 beforgte, bis zur Befigergreifun 

der Provinz Rheinheffen ift nicht leicht ein wichtiges, bur 
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die Zerritorialveränberungen veranlaßtes außerorbentliches 
Geſchaͤft vorgefallen, an welkem er nicht thätigen Antheil 
zu nehmen berufen morden wäre. — Er war Mitglied der 
Dberregierungstommiffion, welche im Herbſt 1813 bei dem 
kritiſchen Zeitpunfte gebildet wurde, den die Kriegsereigniffe 
berbeiführten; disgleihen im Jahr 1816 der Generalloms 
miffion für die Befienabme und PBerwaltung der Provinz 
Rbeinheſſen. Am 15. Mai 1816 erbielt H. das Dekret der 
Ernennung zum Oberoppellationsgeridteratbe, mit dem Vor: 
bebalt, ihn bis zu andırmeitiger, vom Öroßherzoge gut ges 
funden werbender paffenderen Anftellung in Kommiffions- und 
Ausgleihungsgefchäften zu gebrauhen. — Im Jahr 1817 
wurde ein geheimes Finanzkomité niedbergefegt, welches die 
Aufgabe hatte, die nothwendige Reform im Finanzweſen des 
Großherzogthums zu berathen und vorzubereiten. — H., zum 
Mitgliede diefes Komite ernannt, nahm an den Gefchäften 
deffelben thätigen Antbeil. Nach feinem im Jahr 1819 er: 
folgten Eintritt in das Minifterium übernahm er das Di: 
reftorium des Komite. Zu den wichtigften Aufgaben, welde 
baffelbe zu löfen hatte, gehörte unter andern die Beantwor⸗ 
tung ber Frage: ob der Staatöbedarf, in fo weit er nidt 
durch das Einfommen aus Domänen und Regalien gebedt 
wird, lediglih auf dem Wege der direkten Befteuerung — 
oder theils mittelft direkter Steuern — theils mittelft ındis 
rekter Auflagen aufzubringen ſey? — H. war ber lesteren 
Anfiht. Er war der Meinung, daß die direkten Steuern, 
weldye damals eine, bedeutende Höhe erreicht hatten, nicht 
noch gefteigert werben dürften, daß es vielmihr an der Zeit 
fey, auf eine bedeutende Ermäßigung Bedacht zu nehmen. — 
Er ſprach den Grundfägen jenes Syſtems der Befteuerung 
das Wort, für welches fich die großherzogl. Regierung fpä: 
ter wirklich entfchied. — In Folge defjen ift eine bebeu: 
tende Ermäßigung ber direkten Steuern und insbejondere 
eine erhebliche Steuererleicdhterung des Grundeigenthumes ein: 
getreten. — Am 1. Februar 1817 ehrte der verft. Groß: 
berzog *) feine Verdienſte durch Ertheilung bes Kommans 
deurfreuges des großherzogl. Ordens. Von der am 22. Mär; 
1819 ihm übertragenen Stelle eines vorfisenden Mitgliedes 
der Appellationstommilfion in Adminiftrativjuftigfachen aus 
der. Provinz Rheinheffen warb er am 30. Auguft wieder ent: 
bunden, nachdem er am 30. Juli zum geheimen Referendär 
im Finanzdepartement des geheimen Staatsminifteriums, 
‘an deſſen Spise von Grolmann **) als birigirender Staatd: 

*) Deflen Biographie f. im 8. Jahrg. d. M. Rekr. S. 800. 
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-minifter ftand, ernannt worden war, weldyer Ernennung am 
-25. März 1820 die zum geheimen Staatsrathe folgte, — Ers 
wähnt muß bier werden,. daß 9. die Verhandlungen mit 
ſammtlichen Stanbdesherren führte, welche dem am 17. Fe⸗ 
bruar 1820 erichienenen Edikt über die  ftandesherrlichen 
NRechtsverhältniffe vorausgegangen waren. — Mit biefem 
Sahre begann für H., außer feiner fortgefegten Thaͤtigkeit 
in vielen wichtigen Staatögefhäften, eine ganz neue Lauf: 
bahn, ein Wirkungstreis, in dem wir ihn nidyt minder ercel- 
liren ſehen, als in feinen bisherigen keiftungen für den Dienft 
des Staates — wir meinen fein Auftreten als Regierungs— 
fommifjär bei den ftändifchen Verhandlungen , fowohl denen, 
weiche bie Berfaffung des Großherzogthums begründeten, 
"woran er ſehr wefentlihen Antheil hatte, als auf den erften 
und allen folgenden Landtagen felbft. H. entwicdelte eine bes 
fondere Beredtjamkeit und große Gewandtbeit, verbunden mit 
fo viel Takt, Umfiht, Klarheit und einer fo unwandelbaren 
Nube, die eine gewiffe Gemüthlichkeit begleitete, daß felbft 
die ftärkiten Wogen feiner heftigen Oppofition ſich an bdiefer 
acht parlamentarifhen Haltung, bie nichts zu erfchüttern 
vermochte, brachen und fein großes Zalent auf den Gang 
ber Verhandlungen nicht obne Einfluß bleiben Eonnte, Es 
würde uns viel zu weit führen und die Grenzen eines Ne— 
krologs ſehr uͤberſchreiten, wenn wir in Einzelheiten des par— 
lamentarifchen Wirkens des verftorbenen Kinanzminifters eins 
geben wollten. Die lange Reihe der gedrudten amtlichen 
Verhandlungen der beiden Kammern auf adt Landtagen 
gibt Zeugniß von feinem parlamentarifchen Wirken und wies 
viel man jeiner Einfidht und feinen Zalenten verdankt, das 
beurkunden die vielen. vortrefflichen Einrichtungen, welche 
auch im Gebiete der Finanzverwaltung und der fie berühren= 
den Gefesgebung das Großherzogtbum auszeichnen und zum 
‚großen Zbeil eine Folge der gefickt geführten Verhandlun— 
gen auf den Landtagen waren. Es fey bier nur an die mus 
fte Ordnung im ganzen Finanzwefen, insbefondere im 
Steuerweſen, an die Ablöfungsgefege, die Herabfegung bes 
Binefußes der Staatsfhuld und die Orbnung des Staats: 
ſchuldenweſens überhaupt 2c. ıc. erinnert. — Durch bie vor 
wenigen Sahren bewirkten Ablöfungsgefege ift noch eine ans 
dere wichtige Angelegenheit erleichtert worden, weldye ben 
Berftorbenen fchon früher fehr lebhaft befchäftigte: die Aus— 
Scheidung der zum Familiengute des großberzogl. Haufes ges 
hörigen zwei Dritttheile der Domänen von dem zur Zilgung 
von Staatsjhulden beftimmten ein Dritttheil, Dies ift ohne 
Bögerung von bemfelben benüst und bei en Bus 
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fammentreten der Stände ein Plan diefer Ausfcheidbung vor= 
gelegt wordın. Bu feiner Befriedigung hat der Berftorbene 
noch wenige Monate vor feinem Zode, nachdem er mit gro— 
ßer Anftrengung die fchwierigen beßhalbigen Verhandlungen 
mit den Ständın geführt gehabt, durch den $. 25 des Lande 
tagsabfchiedes vom 11. Januar 1841 den Gegenitäand im 
Mefentlihen nach feinem Plan erledigt gefehen. Wir find 
nun zu einer Epoche gefommen, welde einen befonderen 
Glanzpunkt im Leben 9.’5 bildet: feinen Beftrebungen für 
Entftehung des Bollvereins und Förderung defjen Intereffen, 
nachdem er glüdlich ins Leben getreten war. Kein Ereig= 
niß der neueften Zeit ift von fo großen, wir möchten fagen 
welthiftorifchen Folgen gewefen, als die Entftehung und Aus= 
bildung des großen deutichen BZollvereind. Er hat Deutſch— 
land nicht blos in materieller, fondern auch in moralifcher 
und politifcher Hinficht fo enge verbunden, ihm einen folchen 
elle gegeben und fein Anfehen dem Auslande gegen= 
über fo mächtig gefördert, daß unverkennbar diefe Haltung 
in den neueften, politifchen Ereigniffen,, bei denen ber Frie— 
den ber Welt fo ftark gefährdet war, ein gewaltiges Gewicht 
in die Waagfchale legte und Fünftig immer mehr bineinlegen 
wird — gelte eö nun abermals Krieg und Frieden, oder 
gelte es die weitere Förderung der Intereffen des Handels 
und Verkehrs des deutfchen Gefammtvaterlandes und feiner 
fortwährenden Blüthe. Die Nachwelt wird darum audy alle 
die Männer fegnen, welche zur Förderung des großen Wer: 
fes mitwirkten. Dem Großherzogthume Heffen aber gebührt 
der Ruhm, den erften entfcheidenden Schritt dazu gethan zu 
haben, an weldyen ſich das ftarke Band Enüpfte, dag nun 
Nord- und Suͤddeutſchland zum Heile des Ganzen fo Eräfz 
tig umſchlingt, während fehr verfchiedenartige Intereffen da— 
gegen wirkten und eine Spaltung zu erzeugen brohten, bie 
nur unheilbringend für das Gefammtvaterland hätte werden 
können. Ein kurzer Rüdblid auf den Gang ber Ereigniffe 
in biefer wichtigen Angelegenheit ift darum auch von ganz 
befonderem SIntereffe. — Im Jahr 1824 war es zwar D. 
gelungen, als Bevollmächtigter feiner Regierung mit dem 
Großherzogthume Baden einen Handelsvertrag abzuſchließen, 
berfelbe war jedoch nur von Eurzer Dauer, Den fpäteren 
Bemühungen, Hanbelsverträge mit Baiern und Würtemberg 
abzufchließen, ftellten fi bei den zu Darmftadt und Gtutts 
gart hierüber gepflogenen mehrjährigen Werhandlungen 
Schwierigkeiten entgegen, die wenig geeignet, die Hoffnung 
eines erwünfchten Refultats zu nähren, zunaͤchſt dazu beitrus 
gen, Dr auf die fchon früher von ihm in Ueberlegung genom⸗ 
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mene Idee eines KHandeldanfchluffes mit dem Königreiche 
Preußen wieder hinzulenken. Durdydrungen von der Webers 
zeugung, daß eine ſolche von den erfprießlichiten Folgen für 
die Wohlfahrt, insbefondere auf die merkantiliichen Verhaͤlt— 
niffe feines Waterlandes begleitet feun würde, bicrin unb 
insbefondere durch ein ihm zu damaliger Zeit zugefommenes 
Schreiben eines Fabrifanten aus Freienfeen (Provinz Ober: 
heſſen) beſtaͤrkt, theilte er feine Anficht dem Staatöminifter 
mit. Diefe hatte ſich der Anerkennung deſſelben zu erfreuen 
und führte fofort zu diplomatifchen Verhandlungen mit dem 
Königreiche Preußen, in Folge deren v. D. gegen Enbe bes 
Sahres 1827 mit dem Auftrage von feiner Regierung nach 
Berlin geſchickt wurde, einen Handelsvertrag mit Preußen 
abzuſchließen. Die dafelbft fortgefegten Verhandlungen was 
ren von dem beiten Erfolge gekrönt, denn es gelang ihm 
zu Anfange des Jahres 1828, ftatt eines Dandelsvertrages 
eine vollftändige BZollvereinigung zwifchen beiden Staaten zu 
Stande zu bringen. Diefe Vereinigung, welche zuerft viel— 
fach und aufs Feidenfchaftlicdhfte angefeindet wurde, fand all⸗ 
mälih immer mehr Anerkennung, fo daß ihm ein deutfcher 
Staat nad dem andern beitrat, namentlich auch der bairifch- 
würtemberg. Zollverband, wobei v. H. ebenfalls die erften 
Verhandlungen in Berlin führte und der Verein nun von 
dem deutichen Vaterlande gefegnet, vom Auslande bewuns 
dert, geachtet und gefürchtet dafteht. — Groß find fchon 
jest feine Folgen und größer werden fie mit jedem Sahre 
werden. Die heilfamften Vereinbarungen, wie die in Bezug 
auf ein gleiches Muͤnzſyſtem, gingen bereits daraus hervor 
und andıre Ähnliche, welche Deutfchlands Einheit immer 
mehr ftärken, mithin feine Macht, feinen Reihthum, fein 
Wohl in jeder Beziehung immer mehr fördern werden, duͤr⸗ 
fen wir noch davon erwarten. — Die ausgezeichneten Ver— 
dienfte, welche fih D. auf diefe Weife immer mehr um Fürft 
und Land erworben hatte, fanden vielfeitige weitere Anerken— 
nungen: am 19. Februar 1827 hatte ihm die Landesunivers 
fität das Ehrendiplom als Doktor beider Rechte zuerkannt, 
am 25. Aug. deffelben 3. der, Großherzog ihn in den Frei: 
berrnftand des Großherzogthbums erhoben und am 18. Juni 
1828 der jest verft. König*) von Preußen den rothen Ads 
lerorden 2. KL, verliehen. Am 20. Februar 1829, nachdem 
Sehr. du Thil, nah des Staatöminiftere von Grolman 
Zod, aus dem Kinanzminifterium getreten und als dirigirens 
der Staatöminifter neben dem Minifterium des Auswärtigen 





*) Deflen Biogt. fiehe tm 18. Jahrg. des N, Nefr. ©. 647. 
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und bes großherzogl. Haufes auch das des Innern und ber 
Zuftiz übernommen hatte, ernannte ber Großherzog v. H. zum 
Vorftande des Finangminifteriums, unter Verleihung des Ti— 
tels eines Präfidenten des Kinanzminifteriums und des Cha— 
rafters eines wirklichen Geheimenraths mit dem Prädikat 
Ercellenz. Auch wurde demfelben am 30. April 1829 bis 
auf weitere Verfügung das Präfidium_ des Staatsraths über- 
tragen, weldye Funktion er bis an. fein Lebensende behielt. 
Am 18. Sanuar 1831 verlieh ihm der König von Preußen 
den Stern zum rothen Adlerorden 2. Kl.;s am 26. Dec.- 
1834 der Großherzog Ludwig Il., welcher, gleich feinem vers 
ftorbenen Vater, ihm vielfache, unfhägbare Beweife feiner 
Gnabe gaben, nachdem er früher fon das Kommandeurfreuz. 
1. Klaffe erhalten, das Großfreuz des Ludwigsordens und. 
ernannte ihn am 26. Dec. 1837 „zum Zeichen befonderer Zu⸗ 
friedenheit mit feinen geleifteten Dienften‘‘ zum Finanzminis 
fter. Außer den genannten Dekorationen beiaß Frhr. v. H. 
auch das Großkreuz des kurh. Lömenordens und des großherz. 
bad. Ordens vom Zähringer Loͤwen. ine neue Auszeich— 
nung des jest regierenden Königs.von Preußın, das Groß— 
kreuz bes preuß. rothen Adlerordens, Eonnte er nur noch auf 
dem Zodtenbett empfangen. — Bei der unterbrodenen Thäs 
tigkeit des Frhr. v. H. in feinen Berufsgeichäften Eonnte er 
unmoͤglich Muße für fchriftftellerifche Wirkſamkeit finden, 
was bei dem reichen Schatze feiner Kenntniffe und Erfahruns: 
gen, der Klarheit und Schärfe feines Verftandes und der 
fließenden, einnehmenden Sprade, weldye ihn zu Gebote 
ftand, nur beklagt werden kann. Was von ihm im Drucd 
erfchienen ift, wohin namentlich die zahlreichen Reden und 
Abhandlungen über Gegenftände der Staats: und insbefons 
dere der Finanzverwaltung in den ftändifchen Verhandlungen 
gehören, beftätigt gewiß diefes Urtheil volllommen. Ebenſo 
wird es beftätigt durch ein im Sahr 1832 von ihm heraus= 
gegebenes felbititändiges Werk: ‚Beiträge zur näheren Kennt⸗ 
niß der Gefeßgebung und Verwaltung des Großherzogthums 
Heffen, zur Berichtigung der Urtheile des Publitums über 
den innern Zuſtand, befonders über die Beſtimmung des 
Staates, Gießen 1832.” — In neuerer Zeit und 
bis auf unfere Tage ift gerade das Großherzogthbum Heffen, 
wiewohl biefer Staat vorzugeweife in allen Zweigen der 
Staatöverwaltung mwader auf dem Gebiete wahrer Auffläs 
rung und in jeder Beziehung auch den ftrengften Vergleich 
mit andern Staaten, auf notorifche Thatfachen geftüst, aus— 
halten kann, mit Nichtberücfichtigung des vielen Guten, was 
in ihm entftand, mit vielfachen Entftellungen oder Verläuge 
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nengen-ber Wahrheit, ſelbſt mit den gehäffigften Perſoͤn⸗ 
lichkeiten öfters angıgriffen und verläumdet-worten Dies 
war namentlich in den bewegten Zahrın nach Ausbruch der 
franzöfifchen Julirevolution der Fall und veranlaßte zunädft 
das genannte vortrefflihe Werk des Präfitenten des Finanzs 
minifteriums, worin Thatſachen und Ziffirn jene regen Räs 
fonnements widerlegen und bie interiffanteften Notizen üb 
die Gefesgebung und Verwaltung, befonders über das Finanz— 
weſen des Großherzogthums enthalten find. Zugleich ents 
wickelte der Verfaſſer darin die humanen und freifinnigen 
Prinzipien, von welden die großherzogl. Regierung ftets 
ausaing, trat aber den Unmaßungın der Partei, welche der 
Verfafjung zumider die monardiike Form des Staates . 
immer mehr zu beichränfen fuchte, Eräftig entgegen. — — 
„Ein beftändiges Fortfchreiten zum Befferen,” fo fchloß er 
fein Werk, „kann nur durdy friedliches und einträchtliches. 
Zufammenmwirfen der Stände mit der Regierung und nur 
dadurdy erreicht wırden, daß fo wohlvon Seiten der Stände, 
al& wie der Rigierung, jede Ueberfcreitung der verfaffungs- 
mäßigen Vefugniffe auf das Sorgfältigfte vermieden wird. 
Die Gifahren, die dem Großherzogthume drohen, liegen da— 
bir gang allein in dem Zreiben der Parteien, deren Zwede. 
dahin gehen, den beſtehenden Zuftand der Dinge gewaltfam 
zu erfhüttern und vorerft die Vırfaffung zu modifieiren und 
die Kraft der Regierung zu lähmen. Könnten jemals biefe 
Plane gelingen — mas die Vorjehung verhüten möge — fo 
ift leiht vorauszufehen, daß das Land auf einen dauernden. 
Zuftand von Ruhe und Ordnung verzichten müßte und allen 
den Wechjelfällen Preis gegeben feyn würde, welche mit folchen 
poütifchen Ummälgungen, die niemals ftille ftehen, fondern ' 
fib unaufhaltiam zur Anarchie und zur Zyrannei ber Par: 
teihäupter, ols ihrem endlichen Ziele, fortbewegen, verbunden 
find und leicht Eonnte dann der Fall eintreten, daß nad) lan= 
gen Aufopferungen, Leiden und Entbehrungen das Großs 
berzogtbum auf den jest beftehenden Zuftand feiner Gefeßges 
bung, Bejteuerung und Verwaltung, als auf die entſchwunde— 
nen Zage feines verlorenen Glüds, mit Schnfuht zurüds 
bliden müßte.” — Diefe Schrift v. H.'s rief wohl, wie es 
von den heftigen politifchen Kämpfen jener Epoche nicht ans 
ders erwartet werden konnte, mehrfache Entgregnungen im 
Sinne ter Partei, gegen welche fie gerichtet war, hervor; 
zu widerlegen vermochten fie aber folche nit im Entfernte— 
ften, weßhalb diefe bloße Parteifchriften auch nie einer Antz. 
wort gewürdigt wurden. Dagegen fand das mit fo viel 
Gründlichkeit und Sachkenntniß adgefaßte Werk bei dem uns 
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4 
befangenen Publikum volle Anerkennung und wird ſtets eir 
intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der heſſiſchen Geſetzgebung 
und Verwaltung bleiben. — Noch bei anderen Veranlaſſun— 
gen trat Frhr. v. H. dem Geifte des Umfturzes entgegen, 
ber fich damals vielfeitig zu regen ſuchte; auch unterzeichnete 
er nicht bloß mit den Erlaß vom 13. Dee, 1833, „den öfs 
fentlicken Dienft betr. ‚ welcher in jener ſehr bewegten Zeit 
den Staatsdienern ihre Pflichten ins Gedaͤchtniß zuruͤckrief 
[. Nr. 349 der großberz. heil. Ztg. von 1833), ſondern 
batte ihn, wie wir vernehmen, felbft abgefaßt, — Wir find 
bisher dem Frhr. v. H. auf feiner politifchen Laufbahn ges 
folgt und haben, infoweit es uns hier möglidy war, wenigs 
ftens einen gedrängten Weberblid feines vielfeitigen Gefchäfts: 
lebens zugeben gefucht. Zollt man dabei gern und aufrichs 
tig den eminenten Zalenten des Staatsmanned Bewunde: 
rung deſſen Wirken fi an die glänzendfte Epodye der Ge: 
ſchichte der heſſ. Gefeggebung und Verwaltung anreibt und 
defien Name darum von der Nachwelt ftets mit Achtung 
unter den Männern genannt werden wird, bie dem Vater: 
Iande fo ausgezeichnete Dienfte leifteten, fo wird auch das 
Andenken des Menfchen, des Gatten, des Kamilienvaters, 
des Freundes im Kreife der Geinigen und feiner zahlreichen 
Verehrer nicht erlöfchen, — Frhr. v. H. war Sedermann 
zugänglich, freundlidd und human in feinem ganzen Wefen; 
er half gern, wo er konnte. Zrog des großen Geſchaͤfts— 
dranges, in dem er lebte, war er heiteren Humor's, gefällig 
und geiftreich in der Unterhaltung. Er war ein Freund der 
Kunft und Wiffenfchaft, befonders liebte er die Muſik und 
nicht leicht erfchien ein ausgezeichneter Künftler in Darms 
ftadbt , deffen Produktionen er nicht beſuchte. Auch war fein 
Haus felbft öfters der Vereinigungspunkt trefflicher mufifa= 
lifcher Leiftungen. ‘Frhr. v. D. war Freund und Kenner der 
Landwirthfchaft, er fuchte fie gleich allen Gewerben Eräftigft 
zu fördern, Er trieb fie felbft praftifch und verband damit 
einen edlen Sinn für die Schönheiten der Natur, deren Reize 
er durch gefchmacvolle Anlagen auf feinen Landſitzen zu er— 
höhen verftand. Der romantische Deiligenberg bei Sugenheim, 
welden die Großherzogin Wilhelmine von ihm kaufte, be= 
weift dies; fpäter das freundliche Rüffelshbeim am Main, zus 
lest ein von ihm neu erbautes höchſt geichmadvolles Lands 
haus auf dem Heiligenfrrugberge ‚bei Darmftadt, jest eine 
ber fchönften Zierden der Umgebungen der Reſidenz. — Die 
Freude aber, auf dem anmuthigen Randfige die fchönen Tage 
des Sahres zuzubringen, obre fi darum von feinen Bes 
sufögefchäften entfernen zu müffen, follte ihm nicht mehr zu. 


225. Böttger. r745 


Theil werden. Mit der Vollendung dieſer neuen Anlagen 
traten die gefährliden Symptome der Krankheit (der Bruſt⸗ 
wafjerfuht) ein, ber er nah mehrmonatlidhen fchweren Reis 
den, die er mit männlicher Standhaftigfeit und chriftlicher 
Geduld ertrug, erlag. Die Zheilnahme, welde fein Zob ers 
regte, ſprach fich nicht bloß bei feiner am 11. Auguft ganz 
in der Frühe und nad dem Wunſche der Familie in tiefer 
Stille ftattfindenden Beerdigung, fondern auch vielfach im 
größeren Publitum aus. So zollte die an dieſem Zage zu 
Salzhaufen ftattfindende Hauptverfammlung des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins von Oberheſſen feinem Andenken die chs 
renvollſte Erwähnung. — 


* 225. Heinrih Wilhelm Böttger, 
geheimer DOberregierungsrath und Wicepräfivent zu Potsdam; 
geb. d. 15, Dec. 1773, get. d. 10, Aug. 1841, 


B., geboren zu Deffau, war der Sohn eines Predigers 
in Sonderslebin und wollte ſich, gleich feinem Vater, dem 
geiftlihen Standewidmen. Zudem Ende bezog er nach vollendeter 
Edulbildung die Univerfität Halle und fudirte dafelbft Philolos 
gie und Zheologie. Nach beendigter akademiſcher Studien— 
zeit wurde B. Hauslehrer bei dem Generallieutenant von 
Kalkftein gu Magdeburg, der ihn zugleich als Privatjskretär 
benugte. Diefe Anftellung war die Beranlaffung fu dem 
ganz veränderten Lebenswege, den B. fpäter einfhlug. Es 
war B. nümlidh mit Zuſtimmung des damaligen Kammer— 
präfidenten v. Puttkammer geftattet worden, in dem Gefre: 
tariate der Kriegs- und Domänenklammer zu Magdeburg 
als Erpedienf arbeiten zu dürfen, welcher Befchäftigung cr 
fi} mebrere Jahre hindurch untergog. Dann ging B. wies 
derum nach Halle zurüd, ftudirfe nunmehr dafelbft die Nechte 
und Kammcecralmwiffenichaften und wurde darauf am 22. Nov. 
1802 nady wohlbiftandener Prüfung als Neferendar bei der 
Kriegs: und Domänenfammer, in Magdeburg vereidet. Nadız 
dem er das große ftaatswiffinichaftlihde Eramen ı«benfalls 
glücklich beftanden hatte, wurde B. im Jahr 1804 Aſſeſſor 
in Magdeburg und im Februar 1805, Rath bei ber Kriegs— 
und Domänenfammer in Pofen. Nach der im Jahr 1806 
erfolgten Auflöfung diefer Behörde, in Folge der frangöfls 
ſchen Invaſion, ging B. nad) Berlin, wo er in der dortigen 
Kriegs = und Domänenfammer in Verpflegungsangelegenheis 
ten fommiffariich befchäftigt wurde, bis er im Jahr 1809 
endlich wieder eine feite Anftelung als Rath bei der Regie: 
zung zu Stargarb, welchen Zitel inmittelft die Verwaltungs 
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behörben erhalten hatten, befam. Unterm 31. Okt. 1810. 
wurde Böttger zum Regierungsdirektor bei der Regierung zu 
Potsdam, untırm 21. Nov. 1816 zum Bicepräfidenten und 
unterm 31. Suli 1832 zum gebeimen Oberregierungsrath 
ernannt. Die Berbienfte dieſes tüchtigen, vielfeitig gebildeten 
Staatsdieners wurden auch von dem verft. Könige von. 
Preußen *) durch Verleihung des rothen Adlerordens dritter 
Klaffe mit der Echleife im I. 1833 anerkannt. B.'s Bes 
rufstreue und fein wohlmwollendes Gemüth erwarben ihm 
allgemeine Liebe und Verehrung. Er hatte ſich eine ausge— 
breitete wiffenfchaftlihe Bildung angeeignet und namentlich 
war ihm die Gabe ‘der Rede und eine feltene Gewandtheit in 
Behandlung der Gefchäfte in hobem Grabe verliehen. Bis 
vor etwa 5 Sahren, wo fich bei ihm koͤrperliche Keiden eins 
ftellten, die ihn oft in feiner Gefchäftsthätigkeit hemmten, 
bat er dem Staate fehr nügliche Dienfte geleiftet. - Der wies 
derholte Gebrauch des Kiffinger Bades Eunnte ihn nicht von 
feinem Uebel befreien und er entichlief nach hinzugetretener 
- Zungenlähmung fanft und bei vollem Bewußtſeyn, betrauert. 
von Allen, die mit ihm in näherer Verbindung fanden. 
lsidorus orientalis. 


226. Dietrich Heinrich Sürgenfon, 
Kath, Infpektor u. Hauptlehrer an vem Glementarlehrerfeminarium zu 
Dorpat, Lektor der eſthniſchen Sprache an ver daſigen Univerfität; 


geb. d. 15. Juli 1804, geit. d. 10. Aug. 1841**). 


Sürgenfon, geboren auf tem zu dem Gute Pabis ges 
hörenden Beigute Waffalem in Eftbland, war der Sotn 
redlicher, aber armer Eltern aus dem Bauerftande. Seine 
erste Erziehung auf dem Lande war, den dürftigen Umftän= 
den der Eltern gemäß, fehr einfach und mehr Einwirfung 
derfelben auf den Knaben durch frommes Beijpiel, ale durch 
eigentliche Belehrung. Erft in feinem 10. Lebensjahre wurde 
er mit ben Anfangögründen des KElementarunterrihts zu 
Reval durch einen Küfter befannt gemacht, zu welchem ihn 
die Borforge der Eltern gegeben hatte. Sn feinem 12. Jahre 
trat er in die dafige Kreisfchule und 3 Jahre fpäter in das 
Gymnaſium ſelbſt, deffin fernerer Beſuch ihm nur dadurch 
möglich wurde, daß ihn ein worlhabendır Mann zu fich ins 
Haus nahm, gegen die Verpflichtung, deffen Bibliothek in 
Ordnung zu halten, durch welche Beſchaͤftigung er fi früh: 





») Deſſen Div J ſ. im 18. Jabrg. d. N. Nekr. S. 647. 
““) Das Inlank 1841, Nr. 38. u — 
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zeitig eine nicht gewöhnliche Buͤcherkenntniß erwarb und den 
Gewinn der ihn in fpäterer Zeit fo fehr auszeichnenden Ords 
nungsliebe davontrug. Die Wohlthaten, welche er in diefem 
Haufe gench, fo wie ein ihm von der Schule ertheiltes Sti= 
pendium festen den Iernbegicrigen Jüngling in den Stand, 
den Gedanken an die Fortfegung feiner Studien auf der Unis 
verfität aufzunchmen und zu verfolgen. Und fo fehen wie 
ibn denn in feinem 19. Lebensjahre, mit dem rühmlichften 
3eugniffe vom Gymnaſium verfehen, die Dorpater Univerfi> 
tät in der Abficht beziehen, fih dem Studium der Theologie 
zu widmen, auf welces feine Neigung von jeher gerichtet 
war, weil es feinem Ernft und der Kinblichkeit feines Ge— 
müths am meiften zufagte. Dort hatte er einen Wohlthäter 
zurüdgelaffen, bier erwarb er ſich durch frinen behartlichen 
Fleiß und fein anfpruchslofes Weſen einen neuen Gönner an- 
dem derzeitigen Profeffor Lorenz Ewers *), von dem man 
ihm nie anders als mit dem gerührteften Danke reden hörte, 
Bon diefem Mann empfing er nit nur Belehrung und 
freundfchaftlichen Rath, fondern auch aus deſſen mildthätiger 
Hand jährlich eine fo bedeutende Gelkbeihilfe, daß er, bei 
dem ihm eignen, fehr genügfamen Sinne, feinem Studium 
unter der bejondırn Reitung eines Lenz und Gartorius ohne 
Unterbredyung obliegen fonnte und es nach Ablauf des Triens 
niums in fomeit beendit betrachten durfte, als er fich der 
vorfhriftsmäßigen Gradualprüfung unterziehen Eonnte, durch 
welche er den Erwartungen ſeiner akademiſchen Lehrer volls 
fommen entſprach. . Schon auf der Univerfität nahm übris 
gens feinen Anfang, was feinen Eünftigen Lebensberuf bes 
fiimmte. Neben dem Studium der Theologie nämlidy zogen 
ihn befonders Schriften pädagogifchen Inhalts an und der 
Unterriht, den er als Studirender in der Sonntagsfchule 
diefes Ortes ertbheilte und der ihm anfangs nur Sache des 
Herzens geweien war, gewann für ihn bald eine größere 
Bedeutung. Unmittelbar nad) Brendigung feines Kurfus auf 
der Univerfität arbeitete er im Fache des Jugendunterrichts 
als Hauslehrer in der Familie, die feinem Herzen einige 
Sahre Später durdy die Lebensarfährtin, die fie ihm in einer 
feiner Schülerinnen gab, bie 5 und theuerſte wurde, bis 
ibn im J. 1828 der Ruf an das kurz zuvor in Dorpat ges 
gründete Elementarlehrerfeminarium traf, dem er zwar mit 
ber Schücdhternheit eines den eigenen Kräften noch nicht recht 
trauenden Sünglings, aber mit nichts defto weniger freudi⸗ 
ger, gottvertrauender Seele folgte und welcher Anftalt er 


*) Deflen Biogr. fiehe im 8. Jahrg. ves N. Nekr. S. 789. 
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während 13 Jahren und darüber bis zum Abende frines Les 
bens mit der Kraft, Feftigkeit und Umſicht eines Mannes, 
wie mit der forgfältigen und hingebenden Liebe eines Waters 
an feine Kinder vorftand., Ohne felbft in einem pädbagogi: 
fchen Seminare gebildet worden zu feyn oder auch nur eine folche 
Anftalt des Auslandes aus eigener Anficht kennen gelirnt zu 
haben, wußte er ſich die Kenntniffe feines Faces in einem 
Umfang und mit einer Gründlichkeit anzueignen, der die Art 
und Weife der Anordnung, die. er von denfelben bei bem 
Unterrichte machte, nicht nachſtand. Mehr indeffen als der 
Unterricht galt ihm die Gemwöhnung und Uebung feiner Zoͤg— 
linge und die daraus hervorgehende Stärke und Gewandtheit 
ihrer Seelenkraͤfte und vorzüglich wichtig war ihm dabei ihre 
zeligiöfe Bildung, Diefer gehörte feine meifte Zeit, feine 
wärmfte Liebe, fein Eräftigfter Ernft. Eine anfehnlidhe Zahl 
von Elementarlehrern, die gegenwärtig nah und fern in je— 
nen Provinzen an dem heiligen Werke der Erziehung und des 
Unterrichts mit dem beften Erfolg arbeiten, find aus diefer 
flanzſchule der Volksbildung hervorgrgangen und was fie 
Fl find fie vorzugsweife durch ihn geworden, der auch über 
die Schwelle des Seminariums hinaus fich ihrer anzunehmen 
und für die Förderung ihrer Herzens und Geifteebildung zu 
forgen wußte. Aber auf diefe Anftalt, die feine Kräfte wie 
in päbagogifcher und didaktifcher, fo auch in abminiftrativer 
und öfonomifcher Hinſicht vielfah in Anfprubh nahm, bes 
fchränfte er feine Thätigkeit nit. Sm 3. 1837 zum Lektor 
der efthnifchen Sprade an der Dorpater Univerfität erwähit, 
leiftete er auch in diefem amtlichen Wirkungstreife, was er 
follte und mit derfelben Gewiffenhaftigkeit und demfelben 
“ Eifer, mit welchem er fi den mit vielen Mühemwaltungen 
verbundenen‘ Pflichten eines Geschäftsführers des daſigen 
Hilfsvereins und eines Gefretärs der gelehrten efihnifchen 
Geſellſchaft unterzog. Sein Streben für das Gemeinwohl 
blieb hiermit nicht abgeſchloſſen; feine Thätigkeit wußte auch 
Beit zu finden für literärifche Arbeiten, die zum Theil im 
Drud erſchicnen, zum Theil aber nod) im Manuffripte vor: 
handen find und von denen hier nur genannt feyn mögen: 
Das Elementarlchrerfominarium zu Dorpat nad) feiner ges 
genmwärtigen Einribtung u. Berfaffung. Dorpat 1833. — 
Vorſchlag, betreffend die Herausgabe cines vollftändigen 
efthnifch = deutfchen Wörterbuchs, abgedruckt in der Zeitfchrift 
„das Inland’ vom 3. 1839. Nr. 383. — Kirja : Eulutaja 
der erfte eſthniſche Bücherfatalog) 1840. — Ueber die Ent: 
ehung der beiden Hauptdialekte der eſthniſchen Sprache, 
abgedrudt im 1. Hefte des Verhandlungen der gelehrten efths 
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niihen Gefelfhaft. Dorpat 1840, — Im Manuffripte bes 
finden fih: Kurze Geſchichte der efthnifchen Literatur, — 
Luͤhhikenne öppetus Euida laftele Firjatamift Eolis peal öp= 
petadbama (Anleitung zum Schreiben). — Arwamisſe allus 
ftus (ein Rechenbuch). — Eine deutſch-eſthniſche Sprachlehre 
(noch unbeendigt) und Materialien zu einem efthnifchen Woͤr⸗ 
terbuche. Und fo gehörte denn J. zu denjenigen Sterblidyen, 
die, ohne gerade mit ausgezeichneten Talenten begabt zu feyn, 
einen hellen Verſtand, einen fchnell fafjenden, praftiichen 
Sinn befigen, deren Ihätigkeit, weil Umficht und Gewiffen- 
baftigkeit fie leiten, wahrhaft wohlthätig werden muß, bei 
denen ſich mit tiefer Religiofität und Innigkeit des Gemüthe 
— wie wenig fie fih aud in Worten äußere — eine Ans 
Tpruchslofigkeit und Milde des Charakters, eine Wahrheit 
der Gefinnung und eine Kraft des edlern Wollens und Stres 
bens vereinigt, wie fie felten gefunden wird, Und wenn es 
iEm daher aud nicht an der Werthſchaͤtzung und Liebe feiner 
Mitmenfhen, auh nicht an namhaften Beweifen der Ans 
erfennung feiner Verdienfte von Seiten feiner Vorgefegten 
gefehlt hat, fo gehörte er doch zu den Wenigen, die ihre 
Mühen und Sorgen nit nad) dem bemeffen, was ihnen 
dafür wird, fondern die in ber Sache felbft, für bie fie fi 
müben und vor Allem in dem Bewußtfeyn treu erfüllter 
Pflicht ihren fchönern Lohn fuchen und finden. Wo folde 
Eigenſchaften der Seele die vorherrfchenden find, da Tann es 
nicht fchlen, da müffen alle Verhältniffe ein fchönes Licht 
gewinnen, da muß der forgfältige Führer des Gefchäfts, der 
treue Mann der Lehre und der Zucht gleich wader feyn als 
Menſch und Chriſt, ald Sohn, als Gatte, Vater. Daß der 
Verewigte das geweien, dafür ſpricht die ungetheilte Achtung 
und Liebe, die er im Leben gefunden, dafür die allgemeine 
Trauer, als ihn am oben genannten Zage nad) ſechs⸗ 
wöchentlihem, ſchweren SKrankenlager die Hand der Bors 
fehung abrief aus bdiefem Leben — dafür die ſchmerzliche 
Lüde, die fein Hinfcheiden gelaffen., Er hat für die Ewig⸗ 
keit gelebt, denn er hat für eine Ewigkeit gefäer — feinem 
Andenken werden, bie ihn gekannt und erkannt, noch lange 
Thraͤnen ber Liebe weihen, 
Dr. E. Haffner. 
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* 297. Maximilian Benno v. Chlingensperg, 
Hauptfriegsfafjier zu München, Ritter vom golvenen Kreuze des griech. 
Erlöſerordens; 


geb. d. 11. März 1793, geft. d. 11. Aug. 1841. 


v. Ch., Sohn eines tapfern Offiziers, aus altem abeli- 
‚gen Gefchlechte, deffen Zweige vielfach und herrlich grünten 
und auch zuweilen die erhabenen Eehrftühle der Wiffinfhaft 
einzunehmen berufen waren, erblicte zu Regenbeilftein, einer 
- Hofmarft in der Obernpfalz in Baiern, das Licht der Welt. 
Nachdem er im Gymnafium zu Amberg und unter einem geift= 
lichen Hofmeifter zu den Elaffiihen Studien vorbereitet worden, 
für diefe aber Eeine befondere Neigung zeigte, war es ihm 
geaönnt, der freien Wahl, einem ſchon früh geäußerten Wohlz 
gefallen am Miltärftande zu folgen und er trat in das k. 
Kadettenkorps. Gediegene wifjenfhaftlide Bildung mußte 
“in jener Zeit der Kriegsftürme vorzüglich der Nothwendigkeit 
weicen, junge Leute in möglichft kurzer Zeit zu braudbaren 
‚Offizieren heranzubilden. Inzwiſchen vermochte der Unter= 
richt in diefem Inftitute, welcher ficy) nach dem Syſteme der 
franzöfifchen écoles militaires auf praftifche Bilduug, na= 
‚mentlih auf Mathematik u. f. w. befchränfte, nidyt, die auf: 
fallende Vorliebe Ch.'s zur deutfchen Literatur zu hemmen, 
im Gegentheile waren die herrlichften Werke deutfcher Dichs 
ter feine beitändigen Begleiter und unter des geiftreichen 
Profeffors Auerbach Leitung bildete fich fein Gefhmad, fein 
Ausdrud in gebundener und profaifcher Rıde und bald zeichs 
neten fich feine Stylaufgaben von denen feiner Mitſchuͤler 
aus, Um jene Zeit. wurde der junge Graf Platen= Haller: 
-münde *) in diefer Militäranftalt erzogen und war v. Ch.'s 
Geſpiele. Der Krieg gegen Defterreih im Jahr 1809 ftellte 
v. Ch., welcher durdy Armeebefehl vom 17. März 1809 zum ° 
Kieutenant im SInfanterieregiment Junker ernannt worden 
wor, als fechszchnjährigen Züngling in die Reihen der gegen 
den Feind gerüfteten Krieger und fo nahm er, wie nachmals 
als Adjutant des Dberft Theobald, den thätigften Antheil an 
allen Feldzügen bie zum Jahr 18155 in letzter Eigenſchaft 
waren feine militärifchen Schulfähigkeiten, wie fein perfönli« 
her Much fehr in Anfpruch genommen und er zeichnete ſich 
bei mehreren Gelegenheiten rühmlih aus. Sm ruffifchen 
Feldzuge fürzte er bei feinen Funktionen als Adjutant zwei 
Mal vom Pferde, wovon fich in fpäteren Sahren die Folgen 








°) Defien Biograpbie fiche im 13. Jahrg. des M. Nekr. S. 1070. 
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traurig äußerten und nachdem er alle Mühfeligkeiten biefer 
verbängnißvollen Kampagne, die Gefahren dieſes famofen 
KRüdzuges, Krankheiten in polniſchen Spitälern überitanden, 
fhhleppte er ſich, eine lebende Leiche, unter den zerftreuten 
Zrümmern der einft fo ftolgen bairifchen Armee, von jegli- 
chem Lebensbedarf entblößt, in die liebe Heimath zurüd, wo 
man fidy eben zum Krieg gegen Frankreich ruͤſtete. v. Ch., 
ohne fih Erholung zu gönnen, flog in die Reihen der aus: 
marfchirenden Zruppen und zog mit dem beutfchen Sieger: 
beer 1814 ein in die Mauern von Paris. Im folgenden 
Sahr erblidte er gleichfalls die Schönen Ufer der Loire und 
Seine, aber ins Baterland zuruͤckgekehrt, nachdem die Waf: 
fen für längere Dauer zu ruhen ſchienen, vermochte v. Ch.'s 
thätiger Geiſt es nicht über ſich, ferner in der £inie zu ver: 
bleiben, wo feiner Zhätigfeit fein weiter Wirkungskreis eins 
.geräumt war. Er trat deshalb zum abminiftrativen Theile 
‚bes Deeres über und diente eine Reihe von Jahren in Bais 
reutb und Ingolſtadt im Range eines Regimentsquartiers 
meifters mit großer Auszeichnung von Seiten feiner Obern, 
Gleichzeitig beaann er die fpärlih errungenen Mußeftunden 
literarifchen Werfen zu widmen und namentlidy enthielten die 
‚würtembergifhen Militärgeitfchriften Auffäge des gediegenften 
Snhalts aus feiner Feder, bie nicht ohne Auffehen blieben 
und der Aufmerkſamkeit des damaligen Kronprinzen, jegigen 
Königs von Baiern nicht entgangen feyn mochten. v. Ch., 
- welcher inzwiſchen zum E. Kriegsminifterium verfegt worden 
war, erhielt von König Ludwig, als diefer den Thron befties 
gen hatte, den ehrenvollen Auftrag, das in jenen Auffäsen 
angedeutete Finanzerſparungsſyſtem vollftändig zu entwerfen 
und diefe fchwierige Arbeit vollführte er zur größten Zufties 
denheit feines Königs. Diefes Syftem wurde auch wirklich 
der baier. Militäradminiftration applicirt und v. Ch. ers 
freute ſich als Beweis der allerhöchften Anerkennung des uns 
erwarteten und bedeutenden Avancements zum Oberkriegs— 
fommifjfär (1828). Zehn Jahre fpäter beförderte ihn bie 
Gunft feines Königs zum k. Hauptfriegskaffier, einer im 
Rang eines Dberft ftehenden Charge, welche unbegränztes _ 
Vertrauen in eine firenge Rechtlicykeit bedingt. Ein oft 
wieberkehrender Bluthuften hinderten den thätigen, für feis 
nen König und fein Vaterland begeifterten Mann nicht, feis 
nem Amte bis zu feinem Tode vorzuftehen. Die von feinem 
Dienft erübrigte Zeit der legten Zahre war gleichfalls ſchrift⸗ 
fiellerifcher Zhätigkeit geweiht. „Das Königreich; Baiern,‘ 
in feinen malerifchen, artiftifchen, gefchichtlichen und alters 
thuͤmlichen Schönheiten, wovon er den Zert zu 12 Heften 
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ſchrieb, die fi) durch einen prägnanten und eleganten Styl, 
dur Wärme der Schilderungen, vorzüglich aber durch die 
ftrengfte biftorifche Genauigkeit auszeihyneten, nahm unter 
fiiner Leitung und Autorſchaft ben Ihönften Aufihwung. 
Außerdem licbte v. Ch. leidenfchaftlih die Muſik und na= 
inentlich die Werke eines Haydn, Glud, Mozart, Beetho= 
ven *) und Weber **); er war feldft fehr muſikaliſch gebi!= 
det und fhäste unter den neuern Kompofiteuren, woruntexr 
er für Meyerbeer die größte Verehrung hegte, den Kapell= 
meilter Lachner vorzüglich, deffen Kompofitionen er zuerſt 
mit dem Prädifate der Genialität mürdigte. In feinem 
Eifir für die Kunft fühlte v. Ch. ſich Häufig veranlaßt, die 
Eritifche Feder zu ergreifen und in feinen legten Lebenstagen 
kampfte er noch für das Panier ber deutſchen, unentweihter 

Literatur gegen den auf allen deutihen Bühnen heimiſch ge= 
wordenen Spuf der Wiener Poſſen und die lakciven franzö— 
ſiſchen Ueberfegungen. Er war den größten Männern feiner 
Zeit perfönlich befreundet und mit vielen Gelehrten und 
Künftlern Mündjens pflegte er täglihen Umgang. Dichter, 
Künftter und Gelehrte waren feine beftändigen Hausfreunde 
und die Liebe zur Kunft und Literatur verfchaffte ihm die 
Thönften Stunden feines Leben, gewährte ihm die poetifchen 
Genüffe, für die fein edles Herz fo empfänglid war. So 
wie aber v. Ch., mit reichen Gaben des Verftandes und Ge— 
mütbes ausgerüftet, den Namen eines biedern Menſchen— 
freundes binterlich, indem er durch feine MWohlrhätigkeit, 
durdy feinen gewichtigen Einfluß vielen die Subſiſtenz ihres 
Dafeyns gründete, jo war fein eignes Dafeyn ganz feiner 
Familie geweiht, welcher er mit größter GSelbftaufopferung 
anbing. Nachdem in feinem Sterbejahre Vater und Schwefter 
ibm mit dem Tode vorangingen, verfchied er in einem Alter 
von 48 Sahren, von einer liebenden und geliebten Gattin, 
von 4 hoffnungsvolfen Kindern beweint. 





*) Deiien Biogr. f. im 5. Jahrg. des N. Nekr. S 306. 
“4-0 7-85, 
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* 228. Sohann Theobald Chrift, 


ter Arzneifunft, Chirurgie und Geburtshilfe Doktor, zu Frankfurt «mM; 
geb. d. 25. Mai 1777, geft. d. 11. Aug. 1841, 


A nevia uovaras Texvas Byapıı. 
Theocrit. 


Ch. wurde zu Frankfurt a. M. geboren, wo fein Vater, 
Johann Balthafar, Kantor an ber St. Catharinen Kirche 
war. Er ward früh auf das Gymnafium gefchidt, aber bie 
unbemittelte Lage feiner Eltern ließ ihn trüb in die Zukunft 
fehen und er fuchte ſich Thon als Knabe felbft die Mittel zu 
ihaffen, um einft ftudiren zu Eönnen. Dazu gab ihm bie 
‚Sitte damaliger Zeit Gelegenheit, daß bei Leicyenbegängnifs 
fen und fonftigen Feierlichkeiten arme Schüler geiftliche Lies 
der fangen. Seine ſchoͤne Stimme, feine le 
madıten ihn bald zum Führer diefer Schaar (Chorpräfekt). 
Die Geſchenke, die er bei ſolchen Vorfällen erhielt, fammelte 
er und hiermit und einigen Eleinen Stipendien bezog er im 
Jahr 1790 die Univerfität Marburg, wo er zuerft Surisprus 
benz ſtudirte, ſich aber bald zur Mebicin wandte und mit 
befonderem Eifer der Geburtshilfe oblag, in welder Stein 
fein Lehrer war. Im Juli 1802 Eehrte er nach Frankfurt 

urüd, im September wurbe er unter die Zahl der praftis 
* Aerzte aufgenommen, lebte von da an mit unermuͤdlich 
aufopfernder Hingebung ſeinem Beruf, in welchem er ſo 
Ausgezeichnetes als Geburtshelfer leiſtete, daß die bedeuten⸗ 
ſten auch auswaͤrtigen Kollegen in wichtigen Faͤllen ſeinen 
Rath begehrten und mehrere gelehrte Geſellſchaften ihn zum 
Mitglied ernannten. Sein Fleiß und feine Thaͤtigkeit waren 
fo, daß ihnen der Eräftigfte Körper endlich unterliegen mußte3 
von faft 10,000 Geburten, die er vollendet, hat er ben Vers 
lauf genau niebergefchrieben, Hebammen hat er, obgleich es 
fein Amt nidyt war, Vorträge gehalten und — en Un⸗ 
terricht gegeben und außerdem eine bedeutende aͤrztliche Praxis 
verſehen. Ju Folge davon — ſich ſchon im Jahr 1826 
die erſte Spur eines Ruͤckenmarkleidens, welches, da er ſich 
trotz der Warnungen ſeiner Freunde keine Ruhe goͤnnte, ſon⸗ 
dern dem Beruf unermuͤdet folgte, in Laͤhmung überging, 
welche endlich die Bruftnerven ergriff und feinen Tod berbeis 
führte. Obgleich er in den legten Jahren feines Lebens das 
Haus nicht mehr verlaffen Eonnte, war er beftändig von 
Kranken umlagert, weldye feinen Rath begehrten, und von 
Kollegen beſucht, die feine Erfahrung benugten, So ſehr Ch. 
N. Nekrolog. 19, Jahrg. | 48 
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auf die Ehre feines Berufs eiferfüchtig war, eben jo wußte 
er die Verdienfte anderer Kollegen zu Ihägen und hatte na= 
mentlich für den vortreffliben Karl Wenzel *) eine Berehs 
rung, die jeden. rühren ‚mußte, welcher ihn von. dem edlen 
vor ihm Heimgegangenen reden hörte. Er war Wenigen, 
diefen aber ein treuer Freund, er fchenkte felten Vertrauen, 
aber dann volldommen. Durch feine einfache Lebensmweife, 
durch die von Kindheit an zur Gewohnheit gewordene Spar— 
famteit gelang es ihm, ein Vermögen von 150,000 Fl. zw 
fammeln. Schon früh hatte er das Errungene zu einem ges 
meinnügigen Zwecke beftimmt. Seine erfte Idee war (nad 
dem vorgefundenen Entwurf eines Zeftaments vom 3. 1822), 
feinen Nachlaß dem Senkenbergiſchen Stifte zu vermachen, 
um bie Intereffen für arme Frankfurter verehelihte Wöchnes 
rinnen zu verwenden. Allein fpäter faßte er den Gedanken, 
ein Hofpital für arme kranke Kinder ohne Unterſchied der 
Religion zu errichten, mit welhem, wenn das Vermögen 
ftark genug würde, eine Eleine Entbindungsanftalt verbunden 
werden follte. Er feste zu diefem Zwede feine Vaterftedt 
als Erbin ein, ernannte Männer, zu welchen er Vertrauen 
hatte, als Exekutoren und Adminiftratoren und gab dieſen 
in Bezug auf die Ausführung freie Verfügung. Ch. verfagte 
fich felbft alle Lebensgenüffe und war nur froh in dem Ge—— 
danken, feinen Mitmenfchen auch nad) dem Zote heilbringend 
zu feyn. Sein Werk wird gedeihen, die Armen werden ihn 
fegnen, ‚der felbft arm war und nur reich feyn wollte für 
die Armen. 


* 229, Johann Joſeph Strigler, 
Gemeinderath ver Stadt Main; 
geb. d. 29. Oktbr. 1773, geft. ven 11. Aug. 1841. 


Dieſer ſchlichte, anfpruchslofe Biedermann wurde in 
tainz geboren, wo fein Vater ein Eleines Detailgefhäft bes 
trieb. Seine erfte Bildung erhielt er in der lateinifchen 
Schule feiner Vaterftadt, wo er auch fpäter auf der damals 
weitberühmten Univerfität dem Studium der Mebdicin ſich 
widmete. Durch das Einrüden der Franzofen in Mainz am 
19. Okt. 1792 wurde die Univerfität vorerft fuspendirt, um 
dann fpäter ihre vollftändige Aufhebung zu erleiden. Gt. 
ließ fich in dieſer Zeit, wo fo viele, befonders junge Männer, 
von den Sdeen der Neufranken begeiftern, aber nur in fo 
fern dies bei feinem ruhigen und ernften Charakter gefhehen 
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konnte. Wohl wurde er vielfach aufgefordert, in bie Reihe 
der Kiubbiften zu treten, ja er galt bei Vielen für einen 
heimlichen Klubbiften, ohne ſich jedoch je förmlich zu ihnen 
befannt zu haben. Bei der Belagerung von 1793 verließ 
St., burdy feine Eltern veranlaßt, bie Stadt, kehrte jedoch 
nicht lange darnach wieder zurüd und feste feine Studien 
fort. Aber bald follte er der gewählten Laufbahn auf ims 
mer entjagen. Sein Vater, den fein kleines Gefchäft nicht 
ernähren Eonnte, hatte daffelbe fchon früher aufgegeben und 
es vorgezogen, durch eine Anftellung an dem Lotto und ale 
Mäkler für fich und die Seinigen den nöthigen Unterhalt zu 
erwerben. Als er im 3. 1794 ftarb, fah fich der junge Mann 
gezwungen, das Mäklergefchäft feines Waters fortzufesen, 
um fich, feine Mutter und feine Schwefter zu ernähren. 
Zwar verftand er fo gut wie Richts von biefem Gefchäfte, 
aber ein feiter Wille und einige treue Freunde halfen ihm 
die erften Dinderniffe überwinden. Inzwiſchen feste er, fo 
meit dies geſchehen fonnte, feine mebicinifchen Studien fort 
und erft mit der völligen Aufhebung der Mainzer Univerfis 
tät gab er die Hoffnung auf eine mebdicinifhe Laufbahn auf. 
Sn feinem 40. J. verheirathete fih St. mit ber Tochter einer 
Kaufmannswitwe, war einige Zeit Affocie von einem Main« 
zer Handlungshaus und übernahm fpäter das Gefchäft feis 
ner Schwiegermutter, das er bis zu feinem Tode thätig und 
redlich fortbetrieb. Als Abgeordneter ber m Kammer 
der großherz. heſſ. Kandftände wohnte er während des Wins 
ter ben Sitzungen über den Kriminalloder in Darmftabdt 
bei und erfranfte wenige Zage nach feiner Ankunft in Mainz. 
Eine Bruftwafferfubt, an welcher er fieben Monate fchwer 
darniederlag, beichloß fein thätiges Leben. — Der Berblis 
chene befaß bei feiner großen Humanitaͤt, Religiofität und 
Redlichkeit das Zutrauen und die Liebe Aller, die ihn näher 
fannten. Ein heller Kopf, eine vorzüglidhe Faffungsgabe, 
ein fcharfer und auf das Praktifche gerichteter Verſtand, der 
fi durch Rebnerphrafen nicht beftehhen ließ und ein ſehr 
richtiges, oft fchneidendes Urtheil zeichneten ihn befonbers 
aus und waren der natürliche Antrieb zu feiner Wirkfamkeit 
für das Wohl der Mainzer Gemeinde. 


Mainz, Joſeph Kehrein. 
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* 230. Friedrich Auguft Wolf. 
Doktor der Theologie und Philofophie, Frühprediger ünd Oberfatechet 
an ver Peterskirche zu Leipzig, Doktor der Theologie an der dafigen 
Univerfität und Mitglied ver königl. Prüfungstommiffion für Theologen; 


geboren d. 31. Juli 1784, geft. d. 11. Aug. 1841. 


W. ward zu Leipzig geboren; fein Vater war der Dr. 
der Theologie und Profeffor ord. Johann Auguft, Ardidias 
Fonus an der dafigen Thomaskirche, Später Paftor an der 
Rikolaikirche, feine Mutter Sohanne Wilhelmine geb. Falk. 
Rach ihrem frühzeitigen Zode verheirathete fih fein Vater 
zum zweiten Mal und zwar mit ber trefflihen Tochter des 
berühmten Rektor Fiſcher an der Thomasſchule zu Leipzig, 
die dem Knaben eine zweite Mutter wurde. Er ward zuerſt 
im väterlichen Haus erzogen und beſuchte vom 13. Jahr an 
die Ehomasfchule. Bereits im 16. Jahre war er reif für 
Leipzig's Univerfität, auf welcher er fich der Theologie wids 
mete. Der Züngling hatte eine Elaffifhe Bildung erhalten, 
die ihm in feinen theologifchen Studien nicht wenig förderte, 
fo daß er fich bald unter feinen Kommilitonen auszeichnete. _ 
Im J. 1804 erhielt er die Magifterwürde. Schon in feinem 
neungehnten Sahre hatte er in dem nahen Naunhof, dem 
Geburtsorte feines Vaters, bie erſte Probe von dem Red— 
nertalent abgelegt, welches fpäterhin in immer reinerer Aus— 
bildung der Schmud feiner eben fo geiftvollen und tiefdurch— 
daten, als warm und wahr gefühlten geiftlihen Reden 
wurde, durch die er eine lange Reihe von Jahren hindurch 
die lehr⸗- und erbauungsbegierigen Bürger feiner Vaterftadt 
und nicht minder eine Menge gaftlich einfprechender Fremder 
an fein nicht großes, aber ſtets von Hörern erfülltes, oft 
überfülltes Bethaus feflelte. 3ehn Jahre lang bereitete er 
ſich nad) feinem erften Verſuche teils duch fortgefegtes im⸗ 
mer tiefer in die Gegenftände feines Berufs eindringendes 
Studium, theild durch öftere, ftets forgfältig ausgearbeitete 
Kanzelreden zu feinem künftigen amtlihen Wirken an heilis 
ger Stätte vor, Schon während diefer Zeit widerftand er 
feft dem Andringen von Freunden, wenigftend einzelne feiner 
mit vielem Beifall, aufgenommenen geiftlihen Vorträge im 
Drud au geben. und in diefer beharrlichen Weigerung verblieb 
er auch die lange Zeit feiner reihen und wohlthätigen Wirkſam⸗ 
Beit hindurch gegen das allfeitige Andrängen zu allgemeiner 
Veröffentlichung feiner geifterhellenden und herzer reifenden 
Reden. Eine einzige Ausnahme machte bie zur Jubelfeier 

nach dem Befreiungskrieg im Jahr 1813 gehaltene Predigt, 
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ueber die Urſachen ſolcher Weigerung, faſt moͤchte man ſa⸗ 
gen Sprödigkteit, kann nur der Charakter des Mannes 
Aufſchluß — welchen nach Kraͤften zu ſchildern unſer 
Hauptgeſchaͤft ſeyn wird, da Maͤnner von W.'s Bedeutung 
ber Nachwelt kein fchöneres Vermaͤchtniß hinterlaſſen koͤnnen, 
als das lebendige Andenken an die Gediegenheit ihres Cha— 
rakters. Nicht die Mannichfaltigkeit aͤußerlicher Lebensbege⸗ 
benheiten iſt das Belehrende aus dem Leben werthvoller Mens 
ſchen, fondern ihr inneres, zu immer höherer Neife gebeihens 
des Leben ift es, was tiefen Antheil, Bewunderung, Nachei— 
ferung erregt. Auch gehörte W. unter die wenigen Glüdlis 
den, die ohne bedeutende äußere Lebensſchickſale durch bie 
Welt gehen, weil es eben ihr Schidfal oder Beruf ift, ein 
inneres Leben zu führen und die Früshte beffelben in dem 
Kreife ihrer Wirkſamkeit auszufpenden. Das Hauptereigniß 
feines Lebens war, außer feinem Amtsantritte, feine Verheis 
rathung im Jahr 1814 mit feiner auserwählten Emile, 
britten Tochter des berühmten Phyfifers, Senator Dr. Gehs 
ler in Leipzig. Und auch biefes Ereigniß hing mit feinem 
innerften Leben auf das Innigfte zufammen; denn feine Gats 
tin war der fichtbare Genius feines Lebens. Seine Ehe blieb 
finderlos, war aber und blieb bis zu feinem Lebensende die ” 
liebevolifte Vereinigung beider Gemüther. Das Uebrige im 
äußeren Leben W.'s war vielmehr eine Abweifung aller Aus 
Beren Veränderungen, ald Veränderung zu nennen, Wie er 
fi) aus weifem Mißtrauen gegen fich felbft und weil er fich 
in feinen Zeiftungen nie genügte, fireng gegen die Bekannt⸗ 
madung feiner Predigten ftraubte, fo widerftand er den wies 
derholten ehrenvollen Einladungen zur Annahme anfehnlicher 
Aemter felbft im Ausland. Er war fein Mann bes Wedhs 
feld. Und dies war ein Grundzug feines Charakters, dee 
durch feine früheften WVerhältniffe begünftiget wurde. In eis 

nem mwoöhlbeftellten Haus erzogen und gepflegt, fehlte es ihm. 
an keinem Lebensbedürfniß und auch fpäterhin Fam er nie in 

den Kal für des Leibes Nahrung und NotHdurft fümmerlich 

forgen zu müffen. Er war alfo von Jugend auf an eine . 
gewiffe Häusliche Behaglichkeit gewöhnt, aus ber er ſich uns 

gern reißen ließ. Dies erweckte und nährte in ihm den Sinn 

für äußere Zreiheit und Unabhängigkeit, ohne die ein inneres 

Bildungsieben, wie das feinige, nicht wohl gedeihen Tann. 
Denn um Ausbildung feiner geiftigen Kräfte war es ihm 

von frühefter Tugend an zu thun. Daher war eine von aus 

fen moͤglichſt ungeftörte innere Ruhe, Klarheit und Befons 

nenheit der Schag, über den er fein ganzes Leben hindurch 

wachte. Und dies war denn auch wohl bie Daupturfache 
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feines ununterbrocdhenen, von Stufe gu Stufe fortjchreiten: 
ben Bildungsganges, Es ift demnad nicht zu berwundern, 
wenn er allen Gelegenheiten, welche die felbft gewählte Rich⸗ 
tung feiner Thätigkeit zu verfchieben drohten, beharrlich auss 
—7— ‚ hamentlid den dringenden Aufforderungen, ſich über 
ben Prebigerberuf hinaus, auch noch der akademiſchen Laufs 
bahn zu widmen. Er hatte das Maas feiner Kräfte für feinen 
Beruf forgfältig abgewogen, was ihm über die Grenze feine 
Vermögens hinauszugehen ſchien, lehnte er ab; daher alfo auch 
feine Abneigung Aemter anzunehmen, deren Verpflichtungen 
mit ber Richtung feines Genius nicht im Einklange ftanden, 
Das Wort Gottes rein aus der Quelle zu verfündigen, dazu 
fühlte er fih berufen. Sein Amt legte ihm feine weitere 
Hflicht auf, außer der, angehende ihm untergeordnete Predi⸗ 
ger tiefer in die Homiletik einzumweihen. In diefem Kreife 
ewegte fich feine ganze Wirkfamkeit, die fich fpäterhin das 
bin erweiterte, daß er homiletifche Vorleſungen, mit praftis 
ſchen Webungen verknüpft, Jahr aus Sahr ein für junge 
Studirende hielt, die ungemeinen Beifall fanden. Sich für 
biefe Sefammtwirkfamkeit immer mehr zu vollenden, dahin 
war fein ganzes eifriges und anhaltendes Streben gerichtet, 
Bas ihn über diefen Kreis hinausziehen wollte, widerſprach 
alfo feiner Natur und der freien Neigung und Richtung feis 
ner Fähigkeiten. Zwar waren biefe Fähigkeiten ausgezeichs 
net: eine lebhafte und fchnelle Auffaffungsgabe, ein Elarer 
Berftand, dem logiſches Drdnen und bialektifches Zergliedern 
gleichſam ein natürliches Spiel war, eine fcharfe, durchdrin⸗ 
gende Urtheilskraft, eine bitdnerifche Phantafie und ein merke 
würdig leichtes und treues Gedaͤchtniß. Kurz, er befaß alle 
Kräfte, die zur Auffaffung, fo wie zu Bearbeitung und 
Darftellung geiftiger Gegenftände nöthig find, im reicher 
Fülle, Hiezu Fam aber noch feine Darftellungsgabe felbft, 
bie gründlich Gedachtes mit größter Klarheit in klaſſi 
Rebeform auszufprechen wußte, überhaupt feine Gabe 
Rede, die durch ein höchft fonores und ausgebildetes Sprach⸗ 
organ und eine freundliche, dem Herzen wohlthuende Stimme 
unterſtuͤtzt war. Denkt man fi hiezu nun noch eine edle 
Geftalt und Haltung, ein Antlis, auf dem fich die innere 
Ruhe und Klarheit feiner Seele abfpiegelte, ein Auge, aus 
befien hellem, reinen Blide der Geift der Milde und ber 
Liebe ſprach, fo ift leicht begreiflih, daß er die Geifter wie 
bie Herzen feiner Zuhörer wie mit Baubergewalt feffelte. 
Denn feine Rede war eben-fo herzlich, als fie geiſtreich war 
d fein Gemüth war von ber Wahrheit und dem heiligen 
Ernfte ‚nfte bes göttlichen Worts, das er verfündigte, innig erfüllt 
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und jef- bucchdrungen. Allein, wie bereits gejagt, auch nur 
in biefem Kreife feiner Wirkfamkeit fühlte er fih in feinem 
Elemente; entfernter liegende geiftliche Gejchäfte mied er 
deshalb, weil fie ihn aus dem Mittelpuntte diefes Kreifes 
erauszogen. Nur noch, wie bereits erwähnt, die Bildung 
unger Theologen zur geiftlichen Beredtfamkeit war ihm eine 

erzensangelegenheit und ihr wibmete ev fi, in biefer eins 


| : igen Hinficht akademifcher Lehrer, mit der ganzen Energie 
es 


reichen Geiſtes und wußte eben fo ſehr durch die Klar⸗ 

beit ald durch die Gründlichkeit feines Vortrags die Derzen 
feiner Zöglinge zu gewinnen und diefe zu regem Eifer für 
die A ihrer Studien zu entflammen. Und auf diefe 
seife iſt W. über ein Viertheil diefes Jahrhunderts thätig 
eivefen, immer fortfchreitend mit dem Kortfchritten der Zeit 
n feiner Wiffenfchaft, aber in feinen Anſichten und ihrer 
Mittheilung keinen Schritt breit abweichend von dem Wege, 
den das Evangelium und die Apoftel zeigen. Er prüfte Als 
les, aber nur was an dem Prüffteine göttliher Wahrheit, 
dem lauteren und göttlichen Worte felbft, deffen tiefer Kors 
cher er war, Farbe hielt, nur diefem fchenkte er feinen Bei: 
fall und verleibte es feiner Ueberzeugung ein. Daher auch 
feine Predigten durchaus auf den Glauben an Gott und ben, 
den er gefandt hat, gegründet waren. Zwar nicht in ber 
frübeften Zeit feiner Vorträge fand er mit voller Feſtigkeit 
umd Sicherheit auf dem Boden des Glaubens. Ein beruͤhm⸗ 
ter philofophifch-poetifcher Prediger, Regis *) hatte ihn, wie 
das große Publitum, fehr an fich gezogen und durch feine 
glänzende Rebnergabe beftohen, fo daß er diefen, befonders 
was den blühenden Redefchmud betrifft, anfangs zu feinem 
Borbilde nahm. Allein je ernfter und inniger er in die Zies 
fen der heiligen Schriften eindrang, defto mehr machte er 
ſich von diefem Flitterpuge los, deffen die reine und einfältige 
Wahrheit der heiligen Schrift nicht bedarf und defto apofto= 


. lifcher, fo zu fagen, wurde fein ganzer Lehrvortrag, einfach, 
- ohme einförmig, und lebendig, ohne fchwülftig zu ſeyn, vor 


Allem aber erfüllt von dem Geifte, der feines Geiftes Licht 
und Leben war, von dem Geifte Chrifti, in dem auch für 
ihn die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnte. Darum ift 
Glauben an Chriſtum und Nachfolge Ehrifti der Beziehungs— 
und Mittelpunkt aller feiner geiftlihen Reden von der Zeit 
an, wo er jenen verführeriichen Führer verließ. Nicht als 
ob ein blinder und afcetifcher Eifer in Lehre und Leben ſich 


feiner bemaͤchtigt hätte: im Gegentheile war Klarheit und 
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bracht, erblidte die Welt und das Leben im Sonnengl 
oͤttlicher Verföhnung und ber Friede und bie — 
eines Inneren fpiegelte fidy in feinem ganzen Außeren Wers 


eichtigkeit feines Gedaͤchtniſſes nur wenige Stunden weg— 
nahm, aber Foftbare Stunden : denn ed waren die der Nacht. 
Gemeinhin Eonnte er erft gegen Morgen fidy durch einen 
kaum mehr als breiftündigen Schlaf erquiden. Dadurch und 
daß er viel Kaffee und faft nie zur Blutverdbünnung Waſſer trank 
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und an biefer Einrichtung und Lebenswelfe Fahr aus Jahr 
ein feftgielt, wodurd; fein Blut allmälich mehr und mehr vers 
dit und verborben wurde, welches die Natur umfonft durch 
langwierigen und ſchmerzlichen Flechtenausſchlag zu reinigen 
fi) bemühte, legte er den Grund zu feinen fchweren körpers 
lichen Leiden, die mit periodifhen Kopfweh und Untcrleibes 
befhwerben begannen, fpäterhin ſich durch ein hartnädiges 
Hämorrhoidalübel vermehrten und zulegt, nachdem fein krank⸗ 
bafter Zuftand auch bis in die erft fo Eräftige Bruft gebruns 
en war, feine Lebenstage zu Schmerzenstagen machten. 

enn nachdem ficy in den lesten zwei Sahren feines Lebens 
ein unheilbares Lungenübel entwidelt hatte, litt er an Brufts 
beſchwerden durch hartnädigen Huften und ſchwierigen Ausz 
wurf, die, indem fie ihm die Ruhe bei Tag und Nacht raubs 
ten, ihm zulegt nur erlaubten, in figender Stellung und mit 
vorgebogenem Oberkörper die wenige Lebensluft zu fchöpfen, 
die feine immer mehr der Zerftörung anheimfallende Lunge 
noch aufnehmen konnte. So zehrte er fich auf und ward 
enblidy nach einem plöslichen Lungenblutſturze am 11. Aug. 
1841 von feinen unausiprechlichen Leiden durch einen fanften 
Tod erlöfl,. — Der Lıfer kann hier die Frage aufwerfen: 
warum änderte diefer fo verftändige Mann feine phyfifche 
Lebensweife nicht bei Zuiten, oder wenigftens als es noch 
Zeit war? Hierauf läßt fid) anworten, erftlich daß bie Ges 
wohnheit zur andern Natur wird und daß fie (der ernftlichen 
ärztlihen Anmahnungen ungeachtet, die hier auf Eeine Weife 
gr am fchwerften, wenn überhaupt, bei Menjchen von 
o feitem und entfchiedenen Charakter auszurotten ift, wie 
MW. einer-war. Zweitens war eö bei ihm, ber fid) weniger 
trank fühlte, ala er war, eine fefte Weberzeugung, daß feine 
Geſundheit, wiefern fie gefährdet fchien, nicht durch Abändes 
rung der Diät, fondern nur durch freie Luft auf Reifen und 
durch Rosreißen von Gefchäften erhalten werden koͤnnte. 
Aber wodurd auch feine Leiden herbeigeführt und zulegt bis 
zum Aeußerften gefteigert wurden, W. litt als Ehrift, Wels 
he beffere Bewährung feiner Lehre, ja weldes beſſere Vor⸗ 
bild für Alle, die ähnlichen Leiden ausgefegt find, konnte er 
geben, als daß er vom Anfange bis zu Ende aller der ges 
fhilderten Qualen, feinem Meifter getreu und ſich an deffen 
Beifpiel aufrichtend, eine Geduld, eine Sanftmuth, einen fes 
ftien Gleihmuth, ja eine ausdauernde Heiterkeit zeigte, die 
nur die Gemeinschaft mit Chrifto, nach der er ftrebte, geben 
tann. Wahrlich fo verdient er es, daß fein Name nicht mins 
ber durch die chriftliche Ergebung in feine Leiden in Ehren 
erhalten werde, als er felbft durch die endliche Herausgabe 
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feiner geiftlichen Reben dafür geforgt bat. Diefe Gabe felbft 
. ift ein Zriumpb, den er über feine Leiden dbavontrug. Denn 
erft im legten Schmerzensjahr entfchloß er fidh, den Wünfchen 
fo Vieler nicht länger zu wiberftehen und no vom Kranken⸗ 
- lager aus das Wort des Heild durch Schrift zu verfündis 
gen, welches feiner Gemeinde mündlich mitzutheilen ihm nicht 
mehr vergönnt war. Wir wifjen, wie er litt und mitten im 
feinem "Leiden prüfte er mit ſtrengem Blicke die Arbeiteg fo 
vieler Jahre, wählte aus, was er nady reifer Prüfung für 
das geeignetfte bielt, änderte, verbefjerte bis auf den richtis 
en Ausdrud, bis auf die richtige Stellung der Worte, Diefe 
ebeit wurde ihm aber auch zur labenden Arznei und manche 
Stunde des Schmerzes hat er ſich durch dieſe Vergegenwärz 
figung feiner früheren Thätigkeit verfüßt und eine Freude 
empfunden, wie fie der Landmann hat, ber die Früdıte ſei— 
ned Fleißes, die abgemähten Aehren des Feldes in Garben 
bindet. Ein Bild, welches er hier felbft gewählt haben würde, 
wenn feine wahrhaft chriftlide Demuth, in der er Mufter 
war, ein foldhes in Beziehung auf ſich felbit hätte in feiner 
Phantaſie aufkommen laffen. Denn er liebte die Bilder aus 
der Natur in feinen Predigten, auch hierin feinem Meifter 
getreu, fo wie denn überhaupt die Natur eine Quelle feiner 
. zeinften Freuden war; daher er fich in den Zagen feiner Ge> 
fundbeit und Kraft nicht mehr erquiden Eonnte, ald wenn 
es ihm vergönnt war, in Gejellfchaft feiner Gattin, oder ei— 
nes Freundes, bald kuͤrzere bald längere Reifen in angenehme 
Gegenden zu maden. Noch in feiner legten Krankheit war 
ihm die Erinnerung am diefe Reifen ein erquickendes Labfal. 
Aber audy fein Krankenlager felbft gab ihm Gelegenheit, heis 
tere, freudige Gefühle in ficy aufleben zu laffen und 10 
von ber edelften und reinften Art, man möcte fie reingeiftige 
Gefühle nennen, weil fie nur Seelen, die mit den reinen Geis 
ſtern verwandt find, zu Theil werden koͤnnen. Und bies was 
ren die feligen Gefühle inniger Dankbarkeit gegen feine hilf: 
reiche, treue, unermübete Pflegerin, feine Gattin. Zag und 
Nacht umfchwebte ihn diefe in den langen Schmerzens =, nicht 
Zagen, fondern Sahren, immer fich glei an allaufmerfen= 
der, ganz ſich für die Leiden des Gatten und’ ihre Erleichte: 
rung bingebender Liebe. Ihren tiefen Werth anzuerkennen, 
ſich diefes Werthes auf das Innigfte zu erfreuen, dies was 
ren die feligften Augenblide feines dahinfchwindenden Lebens. 
Und als die Sprache ihm verfagte, als feine Hand zum 
Drude zu ſchwach war, fagte ihr noch fein verklärter Blick: 
Du warft ber Genius meines Lebens. | 
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* 231. Bernhard Heinrid) Romberg, 
königl. preuß. Kapellmeifter zu Hamburg ; 
geb. den 13. Nov. 1767*), geft. ven 13. Aug. 1841. 


NR. wurde zu Dinklage, im jest zum Herzogth. Oldenburg 
ehörenden Kreife Vechta geboren, wahrfcheinlich im elterlichen 
Baufe feiner Mutter Maria Elifabeth Nietfeld, der Tochter 
eines dortigen Landmanns. Eein Vater Bernhard Anton R, 
[eilt Anton R. und großer Virtuos auf dem Fagott fpäter ' 
eruͤhmt geworben) ftand damals als 22jähriger Tambour 
bei der münfterfchen Sarnifon in Vechta. Es fcheint, daß 
in jener Beit, wenigftens im Fuͤrſtenthum Münfter, auch die 
Künftler von der Pike auf dienen mußten und der Sage nach 
bat ber berühmte Flötenfpieler Kaspar Fürftenau feine mus 
fikalifche Laufbahn als Pfeifer bei der Garnifon zu Münfter 
begonnen. Die Romberg’s bildeten aber eine durchaus mus 
fitatifche Familie und befonders wurbe Anton bald unzers 
trennlih von feinem drei Sahre jüngeren Bruder Gerbarb 
Heinrich, dem in bemfelben Jahre Cam 27, April) zu Vechta 
fein nadıber fo berühmter Sohn Andreas geboren war. Wann _ 
bieje Brüder aus ber niedern Dienftfphäre befreit wurden, 
baten wir nicht gefunden, aber ſchon im fiebenten Jahr ihrer 
Söhne traten fie öffentlich mit denfelben als Künftler auf 
und beide Knaben erlangten Beifall. Andreas hatte nämlich 
der Violine feinen Fleiß gewidmet, Bernhard dem Violoncell, 
Sm achten Jahre traten dieſe beiden unter Gerhard Deins 
richs Leitung in Amfterdbam auf und erregten allgemeine Bes 
wunderung. Im 53. 1784 gingen beibe Brüder mit ihren 
Söhnen nady Paris, wo fie gleichfalld den laureften Beifall 
ernteten; Anton war naͤmlich, wie ſchon erwähnt Fagottift, 
Gerhard Heinrih Klarincttift. Vielleicht rührt es von dies 
fen Reifen ber, daß das Alter Bernharb’s gewöhnlich gerins 
per angegeben wird, als ed war, benn folde junge Virtuos 
fen pflegen mandymal lange in den Zahren ftehen zu bleiben, 
in welchen fie zuerft Bewunderung erregten. Sm 3. 1790 
nahm der Churfürft von Köln und Fürftbifhof von Müns 
fter, Darimilian Franz, in welchem, wie in feinem Bruder, 
bein Kaifer Joſeph, das gleichfalls familienmäßig inwohz 
nende mufilalifhe Zalent ſich am meiften ausgebildet hatte, 
beide Sünglinge in feine vortreffliche Hofkapelle zu Bonn 





*) Mach einer andern Nachricht 1188. 
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auf und forgte felbft für ihre, fo wie für Weethovens *) und 
manches Andern höhere Ausbildung, fo wohl zur Virtuofis 
tät im Spiel, ald aud in Pinfiht auf die Theorie ihrer 
Kunft und die Kompofition. Die Väter lebten einige Zeit 
als Mitglieder derfelben Hoffapelle mit ihnen in Bonn und 
traten mit ihnen gemeinfchaftliih in Koncerten auf. Als 
aber der Churfürft in Folge des Krieges, den die franzöfifche 
Revolution veranlaßt hatte, im Okt. 1793 Bonn verlaffen 
mußte und nun die Doffapelle aufgelöft wurde, ging Anton 
mit feinem Sohn und feinem Neffen Andreas nach Hamburg, 
wo alle drei bei dem Theater unter Schröders Direktion fürs 
Koncert- und Opernorcheſter angeftellt wurden; Gerhard 
Heinrich hatte ſich wieder nah Münfter gewendet. Sm 
Hamburg genoffen fie die allgemeinfte Achtung und als Birs 
tuofen den ausgezeichnetften Beifall, auch legten fie hier der 
Welt ihre erfien, gemeinfchaftlich verfaßten Kompofitionen 
vor. Im Jahr 1795 machten Andreas und Bernhard in 
brüderlicher Eintracht (und man hielt fie allgemein für Brüs 
ber) eine Kunftreife nad) Italien und machten in allen Haupt: 
ftäbten deſſelben gleiches Glück wie im deutfchen Vaterland, 
Am lauteften prießen die Italiener den fchönen Ton, ben 
beide aus ihren Inftrumenten zu ziehen wußten und dag Ges 
fangmäßige ihres Vortrags. Auf der Ruͤckreiſe lernten fie 
in Wien Haydn Eennen und flogen ibm mit jugendlichen 
Enthufiasmus entgegen. Haydn empfing fie audy feinem 
einfachen, liebevollen Charakter gemäß und half ihnen die 

ünftigfte Aufnahme in den erften Häufern bereiten. Im 

ahr 1797 kamen beide brüderlich vereinte Vettern wieder 
nah Hamburg zurüd und traten in ihre früheren Stelluns 
gen ein, doch Schon im Jahr 1799 zog Bernharb mit feinem 
Violoncel aus und zwar nad) England, von da aber nad 
Portugal, Spanien und Frantreih. Sm Herbft 1800 bes 
fand er fid in Paris und dahin lud er nun auch feinen 
Better ein. Diefer folgte der Einladung und beide gemeins 
ſchaftlich fchrieben für das Theater „Feydeau“ die Oper Don 
Mendoza. Der gute Erfolg derfelben bewirkte, daß Bern: 
hard im Jahr 1801 als Profeffor des Violoncells am Kons 
fervatorium zu Paris- angeftellt wurde,. während Andreas 
nah Hamburg zurüdkcehrte. Aber Bernhard Eonnte nicht 
lange ohne den Freund leben und fchon 1803 309 auch er 
nad) Hamburg zurüd, Als er. aber einen Ruf als erfter 
Violoncelift nad) Berlin erhielt und diefe Stelle ihm mit 
einem anfehnlichen Gehalte für die ganze Zeit feines Lebens 





y Deſſen Biogr, ſiehe im 5. Jahrg. des N, Nele. S. 306. 
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zugefichert wurde, Tonnte er bem doch nicht mwiderftehen und 
oing 1805 nach Berlin; allein als Spontini nad Berlin 
kam und an die Spige ber Eöniglichen Kapelle trat, legte 
ee dennoch feine Stelle nieder und privatifirte ſeitdem abs 
wechſelnd in Hamburg und Berlin, wenn er nicht auf neuen 
Kunftreifen war, die von der Zeit an ihn mehr nach Norden 
führten, jo daß feine Eünftlerifhen Wanderungen fich über 
ganz Europa erftredt haben und fein Ruf ein faft noch weis 
terer als ein. europäifcher geworben ifl. Won 1827 an lebte 
er faft beftändig in Berlin, doch hat er am Ende fidy wieder 
nah Hamburg gewandt, wo er auch geftorben ift. Verhei— 
rathet war er nicht *)3 allein als fein Vetter Andreas im Jahr 
1821 geftorben war, nahm er beffen Sohn Eiprian zu fich, 
bildete ihn zu einem tuͤchtigen Violoncelliften und machte mit 
demſelben mehrere Reifen, unter andern aud eine durdy 
Deutſchland, Ungarn und Polen nah St. Petersburg, wo 
berjeibe als Eaiferl. Kammermufitus angeftellt wurde. Ihn 
auf allen diefen Reifen, befonders denen, welche er in biefer 
lesten Periode feines Lebens gemacht, zu begleiten, würbe zu 
weit führen; es genüge zu erwähnen, daß in ganz Europa 
wohl Eeine Stadt von nur einiger Bedeutung ift, wo nicht 
fein wahrhaft meifterliches Spiel bewundert wurde und feine 
Kompofitionen find ein Gemeingut der ganzen muftkalifchen 
Welt geworden. Sind, fie doch durchſchnittlich auch die bes 
fien, welche wir jest fürs Violoncell haben, benn nur in 
Beziehung auf diefes Inftrument erfcheint R. als ein wahrs 
haft großer Künftler. Er verfudhte fih zwar aud in der 
Vokalmuſik, felbft mit einigen Opern: „bie Rittertreue,‘ 
„Uliffes und Circe,“ „die wicdergefundene Statue’ und „ber 
Schiffbruchz“ allein alles dahin Gehörige ift unbedeutend 
und £onnte Eeinen fonderlichen Beifall finden. Seine vielen 
Koncerte, Quartette, Duette für Bioloncell dagegen find 
wahre Meifterwerke ihrer Art, Eeinen Schritt aus dem eis 
gentlihen Bereiche des Snftruments mweichend, fo wie fid 
auch fein Spiel ftets in demfelben hielt, es aber audy in als 
len Richtungen und Beziehungen durdjftreifte. R. führte 
den wahrhaft großen Bogen. Jeder feiner Zöne war eben 
fo tief durchdacht, als tief empfunden; nirgend eine Spielerei, 
die auch nur im Entfernteften an Charlatanerie und Effefts 
hafcherei erinnerte und doch Alles geihmad= und ausdrucks⸗ 
voll, keine Schwierigkeiten fcheuend und alte, auch die größs 
ten, mit wunderbarer genialer Leichtigkeit überwindend. In 
der That Eonnte man ihm keinen Virtuofen zur Seite ftellen, 
bei dem das Afthetifche Princip der Einheit in ſchoͤner Manz 


*) Nach einer andern Nachricht hinterließ er eine Witwen, Kinver, 
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nichfaltigkeit fo ſtreng und allherrſchend zur Anfhauung ges 
fommen wäre, wie bei ihm. Auffallend, daß auch fein 
Talent vorzugsweife fi der Inftrumentenwelt zugewandt 
hatte, obgleich er in den legten Jahren feines Lebens Alters 
halber nicht mehr dffentlih auftrat. In feinen früheren 

Jahren der Kraft pflegte er im Koncerte nie nach Roten, 
fondern immer auswendig zu’ fpielen, frei, mit ber wohls 
thuendften Gemüthlichkeit. Wo er ald Komponift der Menge 
ein Opfer gebracht zu haben fcheint, bas ift in feinen Va— 
riationen über ruffiihe, ſchwediſche und fchottifche Volks— 
lieder und doch find auch diefe nicht nach dem gewöhnlichen 
neuern Modefchnitt, fondern bilden ein gerundites Ganze, 
das ein Geift und eine Seele beleben. Che er fılbft Werke 
fürs Koncert zu fchaffen im Stande war, alfo ungefähr bie 
in fein 16. Sahr, pflegte er gemeiniglid Sachen von Pleyel 
öffentlich vorzutragen. Hunderte von Eelliften find ihm in der 
Welt herum nadhgereift, um ihn zu hören und ſich nach ihm zu 
bilden, feiner aber hat ihm wohl erreicht und doch weihete 
er fie alle, feinem biedern, liebenswürbigen Charakter gemäß, 
willig in feine Künfte ein *), In den legten Jahren feines 
Lebens befchäftigte ihn vorzugsmweife die Herausgabe einer 
großen Violoncellſchule. Er far an der Bruſtwaſſerſucht. 


232. oh. Friedr. Herbart, 
orbentlicher ver Philofoyhie Profeffor und Hofrath zu Göttingen; 
geboren ven 4. Mai 1776, geftorben ven 14. Auguft 1841 **). 


H. wurde zu Oldenburg geboren, wo fein Vater bie 
Stelle eines Suftizraths begleitete. Wie frühzeitig fchon ein 
felbfiftändiges Nachdenken in ihm erwachte, erfahren wir 
mittelbar von ihm ſelbſtz denn in dem Vorworte zu ber ers 
fien Ausgabe feiner ‚„„Hauptpunfte der Metaphyſik,“ welche 


*) Gin fehr ähnliches Bilo von ihm ift der „Leipziger ala. mufifal. 
Zeitung‘ von 1835 als Titelfupfer.beigegeben und eine trefflihe Schil« 
derung feines Lebens und Charakters ald Künftler und Menſch findet fich 
im der von Dr. Schilling io ha Dr Enchklopädie der gefammten 
mufifal. Wiflenichaften” B. 6. eine älteren Rompofitionen find im 
Gerber’s „‚biftor.=biograph. Lerifon der Tonkünftler‘’ B. 3 verzeichnet, 
wo auch über feine Lebensumftänve und feine Leiftungen nachgeleien 
werben kann und nebft ven neueren in Whiſtling's „Handbuche ver mus 
fitaliichen Literatur.‘ Das lebte feiner Werke ift mit ver Zahl 72 be= 
zeichnet, aber ver verfchiedenen Arrangements verjelben und der aus ib 
nen gggogenen — Stücke ſind weit mehr. 

“) Nach: Allg. preuß. Staatézeitung 1841, Nr. 250. Zur Er- 
innerung an 3, F. Herbart, vom Prediger Voigdi (Königs, 1841) und. 
Allgem, Zeitg. 1841, Nr. 266. 
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er 1816 für feine Zuhörer druden ließ, fagt er: „In ber 
Stille find die Gedanken, deren Fürzefte Bezeichnung bier 
erfcheint, während bes Laufes von 18 Sahren auf eigenem 
Boden gewachſen und gezogen. Seyen fie nun auch anderen 
Dentern empfohlen!’ Der Religionsunterridt hatte dem 
12jährigen Knaben die Veranlaffung zu ernfteren Fragen 
oegeben und zu einer Gedankenvertiefung, in welder nody 
der Mann den ne feiner philofophifhen Entwidelung 
erfannte, Mit dem 3. 1794, 18 Jahre alt, eilte 9. nad) 
dem Kofus des damaligen Geifteslebens in Deutjchland, 
nad; Sena und betrat dort Fichte's Lehrzimmer. Diefer 
Napoleon im Aufbauen einer Geiftes- und Gedanfenwelt auf 
ber Bafis des Idealismus, der ein von taufend Bedingungen 
ummideltes Ich zum Vorſcheine brachte, obfchon er das 
abfolute Ich auf den Thron zu heben gedachte und der über 
die Geelenvermögen hinausftrebte, indem er zu den Produk: 
ten des menichlichen Geiftes die Alte des Producirens finden 
wollte — hat unverfinnbar auf Energie und Kürze bes 
Gedankens, auf Eoncifen und Elaren Styl, wie auf bas 
Feuer des mündlichen Vortrags unferes D. einen bedeutenden 
Einfluß ausgeübt, ja ihm auch den Dauptanftoß zur Unters 
ſuchung über das Ich gegebin, von dem H. ausgegangen 
und zu feiner Pfycholeogie geführt worden if. Doch fand 
Fichte niht in ihm einen folgfamen, gläubigen Schüler, 
fondern einen Eritifirenden, der fehr bald zur Oppofition 
überging. Denn als die Kebrfeite des Fichte’fchen Unter: 
nehmen, das gigantifche Projekt, aus dem Ich die Welt zu 
deduciren, den Meiiter verleitete, Schelling’8 Schrift vom 
„Ich“ feinen Beifall zu geben, indem er ſich nur wunberte, 
das Schelling nit ausdrüdliih auf die Wiſſenſchaftslehre 
zurüdgehe, während biefer doch höhere Prinzipien für die 
Ableitung der transfcendentalen Aefthetit und Logik und für 
die Vereinigung der theoretifchen und praktiſchen Philofophie 
geben will: da trat 9. mit dem deutlichen Gefühl, daß fidy 
bier eine neue Phafe der Philofophie bilde, die zwar das Ich 
verlaffe — aber die Welt umfpannende Zendenz behalte, 
vorerft aus perfönlicher Berührung mit Fichte. Bei H. 
hatte es fid) bereits dahin entfchieden, daß Weltanfhauungen 
bem Glauben angehören, die wahre Philofophie aber nicht 
mehr ausfagt, als fie weiß. Und um etwas zu wiffen, prüft 
fie die Anfhauungen jeder Art, die ihr gegeben find — ohne 
irgend eines unbedingt zu vertrauen. Cr nahm 1797 eine 
Dauölehrerftelle in der Schweiz, in Bern, an. Bier traf er 
mit dem Reformator bes Volböfchulmelens, einem praktifchen 
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Fichte auf dem Gebiete der Pädagogik, mit. Peftalozzi *) 
zufammen, deffen Umgang in ihm den Elaren Gedanken an 
eine auf Mathematik geftügte Pſychologie hervorgerufen hat. 
Daß der Einfluß auf Pädagogik unverkennbar ftattgefunden 
bat, dafür ſpricht fchon die erfte fchriftftcllerifche Shätigkeit 
H.'s, welche eine paͤdagogiſche, Peſtalozzi's Idee weiter aus: 
führende war, nämlidy das Buch: „‚Peitalozzi’8 Idee eines 
ABE der Anfhauung als ein Cyklus von Vorübungen im 
Auffaffen der Geftalten, wiffenfhaftlicd ausgeführt. Göttin- 
gen 1802, weldyes in einer 2. durch eine allgemein päbda= 
gogifhe Abhandlung verm. Ausgabe: „‚Ueber die Afthetifche 
Darftellung der Welt, als d. Hauptgefhäft der Erziehung,’ 
Göttingen 1804 erfhien. Es ift eines jener Spiele bes 
Bufalle, daß die literärifche Ey'*igkeit H.'s auch mit einem 
pädagogifchen Werke fchließt, närnlicy mit der 2. vermehrten 
Ausgabe des Umriffes pädagogifcher Vorleſungen, welches 
nicht bloß wie die erfte Ausgabe eine Ergänzung des didak: 
tifhen Theiles der allgemeinen Pädagogik, fondern zugleich 
auch ein vollftändiger Auszug bderfelben ift (Götting. 1841). 
Die- gleichzeitig erfchienene 2. Ausgabe der Encyklopädie ift 
eine, nicht wefentlich veränberte der erften, Neben der Päs 
dagogik befchäftigte in der Schweiz H. vorzugsweile ein lebs 
baftes Studium ber Geſchichte der Philofophie, insbefonbere 
der alten, namentlich Plato’s, für deſſen fcharffinnige Aufs 
faffung fpäterhin die Schrift, mit der er das Amt eines 
. außerordentlihen Profefford der Philofophie in Göttingen 
1805 antrat (de Platonici systematis fundamento commen- 
tatio) ein glänzendes Dokument ward, welches, noch heute 
auch die Achtung der Philologen mit Recht genießt. — Doch 
blieb H. ein fteter Beobachter der Beitphilofophie und bie 
Sittenlehre Fichte's, 1798 herausgegeben, die er Met. 1, 
279. Fichte's reifftes und eigenftes Werk nennt, da die fpä= 
teren mandherlei Einflüffe und Rüdfichten verrathen — übers 
zeugte ihn vollends, daß er den Standpunkt beffelben vers 
laffen müffe. Denn das Ich trug in ſich felbft fo viele Eins 
dringlinge des Nicht: Sch und Eonnte für H. fo wenig dieſes 
legtere produciren, aller Gewalt ungeachtet, womit ber Ideas 
lismus, um fich halten zu koͤnnen, einen erlünftelten Realiss 
mus in fich hineinzwingt *%*), da daſſelbe überdies durch fei= 
nen unvertilgbaren Schein auf ein Reales hinter ſich bins 
wieß: daß auch hinter der Wandelung des Nicht: Ich, wie 
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bes Ich, die beiden im Strome des Werdens und ber Ver: 
‚änderung vorgefunden wurden und ſich nicht darays retten 
Eonnten, ein verfcjiedenes Reale mußte gefucht werden! Der 
Rantiihe Imperativ, der ſich durch die Fichtefhe ‚‚Selbft 
zeit’ mit dem „ich will wollen” zu einem Diktator 
s Willens erhoben hatte, drohte eine Macht zu werben, 
die in fich ſelbſt kein Geſet anerkannte und doch als bloßer 
Bille nur ftete Oppofition vorfinden Eonnte! In der Bes 
leuchtung der falfhen Wirkung der Pfychologie auf die Mos 
za (Piocyol. 2, 527) fagt H.: „Die Formel des Fatego= 
ziihen Smperativs veraltete bald; aber die transcendentale 
—— blieb und die Sittenlehre verwandelte ſich in eine 
wie von den Aeußerungen dieſer Freiheit. So verlor 
dieſe Wiffenfchaft ganz und gar die ihr gebührende Geftalt 
umd Fichte’s Sittenlehre ift, gerade wie Spinoza’s Ethik, 
gar in mandyer andern Abficht ein fehr fchäßbares Werk, 
aber zugleich ein Mufter, wie man eine Sittenlehre nicht 
fole. Denn fie ift von vorn herein ein theoretifches 
und eben darum fein praftifches Werk." Megen der Vers 
wehjelung des Seyns und des Sollens, im Kerne der Metas 
PoHfiE und praktiſchen Philofophie gefchieden, ward 9. durch 
bie pro*uktive ober intellektuelle Anfchauung, die Fichte viels 
lit ſich nur mehr gefallen ließ als augenblicliches Hilfs— 
„dahin geführt: fich in der Nachfchrift zur 2. Aufl, 
feines AB E der Anfchauung, unbefchadet feiner Hochachtung 
en das Genie feines großen Lehrers Fichte, als einen ent= 
enen Gegner deö Syſtems der produftiven Anfchauung 
nennen. Jeder ging nun feinen Weg und bei der zweiten 
altung der Fichte'ſchen Philofophie fcheint H. nur der 
fille Lefer der Werte feines Lehrers geblieben zu feyn, beffen 
Anregung für die Unterſuchung des Sch, deffen hoher fittlis 
her Kraft, deſſen Genie er ftets die höchfte Achtung bewiefen 
Hat und das Studium der Werke defjelben dringendft em= 
"Poblen, namentlicdy das der Beflimmung des Menfchen, wel: 
Werk er für die deutlichfte, Eürzefte und reiffte Dars 
g ber Grundzüge des Idealismus hielt, befonders wer 
gen der Sorgfalt, womit daſſelbe ſich an dag unmittelbar 
Gegeben: antnüpft. Im 3. 1802 ging 9, nad) Göttingen 
und hiel dort bis zum 3. 1805 als Privatdocent Vorleſun⸗ 
gen, von 1805 — 1809 als außerordentlicher Profeſſor der 
— “ anfangs in ſich arbeitend, nur durch muͤndliche 
ortraͤge wirkend, welchen kurze diktirte Paragraphen fuͤr 
das Gedaͤchtniß der Zuhörer zu Hilfe kamen. Was er diefer 
Univerfität feit der 24 Zahre feiner Lehrthätigkeit war, das 
bewahren alle diejenigen in dankbarer Erinnerung, welche 
N. Nekrolog. 19. Jahre. 49 
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bloß als Zuhörer in feinen Kollegien ober in näherer Bezie⸗ 
hung zu ihm, befonders durch feine paͤdagogiſchen Uebungen, 
feine philofophifche Anregung erfubren ; zugleich aber lebt in 
allen gebildeten Kreifen der Stadt das Bild des Mannes, 
deffen vielfeitige Bildung den Gelehrten vergefjen ließ und deſ⸗— 
fen großartige Perfönlichkeit, wo fie Hochachtung gebot, 
zugleich Liebe einflößte. Der Wunfh H.'s, nad) Hegel's *) 
Tod an einen Pla geftellt zu werden, der ihm eine ausge: 
breitetere Wirkſamkeit zu fihern ſchien, ging nicht in Er— 
fülung.. Im 3. 1833 folgte er dem Ruf als ordentlicher 
Profeſſor und Hofrath nad) Göttingen. Bier wirkte er in 
unermübdeter, durch das Alter nicht geſchwaͤchter Thätigkeit 
als. Lehrer und Schriftfteller bis in die legten Jahre, ja bis 
in die legten Zage feines Lebens. Anfälle von Podagra, 
von welhem er im legten Sahr öfters zu leiden batte, 
brachten darin Feine wefentlihe Störung und die Rüftigkfeit 
feiner Außern Erſcheinung täufchte felbft näher Befreundete 
mit falichen Hoffnungen, Er felbft hatte in der legten Zeit 
die beftimmte Ahnung feines nahen Zodes und ſprach dabei 
gegen einen Freund nur den Wunſch aus, daß es ihm ver—⸗ 
gönnt ſeyn möge, eine pfychologifche Unterfuhung, die ihn 
eben befchyäftigte und zu der er ſich vorzüglich berufen glaube, 
abfchliegen zu koͤnnen. Noch am 11. Aug. las er feine Kol: 
legien mit der edein, Eraftvollen Bewegfamkeit, melde feine 
Schüler an ihm gewohnt waren; in der folgenden Nacht 
traf ihn ein Anfall von Stidfluß, der, nady fcheinbarer 
Genefung am oben genannten Zage wiederholt, fein Leben 
endete. — In H. ſchied aus der Reihe der Lebenden ein 
Mann, der, fo entgegengefegt die Urtheile des Beifalls und 
Mipfallens find, welche über ihn ergingen, nach allgemeiner 
Anerkennung zu den ausgezeichnetften Denkern unferes Vater: 
landes und unferes Zeitalter gerechnet wird. Wie auch 
einft die Gefchichte den dentwürdigen Zeitraum in der Ent— 
widelung der Philofophie auffaffe, welche von der durch 
Kant begonnenen Reformation in ununterbrochener Kette bis 
in die Gegenwart hineinreicht; was fie auch im Ueberblide 
des Ganzen als den wefentlichen Ertrag der Gegenfäge und 
Kämpfe anfehen mag: dem Namen H.'s wird die Tiefe, die 
Befonnenheit, der Umfang feiner pbilofophifchen Unterfuchung 
und ihr eigenthümliches Verhaͤltniß zur vorherrfchenden phis 
lofophifchen Zeitrichtung immer eine bedeutende Stelle darin 
fihern. — 9. nannte die Philofophie im Allgemeinen eine 
„Bearbeitung der Begriffe und feste diefe letztere theils in 
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eine bloß logiſche Verdeutlichung, theils in eine ſpekulative, 
berichtigende und ergänzende Umbildung derſelben. Mit dies 
fer bloß formalen Beftimmung wollte er, in Webereinftims 
mung mit anderen Phbilofophen, nur dies anzeigen, daß bie 
Philoſophie fich nicht ſowohl durch die Befonderheit ihres 
Gegenftandes, als durd die Behandlungsweile, das Philos 
fopbiren, von anderen Wiffenichaften unterfcheide. Wer aber 
meinen wollte, daß für 9. die Philofophie. lediglich nur eine 
ſolche formale Beſchaͤftigung gewefen, der Eönnte in feinem 
Studium wohl Faum über die erften Blätter des Lehrbuch 
zur Einleitung über die Philofophie hinausgefommen feyn, 
Allırdings legte H. auf die Energie, Ausdauer, Genauigkeit, 
mit der die Arbeit des Philofophirens vollzogen werde, das 
größte Gewicht, ſah den dadurch errungenen Zuwachs an 
Stärke und Gewandtheit des Denkens für einen bleibenden 
Gewinn des Geiftes und infofern das Studium der rue 
phie als ein durch Feine andere wiffenfchaftliche Befchäftigung 
zu erfegendes Bildungsmittel an; aber feine zahlreichen 
Schriften zeugen unmibderlegbar dafür, daß er, wie jeder 
andere große Philofoph, zum Ziele feines Philofophireng fich 
die Erforfhung des Wahren, Schoͤnen und Guten feste und 
darin den Inhalt der Philofophie fand. H. war nicht ein 
fophiftifher Dialektiker, dem es gleichviel gilt, welche Ans 
fit er mit der Schärfe und Gewandtheit feines Geiftes vers 
fichtz feine Philofophie zeigt eine Weltanficht von der ents 
fchiedenften Färbung und athmet durchgängig bie charakters 
vollfte Gefinnung. Als Metaphyfiter war H. weder Empis 
rift noch Spealift, fondern fein Syftem war das eines ratio 
nalen Realismus. Gr hielt weder die Erfahrung für uns 
trüglich , nody die Theorien der Naturforfcher für unfehlbare 
Drakelfprüde, denen man fidy gläubig zu unterwerfen habe, 
am allerwenigiten ließ er ſich Hypothefen für Thatfachen vers 
kaufen, er war aber auch nicht Idealiſt, dem fich alles hats 
fächliche zum bloßen Begriffe verflüchtigt. Ein Kenner und 
Verehrer der Naturwiffenfhaften, deren methodiiher Gang 
ihm in feinem Philofophiren vielfah zum Vorbilde diente, 
beeiferte er fich nur, mit aller ihm zum Gebote ftehenden 
Energie nachzuweiſen, daß alles empiriiche Wiffen einer ſpe⸗ 
tulativen Ergänzung bebürfe, die ihm durch Feine Erfahrung 
gewährt werden könne, daß die Aftronomen, Phufiter, Ches 
miter, Phyfiologen nicht bloß mit Begriffen arbeiten und 
daß fie, die doch fonft den Bau ihrer Inftrumente fo ſorg⸗ 
fältig prüfen, deren Fehler zu beftimmen und die Rechnung 
zu bringen fuchen, ſich des Inftruments des Denkens mit 
einer Eorglofigkeit bedienen, die nothwendig en muß 
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und nun zeigte H. mit feltenem Scharffinne, daß die Er- 
ahrungsbegriffe der Materie, ihrer Elemente, ihrer anzie= 
enden und abftoßenden Kräfte, daß die Begriffe ber Bil- 
bungsfraft des Lebens, der Organifation nicht minder als 
bie abftraftern der Gubftantialität, Kaufalität, Schheit 
u. f. w. voller Widerfprüce find und daher einer wiſſen— 
ſchaftlichen Berichtigung bedürfen, die ihnen durch ſpekula— 
tives Denken, durch Metaphyſik zu Theil werden kann, eine 
Berichtigung, die, wenn fie anerkannt würde, auch einen 
rüchwirkenden Einfluß auf jene Wiffenfchaften auszuüben nicht 
verfehlen koͤnnte. In diefem Sinn iſt nach 9. die Meta— 
phyſik die Lehre von der Begreiflichkeit der Erfahrung, der 
Außerlichen im Raume, wie der innern des Bewußtſeyns. 
Refultat der metaphyfifchen Unterfuchungen ift eine monado= 
logische Weltanficht, die, in fchroffem Gegenfaße gegen allen 
Pantheismus, das Seyn nicht bloß dem Einen und Unend> 
lichen beilegt, aus dem die endlichen Wefen wie Schaum des 
Meeres ſich auf Eurze Zeit ablöfen, um bald wieder in das 
Ganze zurüdzufallen und fpurlos in ihm zu verfchwinden, 
fondern als das Seyende unbeflimmt Bieles, die realen 
Weſen, die Mönaden anerkennt, die einfah, raum= und 
zeitlos und darum ewig find und zu denen eben fo gut die 
Elemente der belebten, wie her unbelebten Materie, als 
die Scelen der Menfchen und Thiere gehören. Daher war 
für 9. die Hauptaufgabe der Metaphyfik nicht, die Mannich— 
faltigkeit und den Wechfel des Dafeyns aus einem Urfeyn 
abzuleiten, fondern vielmehr die, zu begreifen, wie das ur— 
fprünglih Viele und Mannichfaltige zu den Einheitsformen 
der Erfahrung gelange, Und fo ftehbt H. als Metaphufiker 
ungefähr in dem gleichen hiftorifchen Verhältnifje zu Leibnitz, 
wie Degel zu Spinoza. Zweige der angewandten Meta= 
phyſik find, nah 9., die Naturphilofophie und Pfychologie. 
In dieſen Disciplinen, aber auch nur in diefen, befonders 
in der lestern, nahm er außer den Methoden und Lehrfägen 
der Metaphyſik auch noch die Hilfe der Mathematik in Ans 
ſpruch. Wenn Manche fagen, H. habe „feinen unzweifelhaft 
jehr großen Scharffinn darauf verfchwendet, alle philoſophi— 
Then Probleme auf Mathematik zurüdzuführen und durch 
Mathematik zu loͤſen,“ fo läßt fi ein’größerer Irrthum 
nicht denken. H., der es fich zum Gefege gemacht hatte, 
jeden Gegenftand nach der durch feine Eigenthümlichkeit bes 
dingten Methode zu behandeln, er, ber eine einzige Me— 
thode für alle philofophifchen Probleme für einen geift- 
lofen Mehanismus hielt, Eonnte nie in den Fall kom⸗ 
men, mathematifche und philofophifche Probleme mit einan= 
ber zu verwechleln. Er wandte die Mathematik nur da an, 
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wo fie durch die Natur der Sache herbeigerufen wurbe und 
nie eher, als bis rein philofophifche Erörterungen zum Prin⸗ 
cipe der Anwendung geführt hatten. Was namentlich feine 
vielbefprochene mathematifche Piychologie betrifft, fo konnten 
die, welche .fih in dem Wahne befinden, dag Mathematik 
nur da in Anwendung kommen Tönne, wo zuvor etwas ges 
meffen und gewogen fey, freilich hierin nur ein von vorns 
hinein verfehltes Unternehmen erblidenz diejenigen aber, de— 
nen befannt ift, daß in der Phyfik die allgemeinen mathe- 
matifchen Theorien ſich vollftändig entwideln laffen, ohne 
daß die Möglichkeit der empirifchen Meffung der ihnen zu 
Grunde liegenden Größen in Nachfrage zu kommen braudjt, 
ja daß die fcharfe Meffung derfelben meiftentheils erft durch 
eine zureichende Entmwidelung der Theorie bedingt und daß 
die Frage nad) der Meßbarkeit jener Größen erft dann an 
der Stelle ift, wenn es fich um eine genaue Vergleichung der 
Theorie mit der Erfahrung handelt, werben ſich mindeitens 
zu einem behutfamern Urtheil aufgefordert finden. Daß aber 
die hoͤchſt verfchieden abgeftufte Stärke unferer Empfindun: 
gen, die größere oder geringere Schärfe unferer Aufmerkſam⸗ 
feit, das Erfcheinen und Verſchwinden unferer Vorftellungen 
aus dem Bewußtfeyn, der MWechfel unferes ganzen Gedanken: 
reifes, das Wogen der Gefühle in den Gemüthsbemwegungen 
u. f. f. geiftige Phänomene find, welche nur als theild un= 
veränderlidhe, theild veränderliche intenfive Größen können 
vollftändig begriffen werden und' die an den pfychologifchen 
Forſcher die Aufgabe ftellen, die mathematifchen Gefege ihres 
Zufammenhangs aufzufuhen, muß jedem Unbefangenen eins 
leuchten. Dies aber und nichts anderes hat H. durch feine 
mathematifche Pfychologie zu leiften verfucht, die, trog dem, 
daß fie eine ‚Mechanik des Geiſtes“ befist, doch weit ent— 
fernt ift, das weite Spiel der geiftigen Regſamkeit zu einem 
todten, ſich einformig wiederholenden Mechanismus herabz 
würbigen zu wollen, die allerdings noch gar mancher Ver⸗ 
einfachungen und Verbeſſerungen bedürftig und unermeßlicher 
Erweiterungen fähig feyn mag, allein ein viel zu reiflich 
durchdachtes, fireng in fich zufammenhängendes Lehrgebäude 
ift, als daß fie wie ein bloßes Kinderfpiel ihres Urhebers 
nunmehr bei Seite geworfen werden koͤnnte. Vielmehr wird 
die Zukunft H. dem Pfychologen nicht bloß das negative 
Berbdienft zugeftehen, die falfche Hypothefe von dem Seelen: 
vermögen ein für allemal geftürzt zu haben, fondern ihm 
auch den Ruhm zuerkennen, der Begründer der wahren Pfy- 
hologie geworben gu feyn. Diefe wahre Piychologie beruht 
nun aber noch nicht einmal auf der Zuziehung der Mathe⸗ 


774 232. Herbart. 


matik, denn bie Herbart’fche Grundanficht vom geiftigen tes 
ben läßt ſich auch ohne allen Kalkul volllommen veritehen, 

erade fo wie fich von vielen aftronomifchen und phyfikalis 

hen Lehren, die, fireng wiflenfchaftlich behandelt, der Rech— 
nung bedürfen, audy unabhängig hiervon richtige Begriffe 
"geben laffen. Es ift dabei nur nöthig, daß man beachte, 
wie 9. die Erfchheinungen des geiftigen Lebens, anftatt aus 
dem unbeholfenen, einer individuellen Charakteriſtik unfähigen, 
abftraften Seelenvermögen ber Vernunft, des Verftandes, 
der Einbildungstraft, Sinnlichkeit zc., aus den Gegenfägen, 
Verbindungen, freien und gehemmten Zuftänden der Vors 
ftellungen nachweiſt und diefe lesteren als Akte der Gelbfts 
erhaltung ber Seele gegen die im Zufammentreffen mit den 
Außendingen an fie gebradyten Störungen bezeichnet. Wenn 
außer dem eigenthümlicdhen Gebraudhe, den 9. in der Pſy—⸗ 
chologie von der Mathematit machte, diefe ledtere Wiffen- 
haft ihm noch fonft ein Objekt philofophifcher Betrachtung 
war, wenn er namentlich den Hilfsmitteln, durch welche bie 
Mathematik groß geworben, auf das forgfältigfte nachſpuͤrte, 
um davon für die Philofophie fo viel ald möglich Nugen zu 
ziehen, fo hatte er biefe Unterfuchung und dies Beftreben 
mit den größten Philofophen Älterer und neucrer Zeit gemein, 
die in ihrem Unternehmen, die Philofophie über den Streit 
ber Schulen hinaus zu führen und zu einer durch eintraͤchti— 
ges Zuſammenwirken ber philofophirenden,, ſich fortbilbenden, 
nicht immer wieder in den alten Principientampf zurüdfals 
lenden Wiffenfchaft zu erheben, ſich jederzeit an dem vors 
leuchtenden Beifpiele der Mathematik zu orientiren fuchten. 
In dieſem Sinne ftrebte nun allerdings auch H., die Philo— 
fophie den Wirren der Beit zu entrüden und in die Sphäre 
des ewig fich Gleichen zu verfegen. Die Art aber, wie er 
bie Ausführung diefes Gedankens unternahm, gab ihm und 
feinem Syftem eine ſehr beftimmte Stellung zu feiner Zeit. 
Denn nicht bloß derjenige, welcher der Zrägır einer herr— 
jchenden Idee ift, fondern auch der, welcher mit einer folchen 
fih in muthige Oppofition fest, um einer neuen Idee den 
Eingang zu erfämpfen, hat ein bedeutendes Verhältniß zu 
feiner Zeit. In diefem Falle befand ſich H., deffen Oppo= 
fition gegen die herrfchende Philofophie in der Zhat Feine 
bloß negativ vegierende war, fondern ben pofitiven Gehalt 
eines neuen uneigenthbümlichen Gedankenſyſtems in fi trug. 
Und bier ift vor allen den Anmaafungen des abfoluten Ideas 
lismus gegenüber H.'s Beſchraͤnkung der Aufgabe des Wil: 
fens auf die Erfahrung und diejenige Spekulation, welche 
zur Begreiflichkeit der Erfahrung dient, fo wie feine Anz 
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ertennung ber Berechtigung des Glaubens in Sachen ber 
Religion zu erwähnen — eine Begränzung, die er dem Wil: 
fen nicht willfürlih feste, fondern die nach ihm eine ge: 
gebene ift. Hiermit fteht in engem 3ufammenhange feine 
energifche Dppofition gegen die pantheiftifchen Richtungen 
der Philofophie unferer Zeit. Diefe Oppofition ftüste —* 
einerſeits auf ſeinen Monadismus, demgemaͤß er dem Einzel- 
wejen nicht bloß ein fcheinbares und vorübergehendes, fon- 
bern ein wahrhaftes, felbftftändiges Dafeyn zuerfannte, an= 
dererjeitö auf den abfoluten Werth, den er dem Gittlichen 
beilegte. Hätte 9. es für die Aufgabe feines Lebens gehal- 
ten, auf die Meinung feiner Zeitgenoffen einen mächtigen 
Einfluß auszuüben, fo würde ihm die Reinheit und Unab- 
hängigfeit -feiner Ethik, welche Kraft und Zartheit auf eine 
bewundernswürbige Weife vereinigt und die den Geift Acht 
ſittlicher Freiheit athmet, die reichften Mittel dargeboten 
haben. Es bedurfte hierzu nur, daß er feine geiflreiche Lehre 
vom Staate, den er zwar zur Förderung aller fittlichen 
Zwecke beftimmte, zugleich aber auch als dag Werk einer pfy- 
chiſchen Naturnothwendigkeit betrachtete und in deſſen Or— 
ganismus und Kräftefpiel er die Gefege des geiftigen Lebens 
des Individuums im Großen wiederholt fand, es bedurfte 
nur, daß er dieſe Lehren weiter entwidelte, mit den Zus 
ftänden der Gegenwart wie mit der Geſchichte der Vergongen⸗ 
beit verglich und daraus für die Zukunft Folgerungen, zu zie⸗ 
ben wagte. Allein H.'s Natur war eine andere als etwa 
bie eines Fichte, wie ja audy die Goethe’s *) eine andere als 
jene Schiller’s war. Obgleich der Kraft des Gedankens fo 
unbedingt vertrauend, wie irgend jemals ein Denker, bes 
trachtete er doc) die Philofophie dem praßtifchen Leben gegen= 
über zunäcft nur als einen theoretifchen Verſuch, über die 
Raͤthſel der Welt ins Klare zu kommen, mit der Einführung 
der Refultate diefer Unterfuchungen ins Leben dürfe aber 
— fo meinte ee — nicht übereilt und unbehutfam verfahren 
werden. Er wollte wo möglich alle höhere Wiffenfchaft aus 
der ſchwuͤlen Atmofphäre des irdifchen Dafeyns in den reinen 
Aether des Geiftes verfegen, in dem Mathematit und Natur: 
wiſſenſchaften fich bereits lange angefiebelt haben; darum 
hätte er die Philofophie feiner Zeit weit lieber mit natur= 
biftorifchen, pfychologifchen und ethifcher Korfchun en, als mit 
theologiſchen und praftifchen Streitigkeiten befchä tigt geſehen. 
In ftilem Unmuth über die verfehlten Richtungen feiner Zeit 
ſchrieb er ſchon im 3. 1822: ‚Man Eann das Zeitalter 
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nicht wählen, in dem man leben und wirken moͤchte; id} 
gebrauche meine Tage nach Gelegenheit und Kraft; wie 
Andere das benugen werden, was ich darbiete, das fällt ih= 
rem Willen und ihrer Verantwortung anheim.“ Es mag 
nicht in Abrede geftellt werden, daß feine Anfichten von der 
Natur und der Würde der Wiffenfchaft etwas Ariſtokratiſches 
an ſich hatten, indem er in Sachen der Philofophie der 
Menge keine Stimme zugeftand, fondern, um bazu befugt 
zu feyn, eine ernfte, ftrenge Vorbildung forderte, allen blo= 
sen Raturalismus und Dilettantismus aber, durch wie viel 
Zalent er auch unterftüst feyn mochte, verachtete. Wer 
möchte ihn aber deshalb tadeln? Befand er fih im Str- 
thume, wenn er ſich überzeugt hielt, daß es nur Wenigen 
eben fey, zu ben tiefiten Gründen des Wiffens hinab zu 
gen und weit geneigter war, die Fortfchritte der Menfch- 
en als das Werk einer geringen Anzahl großer Männer. zu 
etrachten, ald anzunehmen, daß diefe ihre Weisheit dem 
Geift ihrer Zeit verdankt hätten? Vielleicht ging er in der 
Webertragung diefer Anfiht von der Wiffenfhaft auf die 
öffentlichen Angelegenheiten, auf Staatsleben und Volksthum 
weit und blieb hier unter den gerechten Korderungen uns 
erer Zeit zurüd. Allein es war weder Gervilismus, der 
um die Gunft ber Mächtigen buhlt, nod ‚blinde Devotion 
gegen die Vorrechte der Geburt, die ihn hier weniger frei= 
thig erfcheinen ließ, als man es von einem Philofophen 
zu erwarten pflegt, fonbern die Ueberzeugung von der man— 
gelhaften Berechtigung bes Einzelnen, ſich mit den Organen 


des Staats in Widerfpruch zu fegen und von dem unermeß= . 


lichen Unheile, das über die Staaten durch innere Zerwuͤrf⸗ 
niffe komme und oft eine lange Reihe von Jahren hinaus 
die Forderung der höheren geiftigen Kultur lähbme — es 
waren foldhe Gründe, die ihn zu einer Nachgiebigkeit und 
Schweigſamkeit bewogen, die von Vielen nur für Schwäche 
und Indolenz gehalten wurde. Ueberhaupt aber ſcheute fich 
H., eine bloße Meinung auszufpredhen, wo nichts ficheres 
wiffen zu koͤnnen, er ohne Hehl bekannte. Vielleicht that er 
Unrecht daran, denn auch der bloßen Meinung eines großen 
Denkers muß eine größere Reife beigemefjen werben, als den 
Meinungen untergeorbneter Geifter. Jedenfalls liegt aber 
bierin ein fchönes Zeugniß für die Reinheit feines wiſſen— 
ſchaftlichen Sinnes, der da feine Autorität ausüben- wollte, 
wo er ſich nicht dazu berechtigt fand und der einer bloßen 
geiftreichen Anficht weder das Gewicht eines Lehrfages noch 
einer Thatſache beizulegen vermochte. Wenn aber bie abs 
ſichtliche Koncentration des Philofophirens auf die Richtung 
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nad den exakten Wiffenichaften zu dem perfönlichen Eigen: 
thümlichkeiten H.’5 gehörte, fo charakterifirt fie doch keines— 

wegs den Geift feiner Philofophie, welche univerfell, wie alle 
wahre Philofophie, auch auf die Erörterung hiftorifch = politi= 
fher und Eirdhlich=religiöfer Fragen einzugehen und ihre 
Stimme in den allgemeineren Angelegenheiten der Menſchbeit 
abzugeben, in ſich die vollfommene Befaͤhigung beſitzt. Diefe 
Aufgabe hat 9. feinen Schülern hinterlaffen, nicht als eine 
ärmliche Nachlefe, fondern als die reihe Ernte einer frucht— 
baren Ausfaat. — Einen nit unwillfommenen Dienft hoffen 
wir durch nachfolgende Zufammenftellung aller bis jest er— 
Thienenen Werke H.'s zu leiften, weldye nach den Wiffen- 
Ihaften, die fie behandeln, geordnet find: a. Das Ganze 
betreffende. I. Allgemeine Werke: Ueber philof. Studium, 
Bött.. 1807. — Lehrbuch z. Einleitung in d. Philofophie. 
ifte Ausg. Königsb. 1813, 2te 1821, 3te 1837, Ate 1841 
wefentl. veränd. u, vermehrt, — Kurze Encykl. d. Philofos 
phie aus praftifchen Gefichtöpunften. 1. Ausg. Halle 1831. 
2. verm, u, verb. Ausg. Ebend. 1841. — b. Für die einzel- 
nen Zheile d. Philofopbie, I. Zur Logik: De principio 
logico exclusi medii inter contradictoria non negligendo. 
Gött. 1883. — 11. Zur Metaphyfit: De Platonici syste- 
matis fundamento commentatio. Goͤtt. 1805. — Haupts 
punkte. d. Metaphufit. Ebend. 1808 mit d. Anhange über 
d. Logik. — Theoriae de attractione elementorum princi- 
pia meiaphysica sectio prima et secunda. Koͤn. 1812. — 
Allgem. Metaphyſik nebſt d. Anfängen der philof. Naturs 
Ichre. 4. Thl. 1828, 2. Thl. 1829. — Commentatio de 
realismo naturali, qualem proposuit Theophilus Ernestus 
Schulzius, de Philosophia in Academica Georgia Augusta 
docenda meritissimus. &ött, 1837. — Philoſ. Aphoriss 
men, veranlaßt durch e, neue. Erklärung d. Anziehung unter 
d. Elementen, im Königsb,. Ardhiv 2, XXVIL, 545, — 
11]. Zur Pfychologie: Im Königsberger Ardiv 2, XI. 
Pſychol. Bemerk, z. Zonlehre 158. — Ebd. 2, XVI. Pſychol. 
Unterfuhungen üb. die Stärke e, gegebenen Vorftellung als 
Funktion ihrer Dauer, — Lehrbudy d. Pſychologie. Königs 
berg 1816. 2. Ausg. 1834. — De attentionis mensura 
causisque primariis. Königsb. 1822. — Ueber d, Möglichkeit 
u. Nothwendigkeit, Mathematik auf Piychologie anzuwenden, 
Ebend. 1822. — Pfychologie als Wiffenfchaft, neu gegrüns 
det auf Erfahrung, Metaphufit, Mathematik, 1. ſynthet. 
Theil. Ebend. 1824. 2, analyt. Theil 1825. — Zur Lehre 
von d. Freiheit des menfchl. Willens, Briefe an Griepenkerl. 
Bött. 1836. — PYſychol. Unterfuchungen. 1. Hft. Ebend. 
1839, I. Ueber d. Wichtigkeit der Echren von den Ver: 
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bältniffen der Zöne u. vom Beitmaafe für bie gefammte 
Pſychologie. 11. Ueber d. Zonlehre. 114. Ueber die ur- 
fprüngl. Auffaffung e. Zeitmaaſes. IV. Bemerk. üb., die 
Bildung u. Entwidelung d. Vorftellungsreihen. — 2. Hft. 
Gbend. 1840. 1. Ueber Analogien, in Bezug auf d. uns 
dament d. Pſychologie. 11. Ueb. frei fteigende Vorftellungen, 
111. Ueber Kategorien u. Konjunktionen. — IV. Zur praft, 
Philofophie: Allg. prakt. Philofopbie. Gött. 1808. — Bes 
merf. üb. die erften Urſachen, weldye d. Einverftändnig über 
die erften Gründe der prakt. Philof. erfchweren. Abhandl. 
in den nachgelaffenen philof. Schriften von Ehr. J. Krauß. 
Königeb. 1812. — Gefpräde üb. das Böfe. Ebd. 1817.— 
Ueber d. Unmöglichkeit, perfönl. Vertrauen im Staate durch 
kuͤnſtl. Formen entbehrlich zu maden. Rede d. 18. Sanuar 
1831 gehalten. — Analyt. Beleudhtung d. Naturrechts und 
d. Moral zum Gebraude beim Vortrage d. prakt. Philofo- 
phie. Gött. 1836, — V. Zur Paͤdagogik: Ueber d. dunkle 
Seite d. Pädagogik im Königsb. Arhiv. XVII. — Peſta—⸗ 
103318 Idee eines ABE der Anfchauung als e. Cyklus von 
Borübungen im Auffaffen der Geftalten wiſſenſchaftlich aus- 
geführt. Gött. 1802. 2. Ausg. Ebend, 1804, mit e. allgem. 
pädagog. Abhandl. — Ueber d. Standpunkt der Beurtheis 
lung d. Peftalozzi’fchen Lehrmethode. Bremen 1804. — All: 
gemeine Pädagogik aus d. Zwecke der Erziehung abgeleitet, 
Bött. 1806. — Paͤdagog. Gutachten üb. Schulflaffen und 
deren Umwandlung nad) d. Idee des Hrn. Regierungsratbs 
Graff. Königsb. 1818. — Umrif pädagog. Vorlefungen. 
Gött, 1835. 2. verm. Ausg. 1841. — VI. Gelegentliches: 
Rede, gehalten an Kant’s Geburtstage d. 22. Apr. 1810 
im großen Hörfaale in Königsberg. Im Königsb. Archiv 
Bd. 1. — Ueber die Philof. des Cicero. Vorgeleſen in 
der öffentl. Sitzung d. EFönigl. deut. Gefellfchaft zu Königs: 
berg am Krönungstage d. 18. Ian. 1811. Ebend. — Ueber 
d. Uinangreifbarkeit der Schelling’fchen Lehre. 6. Okt. 1813, 
— Ueber meinen Streit mit d. Modephilofophie. Königsb. 
1814, — Ueber d. gute Sade, gegen Hrn, Prof. Steffens. 
Leipzig 1819. 


* 233, Joſeph Schieftl, 
Gymnaſiallehrer zu Straubing ; 
geb. d. 15. April 1787, geft. d. 14. Aug. 1841. 
Scieftl, geboren zu Schnaittach in der Oberpfalz, war 
ber Sohn eines Malers, der feinen Wohnfig im 3. 1792 
nach Amberg, feiner Vaterſtadt, verlegte. Da er in bem 
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beranwathfenden Knaben nit nur Neigung zum Stubiren, 
fondern audy ganz vorzüaliche Fähigkeiten entdedte, die ihn 
erwarten ließen, daß fein Sohn einft eine glänzendere Lauf⸗ 
bahn als die bürgerliche betreten koͤnne, fo ließ er ihn die 
dortige latein. Schule beſuchen, wo biefer bann nicht bloß 
die vorbereitenden Klaffen, fondern auch die Gymnafial: und 
Lycealftudien mit ausgezeichnetem Fleiß und Fortgange volls 
endete, fo daß cr immer unter die erften gezählt wurde, 
Auf derfelben Anftalt hörte er nun auch die Vorlefungen 
über Theologie. Doc mochte bies fein Beruf nicht feyn, da 
er nach vollendeten theologischen Studien die Rechte zu ſtu— 
diren begann; bdiefelben auch rühmlich und mit Auszeichnung 
abfolvirte und feine juridifche Praris beim koͤnigl. Lands 
gericht Amberg im 3.1812 antrat und bald darauf mit 
Auszeichnung den juridifchen Staatskonkurs beftand., Es 
wurde ihm von obigem Landgericht ein vortreffliches Zeugniß 
ausgeftellt, fowohl in Bezug auf feinen fchriftlichen und 
mündlichen Vortrag, wie fie bei einem Literaten ſeyn müfe 
fen, alö er auch als ein von der Natur ganz vorzuͤglich bes 
günftigter Kopf, deſſen Begierde nach höherem Wiſſen nicht 
bloß mit ben Rechtsſtudien gefättigt werden Tönnte, fondern 
der aud die Weihe der tiefern Philofophie empfing, bezeich— 
net wurde. Obiges Zeugniß erklärte alle feine Ausarbeituns 
gen als unverbefferlih, feine Moralität als muſterhaft. 
Db einer, heißt es in demfelben, der, während er fich zu 
einer Brodmwiffenichaft vorbereitet, nebenbei auch nody ben 
Wunſch feinee Seele mit Lieblingswiffenfchaften befriedigt 
und. zugleih auch durch Unterricht Anderer ſich und feiner 
Mutter Brob verfchaffte, was bei Sch. ber Fall war, fleißig 
und thätig fey, Kann einer Frage unterliegen. Um biefe 
Beit (1817) erſchien fein erftes Werken im Drude: „Theo— 
rie des Civilproceſſes;“ dieſem folgte 1818 ein zweites: 
„‚üder den Urfprung des Guten und Böfen. Im 3. 1818 
ftarb feine Mutter, der Vater ging Schon früher voraus und 
nun gewann eine vielleiht fchon früher gehegte Neigung, 
fit den Studien der Philologie zu widmen, die Oberhand, 
Wirklich begab er ſich, Behufs diefes Studiums, nad Mün: 
chen und wibmete nun mit allen feinen Kräften ſich diefem 
feinem &ieblingsfahe. Nachdem er audy in ber Philologie 
den Staatskonkurs rühmlich beftanden hatte, wurde er bald 
darauf im J. 1820 als Profeffor der Oberprogymnafials 
Blaffe am Gymnafium zu Amberg durd Eönigl. Dekret er: 
nannt. Nah. 3 Fahren wurde er zur Profeffur am koͤnigl. 
Gymnafium dafelbft befördert, wo er bis zum 3. 1838 mit 
raſtloſer Zhätigkeit wirkte und die Liebe und Achtung feiner 
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BVorgefegten und Kollegen, fo wie feiner Schüler in audger 
zeichnetem Grabe genoß, was biefe befonders während ber 
Krankheiten, welde Sch. während diefer Zeit zu beitehen 
hatte und bei feiner Genefung an den Tag legten. In Folge 
allerhöchfter Entichliegung wurde er 1838 an die koͤnigliche 
Studienanftalt nah) Straubing verfest, wo er beiläufig 
3 Jahre mit Liebe und regem Eifer feine frühere Thaͤtigkeit 
fortfegte, bis zum 14. Aug. 1841, wo eine zwar bebents 
lihe, aber durchaus nicht für tödtlich gehaltene Krankheit 
plöglich feinem edlen Streben und Wirken ein Biel feste. 
Seinen Verluft bemeint eine tief trauernde Witwe mit 3 
unmündigen Kindern; ihn fehen theilnehmende Kollegen mit 
bitterer Wehmuth zu früh ihrem Kreis entnommen; an feis 
nem Grabe ftehen Sünglinge, deren geiftige Ausbildung er 
fich fo fehr angelegen feyn ließ und die feine Trennung von 
ihnen um fo tiefer fühlen, je bekannter ihnen die Liebe war, 
die er zu ihnen getragen, die er nicht bloß als Lehrer im 
“firengern Sinne des Wortes, fondern mehr noch als Freund 
und liebevoller Berather ihnen zeigte und die er auch noch 
während feiner Krankheit beftändig an den Zag legte. Wie 
thätig ec in feinem Amte, wie gern er bei feinen Schülern 
war, die ihn wie ihren Vater liebten, zeigte er während 
feiner Krankheit. Da nämlidy das Uebel fich etwas geboben 
hatte und er wieder zu genefen glaubte, fing er wieder zu 
lehren an, mußte aber nad) einigen Zagen die Schule wies 
der verlaffen. Wie fehr er von feinen Vorftänden und Kol: 
legen, jo wie von Jedermann, der ihn näher Eannte, ges 
achtet und geliebt war, bdrücdte fich am deutlichften aus bei 
dem feierlichen Leichenbegängniß, das für ihn ungemein ehrend 
zubereitet war. . Wie er in feinem Beruf unermübdet, fo war 
er in feinem häuslichen eben ein zärtliher Gatte, Liebes 
voller Vater, treuer Freund; mit allen diefen Vorzuͤgen und 
Zugenden verband er einen tiefen religiöfen Sinn, der fich 
immer, fo wie gang vorzüglich in feinen legten Zagen, fo 
auch insbefondere in alten feinen Schriften offenbarte. Bon 
diefen find noch anzuführen vom 3, 1837: ‚Blumen auf 
Lina's *) Grab, Bom 3. 1840 u. 1841 lagen zum Drude 
bereit: „‚Kortfegung der Blumen auf Lina's Grab’ und ver: 
fchiedene Lieder und andere Dichtungen. Wie fehr er den Stu: 
bien ergeben und wie groß feine Anhänglichfeit an das deut— 
The Baterland war, beweift folgende Stelle aus einem Briefe, 
welden er kurz vor feinem Zod an eine Freundin ſchrieb: 
„Meine Befchäftigung ift jegt flatt Dichten vorzugsweiſe 


#*) Seiner im 3. 1836 verft. Tochter. 
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Denken. Gibt mir Gott Leben und Luft, fo arbeite ich ein 
großes Gedicht aus, welches meine Welt in fich begreift. 
Die Grundgedanken frage ih als ein Heiligthum fhon an 
die 30 Sahre in mir. Deutſchland foll darin verherrlicht 
werden. Die Gedanken, find gewiß groß und es fol ein 
deutihes Denkmal ſeyn. Es gleiche einem Riefendome.’ 


* 234. Auguſt Friedrich Graf v. Wedel, 
k. hanov. Oberſtlieutenant a. D., zu Nordernei; 
geboren den 20. Juli 1789, geſtorben zu Karlshad den 14. Aug. 1841. 


Graf v. W. ward auf dem Schloſſe Erenburg geboren. 
Neigung und angeborner Muth beſtimmten ihn Soldat zu 
werden und er trat daher im J. 1805 als Fahnenjunker in 
die preuß. Garde ein. Da jedoch der Dienſt bei der In— 
fanterie ſeinem lebhaften Geiſte nicht zuſagte, ſo wurde er, 
auf feinen Wunſch, im 3. 1896 als Standartenjunker zum 
Dragonerregimente von Brüfewig verfest. Die im Nov. 
1806 erfolgte Kapitulation von Luͤbeck machte auch feiner 
Karriere bei diefem Regiment ein Ende. Da er durch diefe 
Kapitulation (wie fo viele feiner Kameraden) fich nicht ges 
bunden eradtete, fo- ging er mit einem Altern Bruder und 
zweien Gebrübern v. Dirfchfeldt bei Nacht und Nebel über 
die Dder (mas den gefangenen Officieren unterfagt war) und 
bildete, gemeinſchaftlich mit diefen dreien Kameraden, ein 
Freikorps aus ranzionirten preuß. Soldaten, welches von 
dem verft. Könige *) von Preußen fanktionirt wurde. Durch 
diefes Korps wurde der franzöf. Armee in deren Rüden und 
namentlih in den Provinzen Pommern, der Neumark 
und Schlefien bedeutender Schaden zugefügt, da daffelbe 
immer wie ber Blig aus heiterm Himmel die unvorbereiteten 
und in biefer Art Kriegführung ganz unerfahrenen Franzoſen 
überfiel, ihnen Konvois und Gefangene abnahm und eben fo 
fpurlos, wie e8 gekommen war, wieder verfchwand. Bei 
allen biefen Gelegenheiten zeichnete Graf v. W. ſich ftets 
durch entfchiedene Bravour aus, die nicht felten in Zolls 
fühnheit ausartete und trug dadurch fehr oft zum Gelingen 
der, gewöhnlich fehr gewagten, Unternehmungen bei. Die 
franzöf. Armee, durch fo viele Echeks aufmerkſam gemacht, 
Ihidte im Ian. 1807 ein Korps von 2000 Mann Infantes 
rie und Kavallerie von Berlin ab, um biefes Korps, wel: 
des unter den Befehlen des älteften Lieutenants, Cugen 
v. Hirichfeldt, fand, aufzufuchen und zu vernichten. Cs 





. *) Defien Biogr, fiehe im 18. Jahrg. des NR, Nele, ©, 647. 
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traf daffelbe bei Naumburg am Bober, ſehr geſchwaͤcht durch 
Detafchirungen, indeß es ohnehin nur 300 Pferde und 50 
Mann Infanterie ftark war, von welchen beinahe 250 Pferde 
auf Erpeditionen entfendet waren; bennoh nahm es ein 
Gefeht mit der ohngefähr 200 Pferde ftarken Avantgarde 
bes Feindes an, warf bdiefelbe eine Stunde Weges auf ihr 
Hauptkorps zurüd und vernichtete einen großen Theil der= 
felben, mußte jedoch jest der Uebermacht weichen und entzog 
fi über Naumburg, Chriftiansftadt und Gorau den Ver: 
folgungen des langfam nachrüdenden feirdlihen Korps. Da 
Viele diefes nun in viele Theile getrennten Korps, ſowohl 
Dfficiere ald Soldaten, ſich anderen Korps, als namentlich 
dem Korps des Grafen Krodow in Danzig und bes Kitts 
meifters v. Schill in Eolberg‘, anfchloffen, fo blieb nur ein 
ſehr kleiner Theil deffelben zur Verfügung des Lieut. v. Hirſch⸗ 
feldt, welchem fih der Graf v. W. anſchloß und die num in 
der Gegend von Glatz, Silberberg und Neiße ihre ferneren 
Dperationen machten und fehr viele glücdliche und glänzende 
Koups ausführten, worunter ein Ueberfall auf ein baier. 
Lager bejondere Erwähnung verdient. Auch wurde der Graf 
v. W., auf den Vorfchlag des Kommandanten von GSilbers 
berg, Grafen Göß, mit dem Orden pour le merite belohnt, 
obgleich bderfelbe nicht zum Dfficier ernannt war und diefer 
Orden nur Officieren zu Theil wird. Nach dem Frieden zu 
Zilfit wurde Graf v. W. als Lieutenant im 6. Hufarens 
zegiment angeftellt, verließ jedoch den preuß. Dinft, als der 
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig im 3. 1809 bei 
Radod in Böhmen ein Korps errichtete und wurde von dem 
Herzoge bei deſſen Kavallerie als Lieutenant angeftellt, wos 
bei er an bem denfwürdigen Zuge des Herzogs durch 
Deuticland Theil nahm. Bei fehr einnehmender Perföns 
lichkeit und gefelligen Formen von feinen Kameraden und 
Kampfgenofien allgemein geliebt, bewies Graf v. W. bei 
jeder Gelegenheit die entfchiedenfte Bravour. So fchwer es 
ift, fih in der befchränften Sphäre eines Subalternofficiers 
auszuzeichnen,, zumal in einem Korps, dem die Mehrheit 
feiner DOfficiere der Entfhluß zugeführt, Preußens Schmach 
zu rächen und, für das Vaterland ftreitend, zu fiegen oder zu 
fallen, fo laſſen ſich body einzelne Fälle von ihm anführen, 
bie als Beleg des über ihn hier ausgefprochenen gelten dürs= 
fen; fo 2 3. ald am 12. Juli der Herzog mit dem Korps 
von Dresden auf der nah Wilsdruff führenden Chauffee vors 
rücte, langte Graf v. W., mit 20 Pferden von einer Seitens 
patrouille zurücehrend, in dem Augenblide bei der Avant⸗ 
garde des Korps an, als fie, auf den Feind ftoßend, von 
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deſſen Tirailleurs ſehr beläftigt- wurde, während fie, von In— 
terie entblößt, diefe noch erwartete. Graf v. W,., ohne 
zu befinnen, flürzte fich fogleich mit feinem Detachement, 

er jelbft weit vorn, auf die fächfiihen, aus ohngefähr 300 
Mann beftehenden Schügen, welche fogleich Karrée formirten 
und jeinen Angriff abwielen, nachdem er felbft einen Streif- 
ſchuß am Kopf erhalten. Bei der Einnahme von Halber— 
ſtadt am 29. Juli wurde ihm fein Pferd erfchoffen ; ſogleich 
perſchaffte er ſich die Muskete und Patrontafche eines ge: 
fallenen Feindes, fchloß fich der Infanterie an und bradıte in 
Zeit mehrere Gefangene ein. Nachdem das Korps 

ſich ſchon eingefchifft hatte und am Ausfluffe der Wefer be= 
and, beftieg er, unter plaufiblem Vorwand, allein, nur 
durch 2 Matrofen begleitet, ein Boot und begab fich, mit 
anem Muskedonner bewaffnet, ans Land, um eine dänifche 
Strandbatterie. zu alarmiren, bei welcher Gelegenheit er 
nur wie durch ein Wunder der Gefangenfchaft oder dem 
Zod entging. Cr ward am folgenden Tage von einem eng= 
liſchen Kriegsichiff auf offener See aufgenommen. Als Ritt« 
meifter und Chef einer Uhlanenesfadron, in einem Alter von 
20 Sohren, folgte er dem Herzoge mit nad) England. Ruhe 
war nicht das Element für feinen lebendigen Geiftz hierzu - 
gefellte fi) der Umftand, daß er die Kunft, feine Ausgaben 
nach feinen Einnahmen zu regeln, durchaus nicht veritand, 
er jah ein, daß, bei feiner Lebensweiſe, er fich auf die Dauer 
in England nicht würde halten Eönnen und verließ daher im 
3: 1811 wieder das Korps, um auf dem Kontinent ein 
neues Feld für feine Thatkraft aufzufuchen. Bald nad) feis 
ner Zurückunft in’s Vaterland wurde er als Officier beim 
9. franzöf. Uhlanenregiment angeftellt, mit welchem er in 
der Schladht bei Cuim in preuß. Gefangenfchaft gerieth. 
Er nahm hierauf Dienfte als Volontairkofad beim preußi— 
Shen leichten Gardefavallerieregimente. Der KRittmeifter 
v. Wedell diefes Regiments erwähnt in feinem Bericht über 
feinen Zug von Leipzig bis an den Rhein im 3. 1813 ruͤh— 
mend feiner, indem er fagt: „Der Graf v. W. attaquirte 
mit. 7 Kofaden (die die Téte meiner Avantgarde bildeten) 
und in Verbindung ruffischer Uhlanen die feindlichen Zirails 
leurs und Flankeurs, beunruhigte dadurch die ganze Chaine 
und jeldft die Kolonnen des Feindes, von dem fogar Einzelne 
** wurden. Der Feind verlor uͤber 100 Infanteriſten 
und Chaſſeurs und ward bis an die Mauern von Buttelſtadt 
gedrängt. Der Graf v. W. war der erfte, welcher in diefen 
Drt drang, indem er den Infanteriepoften, der das Thor 
befeßt hielt, attaquirte, ihn zurüdwarf und mehrere nieder: 
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machte!“ Er erhielt für feine Auszeichnung bei dem Ge- 
fehte von Schlichten und Gellnhaufen das eiferne Kreuz 
und den ruff. Gcorgenorden. Nach dem im J. 1814 zu 
Paris gefchloffenen Frieden Eehrte Graf v.W. in fein Vater— 
land zurüdz; als jedoch im 3. 1815 der Krieg von neuem 
ausbrah, machte er denfelben als freiwilliger Jäger beim 
5. Hufarenregimente mit und wurde beim Gefechte von Ber: 
failles, als er zu einer Patrouille detadhirt war, vom Pferde 
gehauen und als Gefangener nah) Paris transportirt. 
Außer den bei Verfailles erhaltenen Wunden ift er im Laufe 
feiner militärifchen Karriere unzählige Male verwundet wor— 
den, ward jedoch durch feine Eräftige Natur von allen Wun= 
den wicder geheilt. Nach beendigtem Kriege kehrte er aber= 
mals in feine Heimath zurüd, vermählte fi im 5. 1817 
mit einer Tochter des Landdroften v. Schrader, wurbe bald 
darauf Militärdiftrittstommiffär, auch Badefommilfär beim 
Seebade zu Nordernei, erhielt fpäter von dem Könige von 
Hanover den Charakter als Oberftlieutenant a. D., fo wie 
das Nitterkreug des Guclphenordens und war längere Zeit 
Mitglied der oftfriefifchen Ritterfchaft und der allgemeinen 
Ständeverfammlung des Koͤnigreichs Hanover. Die durch 
feine vielen Wunden zerrüttete Gefundheit machte ihm den 
Gebraud des Karlsbader Waffers nöthig, welches er meh—⸗ 
rere Jahre brauchte und er befchloß auch dort am oben ges 
nannten Zage fein Leben. 


* 235. F. König, 


penſ. großherzogl. mecklenb.⸗ſchwerinſcher Premierlieutenant zu Dömitz; 
geb. im J. 1764, geft. d. 18, Aug. 1841. 


‚ Sein Geburtsort ift Bülow bei Criwitz, wo fein Vater 
bei dem verft. Landrathe M. F. dv. Barner viele Sahre als 
Koh im Dienfte ftand. Den erften Unterricht erhielt er bier 
gemeinschaftlich mit feinem Altern Bruder *) vom Dorfſchul⸗ 
Ichrer und machte befonders im Scönfchreiben und Rechnen, 
worin er fi) Später immermehr fortübte, namhafte Forts 
ſchritte. Im J. 1784 trat er darauf, feiner Neigung zum 
Goldatenftande folgend, bei ber herzogl. Leibgarde zu Pferbe 
in Ludwigsluft als Gemeiner ein und wurde bald in biefem 
Korps als Unterofficier befördert, In diefem VBerhältniffe 
lebte er bis zum 3. 1811, wo die Reibgarde einging und er 
mit Beibehaltung feines Soldes und dem Verfprechen einer 





* Karl Magnus König, geb. d. 12. Oft. 1788, geft. als Baftor zu 
Groß⸗Laaſch ** —æW ten 15. Mai 1809, gef .. ß 
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Wicberanftellung im Militär» oder Givildienfte verabfchiebet 
ward. Gr fuchte fib nun durch Abfchreiben und Anfertigen 
von Bittichriften, womit er ſich nebenbei fchon feit längerer 
Beit befchäftigt, mit fortzuhelfen. Den 10. Nov. 1812 ers 
hielt er fodann das Patent als Sekonbelieutenant bei ber 
Garnifonsfompagnie in Dömis und den 20. Okt. 1834, als 
dem Zage feines 5Ojährigen treuen Dienftes, erfolgte feine 
Ernennung zum Premierlieutenant, er warb aber, in Bes 
tracht feines hoben Alters, bereits den 9. Nov. 1839 mit 
Menfion in den erbetenen Ruheftand verfegt. — Der Vers 
ewigte war ein guter, biederer Mann und wegen feiner 
Rechtlichkeit allgemein geachtet. Im Dienfte zeigte er ſich 
immer fehr pündtlih, gegen feine Untergebenen herablaffend 
und liebreich. Es traf ihn jebody manches Mißgeſchick in 
feinen häuslichen Verhältniffen, was feine fonft heitere Stim— 
mung ſehr nieberdbrüden mußte. Seine vieljährige, zulegt 
immer kraͤnkliche Gattin verfiel in Geiftesgerrüttung und 
mußte von ihm entfernt werden; Auch fein einziger Sohn, 
Franz, welder fih den Forſt- und Jagdwiſſenſchaften ges 
wibmet hatte, wurbe von diefem Uebel heimgeſucht und ftarb 
baran nach unfäglichen Keiden im 3. 1832 in ber Irrenheil—⸗ 
anftalt Sachſenberg bei Schwerin. Nur in dem Umgange 
weier liebenswürdiger, wahrhaft hochgebilbeter Töchter, 
Sobanne und Chriftiane, fand er noch den einzigen Zroft 
und bie fo fehr benöthigte —— bei dieſen ihm aufs 
erlegten fo fchweren Prüfungen, bis er in feinem 77. Lebens» 
jahre zur ewigen Ruhe einging. 
Schwerin, Fr. Brüffow. 


236. Sohann Heinrih Ernft Nacheröberg 
Oberlehrer am Gymnaſium zu Schweidnitz; 
geb. ven 19. Jan. 1775, geſt. ven 20. Auguſt 1841®). 


Nachersberg, geboren zu Groß-Glogau, lebte nach bes 
endeten Gymnafial= und Univerfitätsftudien von 1804—1814 
als Privatlehrer in Breslau, von wo er im letztgenannten 
Sahr als Kollege am evangelifchhen Gymnafium in Schweids 
nis angeftellt wurde, an welchem er den Unterricht in der 
Mathematik und Phyſik leitete und bis zum erften Kollegen 
ascendirte. Die von ihm gegen Enbe bes J. 1829 erbetene 
Entlaffung aus feinen Dienftverhältniffen wurde ihm vom 
1. April 1830 mit einer lebenslänglichen Penfion und dem 
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dikat eines emeritirten Oberlehrers gewährt, Seitdem 
bte N. in fliller Zurüdgezogenheit zu Breslau, wo er plößs 
lih am Schlagfluffe verſchied. N.'s, freilich anjest ziemlich 
verfchollene, Schriften, durdy bie er fich zu feiner Zeit nicht 
unvortheilhaft befannt gemacht hatte, find: Verſuch einer 
neuen Behandlung ber griech. Konjugation u. Deklination, 
- Halle 1799. — Anleitung z. Geſchwindrechnen. 2 Thle. 
Breslau 1799 u. 1801. — Ueber Ideenaſſociation u. Bes 
griffe. Ebend. 1800. — Engl. Formelbudy od. prakt. Anleis 
tung, auf e. leichte Art engl. fprechen u. fchreiben zu lernen. 
Breslau, Hirfchb. u. Liffa 1800. — Bollftändige Anleitung, 
die deutjchen Präpofitionen franzöf. auszubrüden, Breslau 
1800. — Stimmbuch, ober vielmehr Anweifung, wie jeder 
Liebhaber fein Klavierinftrument, fey es übrigens e. Saiten⸗ 
od. ein Pfeifenwerk, felbft repariren u. aljo auch ftimmen 
könne. Breslau u. Lpzg. 1801. 2. ſtark verm. u. mit Fis 
uren begleit. Aufl. Ebend, 1804. — - Die Lehre vom Ges 

—— der franz. Artikel, auf eine neue u. fuͤr Deutſche, 
welche franzoͤſ. ſprechen lernen wollen, ſehr bequeme Art bes 
arbeitet. Breslau 1804. — Mobderomane, oder komiſche u. 
abentheuerl. Erzählungen. Glogau 1804. — Derterfunde, 
1. Theil: Europ. Derterfunde;z oder: Alphab. Darftellung 
aller wichtigern Städte, Fleden, Dörfer u. Sclöffer in 
Europa ıc. nad Lage, Größe zc. u. f. fe Breslau 1807. 
2. Theil: Außereurop. Derterkunde; oder: Alphab. Darftell, 
aller wichtigern Städte zc. in diefen u. vorigen Beiten. Ebd, 
808. — Allgem. Sternfalender f. jede Stunde im Jahr, 
oder kurze u. lichtvolle Aufzählung aller Sternbilder, weldye 
dann über unferm Horizonte ftehen, nach Himmelsgeg. und 
Höhe, Mit 1 Sternkarte, Ebend, 1816. — *Stoffkunde 
od. Grundlinien der chem. Phyfit, nach den neuften Ents 
bedungen u. Anfichten. Ebd, 1818. — Ueber d. Verhältniß 
ber Mathematik zur Logik. Programm. Schweibnig 1829, 
— Auch hat N. zu den Sclef. Prov.: Blätt. mehrere ſchaͤtz⸗ 
bare Beiträge geliefert, darunter 1835 (Bd. 101. ©. 353 u. 

469): „Ueber die Zeit. Für Kalender» u. Uhrenbefiger.’ 


* 237. Sohann Heinrich Schmidt, 
groſh. medienb. = fireligifcher Konftftorialfanzellift u. Organiſt an der 
Domlirche zu Rageburg ; 
geb. im 3. 1761, geft. v. 21. Aug. 1841. 
Dee Verftorbene gehörte nicht zu den Männern, welche 
durch ihre hohe Stellung, oder durch Außerlich begünftigte 
Lage bie Augen der Mitwelt auf fich ziehen: — fein Leben 
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war ein anfpruchlofes, ftilles und gemüthliches, ein Les 
un, ganz dem Berufe gewidmet, Und darum wird fein 
Andenken fobald nicht verwifcht werden; denn alle Doms 
bewohner Raseburgs werden noch lange des feelenvollen 
Spieles des SOjährigen Greifes gedenken, ber nicht fremde 
Gedanken nach vorgelegtem Notenblatte vortrug, fondern in 
der Tiefe feines Gemüths feiner Orgel, die er, ein treuer 
Bater, wie fein Kind hegte und pflegte, Zöne zu entloden 
verftand, die mehr ald Zöne waren, welche in ihren oft 
wundervollen Harmonien die erhabenften Gedanken eines tief 
religiöfen Herzens verfündeten. In feinem Spiel erfcyien er 
nie als Künftler der Gemeinde gegenüber, fondern aus ber 
Gemeinde heraus fuchte er ihe hriftliches Gefammtanliegen 
zum Worte zu bringen. Daher fein einfaches, aber gedanken⸗ 
reiches Spiel. Noch oft wird man namentlich der Vorſpiele 
bes greifen Organiften mit Rührung gedenken, wie er es 
verftand, das Innerfte zu ergreifen, daraus alles das zu 
en en, was unlauter ift, wie er fo wunderbar zur Ans 
dacht ſtimmte, fo daß die Predigt einen wohl vorbereiteten 
Boden fand. Er war ein treuer Diener der Kirche und des 
Staates und ein rechtfhaffener Menſch. Nach vierwoͤchent⸗ 
lihen Leiden verfchied er am oben genannten Zage, mit 
Hinterlaffung eines Schwiegerfohnes und zweier Enkel, 
Schwerin, Fr. Brüffow, 


* 238, Ludwig Ernſt Rudolph Auguft 


v. Seebadh, 
Sammerherr u, Oberforftmeifter, zu Zillbach (Großh. Weimar); 
geb. vd. 29. Sept. 1770, geft. d. 21. Aug. 1841. 


dv. S. wurde zu Eisleben geboren. Bein Vater war 
der kurhanov. Obriſt Alerander Chriſtoph Auguft v. Sees 
bach auf Stedten bei Weimar und feine Mutter Albertine 
Augufte Wilhelmine geb. v. Ingersleben, einzige Zochter des 
k. preuß. Obriften v. Ingeröleben und deſſen Gemahlin Jo— 
hanna Elifabethe v. Phul aus dem Haufe Wimmelburg bei 
Eisleben. Die früheren Kinderjahre bis zum 11. verlebte 
er theils in Stebten, theild im Hanoverſchen in ben Garni—⸗ 
fonen feines Vaters, dann kam er als Page nad) Meiningen 
an ben herzogl. Hof, wurde fpäter Leib- und Jagdpage und 
erlernte von 1786 an bie Jaͤgerei bei dem Oberfoͤrſter Goͤtz 
in Altenbreitungen im Meiningiſchen, einem praktiſchen Forſt⸗ 
mann und Jaͤger. Bei dieſem ſehr unterrichteten Mann ers 
warb er ſich die Kenntniffe, die zur >. — Reviers 
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und ‚einer Wildbahn nothmwendig “gehören. Damals. nicht 
hnend, daß er bereinft nur 2 Stunden von feinem Lehrorte 
[ein Leben als Korftmann befchließen werde, verließ er nach 
3 Lehrjahren 1789, mit einem fehr ehrenvollen Lehrbriefe 
verfeben, feinen Lehrprincipal und da fih ihm gar Feine 
Ausſicht eröffnen wollte, in herzogl. meining. Dienften an= 
eftellt zu werden, fo verließ er Meiningen, lebte einige Zeit 
n Stebten, betrieb die Jagd und machte fidy nuͤtzlich durch 
Dbftanlagen und Baumanpflanzungen. 1790 trat er ald 
aggregirter Lieutenant bei dem von Ewald'ſchen, fpäter 
Binder’fchen Jaͤgerkorps, aus lauter gelernten Sägern be: 
Kae in k. dän. Dienfte, mit dem Verfprecdyen einer Ans 
ellung im Korftdepartement, auch verlieh ihm ber König 
Ehriftian VII. das Indigenatbürgerreht für fi und feine 
Söhne, obgleich er damals noch nicht verheirathet war. 
Sn feiner Garniſon Kiel lernte er den Militärdienft, befuchte 
aber immer nebenbei die für das Forſtfach beftimmten Kol: 
legien der Univerfität, bis ihm nach einiger Zeit die Obers 
aufficht der Eönigl, Baumfchule im düftern Brod bei Kiel 
übertragen wurde. Der Zweck biefer Baumfchule war: bie 
Vorbereitung unb Erziehung von Pflanzen für die Fönigl. 
Korfte, die Akklimatifirung erotifher Bäume zu Forſtbaͤumen 
und engl. Öartenanlagen, die Hebung der Obftkultur in 
Holftein durch unentgeldlihe Werabreichung von gang 
ftämmden an bie Unterthbanen. Da diefe fönigl. Baunıs 
ſchule hart an der DOftfee lag, fo wurbe das Gedeihen ders 
felben durch heftige Seeftürme gehindert, was unfern v. ©, 
ſehr oft mißmuthig machte, doch vermehrte er bier feine 
Kenntniffe der Forſtbotanik, befonbers die der Kultur der 
Bäume Ob er nun gleich in diefem feinem Wirkungskreiſe 
von Allen, die ihn Eannten, wegen feines ftets gleichen, heitern 
Temperaments geliebt und wegen feiner Biederkeit und ftrens 
gen Rechtlichkeit allgemein gefhägt und geachtet und obgleich 
die beften jährlichen Rapports an den Kronprinzenregenten 
eingefchidt wurden, wollte ficy dennoch Feine Anftellung für 
ihn bei dem Forftfache finden. Da er nun überdies von der 
geringen Unterftügung leben mußte, die ihm fein Vater bei 
eignen etwas bejchränften Vermögensumftänden zufließen laſ⸗ 
fen Eonnte, fo erzeugte feine damalige dürftige Lage ben 
ganz natürlihen Wunjch in ihm, die dan, Dienfte wieder zu 
verlafien. Er wendete ſich daher an den bamaligen berzogl. 
meiningifhen Landjägermeifter und Hofmarſchall Freiherrn 
v. Biegefar *), der ihn als fein früherer Chef genauer Eannte, 
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——————— ſich für unfern v. S. bei feinem Fuͤrſten, 
maligen Herzoge Georg von Meiningen, auf deſſen 
ipfehlung ihn der Großherzog Karl Auguſt *) am 19, Aug, 
794 bei dem weimar. Jäger und Scharffhüsenkorps, in 
weſchem jeder gelernte Jäger, der auf. Verforgung im Fo 
fache Anſpruͤche gründen wollte, dienen mußte, als Lieu 
nant, Sof⸗ und Jagdjunker anftellte.e Mit diefem Korps, 
damals zum Reichsfontingent gehörig, machte er 1796 feinen. 
erfien Feldzug gegen die Kranzofen, wo daffelbe faſt auss 
ſchließlich zu dem befchwerlichften und ermüdenden Vorpoftens 
dienft verwendet wurde und viele Verlufte erlitt. 1797, nach 
beendigtem Feldzuge, wurde er im Altftädter Forftdepartes 
ment als Korftadjutant mit dem Zitel eines Forftmeifters 
angeftellt, worauf er fich 1798 mit Karoline Chriftiane Au: 
dv. Beulwis, der einzigen Tochter des: bad. Obriftlieus 
tenants dv. Beulwitz, verebelichte. Die erften Jahre feiner 
Berehelihung waren gewiß die glüdlichften feines ganzen 
Lebens, denn die Vorfchung hatte ja dem heißeften feiner 
kebenswuͤnſche Erfüllung gegeben. Aber nur 5 Jahre follte. 
er diefes Gluͤck und bei den nur zu bald eingetretenen Kränf: 
lichkeiten feiner Gattin felbft nicht ungetrübt genießen, denn 
4 Wodjen nad) der Geburt feines dritten Sohnes ftarb die— 
ſelbe an der Halsihwindfuht. Der Verftorbenen gedachte 
er immer mit tiefer Wehmuth. Gern hätte er feinen Kine 
bern eine zweite Mutter gegeben, um glücdlicher in einem 
Samilienkreife zu leben und fich mit der Erziehung ber Kin> 
ber befchäftigen zu koͤnnen; allein der Gedanke, daß er zum 
zweiten Mal unmöglich wieder fo glüdlicdy werden könne, 
bieft ihn immer von der Ausführung diefes Planes ab und 
er mußte nothgedrungen die Erziehung feiner Rinder fremden 
Händen anvertrauen, Bei der Doppelftellung feines Dienfteg, 
als Militär und Säger, hatte er vielfache Verbrieglichkeiten; 
ber Großherzog ‚erfüllte daher im J. 1803 feinen Wunfch 
und dispenſirte ihn gänzlich vom Militärdienfte. Jetzt war 
er num ganz in feinem Element. Gr trieb das Forft- und 
Sagbmweien mit dem größten Eifer, Er legte eine Plantage 
für Forſt⸗ und Gartenanlagen an, der Großherzog übergab 
ihm die Direktion. der Parforce- und ber anderen Jagden, 
er legte Remifen für Hühnerjagden an, padıtete Privatjagden 
und empfahl ſich feinem heißgeliebten Fürften und Herrn 
durch feine ftrenge Ordnung, gute Ausführung und große 
Ergiebigkeit feiner Jagden, weldye weit und breit berühmt 
wurden und viele Fremde herbeizogen. 1807 hatte. er bas 
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Ungläd, auf einer Parforcejagb das Bein zu brechen, was 
ihn feinem Dienfte lange entzog, zugleih aber aud das 
Gluͤck, von dem Sroßherzogs zum Kammerherrn ernannt 
und zu Verſchickungen gebraucht zu werden. Im nädften 
3. 1808 ernannte ihn ber Großherzog zum Landrathe bes 
Großrubdeftedter Bezirks und feine dortigen Pflegebefohlenen 
ſprechen noch Iegt mit großer Liebe und Achtung von feiner 
damaligen Iandräthlihen Wirkſamkeit. Go blieben feine 
Verhältniffe im Ganzen immer diefelben bis zum 3. 1813. 
Obgleich mit der größten Uneigennügigkeit, Zreue, Eifer 
und Luft Schon 19 Jahre in feinem Dienft und troß des per=* 
ſoͤnlichen Wohlmollens des Großherzogs Karl Auguft wollte 
ſich doch keine Beförderung nah feinem Wunſche, nämlich 
fein Revier für ihn finden und es-war, als ob ein wibers 
wärtiges Geſchick fich immer zmwifchen ihn und die Erfüllung’ 
feiner Wünfche, Pläne und Ausfichten gedrängt hätte, denn 
— Alles fchlug ihm fehl. Am 2. März 1813 wurde er in 
ber weimar. Loge ald Freimaurer aufgenommen, der er mit 
Leib und Seele anhing und fich innig und herzlich freute, 
wenn es ihm bei feiner bald darauf veränderten profanen 
Stellung vergönnt war, fich hier mit feinen Brüdern zu ers 
freuen, was leider nicht oft gefchehen Fonnte, Seine große 
Anhänglichkeit und Freude am Maurerthum Außerte ſich be— 
fonders dann, wenn ihm feine Söhne den Wunſch ausfpra= 
chen, jenem Bund angehören zu wollen. Am 3. Dec, 1813 
erfolgte ber Aufruf an die Freimilligen zum Kriege gegen 
Frankreich und an unfern v. ©. die Aufforderung vom Groß⸗ 
herzoge, die Schaar ber freiwilligen Jäger zu Fuß zu Felbe 
gu führen. Gr hatte fchon eine Kampagne mitgemadt, 
wollte feine Kinder, von denen das jüngfte noch nicht 11 
Jahre alt war, nicht gern verlaffen und fügte ſich nur uns 
ern der Aufforderung, nachdem der Großherzog die Vers 
ns gegeben, daß für feine Kinder geforgt werden follte, 
im ap er im Felde bleiben würde. Schon den 31. Ian. 
1814 marſchirte diefes Korps in Vereinigung ber gothaifchen 

reimilligen über Eifenah nad Kaffel, wo es unter bie 

efehle des ruſſiſchen Generalmajor Prinzen Paul von 
Würtemberg geftellt wurde. Wer jene große Zeit, wo 
Deutfchland wie ein Mann aufftand, um ein verhaßtes frem: 
des Joch abzumerfen und die mit Füßen getretene beutfche 
Nationalehre wieder zu erringen, erlebt hat, wird wiffen, von 
welchem herrlichen Geifte damals die zahllofen freiwilligen Sä= 
gerſchaaren beſeelt waren und denſelben Geiſt fand man natürs 
lich auch bei den weimar. freiwilligen Zägern. Wenn biefes 
Korps ſich nicht mehr auszeichnete und hervorthat, fo lag es 
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‚ber fehlenden Gelegenheit dazu, denn dem Feinde 
war es ſehr oft. nahe genug. Unter andern lag es vor ber 
Feſtung Maubeuge in den Laufgräben fo nahe, daß es, je— 
doch ohne Erfolg, mit den Flintenihüffen befchoffen wurde, 
Unfer v. ©. hielt mit einigen weimarifchen und goth. Freis 
willigen hinter der Mauer eines demolirten Daufes, welche 
fon lange ein Ziel für das Gefhüs aus der Feftung war, 
Eben war auf einem aus lofem Geftein erbautem Herde der 
Kaffee fertig, als eine Kanonenkugel dur die Mauer fuhr 
und ben Eunftlofen Herd mit dem Kaffee zerftörte; glüdlichers 
weile war jedoch Niemand beihädigt worden. Auf v. ©.’3 
„Kinder, jest ifts Zeit, daß wir uns fortmachen,“ entferne 
ten Alle eiligft. Kaum war er aber mit einem gothais 
ihen Freiwilligen, Namens Jacobs, gegen 100 Schritte 
zurüdgegangen, als eine Kanonenktugel diefem den, Kopf 
wegriß, ibm fo nahe, daß er, durch den Drud der Luft bes 
täubt, befinnungslos zur Erde niederftürzte. Diefer Jacobs 
war übri ens der einzige gebliebene Freiwillige der —* 
Jaͤger. Welche Liebe und Achtung ſich unfer v. S. bei dies 
ſem Karps durch feine humane, ächt fameradfchaftliche Fuͤh⸗ 
zung erworben hatte, ift eine bekannte Sache. In wenigen 
Monaten war diefe Kampagne beendet, denn fchon im Mai 
1814 rüdten die weimar. $reimilligen wieder in Weimar ein. 
Unfer v. ©. empfing auf Verwenden des Großherzogs den 
kaiſerl. ruf. St. Wiadimirorden und kam wieder in feine 
alten Dienfiverhältniffe wie vor der Kampagne, bis zum 
23. San. 1816, wo ihn ein höchftes Reftript zur Aſſiſtenz 
bes alten Oberforftmeifters v. Arnswald*) nach Zillbach vers 
feste. Wer einen Zeitraum in der befeligenden Nähe des verft. 
Großherzogs Karl Auguft gelebt, wer das Glüd gehabt 
hatte, lange Zeit zu feiner unmittelbaren Umgebung zu ges 
hören, der fühlte fich felfenfeft an ihn gebunden. So an 
feinen Fürften gefettet, war auch unfer v. ©., denn „fein 
alter Herz‘! galt ihm über Alles und Leib und Leben hätte 
er für ihn gelaffen. Nun follte der 46jährige, Iebensluftige, 
Eräftige Mann plöglich von feinem wahrhaft großen Fürften, 
von dem glanzvollen Hofe, von feinen vielen Freunden, von 
Allem, was ihm thuer und werth war, getrennt, nach dem 
weimar. Sibirien — wie fcherzweile der hoͤchſtſelige Groß⸗ 
herzog Zillbach bezeichnete — abgefchnitten von aller gefelli= 


Sn Umgebung wandern und ein Korfteinfiedler werben! 


es Refkript war ihm ein Donnerfchlag und der Tag des 
Empfangs deſſelben einer der traurigften feines ganzen Les 
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bens, inbeffen mußte er ſich in das Unvermeiblihe fügen. 
In Zillbach fand er viel aufzuräumen, alten Schlendrian zu 
betämpfen, Zucht und Ordnung in den Revieren berzuftellen, 
wodurch er ſich zwar anfangs bei den dortigen Amtsuntere 
thanen nicht fonderlidy beliebt machte, die ihn aber fpäter, 
als fie ihn näher kennen lernten, faft auf den Händen trus 
gen. Durch feine raftlofe Thätigkeit erhöhte er den Ertrag 
des Oberforftamtes bedeutend und wenn Zillbad) näher an 
der Refidenz gelegen hätte, daß er fein Oberforftamt von 
derfelben aus gang bequem hätte birigiren können, fo würde 
ihm ruͤckſichtlich Feines Triebs nach gefelliger Unterhaltung 
nichts zu wuͤnſchen übrig geblieben feyn, fo .aber war er 
Anfangs in dieſer Hinfiht auf nur 7 Perfonen angemiefen, 
von welchen 3 feine Untergebenen waren, lauter brave, recht⸗ 
liche und liebe Menfchen. Später fchmolz diefe Geſellſchaft 
auf 4 und zuletzt gar nur auf 2 Koͤpfe zuſammen. Wenn 
ihn nun da öfters ein ſehr verzeihlicher Mißmuth beſchlich, 
fo machte er Ausflüge in die Nachbarſchaft ſelbſt bis nady 
Eiſenach zu feinen alten oder neu gewonnenen Freunden. 
Sn folhen Fällen frifchte er fein Inneres wieder auf und 
widmete der Gefelligkeit halbe Nächte, ja es ſchien, als wolle 
er die Gefelligkeit verkörpern, um eine Partie derfelben mit 

Zillbach zurücdzunehmen, von welder er bis zu einem 
neuen Ausfluge zehren könne, Nichts war ihm empfindlicher, 
als wenn ihn bei Aufmartungen ber verft. Großherzog mit 
der Frage empfing: Nun Seebach, wie gehts in Sibirien ? 
Da. er nun in etwas zu denen gehörte, bie bei geſellſchaftli⸗ 
chen Witzen wohl gern ausgeben, aber nicht einnehmen, fo 
blieb er in diefem Falle felbft feinem geliebten Fürften eine 
böchft lakoniſche Antwort nicht ſchuldig. Den 30. Mai 1816 
beglückte ihn der Großherzog mit dem Falkenotden. Mit 
bem alten Dberforftmeifter v. Arnswald lebte er ein hoͤchſt 
verttägliches Bufammenleben , benuste deſſen Erfahrungen in 
det Nevieren und erheiterte die legten Jahre des wadern 
Greifes ungemein. Nach deffen Tod im I. 1829 wurbe er 
num Chef des ganzen Forftdepartements, von welchem bis 
dahin ihm nur mehrere Reviere zur fpeciellen Verwaltung 
und Direktion übergeben worden waren. — Da war ihm 
nun endlich fein Wunſch erfüllt, aber unter Umftänden, an 
weldje er früher nicht gedacht hatte. So führte er in Zill⸗ 
bach 25 Jahre lang ein einfaches und einförmiges Leben, 
er Heike pa über den Mangel an Gefelligkeit und Mite 
teilung, fpäter, als er das Hofleben etwas vergeffen hatte, 
war ihm fein Billbach ein fehr lieber Ort geworden, benn 


wenn er nach .einem Ausfluge von Weimar zuruͤckkam, fagte & 


er: Bin ich doch fo froh, daß ich wieder zu Haufe bin, 
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denn ich paſſe nicht mehr für den Hof und das Hofleben. 
Zu verargen war es ihm übrigens nicht, wenn er in feiner 
Einfamfeit mitunter bei einem Glafe Wein feine Grillen zw 
vertreiben fuchte und vielleicht öfters, als es ihm felbft lich 
oder zuträgli war. Im Nov. 1839 war er nad) Eifenad 
gefahren, um dem jest regierenden Großherzoge von Weimar 
dafelbft aufzuwarten. Bei einem ſtarken Glatteid am 19, 
beffelben Monats machte er, mit Eisfporen verfehen, troß 
der Warnung mehrerer Leute, Geſchaͤftsgaͤnge und hatte bag 
Unglüd, mit einem Eisfporen an dem andern hängen zu 
bleiben, einen fchweren Fall zu thun und, 69 Jahre alt, den 
Schentelhalstnochen des rechten Beines zu bredyen. ine 
langwierige Heilung. von 4 Monaten bielt er mit Gebuld 
aus und verlor felbft feine heitere, fröhliche Laune nicht, nur 
war feine Hauptforge fein Revier, von welchem er ents 
fernt war und daß er feinen Dienft nicht verfehen Eonnte, 
Er hatte bei allem Unglüde das Glüd, bei feinem wadern 
Sohn und feiner Schwiegertocdhter feft auf dem Lager anges 
fchnallt liegen zu Eönnen und der Eindlich forglichen Pflege 
und Wartung ech zu erfreun, aucd führte die allfeitige 
Zheilnabme befannte und ihm bis dahin unbekannte Freunde 
zu feiner Unterhaltung an fein Lager, Nah 4 Monaten 
wurde er enblih von feinem Lager losgefchnallt und am 
21. März 1840 nach Zillbach zurüdgebradht. Dort hatten 
bie Zillbadyer und die Bewohner der Umgegend ihm einen 
herrlichen Empfang bereitet und bei der allgemeinen Theil: 
nahme über fein Mißgeſchick floffen Thränen der innigften 
KRührung, als Vater Seebah an 2 Krüden mühfam und 
aͤngſtlich aus dem Wagen flieg. Zu feiner Affiftenz im 
Dienft empfing er einen Gehilfen, der leider ſchon öfters am 
Berftande gelitten hatte und für den ohnedies gedrüdten 
Greis keine fonderlihe Gefellfchaft war. Bei dem humanen 
v. ©. fand er indeffen wohlwollendes Entgegenfommen, 
Gaftfreundfhaft und Gefälligkeit aller Art. Da nun ber 
Affiftent vieles beſſer wiffen wollte, al& der alte vielerfahrne 
Forfimann, fo gab es öfters Reibungen in Dienftverhältnif: 
fen, weldye bei ber immer zu befürctenden Wiederkehr der 
Geelenftörungen des Affiftenten nicht die angenehmften waren. 
Die Hoffnung zu einer gänzlichen Wiederherftellung unferes 
v. ©. ging verteren. Im April 1841 äußerten fid mehrere 
Anzeigen von Marasmus, die fi immer mehr fteigerten, 
bis ihm Gott feinen legten fehnfuhtsvollen Wunfch erfüllte 
und er wenige Tage, nachdem er ſich mit feinem Eifenacher 
Sobn und ihn befuchenden Freunden einer großen Erheites 
rung erfreut hatte, am obengenannten Tag auf ſeinem 
Sopha ruhig verſchied. 
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* 239. Sohann Georg Auguft Pfifter, 
k. Diſtriktsſchulinſpektor und Stabtpfarrer zu Herzogenaurach (Baiern)s 
geb. d. 11. Mai 1794, geft. d. 22. Aug. 1841. 


Er war zu Kirdrottenbad geboren und vollendete feine 
Etudien in Bamberg. Sn den höheren Schulen beftrebte er 
fi), feine ſchͤnen Anlagen zum rebnerifchen Vortrage recht 
auszubilden. Daher kams, daß er alö Prediger ausgezeichs 
net war. In den Städten Bamberg, Bayreuth und Nürn= 
berg erfreute ev ſich wegen feiner Rednertalente des allge— 
meinften Beifalld. Den 18. Febr. 1830 kam er als Pfarrer 
nah Sondernahe und von da nad) Derzogenaurah, wo er 
am oben genannten Tage ſtarb. — Er ſchrieb: Trauerrede 
auf weiland Sr. Majeftät Marimilian Joſeph J. x), König 
von Baiern. Bamberg 1825. — Predigt, gehalten am ers 
ften Zage des Sahres 1827. Ebend. — Das Feft der er- 
fien heil. Kommunion der Kinder am erften Sonntage nach 
Dftern in der Eatholifchen Pfarrkirche zu Nürnberg. Nürns 
berg 1828. — Predigt zur Erneuerung deö Zaufbundes, 
gehalten am Fefte der erften Kinderfommunion 1828 in der 
katholiſchen Pfarrkiche zu Nürnberg. Ebend. 1828. 

Bamberg. G. Thiem. 


* 240. Karl Friedrich Curſchmann, 


Komponiſt zu Danzig; 
geb. d. 21. Juni 1805, geſt. zu Langfuhr bei Danzig d. 24. Aug. 184. 


&. wurde zu Berlin geboren. Sein Bater, ein wohls 
habender Kaufmann dafeldft, dachte nicht entfernt daran, ihn 
für die Mufit zu erziehen, obſchon er fich als Knabe durdy 
eine fehr Schöne Sopranftimme auszeichnete und diefe in eis 
nem fo hohen Grad ausbildete, daß er bei öffentlichen Schulz 
feterlichkeiten, wofelbft Mufitaufführungen ftattfanden, nicht 
felten große Soloparthien fang, ja fogar ein Mal Graun’s 
Bravourarie aus dem Tod Jeſu: „Singt dem göttlichen 
Propheten’ zur allgemeinen Befriedigung vortrug. Trotz 
diefes Zalents und feiner großen Vorliebe für die Mufik 
widmete er fi, dem Wunfche der Familie gemäß, nicht aus— 
Thließend der Kunft, fondern der Rechtsgelehrfamkeit und 
erft nach mehrjährigen juriftifhen Studien, nachdem der 
Drang und Trieb zu Mufit immer mächtiger in ihm gewors 
den war, beſchloß er, fein Leben. diefer Kunft zu weiben, 


*) Defien Biog. f. im 3. Jahrg. des N. Nekr. &, 968, 
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wozu es bei feiner völlig unabhängigen Lage nur bes eiges 
nen Entfäluffes bedurfte. Er ging nun nad) Kaffel, um 
bei dem rühmlichft befannten. Tonkünftler Hauptmann die 
Theorie der Mufit und die Kompofition zu ftudiren. Vier 
Sabre wiomete er fi) mit unermüdlichem Fleiß und Eifer 
den Lehren der Harmonie und fchrieb in diefem Zeitraume 
Mebreres, was zur DOcffentlichkeit gelangte, unter Andern 
ein einaktiges Singfpiel: Abdul und Erinnich oder die beiden 
Todten und einige geiftlihe Kompofitionen. Xestere ſowohl 
wie die Eleine Oper kamen in Kaffel zur Aufführung und 
wurden mit Beifall aufgenommen. Die geiftlidhen Sachen 
find nicht weiter befannt geworden, das Gingfpiel hingegen, 
reih an angenehmen Melodien, fehr heiter und leicht gefchrie= 
ben, erlangte einigen Ruf und würde gewiß auf jeder Bühne 
Gluͤck gemacht haben, Im Jahr 1829 Eehrte C. nach Berlin 
zurüd und unternahm von dort aus mehrere größere Reifen 
durch Deutſchland, Frankreich und Italien zur Ausbildung 
feines Gefhmads. In diefer Zeit erwarb er ſich durch fein 
ausgezeichnetes Talent fire Liederfompofition einen großen 
Ruf, den er auch in Berlin befonders dadurdy lange behaups 
tete, daß er feine Lieder mit Geift und Ausdrucd felbft vors 
trug. Durch eine fonore, wenn gleich nicht fehr ſtarke Te⸗ 
norftimme unterftüst, als gewandter Klavier= und Partiturs 
fpieler im Stand, alles vom Blatte zu fpielen, übte er durch 
feine mufikalifchen eiftungen einen unglaublichen Einfluß auf 
die Zuhörer aus. Sein Vortrag war, befonders bei diefen 
eigenen Kompofitionen, fo zart, fo fein nüaneirt, fo gefühls 
und geſchmackvoll, daß er vor Allem die Frauen durch feinen 
Geſang binzureigen pflegte. Man Tann C. unbedingt als 
den beliebteiten Liederfomponiften diefer Zeit aufitellen. Mit 
vorzuͤglichem Eifer widmete er ſich der Kompofition deutfcher 
Lieder, wählte hierzu meiftens gute Gedichte, die er geiftreich 
aufzufaffen und mit Gefhmad, innigem Gefühl und einfa= 
cher Melodie in Mufit zu fesen verftand. Er gehörte nidyt 
zu den fehr fruchtbaren Komponiften, die alllährlich eine 
Maſſe Liederhefte erfcheinen laffen, dahingegen find feine Lie— 
der faft alle ſchoͤn zu nennen, Fein einziges unter der Mittel: 
mäßigkeit, während man bei andern Komponiften diefes Genres 
oft nur eins aus einem ganzen Heft als vorzüglid, hervors 
hebt. Außer einigen geiftlihen Gefängen und der fchon er: 
wähnten Eleinen Oper find Eeine größern Kompofitionen von 
G. zur Deffentlichkeit gelangt, doch follen fich einige in ſei— 
nem Nachlafje gefunden haben. Seine übrigen, meiftens bei 
Trautwein u. Komp. und in der Schlefingerfchen Mufik: 
Handlung in Berlin berausgefommenen Gefangkompofitionen 
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befchränten fich auf zwölf Lieberhefte, einige einzelne mehr⸗ 
ftiimmige Gefänge und mehrere italienifche Sanzonetten, Ka⸗ 
nons 2c. Seine legte Arbeit, fein Schwanengefang, war} 
„die Perle auf Lindahaidez“ drei Nomanzen, bei den Vers 
mählungsfeierlichkeiten des Kronpringen von Dänemark und 
der Herzogin von Meditenburg:Strelig am 15. Suni 1841 
ausgeführt. Als fein gebildeter, im gefelligen Umgange lies 
benswürbdiger Mann. war C. die Seele der höheren mufitas 
liſchen Girkel der Hauptftabt, auch wurden die zu wohlthäs 
tigen Zwecken in den lestern Sahren in Berlin veranftalteten 
vortrefflichen Dilettantenkoncerte von ihm geleitet. Er hatte 
ſich vor einigen Jahren mit einer ausgezeichneten Geſangdi⸗ 
lettantin, Roſa Behrend, der Tochter des Kommerzienraths 
Behrend in Danzig, verheirathet und lebte in glüdlichiter Ehe, 
bie jedoch der Zod nach einer kurzen, aber fehr fchmerzhafs 
ten Krankheit am oben genannten Zage fchon löfte C. 
ftarb im Eräftigften Mannesalter, im noch nicht vollendeten 
37. Lebensjahr und in der thätigften Wirkfamteit, vom Glüd 
in jeder Hinfiht begünftigt, allgemein geliebt und bedauert, 
gu Lanzfuhr bei Danzig, in der Sommermwohnung feines 
Schwiegervaters. Die Singafademie zu Berlin widmete ihs 
rem geehrten Mitglied eine befondere Gedächtnißfeier, bei 
welcher außer dem Requiem von Mozart, einem Requiem von 
ber Kompofition feines Freundes Eduard Grell, mehreren 
geiftlichen Gefängen, auch zwei Gefänge von E. zur Auffuͤh⸗ 
rung kamen und der Direktor eine Gedädhtnißrede hielt. — 
Sein fehr ähnliches, nad) der Natur von Febens gezeichnetes. 
Bild ift in der Schlefingerfchen Mufitalienhandlung erfcienen, 


241. Dr. 3. ©. Duttlinger, 


Sch. Rath und Profeffor zu Freiburg, Präfivent der Ständeverfamm- 
lung 2. Kammer; 


geb. d. 13. April 1789, geft. d. 24. Aug. 1841 *). 


Er war in Lembach, Amt Stühlingen (auf dem Schwarz: 
walde) geboren. Nach Beendigung feiner Studien, die er in 
Freiburg und Heidelberg machte, lebte er 3 Jahr in Beſan— 
son, um dort das frangöfiihe Gerichtsverfahren näher Eeri= 
nen zu lernen und fich zugleich in der franzoͤſiſchen Sprache 
zu üben. Im 3. 1812 wurde er als Rechtspraktikant reci= 
pirt und arbeitete bei dem Kriminal» und Bezirfamt Em- 
menbdingen. Er erzählte auch in fpäterer Zeit immer gern 





) Beil, z. Augsb. ANg. Ztg. 1841, Nr. 278. 
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von biefen feinen Praktilantenjahren und bebielt alle. Rechtes 
älfe, die ihm dort vorgefommen, ftetd im Gedaͤchtniß. Im 
aber 1815 kam er alö Hofgerichtsadvokat nach Meersburg 
am Bodenfee, von wo aus er im Dt. 1817 nach Freiburg 
09, um auf dem Lehrftuhle vorerft als Privatdocent fein 

fü zu verfuhen. Er las den bürgerlichen Prozeß, ein 
Praktitum und Selatorium und daneben noch Kriminalrecht 
nebft Kriminalprozeß, einige Jahre lang auch deutſches Pri- 
vatrecht und Wechſelrecht. Im Frühjahr 1818 ward er 
außerorbentliher Profeffor. Im Sahr 1819, als ber erfte 
badiſche Landtag eröffnet wurde, warb er zum Abgeordneten 
der zweiten Kammer gewählt, was er durch ftetö erneucrte 
Wahlen bis zu feinem Zode geblieben if. Im Jahr 1820 
erhielt er einen Ruf als DOberappellationsgerichtörath nady 
Lübel (wie man hörte auf Empfehlung feines ehemaligen 
Lehrers Martin). Um ihn zurüdzuhalten, ernannte ihn die 
Regierung zum Ordinarius mit einem höheren Gehalt und 
bald darauf zum Dofrath. Im Jahr 1826 ward er Mits 
alied der Geſetzgebungskommiſſion und erhielt im Jahr 1828 
das Ritterkreuz des Zähringer Lowenordens, im Jahr 1830 
aber, als die Geſetzgebungskommiſſion ben Entwurf einer 
bürgerligen Prozebordnung beendigt hatte, ben Zitel eines 
Geheimenraths zweiter Klaffe. In den legten Jahren feines 
Lebens hatte er den Wunſch, in den praftiihen Staatsdienft 
zu treten. Im Jahr 1840 machte er Schritte, um die ers 
ledigte Stelle eines Hofgerichtspräfidenten in Freiburg oder 
in Raftadt zu erhalten. Er gelangte aber nicht zum Biele, 
Man bot ihm die Stelle eines Hofgerichtsdireftors (Vice— 
präfidenten) an. Allein er bielt ſich nach feiner bisherigen 
Stellung, nad) feinen anerkannten Zalenten und Kenntnijien 
berechtigt, auf eine Präfidentenftelle Anfpruh zu machen 
und jhlug daher die angebotene Direktorsftelle aus. Dazu 
beftimmte ihn überdies au, und zwar wohl hauptfächlich 
der Umftand, daß feine Bewerbung um eine Präfidentenftelle 
nun einmal öffentlid bekannt war, er alfo feinen eignen 
Werth in den Augen des Publikums herabgefegt hätte, wenn 
er mit einer geringeren Stelle vorlieb genommen haben 
würde, Uebrigens hat ihn diefer Vorgang ſchmerzlich be= 
rührt und es war feit jener Zeit eine Verftimmung an ihm 
fihtbar. Im April 1841 fühlte er fich wieder gehoben, da 
die zweite Kammer ihn, der fchon feit 1828 an jedem Lands 
tage Vicepräfident war, beim Abgange bes bisherigen Präs . 
fiventen Mittermaier (der feine Deputirtenftelle niederlegte) 
sum eriten Sräfidenten wählte und ber Großherzog, dem 
drei Kandidaten präfentirt werben, feine Wahl beftätigte. 
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Während des Landtags 1841 überfiel ihn ein Kopfleiden, 
das ihm insbefondere das Gedädhtnig ſchwaͤchte und bas zus 
fammenhängende Sprechen erfchwerte, Im Juli mußte ı 
fi) von den Gefchäften zurüdziehen. Er begab ſich nc 
Emmendingen zu feiner einzigen Tochter, die er innig lieb 
und die ihn mit Eindlier Sorgfalt pflegte. Vergebens. 
Sein Buftand verfchlimmerte fih, er wurde, um ben beigezos 
genen Freiburger Aerzten näher zu ſeyn, in der Mitte d 
Augufts nad) Freiburg gebracht, verlor aber bald fein Be: 
wußtfeyn und endete am oben genannten Tage. Bei ber 
Sektion feines Kopfes zeigte es fih, daß er eine Gehirner⸗ 
weihung hatte. — Seine öffentlihe Wirkſamkeit war im 
dreifacher Richtung wichtig : als Profeffor, als Mitglied ber 
Gefeggebungstommiffion und als Landtagsabgeordneter, Die 
Univerfität Freiburg erleidet durch feinen Zod einen großen 
Verluft, der ihr nicht fobald wieder erfegt werben wird. Ex 
hatte keine große juriftiiche Gelchrfamteit, dagegen einen 
durchdringenden Verftand und eine vortreffliche Lehrgabe, Er 
wußte auf der Kanzel und außerhalb des Lehrfaales jedem 
das, was er ihmmitzutheilen oder aus einander zufegen hatte, 
fo. Elar zu machen, daß Stumpffinn dazu gehörte, das Vor— 
getragene nicht zu begreifen. Damit verband er in allen 
Kollegien noch Eraminatorien, wodurch die Sade jedem 
noch mehr entwicelt und eingeprägt wurde. Vielleicht ging 
dies für einzelne, fehr talentvolle Schüler mitunter zu weit, 
aber für die große Mehrzahl war es vortrefflih und fein 
Unterricht war, abgefehen von dem Gegenftande, ben die 
Schüler dabei erlernten, hauptfäckhlih no in formaler Bes 
ziehung erfolgreich, weil durch die Art, wie er alles auffaßte 
und entwickelte, das juriftifche Urtheilsvermögen der Schüler 
ſehr gefchärft und ausgebildet wurde, Daher kam es, daß 
er als Profeffor in fo hohem Anfehen ftand, obſchon er 
(was in der Regel allein folches Anfehen giebt) als Schrift: 
fteller nicyt viel gethan hat. Zum Bielfchreiber war er nicht. 
gemacht. Er Eonnte ſich wicht dazu verftehen, etwas heraus— 
zugeben, was er nicht für vollkommen hielt und fo ſcha 
und tief er eine Sache auffaßte und verarbeitete, jo konnte 
man bei ihm doch nicht von einer leichten Auffaffung oder 
von Leichtigkeit einer Bearbeitung fprechen. Das angewoͤhnte 
gründliche Erfchöpfen einer Sache forderte mehr Nachdenken. 
und ehe er über eine Frage ganz Klar war, ſprach er ſich 
auch nicht leicht einmal mündlich dariiber aus, Darnach hat 
er als Schriftiteller nicht viel zu Tage gefördert und es hielt 
oft fchwer, eine fchriftliche Arbeit, die er übernommen hatte, 
von ihm herauszubringen, Obgleich er immer thätig war, 
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fo dauerte es doch mitunter lange, bis er fidy gerade. an eine 
ihm vorgelegene beftimmte Arbeit machte, wodurch er fidy 
zuweilen (übrigens mit Unrecht) den Vorwurf der Nachlaͤſ— 
figkeit zuzog. In Verbindung mit den Herren v. Ketten 
acer und v. Weiler gab er mehrere Jahrgänge des „Archivs 
für Rechtspflege und Gefesgebung in Baden“ heraus, es 
doch find nur wenige Auffäge darin von ihm, diefe wenigen 
aber (3. B. über den Indicienbeweis in Straffachen und 
über das qualificirte Geftändniß in Givilfachen) find in der 
Zhat meiſterhaft. Produktiver denn als Schriftſteller war 
er ald Mitglied der Gefehgebungstommiffion. Zwar hat er 
nie jeldjt zuerft ein Gejeg entworfen, die vorgelegenen Ents 
würfe aber nad flattgehabter Diskuſſion in der Kommiffion, 
wobei er erft alles recht durchdrang, ftüdweife ganz umgears 
beitet. War eine Sache beſprochen, fo faßte er diefelbe nady 
allen ihren Geiten und in ihrem ganzen Zufammenhange 
ſcharf und vollitändig auf, fo daß er jest in der Lage war, 
die Begriffe „zu fondern und in eine logifche Ordnung zu 
bringen, Dabei hatte er eine ganz feltene Fähigkeit, die 
Begriffe in eine fcharfe und präcife Faſſung zu bringen, 
Sadjverftändige wiflen, wie viel dazu gehört, Geſetzesartikel 
fo genau zu faffen, daß bei ihrer Anwendung und Auslegung 
feine gegründeten Zweifel entitehen. Kein Wort zu viel 
und keins zu wenig; alle Worte in Bezug auf ihre Bedeu⸗ 
tung und auf ihren Zufammenhang wie auf der Goldwaage 
abgewogen. Darin hatte D. ein unvergleichlidhes Zalent. 
Bei allen Arbeiten der Gefesgebungskommilfion hatte er da= 
ber, wenn alles berathen, revidirt und wiederholt berathen 
war, noch die Kinalredattion zu übernehmen. Im Jahr 1830 
beendigte die Gefesgebungsfommiffion den Entwurf einer auf 
Mündlichkeit und Deffentlichkeit des Verfahrens gebauten 
GSivilprocefordnung, welche auf dem Landtage von 1831 ans 
genommen wurde und feit dem 1. Mai 1832 in Wirkfamkeit 
ift. In ben Sahren 1833 und 1834 bearbeitetete die Koms 
miffion den Entwurf einer Strafproceßordnung, der aber 
den Ständen noch nicht vorgelegt ift. Diele Vorlage wurde 
fuspendirt und die Gefeggebungstommilfion hatte vorerft noch 
den Entwurf eines Strafgefegbuchs zu bearbeiten, welder 
im Frühjahr 1839 der zweiten Kammer vorgelegt wurde, 
Bei der im Sommer 1840 ftattgehabten Berathung in der 
zweiten Kammer trat D, zum erfien Mal als Regierungss 
tommiffär auf. Im J. 1841 lag der Entwurf ber erften 
Kammer vor, Mitglied der zweiten Kammer war D., wie 
ſchon oben bemerkt, vom Jahr 1819 an bis zu feinem Tod 
und dies ift wohl das Feld, auf dem er fich am meiften her⸗ 
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vorgethan hat. Wie auf bem Eehrftuhle, Tprady er audy Hier 
mit befonderer Klarheit und mit juriftifher Schärfe. Seine 
Borträge hatten außerdem eine rhetoriihe Färbung, ja er 
gefiel fiy mitunter in grellen Karben und Hyperbeln. Dabei 
zeigte er überall auch fein praktifches Talent. Er war nidyt 
nur Theoretiker, fondern wahrer Staatsmann. Er fpradh 
mit genauer Kenntniß fomwohl der Gefege als auch der bes 
ſtehenden Einrichtungen und aller Verhältniffe des oͤffentli— 
chen Lebens. Er galt in der Kammer als das lebendige 
Bud der VBerfaffung und der Gefchhäftsorbnung, als‘ deren 
eigenthbümlicher. Halter er erfchien, noch ehe er Präfident war. 
Sn der Politit war er liberal, den Ideen der Neuzeit in 
Bezug auf die konftitutionelle Entwidelung zugethan. Gleichs 
wohl wurde er, dba er oft in wichtigen Sachen mit aller 
Kraft für die Regierung ſprach, von der Dppofition häufig 
als miniftericller abhängiger Deputirter verfolgt. An den 
erftien Landtagen war er fchroffer und rücfichtslofer, fpäter 
wurde er durch Erfahrung Elügerz er lernte die Schwierige 
keiten, mit welchen die Regierung im öffentlichen Leben übers 
all zu kämpfen hat, Eennen und warb nadhfichtiger, fein Urs 
theil wurde reifer und feine rauhe Außenfetie abgefchliffen. 
Dies war denjenigen, bie in ihrem Oppofitionsgeift eher noch 
gefteigert als gemildert wurden, nicht recht. Sie nahmen 
darauf, daß er im Allgemeinen noch die nämlidye Richtung 
hatte wie früher, daß er noch ebenfo wie früher die Eonftis 
tutionellen Rechte vertheidigte und Fortjchritte erftrebte, Beine 
Rücfiht und felbft wenn er fie mitunter in liberalen Reben 
noch überbot, fo genügte dies nicht. Sein freundfchaftliches 
Verhältniß zu den Mitgliedern der Regierung und feine ans 
geborne Gutmütbhigkeit, vermöge deren er Niemanden etwas 
ernftlich Unangenehmes fagen konnte, machte glauben, es fey 
Alles, was er etwa gegen die Regierung ſpreche, unfchuldis 
ger Natur und Fein rechter Ernft. Er Elagte oft über ben 
Argwohn und ben Unverftand der Parteimänner. Es finde, 
fagte er, nichts mehr Anerkennung als die Extreme, Indefjen 
batte er in der Kammer immerbin großen Anbang, wie fchon 
feine Wahl zum Präfidenten zeigte. Zum Präfidenten war 
er übrigens wie geboren. Sein Takt, feine Geiftesgegen: 
wart in Handhabung der Ordnung und in Leitung der Diss 
kuſſion und feine ſcharfe und bündige Frageftellung zeichne— 
ten ihn auf dein Präfidentenftuhle ganz befonders aus. Auch 
in feinem Privatleben war D. überall willfommen. Er war 
gefälig gegen Jedermann. Wenn er nach Karlsruhe reifte, 
jo nahm er ein ganzes Portefeuille voll Kommiffionen mit. 
Er galt als der allgemeine Helfer. und Fuͤrſprecher. In Ges 
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ſellſchaften war er flets heiter (hoͤchſt felten Hat man ihn 
mißgeftimmt gefehen) und erheiterte andere. Er war reich an 
Bis und unerfhhöpflid in Erzählung von Anekdoten. Er 
hatte fehr viel allgemeine Bildung und eine belletriftifcye 
Belefenheit. Sein Gedädhtnig war riefenhaft und er Eonnte 
alles, was er in ernften oder in, heitern Dingen von langer 
Zeit her gefehen , gehört oder gelefen hatte, in ernften Un 
terrcdungen oder in fröhlichen Gefellfchaften mit dem Eleins 
ften Detail auf bas Genauefte wieder erzählen Mit Wahrs . 
‘heit fann man von ihm fagen: er war ald Menfch gut und 
in Beziehung auf feine öffentlihe Wirkſamkeit leidet bie 
Univerfität Freiburg und alle, die bei dem Flor diefer An; 
ftalt und bei einem gediegenen Unterricht auf derfelben be- 
theiligt find, fodann die Gefeßgebungstommiffion und die 
zweite Kammer 'und überhaupt alle öffentlichen Intereffen 
des Landes durch feinen Tod einen fehr großen, fchwer er: 
ſetzbaren Berluft. — Im Drud erfhien von ihm: Quellen 
bes badifchen Staatsrechts z. Erläuterung u. Ergänzung 
d. landſtaͤnd. Verhandl. im Großherzogthume Baden. Karlss 
ruhe 1822, — Kommiffionsberiht über d. Motion d, Abs 
geordneten Welker, auf Aufhebung der Genfur und Herftels 
lung. e. volllommenen Preßfreiheit., Ebd. 1831. — Rede 
Begründung d. Motion. Ebend. 1831. — Vorträge bes 

eheimenrathbs Dr. Duttlinger und des Hofr. Dr. Welder 
zur VBertheidigung des le&tern gegen d. Anklage wegen eines 
angebl. Prefvergehens, db. Ehrentränfung des badifchen Mis 
neriumd. Freib. 1832. — Landtagszeitung. Karlör. 1833 
und 1834. — Entwurf e. Stafgefegbucdes f. db. Großhers 
zogthum Baden. Mannheim 1840, 


* 242, Joſeph Merten, 
Direktor ver Leonhardskirche zu Frankfurt a. M. 
geb. zu Duderſtadt d. 28. Dec. 1771, geft. d. 24. Aug. 1841. 


Nach Vollendung feinee Studien ward er 1797 Priefter 
und nachdem er mit Auszeichnung einige andere Eirchliche 
Aemter verfehen, wurde er 1809 zu der Stelle eines Direk⸗ 
tor an ber Leonhardsfirche befördert. Außerdem war er 
auch ſchon längere Zeit Inſpektor an der Rofenberger Schule, 
Mitglied der Kirchen und Schultommiffion, Geelforger am 
Korrektionshaus und Religionslehrer im Waifenhaufe. Wie 
durch einfache, ungefchmintte Frömmigkeit, fo zeichnete er 
fi) auf das Rühmlichfte durch feine thatkträftige Liebe zu den 
Kindern aus. Für fie hatte er aus eigenen Erfparniffen 
eine Leihbibliothek ausgewählter Kinderfchriften gegruͤndet; 

N. Nefrolog 19. Jahrg. 51 
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für fie arbeitete er Monate lang, um fie zu Weihnachten mit 
Spielzeug und nuͤtzlichem Geräthe zu befchenten. Selbſt auf 
feinen täglichen Spaziergängen jah man ihn felten anders, 
als von einigen Kindern umgeben, 

Bamberg. Thiem. 


243. Joſeph Deißböd, 
Gentralftaatsbuchhalter zu München ; 
geb, in Sünbaiern im Jahr 1786, geit. im Babe Kifiingen ven 26. Au 
guft 1841 *). 


Er bereitete ſich auf dem Eönigl. Rentamte Burghaufen 
zum Staatsdienft im Finanzweſen vor, übte fich vielfady in 
topographifchen Vermeſſungen, erreichte als Shartograph 
eine feltene Fertigkeit, wurde Buchhaltungsgehilfe bei der 
Spezialfchuldentilgungsfaffe zu München, den 27. Aug. 1823 - 
Kontroteur an der Schuldentilgungsfpezialkaffe zu Bamberg, 
d. 24. Nov. 1828 III. Rechnungstommiffär an der Staats: 
fchuldentilgungstommiffion, d. 5. April 1838 Buchhalter an 
der Gentralftaatsfaffe und erntete überall die Zufriedenheit 
feiner Vorftände. Deswegen wurde er auch mit vielen Aufs 
trägen in Organifations» und NRevifionsgeihäften auf den 
Herrfchaften des Herzogs Marimilian von Baiern außer dem 
Staatsdienfte beehrt, wie er auch die Oberauffiht über die 
Güterverwaltung des Frhrn. dv. Freyberg beforgte. Nebite 
dem war er ein fehr eifriger Mitarbeiter an baierifchen bel— 
Ietriftifchen und dkonomiſchen Zeitfchriften und 18238—33 an 
Jaͤck's Taſchenbibliothek der Reifen, für welche er die mei— 
fien Charten reducirte und zeichnete. Won feiner Anlage 

u Sarkasmen zeugt „das luftige Schneiderbüdhlein von ©. 

30c. München 1834 und von feinem Streben für das 
bürgerliche Wohl „der neue allgemeine Gartenfreund mit 3 
herrlichen Tabellen über Obſt-, Gemuͤſe- und Blumenzudt‘' 
München 1827. Auch lieferte er die Geſchichten der Abteien 
Tegernſee und Fürftenfeld zu Jaͤck's Gallerie der Klöfter, 
Nürnberg 1833. Er hatte das Glüd, fid zwei Mal mit 
gebildeten und gefühloollen Mädchen zu verehelichen, von wel⸗ 
chen beiden er auc Kinder hinterlich. Seine zweite Gattin 
ugd eine Tochter begleiteten ihn im Anfang Suli 1841 in 
das Bad Kiffingen, wo er früher mehrere Male fi) von 
hartnädigen Unterleibsbefchwerden heilte. Auch diefen Som: 
mer hoffte er dort fein ftets zunehmendes Leiden an der Le— 
ber zu verbannenz allein alle Anftrengung war vergebens, fo 


*) Tagblatt ver Start Banıberg, 1841, Nr, 235. 
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eifrig auch feine Kamilie mitzuwirken fich beftrebte. Seine 
Todesnachricht erfolgte an dem Morgen nad) Bamberg, an 
welchem er, feine daſigen Freunde zu befuchen, noch vor wes 
nigen Zagen fchriftliche Hoffnung gemacht hatte, 


, 
königl. Biblisthefar. 


244. Karl Joſeph Edler von Hoffmann, 


Lieutenant im Eünigl, baier, Infanterieregiment Albert-Pappenhein zu 
E Amberg; 


geboren ven 11. April 1805, geitorben ben 26. Aug. 1841%). 


Er wurde zu Schönberg, Ldgs. Regenftauf im Kreis 
Dberpfalz und Regensburg, wofelbit fein Vater Gerichtshals 
ter war, geboren. Sm Jahr 1819 begann er feine Studien 
auf dem Gymnafium zu Amberg und trat, nachdem er das 
Gymnaſium abfolvirt, fpäter, mit mathematifchen und geo= 
metriichen Kenntniffen wohl ausgerüftet, zum Forftwefen über, 
3um Eönigl. Forftgehilfen befördert, blieb er in diefem Fache 
bis zum 12. Novemb. 1831, an welchem Zag er im Eönigl. 
baier. Küraffierregimente Prinz Karl freiwillig als Kadet 
Dienfte nahm. Sein unverfennbares Streben nach militäris 
fhen Wiffenfchaften blieb nicht unbeadhtet. Schon am 12. 
Zuli 1832 avaneirte er zum Korporal und nachdem er meh— 
rere Sabre die Behufs höherer Beförderung angeordneten 
Kabetenprüfungen mit Auszeichnung beftanden hatte, wurbe 
er im Armeebefehle vom 28. Dftober 1835 zum Junker im’ 
£önigl. 10. Snfanterieregimente (damals vakant Raglowich) 
. befördert. Der Armeebefehl vom 29, Aug. 1837 ernannte 
ihn zum Unterlieutenant im Snfanterieregimente König Otto 
von Griechenland. Er wurde aber, zufolge Zaufches, wieder 
zu feinem früheren Regimente (nunmehr Albert Pappenheim) 
nach Amberg zurüdverfegt, — Gefällig und leutfelig im ges 
fellfhaftlihen Umgange, genoß er die Liebe und Achtung ſo— 
wohl des Militärs als des Civilftandes in hohem Grade. — 
Das Korps der Officiere verlor an ihm, nad allgemeiner 
Stimme, einen biedern Kameraden, feine Untergebenen aber 
einen liebenden Freund, der die Strenge der Subordination 
ſtets mit milder Würde in Einklang zu bringen wußte, — 


*) Dberpfälz. Zeitblatt 1841, Mr, 79. 
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Kapellmeifter zu Wien; 
geb. d. 15. Mai 1775, geft. d. 26. Aug. 1841. 


Er erblickte das Licht der Welt in Wien, wofelbft fein 
Vater, Zofeph Ritter v. Seyfried, Hofrath des Fürften von 
Hohenlohe: Schillingsfürft war. Da der Knabe von frühefter 
Jugend an große Vorliebe für die Mufit und ein unverkenn— 
"bares mufifalifches Zalent verrieth, ließ es fein Vater nicht 
an den beften Lehrern fehlen und er erhielt nicht allein gründe 
lichen Unterricht im. Singen, fondern audy im Spielen ver: 
ſchiedener Inſtrumente. Worzüglid war es Mozart und 
nach deffen Tode Kotzeluch, die ihn zu einem ausgezeichneten 
Klavierfpieler bildeten, während er die Regeln des Generals 
baffes von dem Organiften Haydn lernte.. Zroß biefer gründe 
lichen Sunftausbildung war Ignaz keineswegs beftimmt, fich 
dem mufifalifchen Berufe zu widmen, follte vielmehr Jura 
ftudiren und ward im Jahr 1792 nah Prag geihidt, um 
dafelbft feine philofophifchen Vorftudien zu machen. Diefer 
Ort eignete fich jedoch auf keine Weife, feiner Neigung für 
die Muſik Grenzen zu fegenz; im Gegentheile fteigerte fie fich 
bald zum hödjften Enthufiasmus durdy den vertrauten Um— 
gang mit mehreren, damals noch jungen, fpäter hochgefeier— 
ten Meiftern der Zonkunft, als Kriedr. Dionys Weber, Witz 
taſek, Tomaſcheck u, m. A., die fammtlih in Prag lebten 
und fich leicht zufammenfanden. Des Waters Befehl rief 
den Sohn nad Verlauf einiger Iahre nah Wien zurüd, 
um juridifche Vorlefungen- zu beſuchen, doch fiudirte er nes 
benbei fehr fleißig und mit dem größten Eifer die Lehre der 
Kompofition unter Albrehtöberger. Einen bedeutenden Eins 
- Fluß, ſowohl auf v. S.'s mufikalifche Ausbildung, als auf 
fein ganzes Schickſal übte der baierifhe Hoftapellmeifter, 
Deter Winter *) aus, der fich eine längere Zeit in der Kais 
ferftadt aufhielt und in kurzen Zwiſchenraͤumen fein „Opfers 
feſt,“ „Babylons Pyramiden‘ und das Labyrinth‘ dafelbft 
Tomponirte. v. ©. war ber ungzertrennliche Gefährte Wins 
ters und bald erkannte der verftändige Mann ben unge: 
heuren Mißgriff, ein ſolches eminentes Zalent durch ein 
fremdartiges Studium einengen zu wollen. Es gelang ihm 
endlich, durch feine überzeugenden Gründe den Vater zu bes 
wegen, den jungen vd. ©. von ber Jurisprudenz zu dispen— 
firen und ihm die Erlaubniß zu ertheilen, ſich ausſchließlich 


#) Defien Biogr. f. m 3, Jahrg. des N. Rekr. ©. 1019, 
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der geliebten Kunft wibmen zu bürfen. Diefer Freunbſchafts⸗ 
dienft verband die beiden Muſiker für ihre Lebenszeit, trotz 
ber geringen Ideenharmonien, die zwifchen beiden. Statt fand 
und trotz der Verfchiedenheit ihrer geiftigen Richtungen. Durch 
Winter dem berühmten Schikaneder aufs Wärmfte empfoh— 
len, warb v. S., ein Süngling von 21 Jahren, von ihm 
fogleidy als Kompofiteur und Kapellmeifter bei feiner Bühne 
angeftellt und ein Jahr darauf erntete feine erfte, auf dies 
fem Theater aufgeführte Oper „der Loͤwenbrunnen“ fo gro= 
Ben Beifall, daß der junge Zondichter fich dadurdy natürlidy . 
su einer weitern Thätigkeit auf dem mit fo vielem Gluücke 
etretenen dramatijchen Gebiet aufgefordert fühlte. Won feis 
nem unermübdlichen Fleiße gibt eine chronologifche Reihenfolge 
feiner vielen, diefem Erftlingeverfuche folgenden Arbeiten 
das befte Zeuanig. Im Fahr 1797 komponirte v. ©. nody 
einzelne Stüde zu dem Schaufpiele „der Friede“ und bie 
Zaktige Zraveftie „Agnes Bernauerin,“ 1798 brachte das 
Zauberfpiel „der Feenkoͤnig,“ Duvertüre und Gefänge zu 
dem Schauſpiel „Arion, den erften Akt zu der Operette 
‚Das Sägermäbchen’’ und einzelne Mufitftüde zu den Opern 
„Eins und Drei,‘ „Liebe macht kurzen Proceß,“ „die Schnei— 
derhochzeit,“ „drei Väter und zwei Kinder‘ und „Amors 
Flügel,‘ 1799 Etomponirte er die große Oper „der Wun⸗ 
bermann am Rhein," den erſten Alt zu den beiden Opern 
„Die Koͤnigspflicht““ und „der rothe Geift im Donnersges 
birge’’ und einzelne Stüde zu den Singſpielen „die Oſtin— 
bier,’ „Rinaldo Rinaldini,' ‚die Pfaueninfel’‘ und der „Kirch— 
tag zu Moosbrunn.“ 1800 erfchienen einzelne Nummern 
zu. den DOperetten „Holga,“ „Amors Schiffchen,“ „die Jung⸗ 
brunnnymphe,“ der „traveſtirte Aeneas,“ das „Urtheil des 
Paris,’ „‚Ulcefte,‘‘ „‚Aftaroth, die „Inſel der Liebe,“ 
„Heinrich der Adelsbürger‘‘ und „Hilda.“ 1801 kamen bie 
heroiſche Oper „die Druiden,’ mehrere Snftrumentalrecita- 
tive zu Mozarts „Titus““ und Gefänge und Finales zu „Pro: 
teus,“ der „Schuh ohne Fuß,“ „Erwin von Steinheim‘ 
und bie „traveftirte Sonnenjungfrau.“ 1802 Einzelnes zu 
der „Mühle am Ardennerfelfen‘ und ber „Wirth zur blauen 
Maiſe.“ 1803 die große Oper „Cyrus. 1804 Tomifche 
Dper „die Ehemänner nad) der Mode,’ Recitative und 
Arien zu Mehül’s „Ariodant,“ das hiſtoriſche Melodram 
„Montezuma‘”’ und Ouvertüre zu dem Bauberfpiele „der 
Stein der Weiſen.“ 1805 Zauberoper „Untreue aus Liebe.‘ 
1806 Singipiel ‘zum goldnen Löwen,’ die. große Oper 
„die Samniterinnen,‘’ mehrere Stüde. zu Mehül’s „Euphros 
fine’ und; gur „Reife nach Paris,‘ auch; 'u Catel's „Se⸗ 
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miramis’ unb Ouvertüre, Entreakts, Chöre, Maͤrſche ır. 
zu den Schaufpielen „Alane,“ die „Neger auf Domingo,'* 
* „Vater und feine Kinder,“ „Heldenmuth in Weiberbruſt.“ 
1807 die Oper „Alamar der Maure,“ das Singſpiel „Mit⸗ 
ternacht,“ die romantifhe Oper „Idas und Marpiſſa,“ die 
Parodie „Rodrich und Kunigunde‘’ mehrere Stüde zu Mes 
huͤl's „Gabriele d’Eftrees.' 1808 das komiſche Singfpiel 
„dee Ehedoktor,“ die Poffe „der politifhe Schufter‘’ und 
die Operette „der Briefbote.”’ 1809 die Oper „Bertha von 
Werdenberg,“ das bdreiaftige Quodlibet „Rochus Pumper⸗ 
nickel,“ einzelne Geſaͤnge zu „Theſeus und Ariadne“ und 
„der ſtuͤrmiſche Abendz“ Ouvertuͤre, Entreakt, Maͤrſche, 
Choͤre zc. zu den „Kreuzfahrern“ und „Attila.“ 1810 das 
biblifde Drama ‚„„Saul’ in drei Akten, Die biftorifche 
Dper „rothe und weiße Rofe,’’ die große Oper „Richard 
Loͤwenherz;“ das Quodlibet, „die Familie Pumpernidel,’ 
Gefänge zu den Opern ‚„Rofamunde” und „die beiden Ges 
nerale’ und zu den Dramen „Johann von Calais“ und 
„Margarethe von Anjou.” 1811 die Melodramen „Fried⸗ 
rich von Winsky“ und die „Gifterne. Das Singfpiel „‚Feos 
dore,“ das Quodlibet „Pumpernickels Hochzeit” und bie 
Muſik zu den Tragoͤdien „Julius Caͤſar“ und die „Jungfrau 
von Orleans.“ 1812 Chöre und Taͤnze zu den Schaufpies 
len „eseh und Cody’ und "SPreciofa. Das Liederfpiel 
„das lebendige Weinfaß“ und Romanzen zu Kobebue’s „Min⸗ 
nefänger.”’ 1812 das dramatifche Gedicht ‚‚Mofes,’’ die Ins 
firumentation zu Paifiellos „Koͤnig Theodor’ und einzelne 
Nummern zu „Sß und 2,' die „‚Eluge Frau,’ das „„öfterreis 
chiſche Feldlager“ und „Fridolin.“ 1814 das Feftipiel zur 
Beier des Namenstages des Kaifers, „die hundertjährigen 
Eichen“ und die Muſik zu dem Drama „ber Zeufelsberg am 
Riziberg.“ 1815 die Eomifche Oper „er hält wahrhaftig 
Wort,“ das Drama „der Wald bei Bondy ,‚ die Poſſe 
„Nikolas am Scheidewege“ und die Mufit zu verfchiedenen 
Skhaufpielen. 1816 das Zauberfpiel „der füße Brei,“ dras 
matifche Legende „Fauſt,“ Operette „drei Treppen hoch,‘ 
Drama „die Elſter,“ Märchen „Roſenhuͤgel““ und Mufik zu 
einigen Echaufpielen. 1817 Drama „Waiſe und Mörder; 
biblifches Drama ‚Abraham ‚ Feenoper „Undine;“ allegos 
rifches Feftipiel „Amors Triumph,“ Poffe „Montag, Dien⸗ 
fee und Mittwoch.” Melodram „Hymne an die Sonne.’ 
1818 Oper „Zemire und Azor,“ Gefänge zu den Schaufpies 
len „Odin's Schwert“ und die „Thronfolge,“ pantomimis 
ſches Ballet —* bloͤde Ritter“ und das bibliſche Drama 
„die Mabkkabaͤer.“ 1819 Chöre und Märfche zu den Schau— 
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fpielen „Erasmus Bürger” und die „Minnefänger auf ber 
Wartburg ‚’' bibliiches Drama ‚Noah. 1820 Chöre und. 
Gefänge zu dem Scyaufpiele „Bettina“ und zu bem pantos 
mimifhen Ballet „Oberon.“ 1821 Drama „Waife aus 
Genf” und ‚„‚Apolino.” 1822 Märchen „Manpendole“ und 
Melodram „Timus.“ 1823 dramatifche Legende „Ahasve⸗ 
rus;“ Bauberfpiel „unſichtbare Prinz; Melodram „Sins 
tram“ (mit Chören) und GSingfpiel ‚„Ochfenmenuet.‘ 1824 
dritter Akt zum Feenmärden „der kurze Mantel’ und Muſik 
zum Scaufpiele „Meiſter Martin.” 1826 Chöre und Muſik 
zu ben Schaufpielen ‚‚Bozena,’’ die „Blume von Mull“ und 
„‚Alerander und Darius.‘ Diefe Werke waren alle urfprüngs 
li für das Theater an der Wien gefchrieben worden, dem 
v. ©. ald Kapellmeifter und Operndireftor von 1797 bis 
1827 vorfiand und wer fich noch erinnert, mit welchem Glanze 
diefes Theater feine Borftellungen damals ausführte, wird 
leicht begreifen, daß v. S.'s Werke nicht allein die höchfte 
Anerkennung finden, ja felbft Berühmtheit erlangen mußten. 
Auch wurden mehrere feiner Opern und Melodramen auf 
verfchiedenen Bühnen des In= und Auslandes zur Darftels 
lung gebracht und manche erhielten durch den Drud eine 
noch größere Verbreitung. Vorzüglich galten feine Kompos 
fitionen im Face des Melodrams für Meifter- und Mufter: 
werke diefer Art und zeichnen ſich bei großer Einfachheit 
durch große hharakteriftifche Wahrheit aus, ohne doch je in 
fpielende Malerei auszuarten, Als eine Merkwürdigkeit iſt 
zu betradhten, daß er feine Oper „Ahasverus“ ganz aus 
Mozart’fchen Klavierftücden zufammengefegt, deren Auswahl. 
und Bertheilung unter die verfchiedenen Inftrumente eben fo 
ſehr von ber richtigen Anfticht und dem freien Gefühle v. S., 
als von feiner Gefchiclichkeit und feinem tiefen Eindringen 
in die Ideen Mozarts zeugen. Durch diefe vergrößerte und 
erweiterte Darftellung jener, nur auf geringe Wirkung bes 
rechneten Mufikftücde hat er einen magiichen Effekt hervor— 
gebracht und das unvergleichliche Talent feines großen Meis 
ſters und Vorgängers auf eine glänzende Weiſe hervorge- 
hoben. Gewiß ift es, daß Niemand Mozart fo richtig er— 
kannt und verftanden‘, fo innig durchlebt und durch empfuns 
den bat als v. ©. Als beim Herannahen des dritten Jahr: 
zehnts unferes Iahrhunderts der Verfall neben fo vielen 
deutfchen Bühnen auch die Wiener bedrohte und bis auf die 
Hofbühne auch meift ereilte, ſchlug für v. ©. die Ruheſtunde. 
Er zog fid vom Theater an der Wien zurüd, wo ber Uns 
ternehmer Karl eine Bahn einfchlug, die jede tiefere, ernfte 
Tonſchoͤpfung entbehrlich machte, Sm glüdlichen, forgens 


— 
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eien Berhältniffen führte v. S. nun ein ftilles, zufricbenes 

rivatleben, jedoch keineswegs ein unthätigesz vielmehr fuhr 
er bis an fein Ende fort, ald Kammer- und Kirchenkompo— 
nift, wie als mufitalifcher Schriftfiellee mit. bewundrungs⸗ 
würbiger Produktivität zu.arbeiten. Für bie Bühne hat ee 
nur noch 1829 etwas verfertigt und zwar die Operette „‚ber 
hölzerne Saͤbel,“ abermals mit Mozart’fchen Melodien. Kür 
bie Kirche dagegen, die er auch fchon. früher manchmal bes 
dacht, komponirte er nun, außer mehreren: Gelegenheitskan⸗ 
taten und das Oratorium „bie. Israeliten in der Wüfte,’’ 
13 Meffen, 4 Requiems, 2 Fefthöre, regina coeli, 2: veni 
sancte spiritus, Ecce panis, Mijerere, 2 Motetten, 9 Tantum 
ergo genitori, Dallelujah, 2 Te Deums, 14 Graduales, 
15 DOffertorien, Libera zu Mozart’ Requiem, eines bergleis 
chen zu Beethoven’s*) Sodtenfeier, mehrere Vokalhymnen 
in bebräifcher Sprache, Pfalmen, Hymnen (lateinifhe und‘ 
beutfcye), Salve regina und Aeternus Deus. Der Kammer 
lieferte er für. ziemlich alle gangbaren Koncertinftrumente 
kleinere und größere Werke, namentlich viele Rondo's, Bas 
riationen und Sonaten für Klavier, Biolinquartette, en 
Paar Sinfonien und einige Koncertftüde für Klarinette und: 
Waldhorn. dv. S. war befonders groß im ernften und granz 
diöfen Styl. Seine Kircyenwerke find, mit wenigen Auss 
nahmen, von klaſſiſchem Werth und feine Preisgefänge ers 
ſchallen nicht allein faft jeden Sonntag in den vielen taufend 
Kirchen der öfterreichifchen Staaten, jondern auch in vielen 
andern deutſchen Kirchen zur erbebenden Verherrlichung des 
Gottesdienftes. Die mächtigen Akkorde, die feine Seele ems 
pfunden, fein Genius erdacht hat, tragen bes Hörers Ges 
fuͤhl auf mädtigen Schwingen im eine höhere, beffere Deis 
math und erfüllen fein Inneres mit frommen Gebanten und. 
Wünfhen. Auch als Echrifftiller erwarb fi v. ©. einen: 
bedeutenden Namen, Außer: der Ueberarbeitung mehrerer: 
Tonſchulen, Lehrbücher und ber Derausgabe fämmtlicher 
Werke Albrechtsbergers, der fogenannten Wiener Zonfchute 
und. der Studien Beethovens, nahm er auch Jahre lang thäs 
tigen Antheil an der. Beitichrift ‚„‚Säcilie” und an ber Leip⸗ 
ziger mufilalifchen Zeitung. Es find in dieſen Blättern eine. 
Menge Aufiäge, Kritiken und Berichte: enthalten, welche les 
bendiges Zeugniß von feinen ausgebreiteten, fowohl praßtis 
ſchen wie theoretifchen Kenntniffen, ablegen. Auch in bem. 
Univerfalkriton der Tonkunſt von Schilling hat er: mehrere. 
vortreffliche, meift biographifche Artikel geliefert, fogar eis: 
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nige Jahre lang felbft eine mufitalifche Beitfchrift, mit bes’ 
fonderer Rüdficst auf die öfterreichifehen Staaten, herausge⸗ 


geben. Wenige Zonkünftler konnen fi wohl eines fo tiefen 
Studiums, einer fo gründlichen Kenntniß der klaſſiſchen 
Werte Mozart's, Haydn's, Beethovens und anderer Heroen 
rühmen wie v. S. und was ihm nicht felten zum Bors 
murf gemacht worden iſt, feine mannichfachen Brarbeis 
tungen dieſes oder jenen Werkes ber genannten Meifter, hat 
oft dazu gedient, demfelben eine größere Publicität zu vers 
fhaffen. Bei ihm war diefe Benugung fremder Melodien 
nicht Armuth des Geiftes, der Phantafie oder Mangel an 
Schhöpfungstraft, wie bei jo mandyen Komponiften ber jeßis 
gen Zeit, welche nur aus den Schägen ihrer Vorgänger oder 
Zeitgenofien zufammenftellen und nichts als die lodere Ver 
bindung aus eigenen Mitteln hinzu geben — nein, bier war 
ed Laune, nedifches Spiel. Er mollte nicht fehlen, fondern 
nur zeigen, welch' ein Reichthum oft in der unfcheinbarften 
Melodie eines ſolchen Meifters enthalten. Seine unerſchoͤpf⸗ 
liche Produktivität fügte ihn vor dem ſchmahlichen Vers 
dadıte, von fremdem Eigentbume zu leben. Mit Beethoven 
lebte v. S. im freundfchaftlibjien Verkehr und wie er den 
unfterblicdhen Delden der Töne gekannt, wie er in beffen Seele 
geichaut, zeigt: feine wahrhaft großartige Recenſion des Beet⸗ 
hoven'ſchen Hallelujah’s im 20. Hefte der Gäcilie und feine 
Sharatteriftit deffelben in eben der Zeitichritt von 1829. In 
Bezug auf feinen vertrauten Umgang mit Beethoven jagt er 
irgendwo: „‚‚Unfir feftgefchlungenes Freundfchafteband wurde 
durch nichts während der langen Jahresreihe gelodert, nie 
auch nur durch einen geringfügigen Zwift augenblidlich zers 
ftört, Nicht als ob wir beide ſtets und immerdar eines und 
deffelben Sinnes geweſen wären, oder hätten feyn Eönnenz 
vielmehr: ſprach ſich jeder frei und unverholen aus, wie er 
ed aus geprüfter Ueberzeugung fühlte und als wahr erkannte, 
fern vonsallem fträflichen, egoiftifchen Eigenduͤnkel, ohne den 
Wunſch, dieje feine differirenden Anfichten und Glaubensmeis 


nungen dem andern Theil als infallibel aufbringen zu wollen. 


Ueberhaupt war Beethoven wiel zu gerade, offen und toles 
tant, um Jemand durch Mißbilligung oder Widerfprud zu 
kraͤnken. Was ihm nicht behagte, pflegte. er nur recht herz⸗ 


lich zu belachen und wohl glaube ich mit Zuverfiht behaup⸗ 
ten zu können, daß er ſich, wiflentlidy wenigftens, nie einen- 
g.“ — v. &. wohnte mit Beethoven in einem‘ 


Haus, als biefer. Fidelio, Chriftus am Delberge,, die Sinfo⸗ 
nien in Es, Cmoll und Fdür, die Klavierfomaten Cmoll und: 
Gdur. und das. Biolinkoncert in.D fomponirte. Gr busfte' 
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fein urtheil freimütbia geben, wenn der Komponift ihm das 
Tonſtuͤck auf dem Klaviere vorfpielte und fie ſprachen oft 
lange über einzelne Theile deffelben. Zum Zeichen der Aner= 
Zennung feiner großen Verdienfte ernannten mehrere mufifas 
liſche Geſellſchaften des In- und Auslandes v. ©. zu ihrem 
Mitglied, unter andern die Gefellfhaft der Mufikfreunde des 
öfterreichifchen Kaiferftaats, der ſchwediſchen Akademie der 
Künfte und Wiffenfchaften zu Stodholm, der Eönigl. holl. 
Verein zur Beförderung der Zonkunft, die franzöfiiche Aka— 
demie zu Paris, der Berein der Beförderung der bildenden 
Künfte zu Wien, die philharmoniſchen Geſellſchaften zu Gräz, 
Laibach, Nürnberg, der fteiermärkifche Mufikverein, der Preß⸗ 
burger, der Prager u. m, A. Als Lehrer einer großen Uns 
zahl bedeutender Talente, warb ihm auch auf diefe Weije. 
Gelegenheit geboten, fidy für Mit- und Nachwelt nüglich E 
madhen. Bon nah und fern drängten ſich die jungen Künfte 
ler, felbft noch in den fpätern Sahren zu ihm, um feinen 
fruchtbringenden Unterricht zu genießen und mancher Virtuos, 
mancher tuͤchtige Komponijt kann ſich rühmen, fein Schüler 
gewefen zu feyn. Unter biefen nennen wir unter andern; 
Stegmayer, Krebs, Ernft, L. Wolf, Kepler, 9. Wolf, Mains 
zer, Fiſchhof, Marrfen, Lacombe, von Loͤwenſkiold. Mit wels 
cher unermüdlichen Zhätigfeit er bis zulest -und ohne Ab= 
nahme feiner Kräfte gewirkt, beweift die Oberleitung bes in 
Deutfchland beifptellos grandiöfen Mufitfeftes, das im Herbſt 
1837 von der Gefellfichaft der Mufitfreunde in Wien verans 
ftaltet wurde und welches er mit wahrhaft jugendlicher Fri— 
ſche und Energie birigirte. Die Mufit war der Mittelpunft 
aller feiner Gefühle, feines ganzen Lebens und Strebens und 
nicht Zufall oder aͤußere Veranlaffungen trieben ihn dazu, fie 
zur Gefährtin feines Daſeyns zu machen, fondern innerer 
Beruf zur Kunft, wahre Liebe und Verehrung. Aber v. S. 
war nicht allein ein großer Künftler, fondern auch ein lies 
benswürdiger Menſch, treu und zuverläffig , frei von Neid, 
anfpruchslos und verträglich im Umgang. Unter den vielen, 
weiter oben angeführten Werken feiner Kompofition, Opern 
und Melodramen zeichnen fich befonders die beiden aus der 
bibliſchen Gefchichte entlehnten Melodramen: ‚Abraham‘ 
und „Moſes“ aus, die zu ihrer Zeit eine Anerkennung fans 
dern, wie wenige andere Muſikſtuͤcke. Trotz der großen Anz 
gahl feiner ins Publitum gefommenen Werke fand fich nach 
feinem Tode doch noch ein bedeutender Schatz in feinem Nach— 
lafje vor. v. ©. ftarb am oben genannten Zag im 65. Le⸗ 
bensjahre. Sein altes Gichtuͤbel hatte ſich auf die edleren 
Theile geworfen und zulegt kam noch eine Lungenlaͤhmung 
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dazu. Hoͤchſt merkwuͤrdig war ſein Benehmen in ben letzten 
Tagen vor feinem Tod. Als er naͤmlich wenige Tage vor— 
ber erkrankte, fagte er mit großer Beſtimmtheit fein Ende 
voraus und rieth den Aerzten, ſich keine vergeblihe Mühe 
mit ihm zu geben. 24 Stunden vor feinem Tode fchrieb er 
feinen Zodtenzettel, in welchem Zodesart und Tag angeges 
ben und nur für die Stunde Raum gelaffen worden war. ' 
Seinen beiden vertrauten Freunden, dem Kunfthändler Hass 
linger und dem Mufitfchulinhaber Leitermayer übergab er 
am: age feines Ablebens ein Requiem, das er für fich felbft 
komponirt hatte und bat fie inftändigft, bei der Aufführung 
vorzüglich eine Stelle, weiche die Sehnſucht nach dem Jen— 
ſeits ausdrüdte, zu beachten; auch den Zrauergottesdienft 
in der Jeſuiterkirche am Hof und in der Stadtkirche zu 
St. Peter abhalten zu laffen, weil in dieſen beiden Kirchen 
die Bauart des Chors der Aufführung großartiger Orche⸗ 
fterwerfe nicht fo nachtheilig fey, wie z. B. bei den Augus 
flinern und in andern Kirchen. Der von ihm felbft diktirte 
Partenzettel lautet: „Tobias Haslinger, k. k. Hof- und 
prioiligirter Kunſt- und Mufitalienhändler, giebt als ers 
nannter Zeftamentsvollftrecker in feinem fomwohl, als im Ras 
men des abmeienden geiftlihen Deren Sohnes, fo wie der 
Deren Brüder des Verblichenen und deren Anverwandten, 
Nachricht von bem Ableben des Herrn Ignaz Ritter v. Sey— 
fried, Kapellmeifters und jubilirten Operndirektors, Ehren= 
mitglied der k. ſchwediſchen Akademie der Muſik in Stod- 
holm, des koͤnigl. niederl, Vereins zur Befördernng der Zons 
Zunft in Rotterdam und vieler andern Mufitvereine, welcher 
nad) einer zwar kurzen, aber fchmerzvollen Krankheit und 
nach empfangenen heiligen Saframenten der Sterbenden am 
26. Auguft (Abends 10 Uhr) im 65. Jahre feines. Kebeng, 
felig in dem Herrn entfchlafen ift. Das feierliche Leichenbe— 
aͤngniß findet Sonntag, den 29. Auguft Nachmittag 5 Uhr 
n ber Pfarrkirche zu Maria Zroft, ftatt. Der Leichnam 
wird von feinem Haus in oben genannte Pfarrkirche getra= 
gen und nach erfolgter Einfegnung auf dem Schmelzer Kirchs 
hofe zur Ruhe beftattet. Die heiligen Seelenmeffen werden 
in verſchiedenen Kirchen gelefen.“ a 
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* 246. Jakob de Battis, 


königl. baler. Regierungsrat zu Amberg (Oberpfalz); 
geb. d. 22. Nov. 1761, geft. ven 27. Aug. 184. - 


Sein Name hat in der kiteratur der Gefhichtsfchreiber 
ber Oberpfalz einen ebrenvollen Plag erhalten, Nah Voll: 
endung ber Gymnafial» und £ycealftudien zu Amberg, wo ' 
fein würdiger wohlhabender Bater, Befiger der obern Stadt— 
apotheke, in allgemeiner. Achtung ftand, bezog er die Univer—⸗ 
fität zu Ingolſtadt, wo er ſich der Rechtswiſſenſchaft wid— 
mete und im Sahr 1785 die akademiſche Würde eines Licen— 
tiaten der Rechte erlangte. Bei dieier Promotion gab er 
die fehr geſchaͤtzte hiftorifche Abhandlung: „Won ben älteftın 
Staatöveränderungen der Oberpfalz, ehe fie die obere Pfalz 
hieß. Ingolſtadt 1785 im Drude heraus, welche unter den 
Beiträgen zur oberpfälzifchen Gefchichte ſtets rühmlich ge— 
nannt wird, Schon im folgenden Jahr 1786 wurde er bei 
der churpfalzbaierifchen Regierung der oberen Pfalz zu Am— 
berg als Rath angeftellt. In diefer Eigenfchaft wurde ihm 
in der Kolge im Jahr 1795 die Stelle eins Eurfürftl. Lokal— 
ftudienfommiffärs zu Amberg übertragen und bald darauf 
wurde er auch als Mitglied des dortigen, unter dem Namen 
„Kirchendeputation“ für geiftliche Angelegenheiten beſtehenden 
Regierungskollegiums ernannt. In Folge verfdiedener fucceffi= 
ven Veränderungen der Landesftellen zu Amberg trat B. in völs 
lige Quiescenz im 3. 1804, von welder Zeit an er jedoch 
ftets feinen Dienfteifer bethätigte, fo oft ihm noch weiters 
beſondere Gefchäftsaufträge ertheilt wurden, oder wo er in 
Gemeindeangelegenbeiten feiner Vaterſtadt nüslih wirken 
Eonnte. Unter feine. angenehmften ebensereignifje zählte ex - 
bie Ehre, welde er im Jahr 1800 genoß, den damaligen 
Kurpringen von Baiern, jest König Ludwig J., mit feinem 
Gefoige als hohen Gaft in feinem Haufe während vier Mo= 
naten zu beherbergen, als damals unter ben Kriegsereigniffen 
jener Zeit Kurfuͤrſt Marimilian Joſeph *) mit feinem ganzen 
Hofe vom Monat Zuli is Mitte Novembers den Aufs 
enthalt in Amberg genommen te. DB. feierte das Ges - 
burts s u. Ramensfeſt des Prinzen rg rabende d. 25, Aug, 
1800 in feinem Haufe mit außerordentli eftlichkeit, durch 
eine prachtvolle Beleuchtung, mit finnreichen Joſchriften und 
allegoriichen Vorftellungen, nebft großer Serenade mit vors 
trefflihen Chören. Die ausführlihe Schilderung \dieles Fer 
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ſtes lieſerte tine in der Seidel'ichen Buchhandlung zu Sulz: 
bach erſchienene Drudicrift unter dem Titel: „das hohe Ges 
:burts= und Namensfeft des durchl. Kurprinzen, Karl Lud⸗ 
wig Auguft, Pfalzarafen bei Rhein, in Ober: und Nieder: 
baieen, zu Juͤlich, Eleve und Berg, Herzogs ꝛc. gefeiert mit 
Gefang und Beleuchtung von Jakob de Battis, kurf. Regie: 
—*— und Kirchendeputationsrath, dann Schulkommiſſaͤr. 
Amberg den 24. Aug. 1800. Verfaßt von Leonhard Holler, 
der Gottesgel. und geiſt. Rechte Kand.“ Als der Kurprinz 
auf der Ruͤckkehr von Baireuth nach Muͤnchen am 14. April 
des Fahr 1801 wieder zu Amberg eintraf, genoß de Battis 
abermals bie Kreude, daß er fein Quartier in feiner vorigen 
Wohnung bei ihm nahm. Menfchenfreundlich, dienftfertig 
und wohlthätig übte B. Gutes, wo er nur konnte und er- 
reichte lebensfroh ein Alter von 80 Sahrın. Da er felbft 
feine Leibeserben hatte, feste er in feiner le&twilligen Dis— 
pofition über feinen ®ermögensrüdlaß als Univerfalerbin 
‚eine der Unterftügung bedürftige Nichte feiner einige Jahre 
vor ihm verftorbenen Frau ein, Jakobine Senefelder, Witwe 
des Lithographen u, k. Sekretärs Klemens Senefelder, Bru⸗ 
bers des berühmten Erfinders der Lithographie *). 


* 247. Heinrich Lürßen, 
PBaftor zu Stollhamm im Großherzogthum Divenburg ; 
geb. d. 18. Febr. 1774, geit. den 27. Aug. 1841. 


Sein Bater war Heinrich Lürfen, Landmann zu Bar: 
benfleth, im oldenb. Amt Elsfleth, feine Mutter Geſche Ka— 
tharine, geb, Kimme. Den erften Tugendunterricht erhielt 
er in der Kirchipielsfchule zu Bardenfleth und bis zu feinem 
funfzehnten Jahre war er noch unentfchloffen, welchem Stand 
er fidy widmen wollte, denn fein Vater war ſchon vor Jah- 
ren geftorben und feine Mutter feste die Landwirthſchaft def= 
felben fort. Eine Neigung zum Stubiren, die er fchon fruͤ— 
ber geäußert, hatte Widerfprudy gefunden, aber endlich fiegte 
fie doch, da keine andere Beichäftigung ihn befriedigte und 
er kam nad Eisfleth, wo der damalige Kandidat und nach— 
herige Paftor Solling einer Privatfchule vorftand. Sein un 
ermübdeter Fleiß und feine beharrlicye Ausdauer kam dem 
Unterrichte diefes feines Lehrers fo zu Hilfe, daß er fchon 
nad 24 Jahren if die 2. Klaffe des Gymnafiums zu Ol⸗ 
denburg aufgenommen werben Eonnte. Auch in diefer Klaffe 
blieb er nur ein Jahr und ging dann in die erfte Klaffe 





*) Die Biogr, Aloys Senefelvers f. R. Nekr. 12, Jahrg. S, 180. 
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über, welche er um Oftern 1796 verließ und ſich auf bie 
Univerfität zu Göttingen begab, um bort Theologie zu ſtu— 
diren. In Göttingen war Eichhorn fein Lehrer in der Exe— 
gefe, in der literär= und politiichen Gefchichte, Plank in der 
Kirchen» und Dogmengefchichte, wie in der Dogmatik, Heyne 
in der römifchen Literatur und in den römifchen und griedjis 
ſchen Alterthümern. Er hörte auch deffen Vorlefungen über 
den Homer, Buhle über Logik und Eritifche Metaphyſik und 
Stäudlin über chriſtliche Moral, Unter Gräffe fiudirte und 
übte er Katechetik, unter Ammon Homiletit und unter Bous 
terwed den deutichen Styl. Er begnügte ficy alfo nicht blos 
mit dem gewöhnlidyen fogenannten Brodftudium, fondern 
ſuchte auch feine eigne allgemeine Ausbildung um fo mehr zu 
befördern, als er hoffte, dadurch den Unterricht der Jugend, 
dem er zunaͤchſt fich zu widmen gedachte, um fo beffer auss 
führen zu Eönnen. Daher dehnte er denn audy feine akade— 
mifchen Studien über das gewöhnlihe Zriennium aus und 
kehrte erft im Herbſt 1799 in die Heimath zuruͤck. Nachdem 
ee am 9. Dec. 1799 in der erften Prüfung rühmliche Bes 
weife feiner Kenntnifje gegeben und die Erlaubniß zum Pre⸗ 
digen erhalten hatte, verweilte er anfangs noch im Daufe 
feiner Mutter, feste feine Studien für fich fort und übte ſich 
im Predigen. Im Frühling 1800 trat er eine Hauslehrers 
ftelle im Haufe des Zollinfpektors laufen zu Brofe an 
und — dieſem nach 2 Jahren in das Haus des Kaufs 
manns Müller dafelbft über, wo er blich, bis er zum Pres 
digtamte berufen wurde. Diefen Aufenthalt zu Brote nannte 
er immer den glüdlichften Zei.raum feines Lebens und erins 
nerte fich deffelben ftets mit dem größten Vergnügen. - Am 
14. März 1804 beftand er das Haupteramen gleichfalls nicht 
ohne Ruhm und wurde dann unter die Zahl der fogenann= 
ten Frühprediger aufgenommen, weldye ftatt der Verpflich⸗ 
tung, die fonft ihnen oblag, in den früheften Morgenftunden 
in Oldenburg einen Gottesdienft zu halten, jest verbunden 
find, zu gewiffen Zeiten, wenn fie dazu aufgefordert werben, 
gegen eine Bergütung dort zu predigen. Im Sahr i809 bes 
kam er den Ruf als Paftor zu Huntlofen im Herzogthum 
Oldenburg und trat im Oktob—. defjelben Jahres diefe Stelle 
an, nachdem er etwa ein halbes Zahr vorher im elterlichen 
Haus in geichäftslofer Ruhe auf diefe wichtige Veränderung 
in feinem Leben fich vorbereitet hatte, Sm Mai 1825 wurde 
er von dort nad Stollhamm verfegt, welche Stelle er in 
demfelben Sabre, gleichfalls im Herbft, antrat. Hier fing 
feine frühere eiferne Gefundheit in Folge bes ihm nidyt zus 
fagenden Klimas an zu wanken. Anfangs hatte er mit 
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Mechfelfiebern und dann mit Gallenkrankheiten zu kaͤmpfen 
und er hat recht häufig langwierige Krankheiten zu überftes 
ben gehabt, wie denn auch eine ſolche feine irdifche Laufbahn 
endigte. Verheirathet war er nie, aber er war nichts wenis 
ger als finfter und abgeſchloſſen. Sein heiteres, ruhiges 
Gemüth äußerte ſich im freundlichen Wohlwollen gegen Je—⸗ 
dbermann und wie er unermübet in feinen Gefchäften das 
geiftige Wohl feiner Gemeinden ſtets zu fördern ftrebte, fo 
erfreute er durch fein biederes, anfprudjslofes Wefen feine 
—— wie ſeine Freunde, die ſeinen Verluſt innig 
edauern. 


* 248. Dr. Th. Franz Moritz, 
Domfapitular zu Würzburg; 
geb. d. 26. Febr. 1788, geft. d. 28. Aug. 1841. 


M. ftammte von bürgerlichen Eltern ab, welche nady 
der alten frommen VBäterfitte ihn ſchlicht und einfach erzo= 
gen. Mit geiftigen Anlagen reichlich begabt, wurde der Knabe 
für die höheren Studien beftimmt, wozu bas in feiner Va— 
terftadt Münnerftadt beftehende Gymnafium bie befte Gele- 
genheit darbot. Nachdem berfelbe die Gymnafialftudien mit 
ausgezeichnetem Fortgang abfolvirt und auf der Univerfität 
Würzburg zwei Jahre dem Studium der Philofophie, fowie 
ein Sahr dem der Theologie fich gewidmet hatte, trat er, 
19 Jahre alt, in das Klerikalfeminar zu Würzburg ein, um 
in den theol. Disciplinen fich weiter auszubilden und zur 
Seelſorge vorzubereiten. Bier Jahre lang verweilte er im 
dieſer geijtlichen Bildungsanftalt und fammelte fich bei feinem 
eben jo großen Fleiß als Zalent einen reichen Schas an 
theoretifhen und praftifchen Kenntniffen. Nachdem er noch 
als Alumnus zur vollen Zufriedenheit der theol. Fakultät 
das Examen riogrosum zur Erlangung des theol. Doftorats 
beftanden, ward er am 21. Sept. 1811 zum Priefter ges 
weiht und trat nun in die Laufbahn der praftifchen Seel— 
forge ein. Behn Jahre lang wirkte M. in diefem Wirkungss 
freis und erwarb fich als Hilfspriefter an verfchiedenen Or— 
ten nicht nur diesKiebe feiner Pfarrer, fondern auch die Ach— 
tung und Anhänglichkeit feiner Pfarrgemeinden. Seine Tuͤch— 
tigkeit für eine theol. Lehrkanzel, durch fortgefegtes eifriges 
Forſchen im weiten Gebiete der Theologie ftets vermehrt, 
blieb jedoch feinen Oberen nicht unbekannt. Er wurde daher 
im Jahr 1821 als Profeffor der Kirchengefchichte und des 
Kirchenrechts an das Lyceum zu Dillingen berufen und ſchon 
im Jahr 1824 in gleicher Eigenſchaft an die Hochſchule zw 
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Mürzburg befördert. 1839 übertrug ihm der zeitige Bifchöf, 
Frievrih von Groß *), bie wichtige und auf die Bildung 
des heranwachſenden Klerus fo einflußreihe Stelle eines 
:Regenten im dortigen Klerikalfeminar, weiche er zugleich mit 
feiner Profeffur nur ein Jahr lang befteidete, indem er ſchon 
im nädıften Sabre ven.dem Könige von Baiern zum "Doms 
tapitular ernannt wurde. Leider bekleidete er legtere Stelle 
nit lange Bicljährige Geiftesanftrengungen, verbunden 
mit einer fisenden Lebensweile, hatten bei ihm bereits feit 
Sahren den Keim zu Unterleiböleiden gelegt, bie unerwartet 
feinen frühen Zod herbeiführten. Er ftarb, allgemein bes 
trauert, am oben genannten Zage, nachdem er erft wenige 
Zage zuvor von einer Reife zurücdgekehrt war, auf welder 
er den gegenwärtigen Bifchof von Würzburg, Georg Anton 
Stahl, feinen geliebten und hodhgefhägten ehemaligen Kolles 

en, begleitet hatte. — Was nun den Charakter des Vers 

orbenen anbelangt, fo war ftrenge Rechtlichkeit ein Daupt= 
zug in demfelbenz; dabei gefällig, freundlich ‚und befcheiben, 
erwarb er ſich die Liebe und Hochachtung Aller, bie ihn 
- näher kennen lernten. Seine theologiſche Lehrftelle beklei— 
dete M. mit fichtlicher warmer Liebe und fiets gleihem Eis 
fer. Emſig forfchend in den Quellen ‚- babei. feine neue Er⸗ 
fcheinung,, befonders im Gebiete der Kirchenhiftorie unbeach⸗ 
tet vorübergehen laſſend, zeichnete er durch Blare, lichtvolle 
Darftellung und gründliche Forſchung fi aus. Seine Vors 
träge, gleichweit entfernt von gehälfiger Polemik, ald von 
übertriebener Zolerang, waren ftets von zahlreihen Zuhoͤ⸗ 
tern beſucht. Drudichriften find von ihm feine vorhandenz 
an der Herausgabe feiner Eirchengefchichtlihen Forfchungen, 
wozu er in lester Zeit ſich entichloffen hatte, ward er durch 
den Tod verhindert. Doc laͤßt fih hoffen, daf feine hin— 
terlaffenen Manuskripte durch den Drud veröffentlicht werben. 
5 J. U. ©. 


249. Erich Heinrich Verkenius, 
f. pr. Appellationsgerichtsrath gu Köln; 
geb. d. 4. April 1776, geft. d. 28. Aug. 1841). 
—B. wär zu Köln geboren und feine Eltern waren Joh. 
WB. Verkenius, Profurator am Eurkölnifchen geiftlichen unb 
weltlichen Hofgeriht und Anna Gertrud Virnich. Er erhielt 
‚ben Glementarunterriht bei einem fehr thätigen jungen 
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anne, dem im Jahr 1831 in, Köln ala Metropolitan. 
Hapitular verftorbenen ‚Dr.,Brouhong. "Kaum eilf Sahre 
5 betrat er die unterfte Klaffe des Laurmtianer-Gymnas 
ums und beendigte in derſelben Anftalt den damale üb; 
ligen jiebenjäbrigen Lehrkurfus. Gin nod lebender Mitfchüz 






Zeit im. Rheinland ein beliebter Lieberumponift, der den 
kaum neunjährigen Knaben veranlafte, beim Gottesdienft 
in der Sejuitenfiche als Biolinfpieler mitzuwirken, was in 
damaliger Zeit großes Aufjehen erregte. Noch che B., fich 
einem Berufsftudium zu widmen, die Univerfität bezog, 
hatte er bereits während des letzten Gymnaftaljahres ben 
Borlefungen der Profefforen Blauchard und Bleiffem über 
Raturrect und roͤmiſche Rechtsinftitutionen beigewohnt. Im 
März des Jahres 1795 trat er an. der Univerfität Würzburg 
indie Reihe dev afademifchen Bürger ein. Er hörte Philo- 
fophie.bei Köl, die Pandekten bei Stalpff, Kirchenrecht bei 
Gregel und bei Kleinfchrod Kriminalccht. Seine Vorliebe 
für die Mufif begleitete ihn auch hier und der berühmte Hof- 
muſikus Meißner war fein Lehrer auf der Klarinette. ' Ag 
im ‚barauffolgenden Jahre Würzburg durch die franzöfiiche 
Armee bedroht wurde, wandte V. fich nebft noch einigen ats 
deren Studirenden nach Erlangen, wo er feine juridifchen 
Studien fortfeste,und den VBorlefungen über die Pandekten 
bei Glüd, über Staatsrchht, deutiches Privatrecht, Lehenrecht, 
Hrivatfürftenredht, gemeinen und Reichsproceß bei Klüber 
beimohnte und ebenfalls deffen praftifches Kollegium be- 
ſuchte; Kirchenrecht hörte er bei Geiger. Doch nicht allein 
für fein Berufs ſach trug er Sorge fich auszubilden, er wollte 
auch den Anforderniffen einer höheren und edleren allgemei⸗ 
nen Ausbildung genuͤgen, weshalb er denn die Vorleſungen 
Abihr'3 über Philoſophie, Mehmel's über Aeſthetik und 
‚Meufel’s über Geichichte fleißig befuchte. Er Eehrte im Jahr 
1798.in, feine Baterftadt zurüd und benußte fogleich die Ge- 
legenheit, den Vorlefungen des damaligen Eur£ölnifchen Ge⸗ 
beimerathes, nachherigen geheimen Staatsrathes Daniels bei- 
imwohnenz; zugleich „arbeitete er als Rechtspraktifant auf der 





*) Defien Biogr. f. in viefem Jahrg. d. N. Nekr, 
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Schreibftube des damaligen hohen Gerichtsfchöffen und Offi- 
cialatsaffeffors Tillmann. Als die franzöftfchen Regierungss 
kommiſſarien, Rudler an ihrer Spige, die franzoͤſiſchen Ges 
feße für die Departemente des linken Rheinufers als rechts— 
Eräftig erflärten, widmete V. ſich fofort au dem Studium 
diefer Geſetze. Wie groß das Vertrauen war, das cr ſchon 
als ein 24jähriger, noch nicht in den eigentlihen Staates 
dient eingetretener junger Mann von Seiten feiner Mitbürs 
ger und ber Behörden genoß, geht aus dem Umftande hervor, 
dag er im Sahr 1800 zum Mitglied der Armenverwaltung 
feiner Baterftadt und, nachdem er im Jahr 1803 als Er 
gänzungsrichter am Kölnifchen Tribunal erfter Inftanz in 
den Staatsdienft getreten war, im Sahr-1805 zum Kommilfs 
far bei der Liquidation der Gemeindefhulder ernannt wurde, 
fo wie er auch zwei Jahre fpäter als Steuervertheiler wirt; 
fam war, wo denn befonders bei Uebernahme dieſer Funk: 
tionen die damaligen fchwierigen Zeitverhältniffe ganz beſon⸗ 
ders — — find. Am 15. Juni 1810 erhielt ex 
feine Ernennung als wirklicher Richter an demfelben Zribu= 
nal und im Frühling des Iahres 1811 wurde er Inftruf: 
tionsrichter und verwaltete diefes Amt bis zum 1. Aug. 1820. 
Seine größere Thätigkeit für die Muſik, die ihn ftets in feis 
nem ſtrengen Berufsleben, bies verfhönernd, begleitete, be— 
gann mit dem Jahr 1812, wo er ein eifriger Mitbegründer 
der „muſikaliſchen Geſellſchaft““ wurde, die er bis zulegt bes 
ſuchte. Eben fo fcheute er in Gemeinfchaft gleich gefinnter 
Zreunde Fein Opfer für die Begründung und Erhaltung ber 
unter der Fremdherrfchaft eingegangenen Domkapelle "und 
fand bei feinen vielfältigen Berufsgeihhäften immernoch Zeit, 
mehrere ſchwer zugängliche und feltene Muſikalien dadurch 
für jenes Inftitut zu gewinnen, daß er mit eigener Band 
fie abfchrieb. Solche Selbftaufopferung wirkte mund ( 
auf die Theilnehmer und trug die Früchte, die wir zu unfe: 
rer Freude reifen ſahen. Noch mehr aber tritt feine fchöne 
und mweitgreifende Wirkſamkeit in diefer Beziehung ans Licht, 
wenn man fidh erinnert, daß er zu jener Zeit, als aud bie 
übrigen in Köln früher beftandenen Mufikftiftungen aufgeho- 
ben, ihre Fonds eingezogen und zu Staatszwecken verwendet 
waren, im Vereine mit andern Freunden der Tonkunſt Alles 
aufbot, dieſe von dem gänzlicdhen Untergange zu retten, So 
entftanden bie Winters oder fogenannten Yamilienfoncerte, 
beren Ertrag theils zur Unterftüsung der durch folche Zeit: 
verhältniffe Hart bebrängten Mitglieder des Orcheftere, theils 
zum Beften der Dommufik diente. Und als nun jene großs 
artigen Anftalten, welche zur Belebung und Erhebung der 
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Tonkunſt fo getvaltig beitrugen, die großen Mufikfefte, auch 
am Niederrhein (im Jahr 1821) ins Leben traten, da wurde 
wieder unter ihren Gründern und Förderern der Name 8, 
aufs ehrenvollfte genannt, wie denn überhaupt da, wo «8 
galt, mit Rath und That für die herrliche Kunft zu wirken, 
Dazu war B. im Befig einer treflichſt geordneten Muſika— 
lienfammlung, fo reichhaltig an Werken und Abfchriften der 
gebiegenften älteren und neueren Mufik aller Gattungen, wie 
fie ſich felten bei einem Dilettanten vorfinden mag, die aud) 
noch mit einer nicht unbedeutenden Auswahl der vorzügliche 
fen Schriften über Gefhichte und Theorie der Muſik und 
Inſtrumentik verbunden war *). Bor Allem aber zeichnete 
ihn eine tiefe Kenntniß der Altern und neueren Tonkunſt aug 
und reichte in. mander Beziehung bis zur Vertrautheit 
mit der fpeciellften Technik und Mechanik. Ziefe Blicke hatte 
er in das Weſen des Generalbaffes gethan und manche in 
der Koͤlniſchen Zeitung,” fo wie in dem frühern „Beiblatt 
der Kölnifchen Zeitung‘ enthaltene größere oder Eleinere, mit 
hiffer V. oder s. bezeichnete, in das Gebiet der Mufik ge— 
börige Auffäse geben Zeugnig von feinen vielfeitigen Kennts 
niffen in diefem Fach. Es ift nun nicht zu verwundern, 
wenn ihm die Oberaufficht über ein Inftitut zu heil wurde, 
das er mit fo vieler Vorliebe, mit Aufopferung und Aug: 
bauer ſtets yoürdig zu erhalten und zu heben trachtete: er 
wurde Intendant der Dommufit, Weiche große Verdienſte 
er während einer langen Reihe von Jahren fich auf diefer 
ohne allen Gehalt verwalteten Stelle erwarb, geht am deut: 
lihften aus der Anerkennung hervor, die ihm durch ein in 
den jchmeichelhafteften Ausdrücden abgefaßtes Schreiben des 
verewigten Grafen Spiegel **) zu Theil wurde, als diefer 
ben erzbifchöflichen Stuhl von Köln beftieg. Obwohl 8. 
ſt und fireng in feinem Urtheile war, was Kunft und 
Amtliches Wirken anbelangt und wenn er nur fparfam und 
Vorfichtig feinen Beifall fpendete, fo war er doch auch freus 
dig bereit, junge Zalente zu unterftügen und zu fördern und 
er erkannte das Züchtige mit zartem Sinn an, wo es fi) 
id) vorfand. Wenn er in feiner Vorliebe fich vorzugse 
weile der Altern, namentlich der ernftern Muſik zuwandte 
und ſich der Schägung der guten Alten hingab, fo wußte er 
dech auch das gute Neue und deſſen heitere Erzeugniffe zu 





*) Der von feiner Hand geichriebene Katalog weift unter andern 
na, das fich in ver’ Bibliothek 877 Partituren befinden, meift mit ven 
eigenhändig gefchriebenen Chor⸗ und Orcheiterftimmen, 

ar) Deflen Biogr, fiebe im 13. Zuhrg. des N, 653, 
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würdigen. Wie Tönnte aber auch eime ſolche Parteilofigkeit 
einem Mann abgehen, der mit faft allen berühmten Kompos 
niften feiner Zeit im Briefwechſel ftand und mit mehreren 
derfelden innig befreundet war, wie mit ®. Romberg *), 
Fr. Schneider und MendelfohnsBartholdy, welche beide I 
tern auch, wenn fie Köln beſuchten, nur bei ihm ihre Ein 
nahmen. Wie fehr nun auch V. der Tonkunſt ergeben und 
wie thätig er für ihre Förderung in feiner Vaterſtadt bes 
müht war, fo hielt er doc; immer feine Pflichten als Bür: 
ger und Beamter für die Hauptaufgabe feines Lebens, w 
u erfüllen er ſich Höchft gewiſſenhaft beftrebte. Ein To 
eftreben blieb denn aud) nicht ohne ehrende A ung. 
Der Generalgouverneur vom Nieder- und Mittelrhein, R 
ter Sad **), ernannte ihn am 17. Sept. 1814 zum Pa 
mann im dritten Bataillon der ftadtkölnifchen Bürg 
Auf den Grund eines Befchluffes des Generalgouvernements⸗ 
Bommiffärs im NRoerdepartement, Bölling, wurde ihm am 
4. Zuli 1815 das Amt eines Mitgliedes der Aufſichtskom⸗ 
miffion über die Korrektions⸗ und Arbeitsanftalt in’ Brau⸗ 
:weiler zu heil. Am 10. Mai 1820 wurde er zum Rath 
und zum KRammerpräfidenten beim Kölner koͤnigl. Landge⸗ 
richte ernannt; demgemaͤß führte er vom 1. Aug. 1820 bis 
‚zum 1. Nov. 1822 in der Korrektionels. und von biefem Tag 
an bis zum 30. Juni 1835 in der Civilkammer den Vorſitz. 
Nachdem er von Seiten des Iuftigminifters Jahr aus, Jahr 
ein ununterbrochen als Kammerpräfident beftätigt worden, 
wurbe er am 9. Oktb. 1831 zum beftändigen Kammerpraͤſi⸗ 
denten und darauf am 28. Mai 1835 zum Rath ‚beim koͤl⸗ 
nifchsrheinifchen Oberappellationsgerichtöhof ernannt. "Schon 
rüber, am 1. Zebr. 1833, war ihm von dem’ Eönigl. rheini⸗ 
ſchen Provinciatfchulfollegium in Koblenz das Amt eimts 
"Mitgliedes, Juſtitiars und VBicepräfidenten des Köln. Ber⸗ 
waltungsrathes des Gtiftungs- und Gymnafialfonds übers 
tragen worden, auf welcher Stelle er jedoch nad) feiner Er⸗ 
nennung zum Appellationsrathe nicht mehr, wie er: wuͤnſchte, 
thätig feyn Tonnte, weshalb er die Entlaffung von derſelben 
nachfuchte, die ihm denn auch, jedoch erft nach mehrmalig 
"wiederholter Bitte, am 24. Juli 1835 bewilligt wurde, Lei⸗ 
der waren feine legten Lebensjahre durch ein hartnaͤckiges 
Sichtuͤbel getruͤbt, zu welchem ſich ſpaͤterhin Unterleibsleiden 
geſeilten und ihn oft auf laͤngere Zeit an das Krankenzim⸗ 
mer feſſeltenz nichts aber war im Stande, ſeine geiſtige 
“) Deſſen Biogr. ſ. in dieſem Jahrg, des MN. VLekr. ©. 763. 
Pe en Biogr. Aehe im 9, 24 Deo Nele. ©. 566. 
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Shätigkeit gu hemmen ober feine Theilnahme an irgend etz 
was zu mindern, das zunächft die befonders von ihm bevors 
zugte Kunft betraf. Einen rührenden Beleg hierzu Liefert 
fein Vermächtniß für den Köln. Quartettmufifverein, das 
ee demjelben durch eigenhbändige Zufchrift wenige Wochen 
vor feinem Zode verehrte *). V. fah als ein wahrer chrift: 
licher Weifer mit Ruhe und Elarem Geifte feiner Auflöfung. 
entgegen. Seinem legten Willen gemäß follte feine Beerdis 
gung durhaus prunklos feyn und er verfaßte felbft. feinen 
einfaden, pur aus wenigen Zeilen beftehenden Zodtenzettel, 

ih dem ihm geiftesverwwandten, ausgezeichneten Komponi, 

und Kapellmeifter Ritter Ignatz von Seyfried **), ber 

ein Jahr vor ihm geboren, einen Zag vor ihm in Wien 
farb. Rachdem er die heiligen Sterbefatramente empfans 
gen und mit feinem Beichtvater noch ein kurzes Gebet vers 
richtet hatte, hauchte ex, bis im legten Augenblic zum vollen 
Befige des Bewußtſeyns, feinen Geift aus. „Er binterläßt,‘‘ 
fo lautet fein Zobtenzettel, „eine heiß geliebte Gattin (mit 
welcher er feit dem 2. Febr. 1809 vermählt war), Tochter 
und Schwiegerfohn.’’ Ä 


* 250. Chriftian Gottlieb Zimmermann, 


Doktor der Philofophie, Profeſſor und Direktor des Friedrichs Werder⸗ 
Then Gymnaſiums zu Berlin; 


geb. d. 26. April 1766, geit. ven 28. Aug. 1841. 


Er war zu Königsberg in Preußen geboren, befuchte 
bafelbft die altftädtifhe Stadtfehule und ftudirte dann auf 
ber dortigen Univerfität 6 Sabre. In der Theologie benugte 
er bie Borlefungen der Profefforen &, R. Schulz, Reccard, 
Sräf, in der Philologie der Profefforen C. R. Haffe und 





*) Die Zufchrift,_die dem fauber gefchriebenen Mufikhefte vorge: 
fegt h, lautet jo: „Eilftes Quarttet für 2 Biolinen, Bratiche und 
Violoncell son &, v. Beethoven, op. 9, dem biefigen Quartetimufifver- 
eine, den Herren Hartmann, Derdum, Weber und B. Breuer, witne 
ih viele Partiturabichrift, ſo wie vie hierbei liegenven drei ——— 
tette op. 44 von zug ‚ zum Anvenfen und zum geringen Griaß 
für ven Kunftgenuß, ven feine Leiſtungen mir gewährt haben. Sollte 
* Verein durch ven Abgang eines over mehrerer feiner Mitglieder 
nit mehr fortbeftehen, fe ſollen ie übrig bleibenden für die getreue 
Aufbewahrung diefer Mufihwerte Sorge tragen und biejelben dem wieder 
ergänzten Bereine zum Gebrauch übergeben ; kommt ein folder Verein 
aber innerhalb ſechs Monaten nicht mehr zu Stande, fo fallen viele 
Bee der Staptbibltothef ald Eigentum anheim. Köln, am fünften 

uguft achtzehnhunnert vierzig ein. 2: 
' Dertenius.'' . 


“) Deffen Biogr. ſ. in diefem Jahrg. des M. Net, ©, 8M. 
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M. Poͤrſchke. Jedoch wurben bie mathematiſchen und phi— 
tofophifchen Wiffenſchaften diejenigen, welche ihn hauptſaͤchlich 
anzogen. Die Profeſſoren Schulz und Kant waren die Mäns 
ner, unter deren Anleitung er ſich denfelben widmete, Be: 
fonders nahm dieſer große Weltweife vielen Theil an feinen 
Studien. Er eröffnete ihm feinen Hörfaal für alle feine 
Lehrſtunden, geftattete ihm jederzeit freien Zutritt und ließ 
ihm fpäter nod) in Berlin fein Wohlwollen zu Statten foms 
men, baher er fich diefes feines großen Lehrers ftets mit lebs 
bafter Dankbarkeit und hoher Verehrung erinnerte. Vom 
Sahr 1789 ab unterrichtete er 34 Jahr in den beiden ober> 
ften Klafien des Friedrich» Kollegiums; darauf bekleidete er 
ein Jahr hindurch ein Lehramt an der altftädtifchen Schule 
zu Königsberg in Preußen, welche Stelle er aufgab, um nad) 
Berlin zu gehen. Hier engagirte er ſich bei der Baroneffe 
von Labes als Hofmeifter ihrer Neveus, zweier v. Arnim, 
Da er die Ausficht erhielt, beim Friedrich Werderfhen Gym⸗ 
nafiim angeftellt zu werden, verblieb er nur J Jahr in jener 
Stellung. Vom Patron des Gymnafiums zum Kollaborater 

ewählt, trat er dies Amt Michaelis 1794 an, nachdem er 
eit Oftern 1794 an dem Gymnafium unterrichtet hatte, feit 
1803 war er Konrettor und Profeffor an diefer Anftalt, 
Bon 1804 bis 1819 war er Lehrer an der Eönigl. Bauaka— 
bemie, wo die praftifche Geometrie, feit 1817 auch die Ma— 
fchinenlehre die Gegenftände feines Unferriht5 waren. Von 
1816 bis 1832 war er Lehrer der Mathematil an der veretis 
nigten Artilleries und Ingenieurfhhule zu Berlin. Er ftarb 
am oben genannten Zage, nachdem er als Direktor bes 
ae ie Gymnafiums feit Michaelis 1827, als 

ehrer an der Artilleries und Ingenieurfchule 1832 in Ruhes 
ftand getreten war. Won feinen Söhnen ift der ältere der 
Bürgermeifter zu Spandau, Doktor der Rechte, Eduard 
Zimmermann. — Seine fohriftftelleriihen Werke find fols 
gende: Kurze: Darftellung der fphärifden Zrigonometrig 
mit einigen Anwend. auf die Aftron., Geogr. und Felbmeßs 
tunft. Berlin 1800. 2. Aufl, 1810. — Sohn Banks Ab: 
andlungen über Mühlenwerke in 4 Abtheil.; a. d. Engl. 

berf. Ebend. 1800. — Entwickelung anal Grundfäge, bef. 
f. die, welche fich ohne muͤndl. Anleit, darüber belehren wol⸗ 
len. Ebend. 1805, — Franciscus Dominicus Michelotti’s 
bydraul. Verſuche, a. d. Franz. mit Anwend. v. Eytelwein. 
Ebend. 1806. — Rechnungsaufgaben. Ebend. 1807. — 
Ueberſ. d. hydraul. Verſuche d. älteren Michelotti, a, d. 
Italieniſchen 1808. — Anfangsgruͤnde d. Geometrie. Ebd. 
1812, 2, Aufl, 1813, — Anfangsgr. der Differentials und 
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Sntegralrechnung. Berlin 1816. — Lehrb. ber gef. reinen 
Mathematik. 3 Thle. Ebend. 1818. — G. ©. Klügel, 
Anfangsgr. db. Arithm., Geomet. und Zrigonom., nebft ihrer 
Anwendung auf prakt. Feldmeß- u. Markſcheidekunſt. Ebend. 
5. Aufl. 1809, 6., theild verm. theils umgearb. Aufl. v. ©. 
G. Zimmermann. Ebb.u. Stettin 1819. — Einige Gedanken 
üb. d. nach ben Zwecken bes bürger!. Lebens eingerichteten Schus 
len. Programm 1822. — Entlaffungsrede an die Abiturienten. 
Progr. 1823. — Kurze Auseinanderfesung u. Prüfung ber 
Lehrgegenftände, weldye in d. Plan für Bürgerfchulen aufges 
nommen werden. Prog. 1824. — Calculum analytico-trigi- 
nometricum in brevi conspectu. Progr. 1826. — Bemerkung. 
üb. verfch. Gegenft. des öffentl. Unterrichts. Progr. bed Frieds 
rich⸗Werderſchen Gymnaſiums. 1827. — Nebe üb. d. Einfluß d. 
preuß. Regenten u, ber Staatsbehörden auf die Gründung u. 
Berbefferung ber öffentlichen Lehranftalten. Progr. 1877, 


* 251. Dr. Karl Frieder. Vollvaty Hoffmann, 


Geograph zu Stuttgart, auswärtiges Ehrenmitgliev ver Royal Society 
of London, per Societe de Geographie und ver Societe asiatique gu 
Paris, fo wie vieler anderer gelehrten Geſellſchaften Mitglien; 


geb. vd. 15. Juli 1796, geit. d. 30. Aug. 1844. 


Er war der Sohn eines fleißigen, geachteten, wohlha⸗ 
benden Sattlers in Stargard in Medienburg, deffen Vermö⸗ 
en jedoch durdy die Kriege harte Stöße erlitt. Als Kind 
don zeigte er hervorragende Geiftesanlagen und fpra mit 
acht Jahren geläufig lateiniſch und franzöfiih. Bald verlor 
er feine Eltcın und genoß feine Erziehung durdy feinen Vet⸗ 
ter Hoffmann in Friedland, dem er bis zum Tode mit Dank 
und Liebe zugethban war, Mit neun Jahren that ihn bers 
felbe an das Gymnafium, wo er fechszehn= bis achtzehnjäh— 
zige Schüler übertraf und, obwohl erft 15 Jahre alt, abfols 
virfe, um bie Univerfität in Berlin zu beziehen, an weldyer 
erdie Mitftudenten durch Kenntniffe in den Eraminen übertraf. 
Er follte Theolog werben, aber mit ganzer Vorliebe war 
er dem Studium der Mathematit und Geographie ergeben; 
emfig befchäftigte er fidy mit Landkartenzeichnen und Fertis 
gung von loben und Reliefen. Kaum acdjtzehn Jahre alt, 
erhielt er eine Hauslehrerftelle bei einem meclenburgifchen 
Gutsbefiger, deffen Söhne gutgeartete und lernbegierige Kna⸗ 
ben waren. Die vier Jahre, die H. bier zubrachte, nannte 
er die fchönften feines Lebens. Die Stunden, die er nicht 
dem Unterrichte feiner Böglinge und eigenen Studien wids 
mete, brachte er in heiterem Iagbvergnügen, in Gefellfchaften, 
die das Haus befudhten, oder in die ex gelaben wurde, Hin, 
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zubem wurbe ihm ein eignes Reitpferb überlaffen. Am Gym: 
nafium zu Medlenburg wurde eine Profeffur erledigt; D., 
der bereits nach vier Fahren aus jenem Haufe fcheiden wollte, 
ſchickte feine Fähigkeitszeugniffe ein und erhielt den Ruf. Als 
er fi dem Rektor voritellte und diefer meinte, D. fey zu 
jung und flöße den Schülern feinen Reſpekt ein, erwiederte 
er kurz und barfch, wie er fchnell und leicht aufregbar ge= 
wefen, der Hr. Rektor folle fich nad einem andern umfehen: 
und nie bezog er diefe Stelle. Nach einer Reife durch Nord: 
deutfchland befuchte er, unterftügt vom Großherzoge zu Med: 
lenburg=Strilig, die Univerfität Sena, wo ihn Luden lichges 
wann und ihm die Dofktorwürde verſchaffte. Unter H.'s 
Redaktion kam die Zeitfchrift „„Minerva’ in Anfehen. Bon 
Jena weg folgte er freudig einem Ruf als Lehrer der Ma: 
thematik und Geographie an die berühmte Fellenberg'ſche Er: 
giehbungsanftalt zu Hofwyl, deren Böglinge mit Liebe und 
Achtung an ihm hingen. D. hatte fid) fchon einen Namen 
etworbın und übernahm daher auf Antrag des nun verftors 
benin Kreiherren Cotta von Sottendorf *), nach mehrjährigem 
erfreulichen Wirken in Hofwyl, bie Dierektion des Cotta'ſchen 

eographiſchen Inftitutes zu Stuttgart. Er machte die Be: 
anntfchaft mit Karoline Dollmetſch, der Tochter eines Baͤk⸗ 
ters, einer Zunft in Stuttgart, die nit gern Verwandt: 
fhaften mit Perfonen, die ihr nicht angehören, fieht und. 
auch H. hatte virle Kämpfe mit den Eltern und Verwands 
ten feiner Braut zu bejtchen, ehe er fie (im Jahr 1825) zur 
Frau bekam. Als die Univerfität zu Landshut von König 
Ludwig nad) feiner Hauptftadt verlegt wurde und Kunft und 
Wiffenichafft in allen Zweigen dort zu fteigen begann, wurde 
von Gotta das geographiſche Snftitut nah München über: 
tragen und auh H. mit bediutendem Gehalte hingezogen. 
Im Jahr 1829, da Mißhelligkeiten zwifchen dem Perfonale 
des Snftitutes und H. entftanden waren, zog feine Frau, ber 
es in Baiern nicht gefiel, obwohl H.'s Vermögen täglich 
zunahm und er durch feine angefehenen Verdienfte bedeutende 
Summen hatte fparen Eönnen, zu ihren Eltern nady Stutts 
gart; er felbft blieb in München und ward Privatdocent an 
der Ludoviko-Maximiliana. Die Stubdentengefelfchaft „Ger: 
mania,’ fpäter als Burſchenſchaft erkannt und aufgelöft, war 
damals im Schwunge; alle ihre Mitglieder, die tüdhtigften 
und ———— Koͤpfe der Univerſitaͤt, beſuchten die in 
kraͤftiger, ſchoͤner und freier Sprache gehaltenen Vorleſungen 
H.'s, der bald einen Zulauf von den übrigen akademiſchen 
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Blirdern und von Leuten höherer und mittlerer Stände be: 
Tam, daß bie Eintrittöthüren, vor welchen oft noch viele 
Zuhörer gedrängt ftanden, mit eigenen Aufiehern befest wer: 
den mußten. Die Freimüthigkeit feiner Vorträge über Län- 
der= und Völkerkunde machte Auffehen, er bediente ſich Aus: 
fälle gegen einzelne Länder, aus welchen viele Studirende 
ſich in München befanden, die wieder ihre Landsmannſchaf⸗— 
ten gebildet hatten. Diele murrten, es kam zum Wortwech— 
fel und in einer zweiten Vorlefung unter den Zuhörern zum 
Dandgemenge und mandem Skandale. Die Polizei ſchritt 
ein und dba 9. zudem über den Katholizismus in Baiern 
fi arger Shmähungen bediente, wurde ihm die fernere Hals 
tung feiner Kollegien verwehrt und er zur Entfernung von 
Münden beftimmt. Er begab ſich wieder nody Stuttgart, 
vereinte ſich mit feiner Frau und arbeitete als Privatges 
lehrter fo fleißig und tuͤchtig an Werken, welche feinen Ber: 
legern Reihthum, wie nicht minder ihm felbft verfchafften, 
bag er ſich von den vielen Ausgaben, welche feine Scheidung 
und andere Mifftände veranlaßten, bald erholt hatte. Mit 
bem Frieden der Ehe Eehrte ihm auch der Friede des Ge: 
müthes zurüd und H. ward ein Mufter von Fleiß und Haus⸗ 
haltſamkeit. Dft mehrere Wochen verließ er feine Wohnung 
nicht, nur wenige Stunden waren dem Schlaf und der Er: 
bolung gefchentt, 16-18 Stunden der Tag: und Nacdhtzeit 
ehörten der Arbeit. Vielen Verkehr hatte er mit Littrow *), 
er ihn ehrte. Sm Sommer 1836 verfchwand fein innerer 
de, Niemand wußte weßhalb. Es ließ ihn nicht mehr 
feinen vier Wänden , er befuchte Gefellfchaften und Gaſt— 
böfe und fchien durch Wein den nagenden Kummer tödten 
zu wollen; erfelbft gab Vergnügungen, oft auf fehr Eoftipielige 
Weife. Sm Frühjahr 1837 trennte ſich, nody mehr von ihren 
Angehörigen aufgeregt, feine Frau zum zweiten Male von 
ihm, vereinigte fi im Sanuar 1838 wieder mit ihm, um 
ſchon im September nochmals zu trennen. 9. hatte ein 
emperament der entgegengefesteften Art; man Eonnte ihn, 
wie man fprichwörtlich fagt, um den Finger biegen, zu Thräs 
nen rühren und ganz feiner habhaft werden, andererfeits war 
er aber zum Zorn und zu jeder Leidenfchaft reizbar, zu Gis 
tuationen, in welchen man handelt, was bei befonnenen Mo⸗ 
menten lächerlich erfcheint und Reue verurfadt. Hätte er 
ein Weſen an der Seite gehabt, das ihm mit füßer Liebe 
und zarten Worten entgegengefommen wäre, bie Literatur 
hätte ihm noch Befferes zu verdanken und der riefenftarte, 
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große, Schöne, wohlgebaute Mann hätte nicht auf feine eigene 
Gefundheit losgeftürmt. Im Juni 1840 wurde er gericht: 
ih von Haus, Tiſch und Bett von feiner Gattin geſchieden, 
ihr. und des Kindes — der einzigen Tochter — Theil von 
dem noch vorhandenen Vermögen und Mobiliar zugefchrieben. 
Mit diefer Zeit beginnt H.'s Unglüd und Verfall. Er liebte 
feine Karoline, weil er fie nur aus Liebe geheirathet, bis zum 
legten Momente feines Dafeyns, er hätte für fein Kind den 
lesten Blutstropfen auf der Folter verloren, aber eine Tren⸗ 
nung, welche niemals eine Vereinigung hoffen ließ, war für 
ein Herz, wie das feinige zu viel. Die Erde, auf der und 
über die er fo Vieles fchrieb, ward ihm Hölle; die Gluth 
feines Grames zu löfchen, begab er fich einem arbeitsfcheuen, 
unregelmäßigen Leben und wenn ein Fremder einen Biergars 
ten in Stuttgart im Sommer 1840 beſuchte, dort unter 
Leuten gemiſchter Stände einen Mann von mehr denn ſechs 
Schuhe hoher Größe fah, aus deffen Auge der flammenbde 
Geift des Wiffens bligte, von deffen Zunge die Sprache ber 
innern Muth und -des Seelenkampfes lebhaft quillte, wenn 
er ſah, wie er jeden Armen gab und ihn beten hieß für feiner, 
des Gebers, Tochter Wohl und gemeiner Seelen Ende, wenn 
er dann nad) dem Namen des fonderbaren und dennoch ins 
tereffanten Mannes fragte, fo hieß es: „S’ift Profefler Hoff⸗ 
mann, der „„die Erde und ihre Bewohner‘ fo ſchoͤn bes 
ſchrieb!“ Sch bejuchte ihn in feiner feit Sahren von. ihm 
bezogenen Wohnung in der Wilhelmeftraße mit einem andern 
Bekannten. Er lag im Bett und rauchte, eine Gewohnheit, 
die er vom Erwachen bis zum Schlafen liebte. Er beklagte 
fich über feine ganze Lage „und“ — fügte er bei — „naͤrriſch 
genug, jegt meinen die Aerzte, ich habe Anlage zur Auszehs 
rung!’ Er hatte fie! Seine ſchoͤne Bibliothek, ſeine ſon⸗ 
ſtige Habe wurde auf gerichtlichen Antrag in Beſchlag ges 
nommen und Vollrath z0g in ein anderes, ja, in ein arms 
feliges Quartier. Das Bett, zwei Stühle, ein Zifchlein, 
eine Kommode — waren alle Meubles! Zu feinen geiftigen 
und Eörperlichen Leiden hatte fich bitterer Mangel eingeftelltz 
der Buchhändler ift gewohnt, ſich an den Kontrakt zu halten, 
feine Freunde Tonnten ihm nur mit dem Nöthigften an bie 
Hand gehen und von den naͤchſten Angehörigen ließ ſich Nies 
mand finden, den gebeugten, fein Schickſal bejammernden, 
ſchwer kranken Mann zu unterftügen; die von ihm heiß ‚ges 
liebte Tochter wurde ihm entzogen! Graf Wilhelm von 
Württemberg, jüngft vermählt mit der Tochter des großen 
Eugen Beauharnais , der edlen Herzogin Theodolinde von 
Leuchtenberg, erfuhr wenige Tage vor H.'s Ableben ben Zus 
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ftanb des Mannes, der in Hofwyl einer feiner Lehrer war, 
Alles wollte der erlauchte Herr aufbieten, ihn zu retten, — zu 
fpät; er Eonnte nur die Iehten Wochen feines Daſeyns er— 
beitern und H., der der Welt noch Außerordentliches hätte 
leiften Eönnen, zeigen, daß Dankbarkeit und Achtung für das 
Zalent audy in hochgeborner Bruft fih rege Wer 9.8 
Wiffen, Herz und Benehmen näher Eannte, wird ihn nodj 
über dem Grabe achten und feine Verirrungen im Unglüde 
verzeihen, bedauern und bemitleiden, daß an feiner legten 
Stätte, zu der ihm die geachtetften Literaten und Verleger 
des füddeutfchen Leipzigs folgten, Eeiner feiner Verwandten 
war und der Geiftliche dem lebensmübden, zerrütteten Gemüs 
the nicht ehrende Worte in der Zrauerrede ſchenkte. Wenige 
Zage vor feinem Zod erhielt er einen Ruf an die Univerfis 
tät zu Dorpat und nad St. Petersburg, ein cehrenvolles 
Sendſchreiben der Londoner Royal Society, die bekanntlich 
nie mehr und weniger als 40 Ehrenmitglieder zählt, woruns 
ter er war und fonftige Anerfennungen feines fchriftftelleris 
fhen Wirkens. — Geine Schriften find: Umriffe zur Erd» 
und Staatenkunde v. Lande der Deutichen. 1. Th. M. 2 
Karten. Stuttg. 1824. — Höhenkarte. Ebend. 182. — 
Die morgenländ. Brechruhr nad) ihrem Zug, und ihrer Ver: 
breitung, auf 3 Karten bildlich dargeftellt. Ebend. 1832. — 
Die Erde und ihre Bewohner, Ebend. 1833 (bis jest find 
5 Aufls davon erfchienen). — Jahrb. d. Reifen. Ebend, 
1833. — Atlas. f. Schulen u. zum Gelbftunterricht. Ebend. 
1833. 2. Aufl. 1835. 3. Aufl. 1837, — Deutfchland und 
feine Anlande. Wandfarte. Nürnd. 1833. — Allgem. Erd⸗ 
befchreibung f. Schulen. Stuttg. 1833. — Deutſchland u. 
feine Bewohner. 4 Bde. Ebend. 1834—36. — Wandfarte 
v. Europa. Ludwigsburg 1834. — Europa und feine Ber 
wohner, 8 Bde. Stuttg. u. Leipzig. 1835 —40. — Voll: 
ftändiger Himmelsatlas, in 28 Bl. GStuttg. 1835—37. — 
Reiſe-, Poſt- und Zollfarte von Deutfchland. Ebend. 1838. 
— Wandkarte d. altın Welt. Ebend. 1839, — Das Bar 
terland d. Deutfchen 1.—3. Heft. Nuͤrnb. 1839. — Die 
Völker d. Erde; ihr. Leben, ihre Stitten und Gebräude, 
Stuttg. 1840. — Hertha, Land» und Hausb. der Erde, 
Länder=, Völker» und Staatenfunde 2 Thle. Ulm 1840—41. 
— Gab heraus: „der Erdball,“ lieferte den Kartenatlas zu 
Schiffners „das Königreih Sachſen“ u. gab mit Berghaus 
im 3. 1825—26 die Zeitſchr. Hertha heraus. 
G. 5. Nord. 
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* 252. Friedrich Clemens Zofeph Egon Maria 
Anton Freiherr von Ledebur-Wicheln, 


Biſchof zu Paverborn, Domfapitular zu Hilvesheim und Propft bes. 
Archiviafonalftifts zu Soeft; 


geb. d. 22. Dft. 1770, geft. d. 30. Aug. 1841, 


Er wurde auf dem Haufe Düße bei Oftinghaufen im 
Kreife Soeft geboren und war unter vier Kindern das zweit: 
geborne. Seinen Batır, Friedrih Wilhelm Frhrn. von Les 
debur, verlor er in früher Zugenb und fo lag feine und bie 
Erziehung feines Ältern und jüngern Bruders (von denen ber 
erftere, Karl, ſich früher dem Militärdienite gewidmet hatte und 
fhon vor mehreren Jahren ftarb, der jüngere, Auguft, als 
k. k. Graf und Kammerherr bedeutende Derrfchaften in Boͤh⸗ 
men befist — das jüngfte Kind, eine Tochter, ftarb in früs 
befter Jugend) feiner Mutter, einer geb. Freiin von Wendt 
ob, welche jedoch die beiden Altern Söhne bald (1779) zu 
ihrem Bruder, dem Dompropft und Weihbifchofevon Wendt *) 
nad Hildesheim ſchickte, damit fie dort die Gymnafialbildung 
erhielten. Nach vollendetem Gymnaftalkurfus wohnte Fried: ° 
rich Stemens der Inauguration der von dem Churfuͤrſt⸗Erz⸗ 
bifhofe Mar Franz geftifteten Univerfität Bonn bei, ftudirte 
dafelbft während zweier Jahre, dann zu Mainz während ei: 
nes Jahres und endlich zu Paderborn während eines Semes 
ſters Civil- und Kirchenrecht und trat nach empfangener 
Subdiakonatsweihe mit dem 25. Lebensjahre die ihm verlie= 
bene — ag am Domftifte zu Hildesheim an. Hier lebte 
er in ftiller, mufterhafter Zurüdgegogenheit, geachtet und ges 
liebt von Allen, bie ihn Eannten, bis er fpäter von bem 
Fürftbifchofe Franz Egon Frhrn. von Fürftenberg **) zum 
Hofmarſchall ernannt wurde. Kurz vor der Säkularifation 
tes Stift ad S. Patroclum zu Soeſt erhielt er auch die bei 
demfelben erledigte Propftei. Im Jahr 1825 übernahm er, 
. auf den ausbrüdlihen Wunſch bes Papftes Leo XII., das 
durch den Tod feines Oheims, des früher gedachten Weihbis 
ſchofs v. Wendt, erledigte Generalvitariat zu Dildesheim. 
In dem eigenhändigen Schreiben des Papftes vom 22. April 
1825 heißt es unter andern: Scimus enim, Te fide in ec- 
clesiam, religionis zelo, prudentia praetera pacisque studio 
praestare.... Indeſſen wurde diefes amtliche Verhältnig 
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buch bie am 11. Nov. 1825 erfolgte Wahl des Hildesheis 
mifhen Generalvitars zum Bifchofe von Paderborn bald 
feinem Ende zugeführt und war derjelbe bei der Annahme 
der ihm dargebotenen Würde durd; den Gedanken bewogen 
worden, er werde in den legten Jahren feines Lebens feinem 
Baterlande nuͤtzlich feyn können und dieſes Leben in der 
Nähe feiner geliebten Verwandten, welche aber alle vor ibm 
ftarben , befchließen, fo war für ihn die Trennung von Dils 
besheim nichts defto weniger fehr hart. Am 28. Okt. 1826 
wurde der Frhr. von Ledebur im Dome zu Paderborn als 
Siſchof Eonjekrirt und trat die Verwaltung der Diöcefe an. 
Sm Sommer des Jahres 1828 inftallirte derfelbe in der Ei— 
genſchaft eines päpftlichen Erefutors der für das Koͤnigreich 
Danover ergangenen Cirkumftriptionsbulle ‚„‚Impensa Rom. 
Pont.“ das Domkapitel zu Hildesheim, welches ihn bei der 
im Auguft deſſelben Jahres vorgenommenen Bifchofswahl 
zum Biſchofe von ‚Hildesheim poftulirte. Er lehnte biefen 
Ruf auf ausdrücklichen Wunfc des verft. Königs Friedrich 
Wilhelm 111.*) ab, zeigte aber fortwährend die innigfte 
Sheilnahme an allem, was die Diöcefe Hildesheim betraf. — 
Wahre Frömmigkeit, unbeugfames Feftbalten an demjenigen, 
mas er ald Recht erkannte, innige Anhänglichkeit an bie 
Kirche und ihre Inftitutionen, hohe Werehrung gegen das 
zegierende Haus, Anfpruchslofigkeit, Freundlichkeit, Demuth 
und eine ganz ungewöhnlidye Wohlthätigkeit gegen Sedermann 
- ohne Unterfchied waren die Dauptzüge feines Charakters. 
Die Iestwilligen Anordnungen »deffelben find für ihn ein 
monumentum aere perennius; fein Andenken wird gefegnet 
bleiben. Der Huldigung des jest regierenden Königs, am 
15. Dftober 1840, wohnte derfelbe nicht nur bei, fondern 
hielt auch bei folder als ältefter der dazu in. Berlin 
verjammelten Biſchoͤfe und WVorftände der kathol. Geiſtlich— 
keit die feierliche Anrede an den König mit großer Würde, 


253. Adrian Schieß, 
äweiter Prarrer, Mitgliev ver Lanpesichulfommifjton und des Ehegerichts 
zu Herifau ; 
geb. d. 1. Ian. 1786, geft. d. 30. Aug. 1841 **). 


Geboren in Schwellbrunn,, war er der Sohn des dorti⸗ 
gen Pfarrer und nachherigen Dekans, Joh. Ulrih Sc. 
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Vater und Mutter forgten mit Liebe für den ftets gefunden 
und frühe fchon große Fähigkeiten verrathenden Knaben, 
der unter ihrer milden Leitung eine Jugendzeit verlebte, bie, 
reich an unfchuldigen Freuden, dem Manne noch eine freund: 
liche Erinnerung. war. Ueber die Wahl feines Berufes war 
er zuerft unfchlüffig. Das Handlungsfah ſchien ihn anzus 
fprehen und wirklich machte er bei feinen Vettern einen 
Berfuh, fih dafür zu bildenz aber feine Neigung für ben 
heiligen Beruf feiners Waters überwog, er widmete fi dem 
Studium der Theologie. Der erfte Führer auf dem Felde 
der Wiffenfchaften war fein würdiger Vater und des Schü: 
ters Fleiß und ausgezeichnete Fähigkeiten förderten die Vor: 
bereitung fo gut, daß er fchon 1803 die Univerfität Baſel 
beziehen Tonnte. Nah VVerfluß von 18 Monaten, bie er 
dajelbft verlebte und in denen er, fo ziemlidy auf fich felbft 
angewiefen, faft Alles, was er lernte, nur dem Privatfleiße 
zu verdanken hatte, empfing er 1804 die Ordination. Nicht 
lange mußte er auf eine Anjtellung warten. Er wurde Vikar 
in Buus im Kanton Bafel und die Liebe, die er daſelbſt 
von feinem Prinzipal und der Gemeinde genoß, machte ihm 
diefen erften Wirkungskreis fehr lieb. Im Jahr 1805 er: 
wählte ihn die Gemeinde Wald in feinem heimathlicdgen Kan: 
tone Appenzell» Aufferrhoden zu ihrem Seelſorger und 1814 
die Wahlbehörde des Kantons Thurgau zum Pfarrer in 
Langenriekenbach. An beiden Drten wirkte er mit Segen 
und genoß allgemeine Achtung und Liebe, fo daß er ſich 1829 - 
nicht obne Ueberwindung entichließgen Eonnte, den legtern Ort 
zu verlaffen und den Nuf als zweiter Prediger an feiner 
Hreimathgemeinde Herifau anzunehmen. Mit Gewiffenhaf: 
tigkeit verwaltete er auch bier in Kirhe und Schule fein 
Amt und fuchte überall mit Eifer das Befte feiner Gemeinde. 
Auch außer feinem Amte benugte er alle Anläffe, Gutes zu 
wirken, wozu ihm eine Gefellfchaft, die fein Wert war, man: 
che erwünfchte Gelegenheit bot. Ihm wurde die Leitung der 
Waldbaugefellichaft, der Hilfsgefellfchaft für Handwerker und 
Gefellen, des. Frauenvereins für Anleitung armer Mädchen 
zu nüglichen Beichäftigungen, der gemeinnügigen Gefellfchäft 
und anderer wohlthätiger Vereine übergeben, denen er allen 
mit Eifer voritand. In achtungsvoller Anerkennung feiner 
Berdienfte wurde ihm aud fein Wirkungsfreis durch Er: 
waͤhlung in. Kantonsbehörden erweitert, Im Jahr 1834 
wurde er in die Auffichtsbehörde über die. Kantonsfchule, 
1835 bei Einführung der erneuerten Verfaffung insg Ehren 
gericht und 1857 in die Landesfchulfommiffion gewählt. In 
diefen Behörden und an öffentlichen Feften benuste er fein 
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und feine lebhaften, mit körnigem Appenzeller Wise belebten _ 


Vorträge machten ihn zum überall willlommenen, ausgezeich⸗ 
neten Volksredner. Aber auch als Sänger und Dichter war 
er über. die Grenzen feines heimathlihen Kantons bekannt 
und Zobler’s und Weishaupt's Sammlungen von Appenzels 
ler Liedern enthalten mehr als ein Schönes, fröhlidyes Lieb 
von ihm. Dody mannichfache Leiden trübten in feinen legten 
Sahren oft feinen heitern, frohen Muth. Im Jahr 1827 
ftarb feine treue Gattin und die durch ihren Zod gefchlagene 
Wunde wollte nie mehr redht vernarben, wenn ihm audy in 
Kindern und Enten mande Freude erblühte.. Im Anfange 
des Winters 1840 zeigten ſich Symptome einer ſchweren 
Krankheit und im Frühlinge entwidelte ſich ein ſchmerzhaf⸗ 
tes Rüdenmarkleiden, das weder ärztliche Kunft, noch bie 
gärtlichfte Pflege der Seinigen zu heben vermochte, 


* 254. Mag. Karl Reyer, 
Bönigl. fächl. Legationsrath, Ritter des Civilverdienſtordens zu Dresden; 
geb. d. 28. Dec. 1775, geft. 31. Aug. 1841. 


Er warb zu Großenhain, wo fein Vater Zimmermaler 
und Hausbefiger war, geboren und genoß feinen erſten Schuls 
unterricht in feiner Baterftadt bei einem gewiffen Bakkalaureus 
Dehme und dem fo fehr verdienftvollen Kantor Thieme. 
Den 15. Zuli 1788 kam er auf die Landesfchule Pforte, wos 
feibft feine Eltern eine Freiftelle für ihn erhalten hatten 
und er endlidy durch feinen unermübeten Fleiß Famulus bes 
Konrektor Heimbach wurde, Den 14. Auguft 1794 ging er 
von Pforte ab und ftudirte hierauf in Leipzig bis Oſtern 
1797 Theologie, doch ohne befondere Neigung, nur nad) dem 
Willen feiner Eltern; fleißiger trieb er neuere Spraden, 
Shöne Wiffenfhaften und Philofophie. Won keipzig kam er, 
empfohlen durch den Kreisfteuereinnehmer Weiße, ald Haus— 
Ichrer gu dem Grafen Langenau und durch Empfehlung ber 
Profefforen in Leipzig wurde ihm 1799 die Stelle als Leh— 
rer und Führer der Fürften und Grafen Putbus auf Rügen 
. übertragen. . Er begleitete diefelben nad) Greifswalbde, auf 
die Univerfität Göttingen und fpäterhin auf Reifen. 1805 
wendete er fih von Rügen nach Dresden, wo er im Juni 
1805 durch Vermittelung des Staatsminifters Grafen von 
Bofe als fächf. Legationsfetretär und Charge d’Affaires am 
ſchwediſchen Hofe, mit 2000 Thlr. Gehalt, angeftellt wurde. 
Den 3..Auguft 1805 kam er in Stodholm an und verhei: 
rathete fich dafelbft mit Charlotte Amalie Gräfin zu Putbus. 
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Durch politifche Verhältniffe, verbunden mit bem Ausbruche 
des Krieges 1806, wurde er von Stodholm wieder nad 
Dresden zurüdberufen und erhielt einfiweilen ein Wartegeld 
von 1000 Zhalern. Am 13. März 1809 verlor er daſelbſt 
durch den Zod feine Gattin, nachdem fie ihm zuvor eine 
Tochter geboren, die ebenfalld nady einigen Monaten ftarb, 
Am 7. Zuli 1810 verheirathete er fich wieder mit Friederike 
Charlotte Ried. Im Jahr 1811 gab er heraus: Anfichten 
der neueften franzöfiihen und ſaͤchſ. Handelsverhältniffe und 
hatte das Buch den verfammelten Landftänden gewidmet. 
In Folge deffelben wurde er zum Aſſeſſor bei der Eönigl. 
Landesokonomie-, Manufaktur= und Kommerziendeputation 
ernannt, doch ohne Gehalt. Als auch das Wartegeld von 
1000 Zhlrn., was er als Regationsfekretär bezog, im Drange 
der Kriegsverhältniffe 1813 eingezogen wurde, fand er ſich 
veranlaßt, bei dem im Jahr 1814 in Dresden neu eingerichs 
teten Polizeimefen, eine mit 500 Zhalern Gehalt verbundene 
Polizeiinfpektorftelle, neben der feinigen bei der Kommerziens 
deputation, einftweilen anzunehmen. Im Jahr 1815. erhielt 
er den Charakter eines Legationsrathes, ging als Eönigl. 
ſaͤchſ. Bevollmädhtigter, mit der Liquidationstommilfion nady 
Warſchau und erhielt im Jahr 1816 den Eivilverdienftorden, 
1818.wurbe die Liquidationsfommifjion nach Berlin verlegt, 
aber ſchon im Spätherbft des Jahres 1819 kehrte er von 
Berlin zurüd und lebte feitdem in Dresden. Nah mehr 
jähriger Krankheit und der darauf erfolgten Verfegung in 
den Ruheftand ftarb er am oben genanntın Zag auf feinem 
Weinberge bei Lofhwis und ift auch auf dem bdafigen. Kirche 
bofe beerdigt. Er binterläßt eine Witwe und zwei Züchter; 
eine dritte Zochter 2. Ehe ftarb fhon im Jahr 1813. Unter 
feine fchriftftellerifchen Arbeiten gehört noch: Reife nah dem 
Bilm (ein Gedicht), was er in Göttingen 1802 gefchrieben. 


* 255. Joh. Aler. Chr. Wilh. Vogt, 
Defan und erfter Staptpfarrer zu Babenhaufen; ' 
geb. dv. 24. Juli 1780, geft. zu Gießen ven 31. Auguft 1841. 


V. wurde zu Daufen bei Gießen geboren, wo fein Va— 
ter Pfarrer war. Er befuchte das Gymnaſium zu Gießen 
und fiudirte auch dafeibft vom Herbſt 1796 bis Oſtern 1800, 
in. welchem Iestern Jahr er von dem Definitorio zu Gießen 
eraminirt wurde. 1805 wurde er Diafonus und Lehrer an 
‚ber ‚oberen Schule zu Berftadt, im Kreife Nidda, 1817 vers 
heirathete ex ſich mit der Tochter des Pfarrerd Schmid von 
Herchenhain, Henriette. 1819 wurde er Pfarrer zu Berftadt 
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unb 1836 erfler Pfarrer zu Babenhaufen und farb am oben 
gınannten Tag in Folge eines auf der Reife erlittenen 
Sturze deö Wagens an einer Hirnerfchütterung zu Gießen. 
Aus feiner Ehe hatte er 8 Kinder, von denen aber nur noch 
3 am Leben find. — Vielfach hatte er mit ben Widerwärs 
tigkeiten zu Fämpfen. Zange Krankheiten der Seinen, ſchwere 
Unfälle in der Familie überhaupt, trug er mit Gottvertrauen 
und feftem Muth, Offenheit, Reblichfeyn und Biederfinn ers 
warb ihm die Liebe feiner Freunde und die Achtung Aller, 
die ibn kannten, welches namentlich bei feinem Abzuge von , 
Berftadt, noch mehr aber. bei feinem unerwarteten, traurigen 
Todesfalle fich zeigte, als er eine weinende Kamilie mittels 
und rathlos zurüdließ. 


256. V. Roffler, 


Altbundeslanrammann zu Fiderid (Kanton Graubünpten); 
geb. d. 21. Sept. 1768, get. d. 2. Sept. 1841*). 


Er wurde zu Schiers im Prättigäu geboren, das erſte 
Kind frommer Eltern, des Kommiffärd Peter Roffler und 
Urfula, geb. Sort, Nad) dem frübgeitigen Tode bes Waters 
war ber erft vierzehnjährige Knabe eine tröftliche Stüge feis 
ner verlaffenen Mutter und jüngeren Gefhwifter, In Ehur, 
unter des verbienftvollen Profeffors Nefemann Leitung, ers 
bielt er feine geiftige Ausbildung, wenn auch feine wiſſen⸗ 
ſchaftlich umfaffende, fo doch eine foldhe, bie ihn zu einer 
böchft gemeinnügigen und thätigen Wirkſamkeit befähigte. 
Kaum ins Sünglingsalter getreten, bekleidete er, von 1787 
bis 1790, die Stelle eines Kanzlers des bündnerifchen Lan⸗ 
deshauptmanns im Xeltlin, wie überhaupt zur damaligen 
Beit ſolche untergeorbnete Aemter in den Unterthanenlanden 
als eine treffliche praßtifche Vorbildung für angehende Staats⸗ 
und Geſchaͤftsmaͤnner betrachtet wurden. In die Deimath 
zurücgckehrt, verehelichte er fi noch im naͤmlichen Jahr 
1790 mit Sungfrau Anna Margreth Engel von St. Ans 
tönien, welche ihm während einer fünfundvierzigjährigen gluͤck⸗ 
lichen Ehe zwölf Kinder brachte, von denen fünf noch am 
Leben find. 1791 wurbe er vom Gerichte Schiers zum Land⸗ 
ammann ermwählt und 1792 ber wegen Erneuerung des Ka⸗ 
pitulats nach Mailand abgeordneten bündnerifchen Geſandt⸗ 
ſchaft als Kaffier und Sekretär beigegeben, 1794 beftellte 
ihn die außerordentliche Standesverfammlung zum ramis 
nator ‚der in Anklageftand verfegten Bündner, welchem, zus 
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mal in jener aufgeregten Zeit, ſchwierigen Auftrag er ſich 
nur in der Hoffnung unterzog, dadurch zur Beruhigung des 
gerrütteten Waterlandes etwas beitragen zu können. Die 
im März 1799 ins Prättigäu eindringenden Franken begeg: 
neten dem jungen Mann an der Spige bes Landfturms fei: 
ner Thalfchaft im Engpaffe bei der Schloßbrüde, fampfmus 
thig und entfchloffen, dem übermächtigen Feinde den Außer: 
ften Widerftand zu leiften. Einer der crften feindlichen 
Schüffe, welhe im heißen Gefechte fielen, verwundete ben 
feine Zandleute durh Wort und Beifpiel anfeuernden bünb: 
nerifchen Anführer am rechten Arme, weldyer von da an ge: 
lähmt blieb. Aber auch verwundet wich er nicht, bis es der 
vergeblich andringenden - fränfifhen Schaar endlich gelang, 
von einem der Bergpfade Eundigen Individuum geleitet, den 
Engpaß über Valgeina und Furna zu umgehen und das plößs 
lich auch im Rüden angegriffene Landvolk zur Uebergabe zu 
nöthigen. Noch mehr als fein bei diefem Anlaffe bewiefener 
Muth ift die Gefchidlichkeit zu bewundern, womit R. ben 
in der Außerften Aufregung zufammengeeilten, an nidytö we: 
niger, als an militärische Disciplin gewohnten Haufen in 
Drbnung zu halten wußte. Einen Beweis dankbarer Aner: 
‚ tennung gaben ihm im gleihen Jahre die Gemeinde Fideris, 
fein damaliger und feitberiger Wohnort, durch Schenkung 
bes Bürgerredhts, das Gericht Kaſtels-Jenaz durch uments 
geldliche Annahme als Gerichtsgenoffen, eine Auszeichnung, 
weldye bis dahin Keinem zu Theil geworden war. Gleiche 
zeitig wurbe er in die Gerichtsobrigkeit gewählt, deren Mit: 
glied er von da an bis zum Jahr 1839 ununterbrochen blieb. 
Zehnmal, mit je zweijähriger Amtsdauer, war er Landam⸗ 
mann ober erſter Gerichtsvorfteher; 1802 Statthalter bes 
Diftrifts der obern Landquart; von 1807—1835 eilfmal Ab: 
geordneter zum Großen Rath, zweimal Mitglied des Kleinen 
Raths; von 1803— 1821 ohne Unterbrediung im Kantons: 
oberappellationsgericht5 1808 und 1815 Gejandter zur eidge⸗ 
nöffifhen Zagfagung. — Ein warmer Freund der Jugend, 
beförderte er mit eifriger Thaͤtigkeit Achte, auf religiöfen 
Grund gebaute Bildung derfelben. In diefem Sinne wirkte 
er im weitern Kreis als Mitglied des Kaatonsſchulraths, 
von 1818 bis 1835, in feiner Gemeinde ganz vorzüglich feit 
Entftehung des evangelifchen Schulvereins, deſſen unermüb: 
Aiches Mitglied: er bis an fein Lebensende brieb. Seiner Mit: 
"wirkung verdankt in neuefter Zeit die Gemeinde Fideris ein 
geräumiges, fchöngebautes Schulhaus und eine zweckmäßige 
Schyuleinrihtung. Beſchaͤmend für manchen — und ruͤ⸗ 
ſtigen Mann war namentlich der Eifer, womit der an Eng⸗ 
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brüftigkeit und andern Alterögebrechen leidende Greis noch 


im Sabr 1839 die Schulen entlegener Berggemeinden feines 


Schulbezirkes zu Fuß beſuchte. Die Grundlage von R.'s 
jaratter bildete einlebendiger, fruchtbringenter religiöfer Sinn, 
eine feite Slaubenszuverficht, welche Feine aufgeworfene Zweis 
fel, keine, weder öffentliche, noch perfönliche Widerwärtigkeis 
ten, deren ihn jo manche und fchwerprüfende trafen, je zu 
erihüttern vermochten. Auf diefem Grunde ruhte feine ganze 
Denk: und Handlungsweife. Er war ein zärtlicher Fami- 
limvater, ein treuer, theilnehmender, fich felbft aufopfernder 
nd; ein wohldenfender, uneigennüsiger, thätiger Bürger, 
welcher jeden übernommenen Auftrag, den wichtigen, wie den 
unmichtigen , aufs Gewiffenhaftefte und Pünktlichfte beforgte. 
Diele Gewifjenhaftigkeit, verbunden mit einem fichtbaren, nur 
durch feine große Befcheidenheit hervorgerufenen Mißtrauen 
in die eignen Kräfte, macht es allein erklärlich, wie es dem 
fonft rüftigen und in perfönlichen Gefahren unerfchrodenen, 
oft fogar verwegenen Mann, felbft in unbedeutenden, nur im 
Mindeiten zweifelhaften Fällen fo Schwer ankommen konnte, 
einen Entihluß zu faffen. Nicht felten ſah man ihn über 


. ben Enticheid einer Behörde, bei welchem er, wenn auch viels 





j 


leicht ohne beizuftimmen, zugegen gewefen war, nod lange 
Zeit nachher mit fihtbarer innerer Unruhe nachſinnen, weil 
ihm derſelbe rechtlich nicht hinlänglich begründet oder aber 
in feinen Folgen verberblih ſchien. So bedäcdhtlich und ums 
fihtig er aber bei der Berathung eines zu faffenden Befchluf: 
ſes war, eben fo entſchloſſen zeigte er fich in der Ausführung 
des in Uebereinftimmung mit feiner Weberzeugung einmal ges 
faßten Neuerungen ,- welche fich im Leben noch nicht bewährt 
hatten, war fein praftifcher Sinn nicht geneigt; doch ver: 
warf er, der in Allem nur das Beſte feines Vaterlandes ers 
firebte, diefelben keineswegs ungeprüft und Eonnte er fidy von 
ber Zweckmaßigkeit einer neuen Inftitution überzeugen, dann 
wirkte er mit der gleichen ausdauernden und unerfchütterlis 
hen Feftigkeit für deren Einführung, mit welcher er fich im 
ntgegengejesten Kalle derfelben widerſetzte. Dabei lich exe 
ch keine perſoͤnlichen und ſelbſtſuͤchtigen Ruͤckſichten, 
am allerwenigjten durch eitles Streben nach Volksgunſt bes 
mnmen. So redete er 1807 und in ben darauf folgenden 
sahren ber Annahme des neuen gregorianifhen Kalenders 
#4 ben Einwohnern feiner erbitterten und benfelben hart⸗ 

| — Thalſchaft offen und kraͤftig das Wort; 









e er ſich im Jahr 1814, bei großer Aufregung feis 

ihrer großen Mehrheit einer entgegengefesten Anficht 

en Gerichts: und Bundesgenoflen, 9 Entſchieden· 
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beit für Aufrechthaltung ber Mebiationsverfaffung und Ans 
fhluß an die Schweiz. Deraleichen Erfcheinungen, wo R. 
den Vorurtheilen und Meinungen feiner Landsleute fo rüds 
fihtslos entgegentrat, zogen ihm zwar mannichfache Kräns 
Zungen und Verdbächtigungen zu, gewöhnlich aber hatten feine 
Mitbürger fehr bald Gelegenheit, fih von der Nichtigkeit 
feiner Anfichten, von der Gemeinnuͤtzigkeit und der Redlichkeit 
feiner Beftrebungen zu überzeugen und alsdann war feine 
Popularität nur um fo fefter begründet. Nicht leicht dürfte 
in Bünden ein in öffentlichen Gelchäften ftehender Mann 
wie R. von ſich fagen Eönnen, daß in feinem Gerichte, wäh: 
rend feiner Wirkſamkeit, dreißig Jahre bindurdy Fein Rechts- 
ftreit zu gerichtlicher Behandlung gekommen, kein Rekurs an 
höhere Behörde ergriffen worden fey. Bei ihm ſuchten und 
fanden Streitende von nah und fern Schlichtung ihrer Ans 
ftände, Rath und Hilfsbedürftige Rath, Troſt und werf: 
thätige Unterftügung. Chrenftellen waren dem anfprudhslos 
fen Manne nur Mittel zu gemeinnügiger Thaͤtigkeit. Cr 
fucdhte fie nicht, weil er fie für unrepublikaniſch, eines freien 
Mannes unwürdig und für verwerflich hielt, was freiwillis 
ger Ausdrud des öffentlihen Zutrauens feyn follte, zu ers 
bitten oder gar auf zmweideutigem oder unerlaubtem Wege zu 
erftreben. Ebenſo weit entfernt war er aber auch anderers 
feitö davon, aus Empfindlichkeit über erlittene Rränfungen 
ober aus Furcht vor perfönlicdyen Verlegenheiten oder Gefah— 
ren ben Ruf feiner Mitbürger unetwicdert zu laffen. Das 
er reinfter Vaterlandsliebe, weldyes im Jahr 1799 den 
üngling zum Kampfe für feines Volkes Eelbftftändigkeit 
gegen fremde Uebermacht begeiftert hatte, verließ auch den 
greifen Mann nicht. Es durchglühte feine Bruft befonders 
im Sahr 1830, als es ſich um eine Volksbewaffnung hans 
beite, zur Behauptung der ſchweizeriſchen Unabhängigkeit ge: 
en allfällige Angriffe von außen. Den patriotifhen Aufs 
wung, weldyen damals, wo die Flamme der Zwietracht in 
er Eidgenoffenfhaft erft kaum fpürbar unter der Afche 
glimmte, die Schweizerifche Bevölkerung, namentlich in Bün- 
zu nehmen ſchien, glaubte der am Abend feines Lebens 
tehende Greis als die Morgenröthe einer fchönern Zufunft 
eines Waterlandes begrüßen zu koͤnnen. Mit jugendlicher 
egeifterung verlangte er, obfchon nicht dazu pflichtig, unter 
die Landwehrmannfchaft feiner Gemeine eingefchrieben zu 
werben und wählte einen Morgenftern zu feiner Waffe. Aber 
—— enttaͤuſchte ihn die ſeitherige Erfahrungz denn es 
wußte ſich der Volksmann von altem Schrot und Korn in 
die Erſcheinungen des letzten Jahrzehnts nicht zu finden. Die 
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leichtſinnige Haft, womit ſeit Jahrhunderten beſtandene In; 
flitutionen zerfiört und durch neue, auf bloße Theorien geb 
baute erfegt wurden, bie fortfchreitende Abnahme vetiaiöfen 
Sinnes bei allen Klaffen des Bolfes, das Verfchwinden von 
Treue und Glauben und die immer fcheulofere Verleugnung 
des Rechts und der Gerechtigkeit im öffentlichen Leben was 
ren in feinen Augen drohende Anzeichen einer. nahenden Kris 
fis für die Eidgenoffenfhaft. Mit beflommenem Herzen dus 
Berte er: bie Schweiz eile ihrem felbftverfchuldeten Unters 
gang entgegen. Auf ſolche Weife wirkte R. beinahe ein hals 
bes Jahrhundert Hindurh mit Wort und That für das Wohl 
und die Kreiheit feines Volkes, für jene Freiheit nämli 
welche auf Gerechtigkeit, Sittenreinheit und Achter Religios 
fität, als ihren einzig wahren Grundlagen, beruht. Nach 
längerer Krankheit befchloß er am 2 Sept. zu Fideris feis 
nen 2ebenslauf. Das ungewöhnlich zahlreiche Geleite, wel: 
ches feiner irdifchen Hülle bie legte Ehre erwies, war ber 
ungweideutige Ausdrud der allgemeinen Trauer, 


* 257. Rudwig Franz Anton Mar Zuftinian 
Karl Freiherr von Günderrode, 


Senior und Direktor ver ftändigen Bürgerrepräfentation zu Brauf- 
furt a. M. 


geb. d. 18. März 1763, get. d. 3. Sept, 1841. 


Er war ber Sohn des Regierungspräfidenten v. Güns 
derrode zu Saarbrüden und trat, nachdem er fchon in früs 
ber Jugend beide Eltern verloren hatte, kaum 15 Jahre alt 
als Lieutenant in koͤnigl. franzöfiiche Kriegsdienfte, in wels 
den er indeffen nicht lange verblieb, indem fein angeftamms 
ter Randesherr, der Fürft von Naffau:Saarbrüden ihn zus 
rüdberief und ihn bei feinen Truppen als Obriftlieutenant 
anftellte. Bald darauf auch zum Hofmarfchall ernannt, vers 
maͤhlte er fidy mit einem Fräulein von Almufy. Die fchöns 
ſten Zebenshoffnungen, zu denen er bamals berehtigt war, 
verwanbelten fi bald in herbe Leiden. Der Zod raubte 
ihm feine Gattin mit Burudlaffung zweier Eleiner Kinder 
und die Stürme der damals ausgebrocdhenen franzöfifchen Res 
volution beraubten feinen Fürften feines Landes und trieben 
denfelben als Fluͤchtling über den Rhein. Nicht ohne große 
Opfer und Gefahren rettete v. ©. auf dieſer Flucht den 
Marftall und andere werthvolle Gegenftände, Es kam aber 
ein Unglüd zu dem andern. Der Fürft von NaffausGaars 
brüden ftarb auf der Flucht, fein Sohn Heinrich, der este 
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Fuͤrſt diefes Stammes, war bald zur Entlaffung feines gans 
en Hofhaltes genöthigt und endete fein Leben fchon im 
Kobr 1797 —* einen Sturz mit dem Pferde. Auf dieſe 
Weiſe feines geliebten Fuͤrſten beraubt und ohne alle Aus—⸗ 
— auf Wiedereintritt in feine früheren Dienftverhältniffe, 

gab ſich v. ©. zu nahen Verwandten in Frankfurt a. M. 
Sm Jahr 1801 vermählte er ſich hier mit feiner Coufine, 
Delene von Stalburg und nahm nach wiebererlangter Freiheit 
der Stadt Frankfurt Antheil an der ftädtifchen Verwaltung. 
©eit dem Jahr 1825 war er Senior und Direktor ber ftän= 
a Bürgerrepräfentation, welche Etelle er bis kurz vor 
feinem Tode bekleidete, wo größere Kränkflichkeit ihn zur 
Nieberlegung berfelben veranlaßte. v. ©. hinterließ bei ſei— 
nem Zode zwei Töchter erfter Ehe, wovon die eine Dedhans 
tin und die andere Khanoineffe im von Gronftettifhen Da= 
menftifte zu Frankfurt, und eine Zochter zweiter Ehe, welche 
an Baron von Detinger verheirathet ift. 


* 258. Georg Wilding Fürft von Butera 
und Radali, 


Beiltanifcher außerorventlicher Geſandter am kaiſerl. vuffiich. Hofe; 
geb. im Jahr 1791, geft. zu Wiesbaven d. 6. Sept. 1841. 


Er war ein Sohn bes Hauptmanns Wilding zu Uelzen 
im Hanoͤverſchen, wo er nebft feinen Gefchwiftern geboren 
wurde. Sein Großvater mütterlicher Seite, Namens Dröms 
wolf, war Prediger zu Neuftadt a. R. und fpäter zu Uelzen, 
Nachdem der Vater geftorben, zog die Mutter nady Danos 
ver, wo fie nach ihrem Tod auf dem Gartenkirchhofe beiges 
fest wurbe. Als Lieutenant der englifch =deutfchen Legion 
kam W. von Spanien aus nach der Inſel Sicilien, wo er 
auf eine in Italien fehr feltene Art mit ber verwitweten 
Fürftin Delforte, einzigen Zochter und muthmaßlichen Erbin 
des Fürften von Butera bekannt wurde. Man erzählt hiers 
über Folgendes: Als eines Zages die Dfficiere des Regi— 
ments, wozu W. gehörte, in der Nähe von Meffina, wo fie 
in Garnifon lagen, mit_gymnaftifchen Uebungen ihre Zeit 
töbteten, war auch die Fuͤrſtin Delforte von ihrem nahen 
Landſitz aus zu Fuß und ohne alle Begleitung hingegangen, 
biefem Zeitvertreib deutfcher Männer zuzufehen. Der eben 
nicht blöde Lieutenant W. machte den Verſuch, mit diefer 
Dame ein Gefpräd anzufnüpfen, welches ihm auch gelingt. 
Rach beendigtem Spiele, wo es anfing dunkel zu werben, 
bietet W. ber Dame, ohne zu wiffen, wer fie ift, feinen Arm 
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an, um fie nady ihrer Wohnung zu begleiten. Die Fürftin 
Delforte nimmt bies Anerbieten an, fagt ihm bann erft ihs 
ren Namen und Rang und bezeichnet die nahe Billa als 
ihren Wohnfis. Dort angelangt, ladet fie den chrerbietig fich 
entfernenden W. für den folgenden Zag zum Mittagseffen 
ein. Des Lieutenants Beſuche wiederholten ſich fo daß aus 
diefer Bekanntſchaft bald Freundichaft und gegenfeitige Nei— 
gung entftand. Die Fürftin, obgleih Witwe, war noch 
jung und in Hinſicht ihrer Schönheit als bie Venere di Pa- 
lermo befannt. Einige Zeit hernach, als das Herz zum Ders 
zen ſich gefunden, wurde das Regiment W.'s von Meffina 
weiter in die Inſel verfegt. Die Fürftin, der ohne W.'s 
Nähe und Umgang die Zeit wohl zu lang werben mochte, 
reitet nad) der nunmehrigen Garnifon ihres Freundes hin 
und bietet ibm da, um dem kuͤhnen Lieutenant zuvorzuloms 
men, jo wie fie ihn zu Geficht befommt, ihr Herz und ihre 
Dand an. Daß W. dies ohne Bedenken angenommen, unters 
liegt Eeinem Zweifel, Er kam glei um feinen Abfchied ein, 
ber er auch durch WVermittelung feines ibm wohlmwollenden 
Generals Benting bald erhielt. Die Unterthanen ber Fürs 
ftin begrüßten ihn kurze Zeit hierauf als ihren Herrn unb 
Gebieter. Es ereignete fidy dies gegen Ende des Jahres 
1814. Die erfte Ehe der Fürftin, in welder fie eine Todhs 
ter gebar, war nicht glüdlidy gewefen. Sie war, um fi 
ben Ausfchweifungen ihres Mannes zu entziehen, in ein Klos 
fter gegangen, wo fie ganze 7 Sahre, bis zu dem Tode bies 
fes zubrachte. Das Klofter ift in Italien ber einzige Zus 
fluchtsort für bedrängte Frauen, weil diefem heil. Afyle keine 
Gewalt angetban werden darf. Nach dem Zode des alten 
Fürften von Butera wurde beffen einzige Tochter Erbin aller 
feiner bedeutenden, aber auch fehr verfchuldeten Befigungen. 
WB, der mit Genehmigung des Königs von Neapel den Zis 
tel eines Fürften von Butera angenommen und den wir von 
nun an auch Fürft von Butera nennen wollen, verglic) 
ſich mit dem Schwiegerfohne feiner Frau, trat diefem einige 
Güter ab und fuchte die übrigen durdy gute Adminiftrirung 
fowohl, als durch eigene Mittel von allen Schulden zu be: 
freien, welches ibm auch nad einiger Zeit gelang. Ein ge= 
wiffer Debs, Lieutenant, fo wie er in der englifchedeutjchen 
“ Region, der fih aud auf Sieilien verheirathet hatte, ging 
ihm mit Rath und That zur Hand und blieb fein Rathge— 
ber bis zu feinem Ende. Butera, der vom Könige von Nea— 
pel oft zu wichtigen diplomatifchen Verhandlungen in Anz 
ſpruch genommen wurde, verlebte mit feiner immer noch fchös 
nen und liebenswürdigen Gattin eine hoͤchſt glückliche, obgleich 
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Einderlofe Ehe, bis fie ihm der Zob im 3. 1830 hinwegraffte, 
wodurch er vermöge Zeftaments Erbe aller ihrer Güter 
wurbe. Der jegige König von Neapel, ber, fo wie feine beis 
den Vorfahren, die Thätigkeit Butera's anerkannte, ernannte 
kurz nady feinem Regierungsantritt ihn zu feinem außerors 
bentlihen bevollmädhtigten Gefandten am Petersburger Hofe, 
melden Poften er auch bis zu feinem Tode bekleidet hat. 
Im Jahr 1834 fchritt er zu einer 2. Ehe und vermählte fidy 
mit der verwitweten ruffifchen Fürftin Ochwostoy, welche ibn 
überlebte. In Wiesbaden, das der Fuͤrſt ſchon feit mehreren 
Jahren zur Stärkung feiner gefhwächten Geſundheit befucht 
hatte, ftarb er am obengen. Zag ohne Hinterlaffung von dis 
retten Erben. Auf den Wunfd feiner Gattin wurde feine 
Leiche nach Hanover geführt, um neben der Mutter des Fürs 
ften zu, ruhen. Ihm die legten Ehren zu erweiſen, war der 
Bruder bes Fürften, Major Wilding, i wie der Sohn feis 
ner zweiten Gemahlin, aus deren erfter Ehe ſtammend, dort 
anweſend. Durch teftamentariiche Verfügung hat ber Ber: 
ftorbene feinen Bruder zum Univerfalerben eingefegt und auf 
diefen wird auch, wie es heißt, der von dem Fürften v. Bus 
tera gleichzeitig geführte Zitel eines Principe oder Conte di 
Campo Fiorito übergehen. Die Urkunde fagt nämlich, biefer 
Titel gebe auf die successori über, fo daß der Bruder. ihn 
erben kannz hätte es descendenti geheißen, fo wuͤrden nur 
legitime Söhne auf den Zitel Anſpruch gehabt haben. 
Dielingen. . Dr. Arendt. 


* 259. Zofeph Alois Dobler, 


königl. würtemb. Hofſanger zu Stuttgart; 
geb. d. 7. Nov. 1796, geft. d. 6. Sept. 1841. 


Gebenghofen im Oberamte Leutlicchen in Würtemberg 
war. fein Geburtsort. Schon in zarter Kindheit Außerte 
ſich bei ihm ein bedeutendes Talent für Muſik, weshalb ihn 
fein Bater, ein Scullehrer, in den Elementen des Gefanges 
und Klavierfpieles unterrichtete. Ganz jung fam er, da er 
bei einem berrlidhen Diskant bereits vom Blatte lefen konnte, 
als Shorfhüler in das katholiſche Stift zu Konſtanz, wo er 
fodann das Gymnaſium bezog und nach würbigem. Abſoluto⸗ 
rium 1813 in Ellwangen re N ftubiren wollte, Seine 
Stimme, die in einen trefflihen Baß überging, erregte Aufs 
ſehen und in ihm den Gedanken, fi ganz der Kunft zu 
widmen. Mangel an Mitteln drobten fein Talent ungeltend 
zu machen; er verließ Ellwangen, ging nach Wien und fand 
dort edle Wohlthaͤter und Lehrer; Weigl hatte den jungen 
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Mann Liebgewonnen und ihn, da er fich als Zurift hatte 
immatrifuliren laffen, zum völligen Uebertritte zur muſikali— 
fhen Laufbahn veranlaft. Er erhielt Anfangs eine Anftel: 
lung im Chor, doc bald darauf als erfter Baffift, wo er 
mit der Parthie des Alidor in Afchenbrödel die Reihe feiner 
Triumphe brgann, Nachdem D. 1820 in Frankfurt a. M. 
ein Engagement angetreten hatte, unternahm er 1825 eine 
Kunftreife durch den größten Theil Deutichlands und erwarb 
ſich überall reihen Beifall, Zmeiunddreißig Mal fang er mit 
ebrenpollem Applaus 1833 in der deutfchen Oper zu London. 
Bierzehn Jahre glänzte er auf der Frankfurter Bühne, als er 
von Stuttgart einen ſehr vortheilhaften Ruf mit lebenslängs 
lihem Engagement erhielt, was ihn bewog, da die Direktion 
auf den Kontrakt beftand, Frankfurt heimlich zu verlaffen, 
weshalb. er auch einen Proceß führte, der noch nach feinem 
Tod unerlebigt bleibt. D. war in Stuttgart bald heimifch 
und eingebürgert, beim Publikum um der Stimme und ber ſchoͤ— 
nen, hohen Geftalt willen beliebt und doch war feine Stimme 
zu groß für die Eleinen Begebrniffe eines verflachten Ges 
Ihmades, Er war ein ächtır deuticher Sänger, der in die: 
fer Hinfiht mit den Erften ſich meffen fonnte. Sein Jakob, 
Saraftro, Osmin, Pizarro, Zeil, Wallburg, Lyſiart, Azur, 
Ezaar, Bertram und noch viele andere Parthien bleiben den 
Stuttgartern, denen nod) kein Erfag für D. geboten wurde, 
ftets in Erinnerung. Im Frühjahr 1841 fing er zu kraͤn— 
keln an, heftige Magenträmpfe ftellten fih ein und fein rü- 
fliger Körper fing fi auszuzehren an; im Wildbade wollte 
er ſich Herftellen und etmas genefen begab er fich zu kraͤfti— 
gerer Stärkung in das Bad Ems, wovon er aber Eräner, 
als je, zurüdkehrte; oft Stunden lang lag er unter wüthens 
den Schmerzen ftille da und ohne Nahrung : eine unbeilbare 
Magenſchlundverengung trat ein und endete nach ficbenmo= 
natlihem: Leiden fein Leben voll Rechtlichkeit, Sanfımuth 
und Duldfamkeit. — Ernft von Charakter und nicht leicht 
zugänglidy war D., aber wen er ſich bingab, an dem hielt 
er feft: Er ftarb unverheirathet. einer Leiche folgte das 
ganze Perlonal ber Stuttgarter Bühne, eine bedeutende An: 
ahl von Freunden und Theilnehmern, ber $riedhof vermochte 
Kaum. die Menge zu faffen, welche der fehönen Reichenrede und 
der Grabmufit mit Rührung laufchte, Thränen der Achtung 
und Liebe benegten die Kränge auf dem Sarge. Er hat fid) 
ein Denkmal in den Herzen feiner Freunde errichtet: und feine 
Greunde fegten ihm eines von Stein auf dem Hügel, ber des 
vorzuͤglichen Sängers Aſche deckt. 
nz 2 G. F. Nord. 
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Superintenvent und evangelifher Staptpfarrer zu Neiße; 
geb. ven 9. Jan. 1776, geft. v. 6. Sept. 1841. 


Obwohl der Seligvollendete fein Leben in dem „Paͤda⸗ 
gogifhen Deutfchlande‘’ (I. Band 1. Heft) bis zum Jahr 
1835 ſelbſt befchrieben hat, fo ftelt diefe Biographie doch 
mehr feine Bildung zum Pädagogen und feine päbagogifchen 
Erfahrungen dar und der Abgefchiedene hat feibft oft geäus 
Bert, wie es ihm mandmal fo fchwer geworden fey, von feiz 
ner theologifchen Bildung darin faft ganz ſchweigen zu müfs 
fen, um die Schrift nicht zu einem Opus anwachſen zu lafs 
fen. Auch tritt er darin mit einer feltenen Befcheidenheit 
auf, jo daß er über fich ſelbſt fich Erin lobendes Urtheil er= 
laubt und feine Verdienſte fehr wenig hervorhebt. Es fey 
daher erlaubt, ihm in diefern deutfchen Nationalwerke „dem 
Nekrologe der Deutſchen“ noch ein befonders ehrendes Denk— 
mal zu ſetzenz befonders aber auch feine fpätere amtliche 
und literarifche Wirkfamkeit zu fchildern. Er erblidte das 
Licht der Welt zu Saarbrüd, wo fein Vater Konrektor an 
dem dortigen Gymnafium war und 5 Jahre darauf als 
Pfarradjunkt des emeritirten Großvaterd nach dem in ber 
KRähe liegenden Dorfe St. Arunal verfegt mwurbe. Gein 
Bater wendete viele Mühe an, durch Privatunterricht den 
mangelhaften Schulunterriht zu erſetzen; der fähige Geift 
des Knaben fand in dem Lernen eben fo viel Wohlgefallen, 
wie an der Beichäftigung mit allerlei anderen Arbeiten, zu 
denen ihm ber ans Haus grenzende Garten, der Beſuch der 
im Dorfe wohnenden Handmwerker und die Hügel und Walz 
dungen umber mit ihren geflügelten Bewohnern Beranlaffung 
gaben. Mit dem 12. Jahre fing er an, das Gymnafium in 
Saarbrüd zu beſuchen, fagt jedoch über den Unterricht, der 
dort ertheilt wurde, nicht viel Rühmliches; deſſen aber ges 
dachte er ſtets mit fichtbarer Vorliebe, wie er an jedem 
Morgen, leicht gekleidet, in jeder Witterung feinen Weg von 
Arunal nah Saarbrüd zurüdlegte und bei Frau Grünwald _ 
einen höchft frugalen Mittagsfhmaus einnahm, der in einer 
Semmel und einem Glafe Bier beftand, denn erft nad) geens 
bigten Nachmittagsftunden Eehrte er wieder nad) Arunal zus 
ruͤck. Als er in die höheren Klaffen vorgerüdt war, ertheilte 
er noch einigen jüngeren Schülern Privatunterricht; für das 
dafür verdiente Honorar fchaffte er fich eine Zafchenuhr an, 
bie er bis an feinen Tod getragen hat. Er erwarb ſich 
gründliche Kenntniffe in ben Sprachen und ben andern Wifs 
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ſenſchaften, liebte auch die Muſik, zu ber er viel Fähigkeiten 
befaß und brachte es in dem Klavier» und Orgelfpiele zu 
großer Fertigkeit. Schon ald Gymnaftaft Eonnte er in bem 
legteren den DOrganiiten vertreten und fpielte auch in feinen 
höheren Jahren nody die meiften Choräle auswendig. Das 
Klavierfpiel übte er auch unter feinen fpäteren Berufeges 
Ihäften noch oft, fehaffte fich die Werke von Haybn, Mozart, 
Beethoven *), Zumfteg’s Gefänge u. andere Elaffifche Muſik— 
füde an und fuchte ſich in ihren Geift, einzuleben. Er war 
fein Freund von Tanzmuſik, der er Eeinen Geſchmack und 
noch weniger Werth abgewinnen Eonnte; aber in den erbas 
benen Werken jener Heroen wußte er ben Geift zu fchäsen 
und ihre Gefühle in fein ausbrudsvolles Spiel zu übertras 
gen. Die Schredenszeii der Revolution, die auch St. Arus 
nal berührte und feinen Vater in nicht geringe Gefahr brachte, 
erfüllte ihn mit größter Entrüftung und ließ ihn den Aus 
genbli@ mit Sehnſucht erwarten, wo er dem Vaterland auf 
immer Lebewohl fagen follte. Den 2. Dt. 1795 bezog er 
mit feinem trauten Freunde Karl Schmidt, ber fchon wähs 
rend feiner Gymnafialzeit durch feine gründlichen Kenntniffe 
viel Einfluß auf feine Fortfchritte in den Wiffenfchaften aus: 
übte, die Univerfität Hate, um Theologie zu ftudiren. Mit 
vielem Fleiße befuchte er vie Kollegien, wie feine nachgeſchrie— 
benen Hefte ausweiſen; vorzuͤglich gogen ihn die Vorlefungen 
von Nöffelt, Knapp und Tieftrunk, für die Pädagogik bes 
fonders Niemeyer und für Mathematit und SPhilofophie 
Maaß, Wolf und Green anz nebenbei ftudirte er die Werke 
des großen Philofophen Kant, deffen Syftem auch ihn mäd;- 
tig anzog. Den nöthigen Unterhalt erwarb er fih durch 
Unterrichtgeben auf dem Waifenhaufe, wo er faft alle Klaf— 
fen durchmachte. Nachdem er aud) an der latein. Schule in der 
latein., griech. und befonders in der franz. Sprache, die er 
zur Zeit der Revolution durch den Umgang mit Franzofen 
felbft erlernt hatte und faft fo fertig Iprad) , wie ein Natio: 
nalfranzos, Unterricht ertheilt hatte, ward ihm cine Schüler- 
ftube und eine Lehrerftelle am Waifenhaus angetragen, die 
er annahm. Jedoch ſchon in dem Winter 1798, nachdem er 
die-theolog. Univerfitätsftudien beendigt hatte, gab er, durch 
die Entdedung, daß ein Freund, dem er fein ganzes Vers 
trauen zugewendet hatte, ein Dieb und Betrüger war, vers 
anlaßt, diefe Stelle auf, verließ Halle und nahm eine Haus— 
lebrerftelle in Polen an, bie fih damals ihm gerade darbot. 
Dankbar pries er ftets die Liebe und den Edelmuth einer 
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Schuhmachersfrau, die ihm für die Reife dahin, die er über 
Berlin und Breslau in dem falten Winter madyen mußte, 
mit warmer Fußbekleidung und einem Reiſepelze ausrüftete, 
- ohne daß er im Stande gewefen wäre, fie dafür zu entfchäs=. 
digen, Sie hatte aber ein jo unbedingtes Vertrauen zu ihm, 
daß fie gewiß war, er werde fie nicht vergefien. Solche edle 
chriſtliche Handlungen find felten. Den 12. Januar 1799 
kam er in Zarki, feinem neuen Beftimmungsorte, 4 Meilen 
hinter Szenftohau an, um die 6 Töchter bes alten Majors 
von Lichnovsky zu unterrichten. Nachdem er hier zwei Jahre 
in Segen gewirkt und viele neue Erfahrungen gefammelt, 
auch inzwifchen feine theologifche und pädagogifche Prüfung 
beitanden hatte, bewog ihn der Wunſch, in Schlefien zu les 
ben und dem gefelligen und literariichen Verkehr der gebils 
beten Welt näher zu feyn, dem alten Major zu Fündigen 
und eine andere Dauslehrerftele bei dem Baron von 
Stillfried in Gurwig anzunehmen, die er nad) 13 Sahren 
mit der bei dem Herrn von Schidfus in Baumgarten vers 
tauſchte. Dur den Tod des Tljährigen Paftor Falk in 
Rudelsdorf, Nimptſcher Kr., that ſich ihm die Ausfidt auf 
biefes Pfarramt auf, weldhes von dem Herrn von Schidfus 
allein vergeben werden Eonnte. Er wurde vocirt und trat 
den 1. Zuli 1804 fein neues Amt an und am 4. Nov. 
1805 verheirathete er fich mit Henriette geb. Hennig, bie in 
ihrer früheften Tugend ſchon Water und Mutter verloren 
hatte und als Pflegetochter von dem Juſtizrathe Baron von 
Geiblig und feiner ebelen, hochherzigen Gemahlin Zouife geb, 
Gräfin von Sandreczky, ftill und häuslich erzogen worden 
war. Gie bat ihm fein amtliches Leben erleichtert und vers 
füßt, war ihm eine fromme chriftlice Gebilfin in frohen und 
trüben Zagen und lebte mit ihm 36 Jahre in unveränberlis 
. «er Liebe und Treue. Im Jahr 1807 trafen auch feinen 
Mohnort die Gräuel des Krieges und der Plünderung; die 
Mürtemberger und Baiern ließen ihm von feinen Befisthume 
faft nichts, ale was er auf feinem Körper trug; ja auch die 
Stiefeln, die er trug, zwang ein Würtemberger ihn auszus 
ziehen und nur, weil fie ihm zu Elein waren, gab er fie ihm 
wieder. Nur durch feinen außerordentlidyen Gleihmuth und 
durch das furdhtlofe Benehmen feiner Gattin wurden fie aus. 
den drohenden Gefahren, ihr Leben zu verlieren, oder ihre 
Mohnung in Flammen aufgehen zu fehen, gerettet. Späs 
terbin hatten fie noch einmal Einquartierung durch die Frans 
zoſen; aber diefe gingen weit humaner mit den Dorfbewoh: 
nern um, ließen ſich wenigftens durch vernünftige Vorftelluns 
gen, befonders wenn fie in ihrer Sprade ihnen gemacht 
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mwurben, von vielen Unbilden abhalten, ‚Die Zeit, die ihm 
fein Pfarramt und feine Sorge für die dortige, fehr verwahr⸗ 
lofte Schule übrig ließ, wendete er zur Erziehung und zum 
Unterricyte von Penfionären an; auch trieb er hier die Lande 
wirtbfchaft, weil er feine Widmuth, die in 14 Hufe Acker⸗ 
land und bebeutendem Wieſenwachſe beftand, felbft übernom- 
men hatte. Die Kenntniffe der Oekonomie, die er fidy hier 
erwarb, waren ihm fpäterhin ald Superintendent ſehr nuͤtz⸗ 
Uch, wenn er Auseinanderfegungen zwiſchen abgehenden und 
antretenden Geiftlichen zu leiten hatte. Seine Gemeine in 
Rudelsdorf liebte ihn außerorbentlih und fah ihn mit Bes 
trübnig fcheiden, als er im Jahr 1816 einen Ruf nad) Neiße 
als erfter Givilprediger an der evangel. Pfarrkirche daſelbſt 
annahm, um in einen größern Wirkungsfreis zu treten und 
mehr Gelegenheit zur Erziehung und Ausbildung feiner Kin- 
der zu erlangen. Den 15. Dec, des genannten Jahres trat - 
er fein Pfarramt in Neife an und ein Jahr darauf wurbe 
ihm die Superintendentur des zweiten oberichlefiichen Spren= 
geld und im Fahr 1821 auch die der Grafſchaft Glas und 
des Münfterbergerkreifes übertragen. Der Kreis feiner Thaͤ— 
tigkeit erweiterte ſich nun außerordentlid); über 60 Schulen 
und 17 Kirchen, die feiner Infpektion anvertraut waren 
und die er vorjchriftsmäßig alle 3 Jahre revidirte, feine , 
eigenen Schulen, die er erſt neu geftalten und aus dem tie— 
fen Verfall, in dem fie fich damals, befonders wegen ber 
Trennung der Eivil- und Militärfchule befanden, erheben 
mußte, die wöchentliden Konferenzen, bie er mit den Lehr 
rern feiner Schule zu halten fich verpflichtet fühlte, die weit⸗ 
läuftigen Korrefpondenzen mit den Geiftlichen feines Sprens 
geld, die jährlihen Berichte, Liſten und Tabellen, die er an 
ie Behörden einreichen mußte, die Synoden, die er jährlich 
zwei Mal mit den Geiftlichen hielt und zu denen er fich 
gründlich vorbereitete, fein eigenes Pfarramt mit allen Jahr 
aus Jahr ein zu haltenden Predigten und actus ministeriales, 
bie ihm allein ablagenz der Religions» und refp. Konfire 
mandenunterriht, den er in 2 wöchentlichen Stunden dem 
Elementar-, in einer wöchentlichen Stunde den Realichüleen, 
in einer Stunde den Realfchülerinnen und in 4—5 Stunden 
den Gymnaſiaſten aller Klaffen zu ertheilen hatte, der 4ſuͤnd⸗ 
liche Unterricht in der Divifionsfchule, den er mehrere Jahre 
hindurch in der deutfchen und frangöfifchen Sprache ertheilte 
und fo viele andere Gefchäfte, denen er ſich ald Mitglied der 
Schulendeputation, der ftädtifchen Armendirektion, als Mits 
auffeher der. Kleinktinderbewahranftalt, als Vorſteher des 
Mäfigkeitsvereind, in den legten Jahren auch als Mitglied 
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der Philomatbie Ceiner wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, bie ſich 
in Reiße gebildet hat), zu deren Belebung er ebenfalls durch 
ſchriftliche Arbeiten beitrug, unterziehen mußte, machen es 
leicht erklärlich, daß er ſich die Zeit zu feinen ſchriftſtelleri— 
fhen Arbeiten muͤhſam erfaufen mußte und daß für feine 
Erholung nur aͤußerſt wenig Zeit übrig blieb. Darum arbeitetete 
er auch unausgefegt von früh 5 Uhr bis Abends 10 Uhr; 
außer feinen Mahlzeiten beftand faft feine einzige Erholung 
in einer halbftündigen täglichen Promenade in feinem Gärt: 
chen, die er fih nad Tifche gönnte. Er befaß einen uner= 
müdlichen Fleiß, eine feltene Genauigkeit und Pünktlichkeit 
und eine außerorbentlihe Gewiffenhaftigkeit. In feinen Ak— 
tenfchränten, fo wie in feinen übrigen Sachen herrſchte die 
rößte Ordnung und er hatte eine ſolche Bekanntſchaft in 
einen Pfarr= und Superintendenturaften, daß er die Ber: 
hältniffe aller Parochien genau fannte und, was ihm etwa 
fremd war, bald zu finden wußte, Während feines Revi— 
fionsgefhäftse auf feinen Superintendenturreifen vergönnte 
er ſich felten einen Ruhetag, fondern benugte jede Stunde, 
um die Gefchäfte fobald als möglich zu enden, den Kirchen 
oder ihren Patronaten um feiner Bequemlichkeit willen nicht 
unnötbige Koften zu maden und um wieder bald zu Haufe 
zu feyn, wo fi indeffen bie amtlichen Briefe zu ganzen 
Stoͤßen angehäuft hatten. In feinem Revifionsgeihäft ging 
er gründlich zu Werke; fand er irgend wo Mängel, fo war 
fein Zabel fanft und offen und ftets durch Anerkennung des 
Guten gemildert. Seine Didcefanen, fo wie aud die Lehrer 
feines Sprengels, festen auf ihn ein unbedingtes Vertrauen, 
weil er fo gern Rath ertheilte, tröftete, Dilfe ſchaffte und 
feine Mühe, Eeine, auch die weitläufigften Korrefpondenzen 
und wiederholte dringende Anträge fcheute, um ihre Wüns 
ſche zu befriedigen ihr Recht nachzuſuchen, Mifbräude abs 
zuftellen und ihren Klagen Gehör zu verfchaffen. Won Kom⸗ 
plimenten war er kein Freund und fo wie er aud in feinen 
Briefen an die Behörden alle überflüffige Wiederholung ber 
Zitulaturen vermied, fo fah er aud in Briefen, die an ihn 
gerichtet waren, nie auf Höflihkeitöformeln, fondern ſtets 
nur auf den Inhalt. Er war ſich bewußt, wiſſentlich feine 
Hflicdhten nie verlegt zu haben; wurde ihm dieß zum Vor⸗ 
wurf gemacht, dann Eonnte er auch bisweilen bitter werben, 
weil es fein eifrigftes Beſtreben war, dem er alles Vergnüs 
ge feines Lebens, ja endlich feine Gefundheit und fein Les 
“ben felbft zum Opfer brachte, feine Pflichten puͤnktlich und 
treu zu erfüllen. An Zeichen der Anerkennung von feinen 
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hohen und höchften Behörben, aud; von dem Koͤnige*) felbft 
ed ihm niemals gefehlt, wie auch der rothe Adlerorben 
„ Klaffe bewies, den er um feiner Zreue im Amt und um 
feiner Berdienfte willen erwarb und bis an fein Ende trug. 
Er bildete ſich nichts darauf ein, aber es war für ihn ein 
beglüctendes Gefühl, fein redliches Streben anerkannt zu fe: 
ben. Seine Superintendentur verwaltete er bis 4 Tage vor 
feinem Zode, wo fie ihm, wie er es um feiner Kränktichkeit 
willen dringend gemwünfcht hatte, abgenommen wurde. Was 
nun die Führung feines Pfarramtes betrifft, fo war er auch 
bierin fehr gemiffenhaft. Zu feinen Predigten bereitete er 
fih in dem 37. Iahre feiner Amtöführung noch eben fo 
gründlih vor, als in dem erften. Da er jeboch fehon in 
feinen Kandidatenjahren bie Erfahrung gemacht hatte, daß 
er wörtlich zu memoriren nicht im Stande fey, fo entwarf 
er ſich fchriftli nur die Dispofition zu benfelben, dachte fie 
aber fo forgfältig und gründlih dur, daß an ihnen ein 
Mangel in der Form nidyt fichtbar wurde, weil er bie Spras 
che in feiner Gewalt hatte. Die Dispofitionen entwarf er 
fireng logifch, aber er ordnete diefe Rüdfiht, wenn fie fid 
nicht gut mit der tertgemäßen Behandlung vereinigen ließ, 
biefer lesteren unter, da er an fich die Anforberung machte, 
in: feinen Predigten wo möglich bie ganze Perikope zu bes 
handeln. Er war ein großer Freund diefer fonntäglichen 
Perilopen und mußte ihnen, obwohl er 37 Jahre darüber 
prebigte, immer wieder eine neue Seite abzugewinnen, ohne 
ſich auszupredigen ober eine frühere Prebigt zu wiederholen, 
wie feine Predigtfoncepte ausweifen. Seine Kunft beftand 
vorzüglich in der glüdlihen Wahl eines tertgemäßen und 
praktifchen Themas. Unpraftifche, aufs Leben nicht anmwends 
bare Themata verichmähte er ganzz daher feine Predigten 
fi nie in metaphyſiſchen Begriffen und Vorftellungen bes 
wegten, fondern ftets das lebensträftige Bild der Gefinnung, 
des göttlihen Wirkens des Erloͤſers dem Geifte vorführten, 
um das chriftliche Gemüth zu gleicher Liebe und Gottgefäls 
ligkeit zu begeiftern. Sie waren hauptlächlich geeignet, auf 
die Ueberzeugung und durch diefelbe auf den Willen zu wirs 
ten; das Gefühl zu rühren, Thränen zu weden, darauf legte 
er es nie anz oft aber war fein eigenes Gemüth von dem 
Gegenftande fo tief ergriffen, daß ſich feine Rührung auch 
ben Zuhörern mittheilte. Was feine religiöfe Richtung bes 
trifft, fo war er ein DOffenbarungs= und Bibelgläubiger, 
der bie von Gott uns gefchenkte Vernunft als das ficherfte 
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Mittel betrachtete und anmwendete, bie Offenbarung "richtig 
aufzufaffen und die Bibel auszulegen. Er achtete jede von 
der feinigen verfchiedene Glaubensanficht, wenn fie nur auf: 
richtig war und einen guten Einfluß aufs Leben übte. Was 
ſich aber nur einen frommen Anftrich zu geben fucht, ohne 
die Frömmigkeit in nicht chriftlicher Gefinnung und That zu 
äußern, war ihm zumider. In der h. Schrift war er fehr 
bewandert, ſtudirte fie in der Urfprahe, mit Benusung. der 
neueften Kommentare und las fie auch in derfelben mit den 
Gymnaftaften der obern Klaffen. Er war ein geſchickter Ka— 
techet und wußte mit den Kindern aller Alteröftufen gut um= 
zugehen , fi) fo in ihr Denken und ihren Geſichtskreis hin— 
einzuverfegen, daß fie bei feinem Unterricht in der Aufmerk⸗ 
famfeit erhalten wurden und mit &uft und Freudigkeit ihm 
antworteten. Mit Liebe, Sanftmuth und Freundlichkeit 
wußte er fie an ſich zu feileln, fo daß fie ihm ihre Herzen 
freudig zumendeten. Etwas Kindliches und hoͤchſt Gemüth⸗ 
liches an ihm zog die jugendliche Welt unmwillfürlih zu ihm 
bin. Auch im Hinſicht feiner Erziehungsmethode war er 
außerordentlich tüchtig; er beobachtete ftreng die Grundfäße, 
die er in feiner Seelenlehre aufitellt und erhielt ftetö eine 
gute»Disciplin in feinen Lehrftunden. Er lief aber aud gern, 
wenn diefe vorüber waren, den Kindern die nöthige Freiheit 
und fah gern ihren Spielen und ihrer Fröhlichkeit zu. Im 
Konficmandenunterrichte hielt er fireng auf das Auswendigs 
lernen und Berftehen der Kernfprüde der h. Schrift, bereis 
tete feine Konfirmanden mit unermüdlicher Sorgfalt vor, 
ſuchte auh den Schwachen die nöthigen Erkenntniſſe beizus 
bringen und bilbete fie fo — nicht zu. $römmlern — fondern 
zu aufridhtig frommen, chriftlichguten , fittlih unbefchoftenen 
Menſchen. Als Scyulrevifor zeichnete cr ſich durch Liebe, 
aber auch durch ftrenges Halten auf Erfüllung der Pflichten 
‚und auf Fleiß und Zreue aus. Beine Schulen gediehen uns 
ter feiner Leitung und fliegen aus der niedern Stufe, in der 
er fie gefunden, zu herrlicher Blüthe empor; wenn die Faͤ—⸗ 
bigkiit und der Eifer der Lehrer ihm nur einigermaafen zu 
Hilfe kam, wie bies befonders bei der erften Klaffe der Neiſ— 
fer-Elementarfchule der Fall war, bie feit 1818 unter dem Rek⸗ 
tor Scholz (jeßt Oberlehrer am evangel. Schullehrerfeminar) 
einen foldyen Aufſchwung nahm, daß fie ald Mufterfchule 
‚aufgeftellt werden konnte. Das Verhältniß unferes Verbli⸗ 
chenen zu feiner Gemeine war ein inniges, höchft vertraulis 
ches zu nennen. Ihm kam allgemeine Liebe und Achtung 
entgegen, weil fein eben unbefcholten und ohne Fleden war 

und weil feine Gefinnung und fein Wandel mit dem völlig 
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übereinftimmte,- was er an heil, Stätte verkuͤndigte. Mi 
viel Gutes hat er nicht in feinem Geelforgeramte gewirkt 
wie war er fo theilnehmend, wenn ein Bebrängter und Ges 
drüdter ihm feine Noth Elagte, wie ſuchte er durch Rath 
und Zroft den in ihrem Gewiffen Beladenen zu Hilfe zu eis 
len; wie ergriffen feine Ermahnungen, fein fanfter Zadel ben 
Schuldigen, wenn er ihn zur Rechenſchaft 3095 wie war er 
fern von jedem Haffe, von Feindichaft und Erbitterung. 
Selbft da, wo man ihn einen Augenblid verfannte, fchwieg 
ee und ließ die Zeit wirken, die auch immer feinen Werth 
wieder hervorftrahlen ließ. Auch bei den Befennern einer 
andern Konfefjion erfreute er fich der allgemeinften Achtung 
und bes innigiten Vertrauens, um feiner Zoleranz willen 3 
durch feinen Grundſatz, chriſtliche Liebe zu predigen und zu 
üben, hat er während feiner 24jährigen Amtsführung in 
Neiße, wo nur + der Einwohnerzahl evangelifch ift, ben 
Frieden zwifchen Katholiten und Proteftanten ftets aufrect 
zu erhalten gefuht, fo daß nie auch nur bie leifefte Erü: 
bung beffelben vorgefallen wäre, weil er nach feinen Grund: 
fäsen und feiner Hanblungsweife weit davon entfernt war. 
Auch mit.den Geiftlichen der andern: Konfeffion hielt er, fo 
viel an ihm lag, Frieden und es kann ihm Niemand ben 
Vorwurf maden, daß er jemals dazu beigetragen habe, das 
egenfeitige Verhältniß auf irgend eine Weife zu ftören. 
8 er ftand mit dem £refflihen Erzpriefter und Stadtpfar⸗ 
rer Getzigen Domberrn in Breslau), Baron v. Plotho, fo 
lange biefer in Neiße das Pfarramt bekleidete, in dem ſchoͤn⸗ 
ften, freundlichſten Verhältniffe, in dem ungeftörteften Ein: 
Eange, Denn dieſer vorurtbeildfreie Diener des Herrn war, 
fo wie der Entfchlafene felbft, von aller Verwechſelung ber 
Derfon und der Sache völlig frei. Jeder von ihnen prebigte 
unerfchroden feine Ueberzeugung und ſuchte für biefelbe feine 
Slaubensgenoffen zu erwärmen; aber bie Perfon berührte 
und verleste feiner von ihnen. Dem Bollendeten war es 
fiets um die Wahrheit zu thun. Wo bie Liebe in folchem 
Maafe wohnte, wie in feinem Herzen, da konnte auch Feine 
Beleidigung oder Verlegung des Nächten, der unfer chriftlis 
her Bruder, auch bei Verfchiebenheit des Bekenntniſſes ift, 
vorfommen. Wenn ibm aber das zum Vorwurfe gemacht 
würbe, daß er als evangelifcher Chriſt und Geiftlicher feinen 
Glauben liebte, daß er die Segnungen der Reformation zu 
fhäsen wußte, fie bei unabweisbaren Gelegenheiten , wie bei 
bee Feier des 300jährigen Jubilaͤums der Augsburgifchen 
Konfeffion, dankbar anerkannte und lebendig fchilderte, fo 
önnten wir darin nur ein Lob finden, welches ſich wohl Ie: 
N. Itefrolog 19. Jahre. 54 
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dee gern verdient und welches ihm bei allen Gutgefinnten, 
auch bei der Gegenpartei, nur Ehre macht; während man 
dem Geiftlihen, der an einem foldhen Zage von anderen 
gleihgültigen Dingen fpräce, oder nur die Fehler, die bie 
Reformatoren, wie alle Menfchen,, an fi trugen, hervor— 
. bübe, als einem Indifferenten feine Achtung wohl kaum zus 
wenden konnte. Doc warum einen Mann vertheidigen wols 
len, der. der Vertheirigung nicht bedarf, weil ihm. ein chren= 
des Gedaͤchtniß und unauslöfchlidhe Liebe in den Herzen ſei— 
ner Gemeinglieder und aller dırer, auch des andern Befennt= 
niffes, die nicht von jeluitifcher Gefinnung geblendet, oder 
von papiftifhen Grundfägen erfüllt find, über das Grab noch 
nachfolgt. Ueber wen nach einem 6öjährigen unbefcholtenen 
Leben die öffentlihe Stimme ſich fo ausfpridht, wie über ben 
vollendeten Superintendenten 9., der Tann, auch nad feinem 
Tode, wo er die Hand nicht mehr rühren kann, um Schmaͤh— 
fchriften feiger Gefellen, die in ihrer niedrigen Gefinnung 
audy die Achtung vor dem Zodten, der bereits vor Gottes 
Gericht getreten ift, zu verleugnen fich nicht fchämen, triums 
> entire von feinen himmlifchen Höhen auf ſolche Raben her 
abbliden, die an dem todten Löwen zu Nittern werden wols 
ten. Auch in der Gefellfchaft der Menfchen ward er gern 
gefehben; wo er erfchien, wurde er mit großer Freude und 
aufrichtiger Anhänglichkeit begrüßt; denn er freute fib audy 
mit. den Fröhlichen, trug gern durch Scherz und heitere Laune 
zur Unterhaltung bei und wußte ihr Intereffe einzuflößen. 
Er war freundlich. gegen Jedermann, Stolz und Hochmuth 
tannte er eben fo wenig wie Eriechende Höflichkeit und Schmei⸗ 
chelei. Wenn er nun fo viele Herzen durch feine Liebe, feine 
teeffliche Gefinnung gewann, wenn er bei fo Zielen durch 
feine Wohlthaten, durch feinen Einfluß auf ihr Inneres, 
durch feine amtliche Wirkfamkeit ſich unvergeßlich machte; zu 
welchem Dante find ihm nicht erft die Seinigen verpflichtet 
und wie lebt nicht fein Andenken in ihrem Kreife unvergaͤng⸗ 
lich fort! Seine Gattin und feine Kinder umfaßte er mit un: 
wandelbarer Liebe; die Erziehung der Lesteren leitete er 
unter dem Drange feiner Gefchäfte mit unermübdlicdyer Sorg⸗ 
falt; zue Bildung ihres Geiftes und Herzens wendete er alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel an, müßigte ſich Zeit für 
fie zu Unterrichteftunden ab, ftand ihnen ftets zu Dienften, 
wenn fie der Nachhilfe und des Rathes bedburften und wide 
mete oft ganze Abende ihrer Fortbildung und Belehrung. 
Wie unendlich viel verloren fie an ihm! Ihren heißen Danf, 
ihre liebende Erinnerung, ihren frommen Segen Tann feine 
Zeit verlöfhen. — Was nun endlich noch feine literarifche 
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Thätigkeit betrifft, fo find feine fämmtlichen Schriften 
folgende: Die evang. Chriftenlehre, mit u. nach d. — 
Rüden des Katechismus. Breslau 1822. Dieſes B hlein, 
welches in der Hand der Kinder fchon weit verbreitet ift und 
unendlihen Gegen geftifter hat, entftand aus einem Leit⸗ 
faden, den er fid zur Ertheilung des Keligionsunterrichts 
ausarbeitete. Es ift höchft überfichtlicy, enthält die wichtigs 
ten und nothwendigften Sprüche, die ein Konfirmand lernen 
und verfiehen muß, viele fchöne Kiederverfe aus dem Geſang⸗ 
buche, die feinem Herzen die Lehren des Chriſtenthums noch 
näber führen ſollen und giebt dem Lehrer die bauptfädhlichften 
religiöfen Begriffe an die Hand, die er mit den Kindern ents 
mwidein foll. Die öffentliche Meinung hat fich bereits entfchies 
den für diefes Büchlein erklärt. — Materialien zu e. volle 
Känd. Unterricht im Chriſtenthum. Zunaͤchſt ein Hilfsbuch 
f. die evang. Chriftenlehre, Halle 185. Bon diefem Lehr: 
buche, welches von der k. Regierung in Oppeln (in dem öf- 
fentlihen Anzeiger zum Amtsbl, 18%. &t. 37) empfohlen 
wird, erichien 1835 die 2te und 1840 die Zte Aufl. unter 
dem Zitel: „die große Chriſtenlehre““ (zum Unterfchiebe von 
ber Eleinern), welche theils bie und ba vervollftändigt, theilg 
abgefürzt, auch mit den Bibelfprücdhen, die in der kleinen 
Ehriſtenlehre nicht ausgedrudt find, fo wie mit den Lieder: 
verjen und HDauptftüden des Luther’fchen Katechismus ver: 
fehen ift, fo daß es nunmehr als felbftftändiges Handbuch 
für ben Religions=, insbefondere Konfirmandenunterricht von 
ben Katechumenen gebraucht werben Eann. Diefes Religions: 
bud bat ſich einer allgemeinen Verbreitung, nicht nur in 
Schleſien, fondern auch außerhalb der Provinz zu erfreuen. 
Dierbei ift noch „das Fragebüchlein zur Ehriftenlehre. Halle 
1826 zu erwähnen, welches er für Lehrer fchrieb, denen es 
an Gewandtheit im katechetiſchen Abfragen der religiöfen 
Wahrheiten gebricht, fo wie für Kinder, die fich felbft wies 
berholend überhören wollen. Diefes Büchlein ift nie fehr in 
Gebraud) gekommen. — Sn demfelben Zahre fchrieb er auf 
Veranlafjung deö Dr. Harniſch: „Der Geiftliche und die 
Säule, oder über das Einwirken des Geiftlichen in das 
Volksſchulweſen,“ welche Schrift in dem „Volksſchullehrer 
von Harniſch“ Heft 2 des 2, Bos. S. 1 — 108 abgebrudt 
Reht. — Seit dem I. 1831 gab er mit dem Rektor Scholz, 
jegigen Oberlehrer am tönigl. evangel, Schullehrerfeminare, 
den „Schulboten“ heraus, eine pädagogifche Zeitfchrift, bie 
heute noch als ein gefchägtes Blatt befteht und ſchon zu ei⸗ 
ner kleinen paͤdagogiſchen Hands und Taſchenbibliothek ans 
zgewachſen iſt. Die erfte Abtheilung dieſes Schulbotens ers 
5+ * 


852 260. Handel. 


öffnete ee mit feiner: „Kinder > Seelenlehre, insbefondere für 
Lehrer, aber auch für Eltern u. Erzieher anwendlich darges 

eilt 1831, vollendet 1837, in 6 Heften,“ bie ein jelbfts 

ändiges Werk ausmachen, welches über die geiftige Ergies 
bung der Kinder das Gründlichfte und Vollftändigfte enthalt, 
was bisher über diefen Gegenftand gefchrieben worden ift und 
Eltern und Lehrern nit genug empfohlen werden Tann, 
Ein anderes von ihm verfaßtes Heft, welches auch als eine 
für ſich Heftehende Schrift betrachtet werden Tann und von 
der k. Regierung in Breslau mittelft Reſkript an die Herren 
Superintendenten vertheilt wurde, um es ben unter ihrer 
Aufficht ftehenden Geiftlichen und Schullehrern mitzutheilen, 
führt den Titel: „Ueber einige fi) bier u. da noch findenbe 
Schulmängel. Ein Wort der Erfahrung. 1839. Er bes 
ibt ſich im Geifte felbit in die Schule, läßt alle Lehrgegen— 

ände an feinem Blicke vorübergehen und rügt die Mängel 
und Unvolllommenheiten, die in der Art des Unterrichts und 
der Disciplin im jegigen Schulleben noch vorkommen. Das 
Büchlein ift ganz praftifch, enthält die 24jährigen Erfahruns 

en, bie er in den verfchiedenften Schulen bei feinen Nevis 

onen fammelte und Tann für jeden Lehrer ein Probierftein 
werben, an welchem er prüfen Tann, welche von ben gerügs 
ten Mängeln auch in feiner Schule hervortreten. — Außer⸗ 
dem ließ er noh im Drud erfcheinen: Die Acker find ges 
theilt, wie benutze ich fie am beften? Brest. 1825. — Ale⸗ 
thofebia od. Liturgien f. gebildetere Gemeinen. Wiesb. 1825, 
bat den Sculboten noch mit mandyer Abhandlung bes 
seichert und lieferte darin die Necenfion der Schulfchriften 
religiöfen Inhalts ſowohl, als derer, bie das Schulmefen 
und bie Erziehung im Allgemeinen zum Gegenftande haben. 
Im Anfange des Jahres 1841 Fam fein letztes Buch 
heraus, an beffen Abfaflung er in den legten Jahren feines 
Lebens mit unermübetem Fleiße gearbeitet hatte; nämlich 
fein „Kurzer Inbegriff der chriftlichen Religionslehre u. bes 
MWichtigften aus ber Gefchichte der chriftl. Kirche, als Leite 
faden beim- Unterrichte der Gymnaſiaſten aus ben oberen 
Klaſſen. 1841. Man muß diefes vortrefflihe Bud in feis 
ner kurzen Eräftigen Sprade, in dem Reichthum und der 
Gebiegenheit feines Inhalts Tennen gelernt und durchſtudirt 
haben, um fidy von feinem Werth und feiner Braudhbarkeit 
zu überzeugen. Es ift ein herrliches Mittel, wiffenfchaftlicy 
gebildeten Sünglingen ihre Religion theuer und werth zu 
maden, fie zur Liebe und zum treuen Fefthalten an ihrem 
Glauben zu begeiftern; es if bie befte Vorbereitung auf bie 
univerſitaͤt, befonders für ſolche junge Männer, welche Theo⸗ 
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logie ſtudiren wollen. Die kurze Neligionsgefdhichte, bie 
darin enthalten ift, ftellt ihnen in kurzen Umriffen die ber: 
vorftechendften Begebenheiten und Scidjale der chriftlichen 
Kirche, ihrer Lehre und Verfaſſung, fo wie aud) in gut ge— 
troffenen Zügen die Charakteriftit derjenigen Perfonen dar, 
die wohlthätig oder nachtheilig auf chriſtliche Wahrheit und 

&riftliches Leben eingewirkt haben und führt fo den Süng- 
ling auf den richtigen Stanbpunft hin, von welchem aus er 
bie verfchiedenen chriftlichen Konfeffionen und ihre Eehren und 
Meinungen vorurtheilöfrei und auf geſchichtliche Thatfachen 
geftügt, betrachten und würdigen Tann. Daß dieſes Buch 
von der röm. Propaganda in Neiße angefeindet und vers 
ketzert wird und eine Schmählchrift ins Dafeyn gerufen hat, 
melde an Gemeinheit und Arroganz, einem allgemein ges 
achteten Entfchlafenen gegenüber, ihres Gleichen gewiß nicht 
aufzumeifen bat, darf uns in heutiger Zeit nicht Wunder 
nehmen, wo die Papiften wieder mehr als jemals ihr Haupt 
erheben, fich die unverfchämteften Schmähungen über die Re— 
formatoren und geadtetften Geiftlichen der evangelifchen Kirche 
erlauben und fo den Samen ber Zwietracht zwifchen die Be— 
tenner verfchiedener Konfeffionen auöftreuen, die in Schlefien 
feit vielen Jahrzehnten in dem fchönften Cinklange neben 
einander wohnten. Zum Glüd erlebte der edelgefinnte, auch 
gegen Feinde liebevolle Mann die Herausgabe diefer ſchaͤnd— 
lihen Schrift, zu deren Zitel die Neißer Kuratgeiftlichkeit in 
ihrem blinden Eifer ihren Namen bergegeben hat, nicht. 
Er hatte ſchon in ber Vorrede zu dem letztgenannten Reli— 
gionsbuche feinen nahen Zod prophetifch angedeutet und in 
dem nädjften Winter ſchon z0g cr fich durch die Strapazen 
feines Amtes einen Huften zu, ber unter ben gehäuften Ans 
firengungen der Ofterzeit des vergangenen Jahres immer harts 
nädiger wurde; dazu fand ſich ein Schmerz im Halfe, ber 
beim Scjlingen am empfindlichften war und von Zag zu 
Zag zunahm, während feine Kräfte fich verminderten. Am 
Felle Johannis des Taufers predigte er zum legten Male 
mit unfäglicher Anftrengung, hielt dann aber noch bis zum 
30. Zuli den Unterriht mit den Gymnafiaften. Nach dies 
fem Zage jedoch Eonnte er Feine Amtsverrichtung mehr voll 
führen. Er litt unendlich viel, aber mit bewundernswürdiger 
Geduld. Es war rührend, den fonft nie gefhäftslofen Dann 
fo leidend und ohne Thätigkeit auf feinem Sopha figen zu 
ſehen. Das Bett hat er in feiner langwierigen Krankheit 
nit gehütet. Auch am 6. Sept., ald am legten Zage feis 
nes Lebens, ftand er, wie gewöhnlich, auf und 209 fih an. 
Rad; Tiſche ging er noch allein in das andere Zimmer, um 
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in feinem Schreibtifche den Orden zu fuchen, der nach feinem 
Tod an die Ordenskommiſſion eingeſchickt werden follte, ſank 
aber dort den Eeinigen ohnmädhtig in die Arme. Auf fein 
Bett gebracht, Fam er noch einmal zu fi, fegnete jedes 
Glied feiner Familie, zulegt feine Gattin mit gewählten und 
vernehmlichen Worten; dann fchon mit dem Geifte mehr in 
jener Welt, fchrieb er noch mit feinem Finger Worte auf 
das Bett, machte einen Punkt unb einen Stridy darunter, 
wie wenn man eine Rechnung abfchließt. Auf die Frage, ob 
er noch etwas wuͤnſche? antwortete er: „Ruhe, Ruhe!“ und 
nad diefem Worte fchlief er fanft ein, ohne daß die ums 
ftehenden Seinigen es merften. Sobald die Kunde von feis 
nem Zob erfcholl, ergriff tiefer Schmerz bie ganze Gemeine, 
die fi nun ihres theuren Seelenhirten beraubt fab. Seinem 
Leichenbegängniffe, welches am 9. Sept. ftattfanb, wohnten 
die meiften Geiftlichen feines Guperintendenturfprengels unb 
mehrere aus dem Briegfchen Kreife, auch bie Fatholifche 
Geiftlichkeit von Neiße bei. Am Altar in feiner Kirche, die 
er fo viele hundert Mal betreten hatte, wurde ber Sarg auf: 
Are Das Lied Nro. 1121 aus dem Breslauer Gefangs 
uche: „Sanft, wie er gewandelt bat ꝛc.“ wurde von ber 
Gemeine gefungen, Die Leichenpredigt hielt ihm der Paftor 
und Supefintendenturverwefer Wachler aus Glas, eine fchöne, 
kraͤftige, auch für die Leidtragenden wahrhaft erhebende 
Zrauerredbe, durch welde er dem Vollendeten ein würbdiges 
Ehrendentmal feste. Auf dem evangelifchen Friedhofe zu 
St. Rochus wurde derfelbe nach einem Gebete und ertbeilten 
Gegen, unter aöfinguing bes Liedes Nro. 400: „Einſt geh’ 
auch ich zum Leben,‘ in der Gruft, die fidy unter der Bes 
raͤbnißkapelle befindet, in die Halle links, wie der theure 
tfchlafene felbft für fich gebeten hatte, beigefegt. 


* 261. Georg Friedrih Bifchoff, 
Mufikvirektor zu Hildesheim, Begründer ver veutichen Mufikfefte ; 
geb, d. 21. Sept. 1780, geft. d. 7. Sept. 1841. 


B. wurde zu Ellrih, einer Tleinen Stadt am Harze, 
geboren. Sein Vater, welcher dafelbft als Lehrer und Or⸗ 
ganift angeftellt war, hatte ihm eine forgfältige Erziehung 
zu Theil werden laffen und vorbereitet für den Befuc einer 
Gelehrtenfchule, auch ausgerüftet mit gründlichen Vorkennt⸗ 
niffen in der Mufit, brachte er ihn im J. 1794 auf das 
Gymnaſium zu Norbhaufen. Der elterlichen Abficht und feis 
ner Reigung gemäß Theologie zu ftubiren, ging B. zu 
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Dftern 1800 nad Jena und im nädjften Jahre nach Leipzig. 
Obgleich mit Fleiß den Studien der Theologie obliegend, 
zeigte ſich gleichwohl bei ihm eine befondere Pinneigung gu 
ver ihr fo fehr verwandten Muſik, für welche er an einem 
Drte, wie das mufitalifch » Elaffifche Leipzig — und weſentlich 
unterftüst durch feinen kirchlichen Beruf — reihe Nahrun 
fand zu der mweitern Ausbildung in der Mufit, Die Kun 
ward ihm boppelt werth, als fie ihm, nad dem inzwifchen 
erfolgten Zode ded Waters, die nöthigen Subſiſtenzmittel 
fihern mußte, fo wie er es befonders feinem mufis 
kaliſchen Zalente zu verdanken hatte, im Ausgange des 
3. 1802 von der Eunftliebenden Familie des Amtmanns Wolf 
* Steinthalsleben als Hauslehrer engagirt zu werden. 
m J. 1803 folgte B. der Einladung nach Frankenhauſen, 
um am bafigen Lyceum als Kantor und Lehrer angeftellt zu 
werben. In diefem Verhältniffe blieb er bis zum 3. 1816, 
indem fein ausgebreiteter Ruf, welchen er fich durch ausge: 
— Leiſtungen in der Muſik erworben, ihn in dieſem 
ahre nach Hildesheim führte, wohin ber daſige Magiſtrat 
durch die Vermittelung des Buchhaͤndlers Daniel Gerftenberg 
zu Hildesheim ihn als Muſikdirektor des Andreanums und 
der vier evangeliſchen Kirchen, ſo wie auch als Kantor der 
Hauptkirche zu St. Andreaͤ berufen hatte. Nachmals wurde 
ee noch zum Hauptlehrer ber, ſechſten Klaſſe des Gymnaſiums 
ernannt und ihm der Geſangunterricht in der hoͤhern Toͤchter⸗ 
ſchule — der jetzigen koͤnigl. Friederikenſchule — uͤbertragen. 
In dieſem Wirkungskreis erreichte B. ſein Lebensende. Er 
ſtarb nach mehrjaͤhrigen ſchweren koͤrperlichen und geiſtigen 
Leiden. Am 12. Sept. fand fein Leichenbegaͤngniß in würs 
diger Weife ftatt. Gymnafiaften trugen feine Leiche auf den 
Wagen. Ihr folgten mehr denn 400 Perfonen zum Frieds 
hof und zwar zunädft die fammtlihen Lehrer und Schüler 
des Andreanums, dann die Mitglieder der beiden Freimaurers 
logen und des Orcheftervereind, Der Konrektor Dr. Schröder 
hielt am Grab eine angemeffene Rede, welcher fi der ers 
hebenbe Gefang des Gymnaſialſaͤngerchors anſchloß, womit 
er dem Schoofe der Erde wiedergegeben ward. 3. hinterläßt 
zwei unverforgte Zöchter; feine Ehegattin war ihm bereits 
mehrere Jahre früher in die Ewigkeit vorangegangen. — Obs 
gleich die Verdienfte des Verewigten um Muſik, insbefondere 
um die Gründung deutfcher Mufitfefte, in der mufikalifchen 
Welt allgemein bekannt geworden find und insbefondere die 
einzelnen £eiftungen beffelben in öffentlichen Blättern, nas 
mentlich in ber allgemeinen mufitalifchen Zeitung von einem 
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Karl Maria v.MWeber*), einem Gerber u. m. A. bie rühms 
fichfte Anerkennung gefunden haben, fo ift doch über fein Les 
ben und Wirken nichts Ausführliches bekannt geworben, 
Nach den eigenen gelegentlichen mündlichen Mittheilungen des 
Verewigten und fonftigen Nachrichten und Wahrnehmungen 
eine ausführliche Darftellung zu geben, den Zweck haben biefe 
Zeilen. — B.'s Talent neigte fich vorzugsmweife der Vers 
anftaltung und Ausführung großer klaſſiſcher Tonwerke hin, 
Schon im 3.1804 veranftaltete er, mit den ihm in und um 
Frankenhauſen zu Gebote ftehenden Mitteln und unter Bus 
bilfenahme einiger Mitglieder der Gothaifchen Kapelle, bie 
Aufführung der Schöpfung, welde für die damalige Zeit 
— wenn man von den Kunftleiftungen in großen Städten, 
wie Wien, Berlin ꝛc. abfiebt — Schon für etwas Außer: 
ordentliches gehalten wurde, indem überall noch feine Gefangs 
vereine beftanden. Die vermehrte Bekanntſchaft mit mehres 
ren der größten Künftler feiner Zeit und namentlich bie 
freundfchaftlihen Beziehungen zu Spohr, Friedrich Schneider, 
NRomberg **) — dem Bioloncellvirtuofen — Bermftebt, 
Matthäi, Stromeyer, Methfeffel u. m. A. verfhafften ihm 
fpäter reichere Mittel zur Ausführung feiner großartigen 
Idee, die Veranftaltung von eigentlichen Mufikfeften. Frans 
Benhaufen wurde ein fchöner Vereinigungspunkt für Künftler 
und Mufikfreunde, deffen Seele der eben fo geiftreiche als 
gaftfreundfchaftliche DB. war. Sein Name hatte im ganzen 
Thüringer Lande einen harmonifchen Klang. Als im J. 1808 
(vom 27. Sept. bis zum 14. Okt.) der Kaifer Napoleon zu 
Erfurt mit dem Kaifer Alerander eine Zufammenkunft hielt, 
wobei auch die Könige von Sachſen, Baiern, Weftphalen, 
Würtemberg und mehrere andere Kürften anwefend waren 
und unter vielen anderen Feftlichleiten auf kaiſerl. Befehl 
auch eine große Mufikaufführung beabfichtigt wurde, erhielt 
der Kantor B, zu deren Anordnung und Direktion den ehren 
vollen Auftrag. Es ift ungewiß , aus welcher Urſache B. 
denfelben anfangs ablehnte, gewiß aber wohl (feiner eigenen 
Mittheilung zufolge), daß ihn die eröffnete Ausſicht auf ein 
militärifches Geleit nach Erfurt gefügig gemacht hat, Ins 
deß wurde ihm über die gelungene Loͤſung biefer Aufgabe die 
völligfte Zufriedenheit der anmwefenden Souveraine und eines 
glänzenden Auditoriums, weldes wohl jemals einer Muſik⸗ 





#) Defien Biogr, fiehe im 4. Jahrg. des N. Her, S. 324. 
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aufführung beimohnte*), zu Theile Es iſt zu bemerken, 
daß B. in Folge diefes d ein ‚ungefuchtes kaiſerl. Patent 
Mufikdirektor mit der Befugniß ernannt wurde, im 

ſ. Reiche nady Gefallen Mufitaufführungen veranftalten 
bürfen. Auch in den 3. 1811 und 1812 find von ihm zu 
Erfurt, auf Einladung bes franzöf. Gouvernements, große 
Mufitfefte, welche zu Ehren Napoleons angeordnet waren, 
zu Stande gebraht und dirigirt worden. Zu dem am 14. 
und 15. Aug, 1812 gefeierten Feſte hatte Spohr, ominds 
genug, fein „jüngftes Gericht’ gefchrieben. Für B. war 
dieſes Unternehmen unheilvoll, indem ihm ber bebeutende 
Koftenzufhuß, obgleich es verſprochen worden, nicht erfeßt 
wurde, Selbft eine an die Kaiſerin von Frankreich gerichtete 
Reklamation blichb ohne Erfolg. Seine gerechten Anfprüche 
find in jener verhängnißvollen Zeit untergegangen. — Als 
fein erſtes, nad) eigenem Willen veranftaltetes Mufitfeft bes 
zeichnete B. das am 20. und 21. Juni 1810 zu Franken⸗ 
haufen veranftaltete Feft, deſſen mufitalifchen Theil Spohe 
dirigirte. Hiermit wurde die Reihe der deutſchen 
Mufikfefte eröffnet. Es war der Impuls, daß 
Borbild für alle nahmaligen ähnlidhen Unter: 
nebmungen am Rhein, in der Schweiz 2c. Befeelt 
für dieſe großartigen Kunftleiftungen ließ er diefem erften 
Feſt in den Jahren 1811 **), 1815 zu Frankenhaufen, 
1816, 1817, 1818 und 1822 zu Hildesheim, 1817, zur Ge⸗— 


*) Vielleicht mit Ausnahme per mufifalifchen Weftlichkeiten beim 
Wiener Kongrefie int 3. 1814, fo wie im 3. 1815 bei ver Anmwefenheit 
der allürten Fürften in Paris und London. 

) An dem Tag, an welchem die Künftler aus ven Kapellen zu 
Ballenftctt, Berlin, Caffei, Dresven, Gotha, Hamburg, Leipzig, Mei— 
ningen, Rudolſtadt, Sonvershaufen, Weimar und Wien, fo wie auch 
aus anderen Städten, zu vem Feſte eintrafen, wurde B. ein Sohn ge» 
boren. GSämmtlicbe Küniftler ig ie als Pathen ver Taufhanplung 
beizumohnen, wozu auch die zum Felt anweſende Fürftin Regentin von 
Enwarzburg. Buvolfatt bie Genehmigung ertheilte, Am 11. Juli, dem 
legten Tage des Feſtes, wurde demnach die Tauffeier, im Beifeyn von 
mehr als Künftlern, begangen. Der Neugeborne a die Na⸗ 
men: „Joſeph Louis’ zur Ehre Joſeph Hayon’d, deſſen Jahreszeiten, 
und Louis Spohr's, deſſen erite —* an dieſem Feſte gegeben 
worden waren. Die Fürſtin Regentin erhöhete dieſe Familienfeier durch 
ein uberraſchendes Geſchenk. Beim frohen Mahle nahmen die ausge— 
———— anweſenden Künftler ihren Pathen, als künftigen Schüler, 
n Beſchlag. Die unerforſchliche göttli — ließ jedoch die hoch⸗ 
beglüdten Eltern viefe Freude, die Hoffnungen, welche fie an vieles Er= 
eignig fmüpften, nicht Tange genießen. Etwa zwei Jahre fpäter fand ver 
eben von einer Mufitaufführung zurückkehrende glüdliche Vater ven Sohn 
tobt; eim tödtlicher Sturz aus dem Fenfter hatte fein Leben geendet! — 
&o femt der Eltern frohe Hoffnung ins frühe Grab, zum lebenslänglis 
hen herben ftummen Schmerze ved tief verwundeten Vaters! — 
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burtöfeier bes Prinz-Regenten, nadımaligen Königs Georg IV, 
zu Danover, 1819 zu Deine, 1820 zu Helmſtedt und Queds 
linburg, 1821 zu Etze und Büdeburg, 1825 zu Pyrmont 
und 1826 und 1827 zu Goslar gleihe Mufitfefte folgen. 
Lebhaften Antheil nahm B, an der Gründung der Elb-Mu— 
fitfefte im Iahr 1825 *). Bei dem im Jahr 1833 zu Hals 
berftadt gefeierten 6ten Elb- Mufitfefte war ihm größten: 
theils die Anordnung des großen Ganzen übertragen. Auf 
der Reife zum Tten EIb =» Mufitfefte, welches im Juni 1834 
zu Magdeburg abgehalten werden follte, betraf B. das Un: 
glüd, unweit Dthfrefen des Nachts mit der Schnellpoft ums 
geworfen und fchwer verlegt zu werden. Er blieb feitdem 
ehr gebrechlich und dürfte diefem Unfalle fein früher Tod 
zuzufchreiben feyn. Im Ic,r 1830 war B. eifrig bemüht, 
norddeutfche Mufikfefte zu gründen, woran namentlich die 
Städte Hanover, Hildesheim, Hameln, Gelle, Bremen, 
Büdeburg u. m. a. Theil nehmen follten. Schon waren 
dur ein in Danover gebildetes Kommittee die Borbereituns 
gen getroffen, das erfte Feft im Oktober deffelben Jahres zu 
Hanover zu feiern, ſchon beitimmt, daß biefe erften feftlichen 
Dinge mit „Spohr’s legten Dingen’ und zwar unter ber 
Direktion des Komponiften, beginnen follten, als die bedenk— 
lichen politifchen Zuftände das fchöne Vorhaben des neuen 
Mufenbundes flörtın und es vertagen ließen. &päter jcheis 
terte das Unternehmen daran, daß — wie man fagte — von 
einer Seite her der Direktion Spohr’s Binderniffe in den Weg 
gelegt worden find, womit der ganze Plan von B. aufgegeben 
wurde. Es blieb andern Kräften vorbehalten, dieſe Idee wieder 
aufzunehmen, wovon die in den Jahren 1839, 1840 und 1841 
refp. in Schwerin, Lübed und Hamburg gefeierten großar: 
tigen Mufiffefte das rübmlichfte Zeugniß geben. Wir hof: 
fin, daß Hanover und andere Städte ſich noch zu gleichem 
Zwecke verbinden werden. — B. war im Laufe von 37 Zah: 
ren ein mufitalifches Gemeingut geworden, indem er von 
Nahe und Kerne, von Vereinen, Künftlern und Dilettanten 
auf vielfache Weife in Anfprud genommen wurde, Die Aus 
ßerſt zahlreiche Korrefpondenz, welche der Verewigte in gus 
ter Ordnung binterlaffen hat, gibt davon bie redendften Ber 
weiſe. Mit feltener Uneigennügigkeit war er ftetö bereit, 


*) Die Gründung dieſes Dereines verbanft man vorzüglich dem 
Dberbürgermetiter Branfe zu Magveburg und dem Kapellmeifter Doktor 
Friedrich Schneider zu Deffau. Zu tem Bereine gehören die Stäbte 
Magveburg, Deffau, Halle, Halberftadt, Mühlbaufen, Norbhaufen, 
Quedlinburg, Zerbft und feit dem yo 1836 auch Braunfhweig, in 
welchen bie Feſte jährlich abwechjelnd gefeiert werben, 


261. Biſqoff. 859 


muftfalifche Unternehmungen dur Rath und That zu förs 
dern. Dagegen fam man ihm aber auch allfeitig mit herz⸗ 
licher Liebe und großer Verehrung entgegen. Wurde irgend 
wo eine bedeutendere Muſikauffuͤhrung veranſtaltet, ſo mußte 
B. dazu eingeladen werden. Es fſchien dem Ganzen eine 
wuͤrdige Zierde zu fehlen, wo er nicht anwefend war. Wie 
er nun auf. diefe Weiſe nady außen hin die praktiſche Mufit 
zu heben, ihr Eingang in das Volk zu verfchaffen ftrebte, 
war. er zugleich nicht weniger thätig, in bem engern Kreife 
Dildesheims die Kunft zu pflegen. Nicht allein dag B. — 
abgefehen von einigen Unterbrehungen — bie dafigen. Sing= 
atademien leitete, mehrere Jahre einen Eleinen Gefangverein 
in feiner Wohnung unterhielt, an den wir uns, der darin 
vorherrfhenden Gemüthlichkeit wegen, mit bifonderem Bır: 
gnügen erinnern, — fuchte er auch durch jährlihe Winters 
Abonnements» Konzerte, worin namentlidy große Inftrumens 
falwerke zu Gehör gebracht wurden, einen Vereinigungspunft 
für Mufiter von Fach und für Dilettanten zu giwinnen. 
Hierzu wirkten nicht felten Künftler und Künftlerinnen der 
benachbarten Kapellen von Hanover und Braunfcweig mit, 
wodurch den Hilbesbeimern mander fehöne Genuß verfchafft 
ward. Dft hat es B. verfudt, die in der That reichen mus 
ſikaliſchen Kräfte Hildesheims für die Dauer zu vereinigen. 
Leider fcheiterten dieſe Beftrebungen an den gehäffigen Ge— 
genwirkungen von Perfonen, welche, im dünfelhaften Wahne 
befangen, glaubtın, wie nur in ihren Händen das muſikali— 
Ihe Geſchick Hildisheims geborgen fey. Der leidige Kaften: 
geift, welcher dem Kunftleben fremd feyn follte, that dabei 
fein Uebriges. Nie ermüdend, für die Kunft zu leben und 
zu wirken, gelang es ihm indeß zu Anfange des Jahres 
18355, einen fogenannten Orchefterverein zu gründen, beffen 
Zweck ift, große Inftrumentals Kompofitionen zu üben und 
oͤffentlich aufzuführen. Wir dürfen hier nicht unerwähnt laſ⸗ 
ſen, daß dieſes Unternehmen durch die ſehr thaͤtige Mitwir⸗ 
kung bes derzeitigen Domſyndikus, jetzigen Konſiſtorialraths 
Werner und des Amtsaſſeſſors, nachmaligen Hilfsreferenten 
im koͤniglichen Miniſterium des Innern zu Hanover, Doktor 
Arnold Homever, weſentlich unterftügt und befordert wurde. 
Indem der Ertrag dieſes ſchoͤnen Unternehmens ſtatutenmaͤ⸗ 
Big dem für die Witwen von Muſikern Hildesheims geftiftes 
ten Unterftügungsfond zufließt, fcheint foldyes eben in dies 
fem mwohlthätigen Zweck eine dauernde Eräftige Stüge zu fin= 
ben und zu der Doffnung zu berechtigen, daß diefes Inftitut 
bis zu den fernften Zeiten fortblühen werde. . Unferm mens 
ſchenfreundlichen B. wird es aber ein bleibendes Denkmal 
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feiner Gemeinnügigkeit fegen! — Sn feinen bienftlihen Be- 
——— zur Muſik lag ihm der Geſangunterricht auf dem 

ndreanum, bie Direktion der Kirchenmuſik in den vier pro— 
teftantifchen Kirchen und die obere Aufficht über der Schüler 
Sängerhor ob. Diefer unter der fpeciellen Zeitung eines 
Praͤfektus ftehende Chor hatte die Beftimmung, bei den Kir= 
chenmufifen mitzuwirken, wöchentlih einige Male vor den 
Däufern wohlhabender Bürger und bei öffentlichen Leichenbe— 
gängniffen zu fingen, Bei den großen Kunftleiftungen B.'s 
war ihm -diefer feiner Zeit ausgezeichnete Saͤngerchor eine 
zuverläffige Stüße, fo wie folcher von jcher die eigentliche 
Grundlage der Vofalmufit in Hildesheim bildete. Nachdem 
jedoch diefes faft zwei Jahrhunderte hindurch beftandene In— 
ftitut dur) mande Urfachen immer mehr in Verfall geras 
then war und B, nicht die Mittel zu Gebote ftanden, ihm 
wieder aufzubelfen, wurde foldyes im Jahr 1827 bei Geles 
genheit, daß unter Seebode in den Einrichtungen ded Gyms 
nafiums Veränderungen getroffen wurden, aufgehoben, um 
vielleicht, wie zu bedauern ift, nie wieder hergeftellt zu wers 
den. Auf diefe Weife des hauptfächlichften Stuͤtzpunktes für 
feine mufitalifchen Dienftverrichtungen beraubt, ſah B. ſich 
genöthigt, dafür, unter vielen Schwierigkeiten, eine andere 
Einrichtung zu treffen, indem er aus den fähigfien Gymnas 
ftaften aller Klaffen, unter höherer Genehmigung, einen ans 
derweiten Chor bildete, womit ältere und neuere Tonwerke, 
fowohl behufs ber Kirchenmuſik, als auch zu gemeinnüßigen 
Zwecken, eingeubt wurden. Werfen wir nun nody einen 
Rüdbiid auf die muſikaliſchen Leiftungen unfers B.'s, fo ers 
fcheint es zweifellos, baß er durch die Gründung dir Mufiks 
fefte ficy ein allgemeines bleibendes Werdienft um die Kunft 
erworben hat. Diefe Fefte find im Laufe der Zeit eine be= 
deutungsvolle Erfcheinung in der Kunftwelt geworben; ihr 
wohltHätiger Einfluß auf Kunft und Kunftfinn ift eine volls 
. endete Thatſache. Indem fie durch den großen Bufammens 

uß von Künftlern und im Zuſammenwirken vieler wohlges 
ubter Gefangvereine die einzige Gelegenheit geben, Meifters 
werte großer Zondidyter in möglichfter Vollkommenheit dars 
zuftellen, find fie zugleich, begünftigt durch ihre gefellige 
Einrichtung, die Mittel, die Heroen der Mufik einander re 
ber au bringen, ben mündlichen Austaufcy von Anfichten über 
Kunft und Kunftleben, nicht weniger auch den Kunftfinn des 
Volks zu fördern. Diefes find die wefentlichen Zwecke unfes 
ser Mufikfefte. Ueber die Erfolge diefer volksthuͤmlich ges 
worbenen Fefte kann insbefondere dann ein Zweifel nicht 
obwalten, wenn man bie erflaunliche Vermehrung bee Ges 
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fangvereine, welche allein den Mufiffeften ihre Entftehung 
verdanken, und die feit zehn Sahren entftandenen zahlreichen 
Licdertafeln, welche unlängft in den Eleinften Städten, ja 
felbft auf dem Lande, Anklang und rühmliche Nachahmung 
gefunden ‘haben, ins Auge faßt. Die Saat, weldye B. ges 
freuet, bat reiche Fruͤchte getragen! Nicht zu viel dürfte 
behauptet werben, indem wir glauben, daß die Schöpfung 
unfers B.'s felbfi den Englänbern und Franzofen zu ihren 
in neuerer Zeit veranftalteten ähnlichen Feften zum Mufter 
dienten. Und weldhe Anerkennung liegt. darin, wenn Des 
roen deutſcher Kunft, ein Spohr, ein Bartholdy = Miendels= 
ſohn, von den Erfteren zur Direktion ihrer großen Mufiks 
fefte nach England berufen wurden. Sn rühmlicher Aners 
kennung feiner Berdienfte erhielt B. im Jahr 1839 von dem 
deutſchen Rationalvereine für Mufit und ihre Wiffenfchaften 
zu Stuttaart und Karlsruhe das Diplom eines Chrenmit- 
gliedes dieſer Geſellſchaft. Die Mit: und Nachwelt wird 
feiner ftets ehrend gedenken und — diefe Anerkennung ift das 
Einzige, was er von allen feinen großartigen, mit gänzlis 
cher Aufopferung feines Vermögens verbundenen Unternehs 
mungen bei feinem 2eben erworben bat. * Ein alter Freund 
des Berewigten, der Kapellmeifter Doktor Friedrich Schneis 
ber zu Deffau, ließ es jedoch nicht dabei bewenden, indem 
er die Idee erfaßte, die Veranftaltung von Konzerten zum 
Bortheile der beiden hinterbliebenen unverforgten Züchter 
beffelben in Anregung zu bringen. Hochgeſinnte Braune 
fhweiger waren e8, welche nee bereitwillig auf diefen Ges 
danken eingingen. ine zu dem Zwed in Braunſchweig 
kürzlich. ftattgefundene Mufifaufführung hat ein fchönes Res 
fultat zur Kolge gehabt, Hildesheim ift im Begriffe, diefem 
rühmlichen Beifpiele zu folgen. Sollten andere Städte, 
namentlich das Eunftfinnige Hanover, mit feinem für bie 
Zonkunft erglüheten, felbftfchaffenden Königsfohn an ber 
Spitze, nicht ebenfall& geneigt feyn, durch Veranftaltung ei= 
nee Mufitaufführung für gedachten Zweck thätig zu wer- 
ben? — Bei diefer Veranlaffung Tann nicht unerwähnt blei= 
ben, wie bereitwillig B. von jeher feine Kunftleiftungen der 
leidenden Menſchheit widmete. Wir erlauben ung, nur eis 
nige Fälle anzuführen. Kurz nad der Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig veranftaltete ex zum Beften der verwundeten Preus 
gen und Schweden, welde im Lazarethe zu Frankenhaufen 
lagen, ein Konzert. Im Jahr 1826 geſchah ein Gleiches 
für die Gpiecyen und im Bahr 1832 für die Zaubftummen- 
anftalt PR Hildesheim. Noch einige Andeutungen über 3. 
mögen hier angereihet werden, Als Dirigent war B., nad 


362: 251. Biſchoff. 
dem Urtheile kompetenter Männer, ausgezeichnet. Durch 
ein gründliches Studium Elaffifher Werke großer Tondiche 
tee war er eingeweiht in den Geift derfelben und fomit im 
- Stande, bie Charaktere mit Leichtigkiit zu erkennen und auf: 
zufaffen. Die Partituren mancher Werke, z. B. die der 
Schöpfung, des Requiems u. m. a. Eannte er fait ausiwen= 
dig. Des aufzuführenden Werks in folcher Auffaffung mäch— 
tig, trat er ſtets mit Sicherheit und Spohr'ſcher Ruhe auf. 
Sn dem der Akuſtik angemeſſenen Baue des Orchefters und 
der Aufftellung des Drchefterperfonals, welches namentlich in 
den oft durch Priechen verbauten Kirchen mit großen Schwie— 
rigkeiten verbunden ift, zeigte er viele Kenntniffe. In den 
legten acht Lebensjahren machte fich die Abnahme feines ehe— 
dem jehr zarten Gehoͤrs auf eine höchft betrübende Weife bes 
merklich, welche ibm das Ende feiner mufikalifhen Laufbahn 
wahrnehmen ließ und ihn zu einer vermehrten melandolifchen 
Zrauer ſtimmte. Die Mitglieder feines Orchefterd waren 
ihm mit Liebe und Vertrauen zugethban. Als im Jahr 1835 
ein gewiffer fremder Künftter in fein langjähriges muſikali— 
ſches Wirken einzugreifen trachtete und ohne alles Vorwiffen 
durch mandherlei Kunftgriffe die Muſiker Hildesheims, behufs 
Bildung eines Orcheftervereins, an fich zu ziehen fuchte, da 
wandten fich die alten treuen Gefährten feiner mufitalifchen 
eldzüge vertrauensvoll an ihren rubmvollen Führer mit der 
itte, noch — ihr Direktor bleiben zu wollen. Dieſer 
fuͤr ihn eben ſo kraͤnkende, als lohnende Vorfall hatte, wie oben 
erwaͤhnt, die Folge, daß er um ſo freudiger ſowohl die Mu— 
ſiker von Fach, als auch die Dilettanten Hildesheims zu ge— 
dachtem Zweck um ſich vereinigte, als er ſchon laͤngere Zeit 
vorher die Bildung eines ſolchen Vereins beabſichtigt hatte 
und nur durch mehrere Umftände daran verhindert worden 
war. Als Komponijt bat 3. fi nur durch einige Gefänge 
mit Begleitung des Pianoforte und für vier Männerftimmen, 
fo wie auch durch drei Bändchen Lieder für den Gefanguns 
terricht in Schulen befannt gemacht. Die lestern find vers 
breitet und unter den Männergefängen zeichnet ſich fein 
„Zreulieb ift nimmer weit’ beſonders aus und fehlt wohl 
keiner Liedertafel. Sein übriger muſikaliſcher Nachlaß be: 
ftegt in einer Anzahl von etwa 40 Nummern verfchiedener 
Kompofitionen, ald Kantaten, Soli mit Chören, dem erften 
Akt zu einer Oper 2c. 2c. Auch eine Sammlung von Mus 
fitterten und Gedichten hat ſich von ihm vorgefunden. Es 
‘ verdient hier aud) bemerkt zu werben, daß B. zahlreiche Mas 
terialien zu einer Gefchichte der deutfchen Mufikfefte hinter 
laffen hat, wovon zu bedauern ift, baß er durch bie fchwes 
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ren Leiden feiner legten Lebensjahre behindert war, foldhe, 
wie ee ſchon früher beabfichtigte, zu bearbeiten und herauss 
zugeben. Wielleicht vollführt eine Eundige Hand, was dem. 
Berftorbenen nicht mehr moͤglich war. Als Lehrer des Ge: 
fanges und Pianofortes war B., der guten Methode we: 
gen, geſchaͤtzt, wovon feine zahlreihen Schüler und Schü: 
lerinnen zeugen. Ohne auf irgend einem Snftrumente befon= 
ders fertig zu feyn, befaß er gleichwohl volllommene Kennts 
niffe aller mufifalifchen Snftrumente. Die vortheilhafte Mei: 
nung, welde das Schilling'ſche Leriton ber Tonkunſt von 
ihm als Wiolinfpieler aufitellt, hat er felbft als einen Irr— 
thum bezeichnet. Indem wir des Verklärten noch als Mens 
fhen gedenken, fo waren ihm periönliche Liebenswürbdigkeit 
im gefelligen Verkehr und Menfchenfreundlichleit, wo es 
darauf antam, etwas Gutes zu fördern, eigenthümlich, ' 
welche ihm in allın Kreifen, womit er in Verbindung fam, 
allgemeine Liebe erworben haben. ine gewiffe Reizbarkeit 
des Gemüths hatte wohl zum Theil in den unwürdigen Ans - 
feindungen, wobdurd nicht felten fein Leben verbittert warb, 
zum Theil aber audy in feinen ungünftigen Vermoͤgensver⸗ 
hältniffen ihren Grund, 
Hanover. | | 
Friedrich Wilhelm Harfeim. 


* 262. Johann Chriftian Lindemann, 


Muſikus und Erfinder ver Kopalarbeiten zu Bürgel (im Weimarifchen) ; 
geb. ven 2. Bebr. 1779, geft. ven 7. Sept. 1841. 


£. erblidte das Licht der Welt zu Bürgel bei Eifenberg, 
erlernte, ſobald er dazu die nöthige Eörperliche und geiftige 
Ausbildung erlangt hatte, die Muſik praftiih und lebte, 
mit feinem Scidfale zufrieden, ein harmlofes Leben. In 
feinen männliden Jahren erfand er das Baſſethorn, ein 
Inftrument,, deffen Behandlung faft nur ihm am beften ges 
lang und auf welchem er fich den größten Beifall der Ken— 
ner in der Nähe und Ferne erwarb. Allein es follte Dabei. 
noch nicht fein Bewenden habm. Er warb im Jahr 1838 
Mitglied des Leipziger Kunſt- und Gemwerbvereines und von 
diefer Zeit an warb fein Streben auch dahin gerichtet, ſich 
in irgend einem andern Fach auszuzeihnen. Vor allen ans 
bern Stoffen zog ihn der Kopal mächtig an, nach und nach 
wurde er vertrauter mit diefem hoͤchſt fpröden Stoffe und 
feine unendliche Geduld befiegte alle Schwierigkeiten der Bes 
arbeitung bdergeftalt, daß er nach Verlauf einer verhaͤltniß⸗ 
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mäßig kurzen Zeit fehr gelungene Sachen vorlegen Eonnte. 
Sehr bald erregte feine Thätigkeit die Aufmerkſamkeit der 
Landesregierung, weldhe Proben feiner Gefchidlichkeit fors 
derte, die Beifall erhielten und ihm eine Belohnung vers 
fhhafften. Doc follte er die Früchte feiner Anftrengungen 
nicht genießen; denn er verfiel bald darauf in eine hart: 
nädige Krankheit, welche am oben genannten Zage nur mit 
feinem Tod endete. 


* 263. Karl v. Pinocci, 


königl. preuf. Hauptmann a. D. zu Bunzlau; 
geb. d. 10. Oktober 1770, geft. d. 9. September 1841. 


v. P. wurde zu Mikowitz, Beuthener Kreifes in Ober: 
fhlefien, geboren; der Water war Privatmann, die Mutter 
eine geborene v. Thlug. Begeiftert für den Militärvdienft, 
trat er 1786 als Junker in das "damalige Eon. preuß. Ins 
fanterieregiment v. Saffe, wurde 1783 als Sefondlieutenant 
in das Snfanterieregiment von Zreuenfeld nah Breslau vers 
fest, machte bei diefem Regiment im Jahr 1791 den Feld— 
zug in Polen mit und wohnte 1806 der Schlacht bei Jena 
und Weimar bei. Nach diefem unglüdlichen Kriege wurde 
er, wie fo viele andere feiner Kameraden, von 1807 bis 
1812 mit halbem Zraftament inaktiv, 1812 abır auch fchon 
wieder als Premierlieutenant bei der fchlefiihen Gensd’armes 
rie angeftellt.e. Im Jahr 1811 bereits in Breslau mit Louiſe 
Adolph verehelicht, Eonnte er fidy doch nicht entfchließen, bei 
der Gensd’armerie verforgt zu bleiben, fondern, erfüllt von 
dem regiten Patriotismus für König und Vaterland, mels 
bete er fich fogleich wieder zum aktiven Militärdienft, als 
der König *) feine Getreuen zum legten Kampf auf. Zeben 
und Zod gegen Deutfchlands Freiheitsunterdrüder aufriefz 
trat fofort in das Ite Bataillon des damaligen Iften jchlefis 
fchen Referves Infanterieregiments und wurde noch baffelbe 
Jahr als Premierkapitän bei dem 5ten fhlefifhen Lands 
wehr» Infanterieregiment eingeftellt. Bei diefen NRegimens 
tern machte er den Feldzug gegen Frankreich 1813 u. 14 eh⸗ 
renvoll mit, wohnte der Schlacht an der Katzbach 1813 und 
den Belagerungen von Zhionpille und Vitri, den Bataillen 
bei Montmivelle und Chateau Thiery 1814 bei, erhielt bei 
Montmivelle einen Säbelhieb und Bajonetftich in den Hals, 
wurde mit Gewehrkolben mörderifch auf den Leib geftoßen 
und gefangen genommen. Im Mai 1814 ausgewechfelt, kam 
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ee mit völlig" zerruͤtteter Gefundheit erft im Jahr 1815 wie 
der zum ſchleſiſchen Landwehr: Infanterieregiment und ends 
ih 1816 ale Kommandeur der ?ten Abtheilung ber Iten Ins 
validentompagnie nad Loͤwenberg. Kortwährend an feinen 
Wunden und den in den verfchiedenen Feldzügen ausgeftans 
binen großen Strapagen ſchwer leidend, erbat er fih im Ja⸗ 
nuar 1835 den Abfchied, welchen er denn auch mit ehrenvols 
ler Anerkennung feiner treugeleifteten, vieljährigen Dienfte und 
ber vollen Penfion erhielt, feit diefer Zeit in Bunzlau pris 
vatifirte und endlich nach mehrjährigen Keiden und 14monats 
lihem ſchweren Krantenlager am oben genannten Zage ftarb. 
Sein Lebenlang hat er jederzeit die treue Pflichterfüllung für 
König und Vaterland im Herzen getragen, ftets das Befte 
feinee Untergebenen gewuͤnſcht und befördert und war gegen 
alle feine Nebenmenfchen nach feinen Kräften ein bereitwillis 
ger WohlthHäter und wahrer Menfchenfreund, feiner Gattin 
aber ein treuer liebevoller Ehegatte, i 


* 264. Markus Wincenten, 
Pfarrer zu Deuß bei Köln; 
geb. d. 31. März 1777, geft. ven 9. Sept. 1841. 


Er warb zu Köln geboren, Vater und Mutter waren 
fhlihte, fromme Leute, deßhalb durchdrang Gottesfurdht 
fhon mädtig den zarten Knaben und in Eindlihem Zreis 
ben offenbarte fich.früh eine ftarfe Hinneigung zum geiftlis 
den Stande. Wenn nun audy die guten Eltern felbft Feine 
größere Freude fich denken mochten, als ihren Sohn dereinft 
am Altare zu erblicden, fo mifchte fich doch ſolchen Betradhs 
tungen die berbe Frage bei: woher die Mittel zu deſſen 
Ausbildung herzunehmen feyen? Aber Markus ließ fich nicht 
abſchrecken und bat unaufhörlih, bis der Verſuch hierzu ges . 
macht wurde. Seine erften Studien betrieb er mit raftlos 
fem Fleiß, arbeitete bis in die tiefe Nacht und befähigte fich 
dadurch bald, Privatunterricht ertheilen, dann Aushilfe in 
der Pfartfchule zur h. Kolumba leiften zu Eönnen, wodurch 
er zum Weiterftubium das Nothwendige gewann. Sm Jahr 
1800, am 16. April, empfing er, nachdem alle Hemminiffe 
glüdlih überwunden waren, die h. Priefterweihe, blieb noch 
Fe lang an gedachter Schule und erhielt dann die Vis 

arie zu Vettenhennen im Bergifchen, womit ber Unterricht 
in der‘ Ortsfchule verbunden war. Act Jahre wirkte er 
bier und vor Allem waren ihm, nad) dem Beifpiele feines 
Herrn und Meifters, die Kleinen lieb. Der Unterricht ges 
dieh unter ſeinen unabläffigen Bemuͤhungen; aber: mehr noch 
N. Nekrolog. 19. Jahrg. 65 | 


* 
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Leiftete er in Betracht ber Erziehung ber ihm. anvertrauten 
Kinder, woburd er fich in deren Herzen ein Gedaͤchtniß Hinz 
terlegte, das unvertilgbar bleiben wird. 1809 ward er an 
das Nektorat in Niederau, bei Düren, und im Jahre bars 
auf als Pfarrer in Mariaweiler berufen, welde Stelle er 
aber bald gegen bie Pfarre in Dreyborn bei Gemünd vers 
taufchte. Hier hatte er 10 Jahte hindurch Gelegenheit, fei= 
ner Gemeinde durch Wort und Wandel bas Bild eines guten 
Hirten barzuftellen. Den Gottesdienft verrichtete er mit 
fichtlicher Andacht zur Erbauung aller Theilnehmer. — Seine 
Predigten, fo wie die Kirchentatechefen, wozu er ſich jedes 
mal aufs gewiffenhaftefte vorbereitete, zeichneten ſich aus durch 
Einfachheit, ungegwungenen Gedankenanſchluß, glüdlidhe Anz 
wendung fürs Leben, weil aus demfelben gefhöpft, und gin⸗ 
gen zu Herzen, wie fie aus dem Herzen gefommen. — Als 

eichtvater verband er liebevolles Erbarmen mit richterlicdhem 
Ernft und führte dadurch manchen Irrenden zu wahrer Buße 
. und Befferung des Lebens. — Seine Kranken befudte er 
täglich regelmäßig und brachte ihnen fo, nebſt ben Gnaben 
der heil. Kirche, Theilnahme, Zroft, Erheiterung und freus 
digen Muth. Die Armen erhielten durch ihn nicht bloß 
reichliche Unterftügung, fondern auch Winke und Rathſchlaͤge, 
durch eigenes Streben ihre Verhältniffe zu verbeflern. — 
Auch hier nahm er ſich wieder mit befonderer Sorgfalt ber 
Kinder an, befuchte oft die Schule, erfundigte fih im Eins 
zelnen nad) ben Kleinen, beftärkte die Guten, auf dem Wege 
zum Himmel zu beharren und fuchte die Verkehrten auf jede 
mögliche Weile von ihren verfchiedenartigen Fehlern abzus 
bringen. Darum wird der Name Vincenten in der Gemeinde 
Dreyborn noch lange nach deſſen Tod in gefegnetitem Ans 
denken bleiben. — — Während feiner Wirkſamkeit an ges 
nannter Stelle hielt er mit dem ebenfalls vor Kurzem geft. 

farrer Müller an der St. Annakirche in Düren einen Lehr: 
urfus für die Schullehrer des Kreifes Schleiden, wozu er 
durch früheres eigenes Schulhalten fih am beiten befähigt 
hatte. Was er hier vornahm, ging nicht in die Weite, fons 
dern bewegte fi, nad) feiner Abficht, in ganz engem Ges 
biete, bamit es um fo mehr brauchbar, Kablich, gründlich 
und fruchtbringend feyn möchte. — Als im 3. 1825 der 
lange verwaift gewefene erzbifchöfl. Stuhl zu Köln wieder 
befest ward, kam der Wunſch in ihm auf, minbeftens in der 
Raͤhe feiner Vaterftadt wirken zu koͤnnen. Auf fein besfalls 
figes Erſuchen erhielt er die Pfarre Rodenkirchen bei Köln 
und in demfelben Jahre ward er auch mit der Schulpflege 
deö Landkreifes Köln betraut, Sein Eifer in ber Seelforge, 
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⸗ - 
fo wie feine Bemühungen zur Verbefferung ber Elementars 
fulen feines Pflegebereiches lenkten bier bald die Aufmerk⸗ 
famkeit der höheren Behörden auf ihn und erwarben ihm 
> fhönen Lohne die anfehnlidhe Pfarre Deus, Köln gegen⸗ 
ber. Im diefem größern Wirkungskreiſe fungirte er noch 
mit Auszeichnung einige Zeitz dann ließen, in Folge einges 
tretener Kraͤnklichkeit, feine Kräfte nad, wodurch er ges 
nöthige warb, die ihm fo lieb gewordene Schulpflege zuerft 
theilmelfe, dann ganz abzugeben. Die längfte Zeit einer 
14jährigen Wirkfamkeit in Deus war er leidend und dadurch 
mehrmals auf längere Dauer von allen gottesbienftlidhen 
Berrihtungen abgehalten. Wie fehr ihn eine foldye unfreis 
willige Unthätigkeit fchmerzte, wiffen Diejenigen am ficherften, 
welche um ihn waren; jedoch betrachtete er biefelbe als eine 
Prüfung vom Herrn und ertrug fie deßhalb mit mufterhafter 
Geduld. Auf einer Reife, die er nach längerer, hartnädiger 
Krankheit nach dem Gnadenorte Kevelaer, zur Wieberhers 
ftelung feiner Gefundheit, unternommen, ereilte ihn der Todz 
aber nicht unvorbereitet, indem fein ganzes Leben ein Hins 
blie auf das Ende feines irdifchen Dafeyns und ein Streben, 
u gerecht befunden zu werden, geweſen. . 
In, . 


265. Sofeph Benoni Edler v. Glaniöberg, 


Landftand in Tyrol, Doktor der Rechte, k. k. wirkl. Hofrath der oberften 

Zuftizftelle, Beifiger, Referent u. Sektionspräfes bei ver k. 9. Hoffom⸗ 

miſſion in Juſtizgeſetzſachen und Kanzleidirektor des k. k. Oberſt⸗Hof⸗ 
marſchallamtes, zu Wien; 


geb, d. 22. Juli 1783, geſt. d. 10. Sept. 1841*). 


B. erblicte das Licht der Welt zu Chianis, einem Als 
penbörfchen im NRoveredaner Kreife Tyrols, wo fein Vater, 
Simon Benoni, Berwaltungsgefhäfte der gräfl. Familie 
Gaftel= Barco führte. Die eingefchränkteren Verhältniffe ber 
Eltern konnten zwar dem zu Höherem aufftrebenden Knaben 
feine forgfältige wiffenfchaftliche Bildung geben, allein der 
ehrenhafte Sinn und die Biederkeit des würdigen Vaters, fo 
wie der trefflihen Mutter reine Sittigkeit wurden aud) dem 
Kind eingeimpft und bedingten in dem heranreifenden Züngs 
Er und Manne jenen edlen Charakter und jenes reiche Ges 
müth , wodurd ihm bald die allgemeine Verehrung verbürgt 
ward. Eben bie Achtung, deren ſich die Eltern erfreuten, 


*) Wiener Zeitung 1842, Nr. 27, 
55* 
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lenkte bie Aufmerkfamkeit zweier wackerer Ortsgeiftlichen auf 
den talentbegabten Knaben, um ihm in ben Glementartennts 
niffen alles menſchlichen Wiſſens, fo wie in der lateinifchen: 
Sprahe durch Privatunterricht diejenige Vorbereitung zu. 
eben, daß er, unterftügt von der Großmuth des Grafen 
TCaſtel-Barco, in dem kurzen Zeitraum von 2 Jahren (1798. 
bis 1799) zu Garniga die Gymnafial= und in den nädhiten 
2 Jahren zu Zrient die philofophifchen Studien mit ausges 
zeichnetem Erfolge vollenden, ſich fofort an der Univerfität 
zu Innsbruc den juriftifchen Studien weihen Eonnte und von 
diefer bereits am 26. März 1805 als Lohn feiner Beharrliche 
Zeit die Laurea ber juridifchen Wiffenfchaften empfing. Schon 
während feiner Studien bewährte B. jenen innern Drang 
und jene Energie, welche raftlos feinen. Geift vorwärts tries 
ben und in ihm ben nimmermehr ruhenden Feuereifer.ents 
flammten, mit weldhem er bald fo frudtbar zum eigenen 
und zum Ruhme feines WVaterlandes wirkte. Go ſehen wir 
unfern B. als 22jährigen Doktor der Rechte fchon im April 
1806 zu Bolzano in die Rechtspraxis und zwar gleichzeitig 
beim dortigen Gerichtshof und in das vielbewegte Gefchäftss 
leben eines Advokaten eintreten und noch im naͤmlichen Jahre 
die Mahlfähigkeitsdekrete zum Eivil-, Kriminals und polis 
tiſchen Richteramt erlangen. — Baierns König*), welchem 
zu Ende des 3. 1805 durch den Preßburger Frieden das 
biedere Tyrol zugefallen war, ernannte unfern zum fchwieris 
gen Nichterberufe vorgebildeten B. am 26. Nov. 1806 zum 
Aktuar bei dem Bezirksgerichte Riva und beförderte den ſich 
in dem anvertrauten Amte fo trefflich bemährenden jungen 
Mann ſchon nad 11 Fahren zum felbftftändigen Berithös 
rihter in Gonbino. Hier war ed, wo B. zum erften Male 
die Gewandtheit feines Geiftes, fo wie die Entfchiedenheit 
feines Charakters erprobte: er benahm ſich unter ben das 
mals in Tyrol beftehenden politifh fo zarten und -Außerft 
fwierigen Verhältniffen mit taktvoller Haltung und Klugs 
heit. Den mannidfaltigften Verationen nach den verfchiedens 
artigften Richtungen ausgefegt, hatte B. ald unverrüdbares 
Biel vor Allem das Wohl des theueren Vaterlandes im Auge 
und fand für fich. felbft einen fichern Hort immer nur indem 
Geſetze, für welches er aber hinwieder auch allenthalben als 
getreuer Wächter und. unbeugfamer Handhaber einftand, ohne 
ſich in dem ernften Juftizberuf irgend wie von politifchen 
enklichkeiten und Rüdfichten beirren zu laſſen. Erſt als 
ion der begeifterungduckhglühte. Volkskampf ber Tyroler für. 


*) Defien Biographie fiche im 3. Jahrg. des M. Nekr. S. 968. 
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bie Wiederherftellung bes altangeftammten Scepters ber treu: 
eliebten Habsburger Väter mit feiner Stellung als baier, 

eamten in unentwirrbare Kollifion gefegt hatte, verlich B. 
den Ort feines energifhen Wirkens am 1. Mai 1809, um 
bald darauf von dem Generallommiffariate gu Trient als 
Bezirkörichter nach Cavalefe und fofort von ber Adminiftras 
tiofommiffion noch im 3. 1809 in gleicher Eigenfchaft nach 
Riva berufen zu werden. Doch B. zeigte überall zu tuͤchtige 
Geſchaͤftsbrauchbarkeit, als daß ihn micht jede Regierung 
zum Frommen des Landes in noch höheren Sphären zu vers 
menden getrachtet hätte und fo gab ihm, nachdem bas wech— 
ſelvolle Kriegsglüd den füdlihen Theil Tyrols dem Napo— 
leonifchen Königreich Italien zugetheilt hatte, ber bamalige 
Vicekoͤnig von Italien fhon am 5. Sept. 1810 „in Ans 
erkennung feiner Fähigkeiten und Verwendung’ die Beſtim— 
mung zum alleinigen rechtögelehrten Beifiser des Handels: 
tribunals zu Roveredo. Ueber fein erfprießliches Wirken in 
diefem neuen Wirkungstreife geben ruͤhmliches Zeugniß bie 
ihm im 3. 1814 von der Municipalität und der Kreishaupts 
mannfchaft zu Roveredo unaufgefordert ertheilten Gertifikate, 
„daß er ſich ſowohl durch feine tiefen Kenntniffe als durch 
feine herrlichen moraliſchen Eigenfchaften und fein edles Be— 
tragen als Öffentlicher Beamter gleihmäßig, wie ald Bürger 
und Menſch, den ausgezeichnetiten allgemeinen Ruf erwor— 
ben und feft begründet habe. — Eben diefes mwohlverdiente 
Vertrauen feiner Mitbürger erfor ihn damals zum Abge— 
ördneten ber Stadt Roveredo, mit einer Specialfendung nad) 
Mailand zur Wahrung der vaterländifchen Intereffen bei ber 
projeftirten Erlaffung eines neuen Zolltarif3. — Seine er: 
probte Redlichkeit, fein unerfchütterter Gerechtigkeitsſinn und 
feine feltenen Kenntniffe bewogen auch die Regierung unterm 
22. März 1813, ihm unter Beibehaltung feiner bisherigen 
Stellung und mit Erlaffung der vorgefchriebenen Prüfung, 
die Ausübung der Advokatur und die förmliche Einverleibung 
in das Advokaten-Gremium zu bewilligen. B. bewahrte 
nicht nur durch die Führung der Advokatie — biefer eigents 
lichen Keuerprobe der Rechtichaffenheit ſowohl, als der Ge— 
Ihäftstüchtigkeit — fondern erhöhte in beiden Beziehungen feine 
rühmliche Reputation, ja gerade in diefem Berufe fand der 
edle Mann die reichfte Gelegenheit, um vor Allem die Ges 
müthsfeite feines öffentlihen Wirkens herauszukehren. — — 
Nachdem die weltumftaltenden Ereigniffe der J. 1812—1814, 
fo wie die völkerberuhigenden Zraftate von Paris und Wien 
das treue Tyrol wieder feinem Iegitimen Landesvater zurück⸗ 
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gie hatten, berief Franz *) am 24. Okt. 1815 ben als 
uftigmann treu erprobten und in dreifach wechfelnder Lanz 
besgejeggebung erfahrungsgereiften B. zum. Gefretär - bes 
neu organifirten tyrolifchen Appellationdgerichteö, von wo er 
aber ſchon nach wenigen Monaten erſt proviſoriſch und fofort 
definitiv durch die hoͤchſte Entfchliegung des Monarben vom 
20. Zuli 1816 und zwar mit dem ausdrüdlicdhen Beiſatze: 
„in Rüdficht feiner ausgezeichneten Kenntniffe und Fähigkeis 
ten,“ zum Landrath inZrient und noch im nämlidhen Jahre 
zum proviforifchen Vorftande des (fpäterhin als k. k. Kolles 
Ben organifirten) k. k. Civil: und Kriminalgerichts zu 

overebo ernannt wurde. Auch in diefer Stellung erwarb 
fih B. durch den Scharfblid, Takt und die fchnell umfafs 
fende Gewandtheit, mit welcher er alö Präfes die Verbands 
lungen refumirte, leitete und dirimirte, fo wie insbefondere 
durch firengen Geredhtigkeitsfinn und durch feine ausgezeidhs 
nete Urbanität, gegen Untergebene und Parteien gleichmäßig, 
bie allgemeine Achtung, Verehrung und Liebe, Allein feinen 
herrlichen Geiftesvorzugen und feinem fegenbringenden Feuers 
eifer für das Wohl des geliebten Waterlandes ward alsbald 
noch ein größeres Feld und ein wichtigerer Wirkungskreis 
eröffnet, als ihn der Monardy ſchon unterm 8. Nov. 1817 
und zwar „in Rüdficht feiner Rechtlichkeit und ausgezeichnes 
ten Geſchicklichkeit“ zum Rath erft des tyrolifchen und am 
17. Mai 1820 des lombardifchen Appellationss und Krimis 
nal: Obergerichtes und endlih am 25. Mai 1822 in der Eräfs 
Kiglen Blüthe des Mannesalters, nämlich fchon in feinem 
39. Lebensjahre, zum Hofrathe der oberften Zuftizftelle mit 
Zumeifung zum Genate von Verona zu befördern geruhte. 
Als Richter der höheren und höchften Inftanz war es dem 
trefflihen Manne gegönnt, feine unerfchütterlihe Gerechtigs 
keit und Gewiffenhaftigkeit, feine reichbegabten Talente, feine 
umfaffenden Kenntniffe, feine vielfeitige und mannichfaltige 
Erfahrung, To wie vor Allem feine außerordentliche Thätigs 
Leit im fchönften Lichte zu bewähren. Zog er nicht feiner 
Vorftände und Kollegen ungetheilte Bewunderung faft an jes 
dem ne auf fi, wenn er, der damals ſchon Eräns 
kelnde und in Folge der Ueberarbeitung faft ſiechende Mann, 
ben man bei Beſuchen am Zage fo häufig nur am Kranken— 
lager fand, zur Ratheverfammlung mit Etößen von durch 
ihn bearbeiteten Akten, als den Ergebniffen feiner durch⸗ 
wachten Nächte erfchien und beim WVortrage berielben «ine 
Gebiegenheit, Umfiht und Gründlichkeit entwidelte, die 
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nichts zu wünfchen übrig ließ? Mit gleichem Erfolge, wie 
als Referent, erfaßte er feine Aufgabe auch als Wotant. 
Beine blisfchnelle Auffaffung, fein durchdringender Verftand, 
0 wie fein nie zu ermübender Eifer, jeder Sache bis auf 
en tiefften Grund nachzuſpuͤren und jeder Schwierigkeit mit 
offener Stirn entgegenzutreten, bewirkten, daß fein Votum 
nad) allgemeiner Anerkennung — gewiß bei jeder Berathung 
ins Gentrum traf und fein beredter fließendber Vortrag, fo 
wie die füdliche Glut, mit welcher er feine Ueberzeugung 
um Siege zu führen ſuchte, gaben auch feiner mündlichen 

arftellung lichtvolle Klarheit, edle Färbung und hinreißende 
Kraft. Nie ward, während B.'s Wirkſamkeit an diefen ho— 
ben Gerichtöhöfen, bei denfelben irgend eine wichtige Special: 
kommiſſion niebergefegt, nie von dem Monarchen benfelben 
irgend ein außerordentliches Gefchäft aufgetragen, ohne daß 
wir ihn dabei thätig fehen. — So wirkte B. als Richter, 
Allein es war ihm auch bereits in feinen Stellungen zu 
Mailand und Verona ein wichtiger nomothetifcher Wirkungs— 
reis geöffnet worden. MUeberall hatten ihm feine Vorftänbe 
das wichtige Legislativ» und Syftemalienreferat anvertraut 
und B.’8 ticffte Vertrautheit und Erfahrenheit in all’ ben 
mannidfaltigen Gefesgebungen, weldye den oͤſterr. Antheil 
Staliens feit zwei Decennien im raſchen Wechfel beherrfcht 
hatten, wirkte vorzüglich heilfam bei den Berathungen über 
ben allmäligen Uebergang von der frangöf. zitalienifchen zur 
öffere. Gefesgebung, wo der Schwierigkeiten fo vielartige, 
der Rüdfichten für Nichtverfümmerung erworbener Rechte fo 
ernfte und der politifhen Erwägungen fo zarte ſich in Fülle 
barboten. Vor allem aber war es das Hypothelenwefen, 
um deffen Regulirung und Einführung im lomb. = venet. Kö: 
nigreiche fih B. im Auftrage feines Monarchen vorzügliche 
Berbienfte erwarb. Durch fo erfolgreiches Wirken hatte fich 
B. aub in Italien ein gefegnetes Andenken gefidhert und 
nach einer Dienftleiftung von nur wenigen Monaten beim 
Senate von Verona hatte fein damaliger unmittelbarer Vor: 
ftand, ein in den Annalen der öfterr. Juſtiz hochgefeierter 
Name, den Hofrath B. ald einen Mann von ausgezeichneten 
Zalenten und Eigenſchaften, als einen gründlichen, thätigen 
und in beiden Sprachen und Gefesgebungen trefflih bewans 
berten Arbeiter gefchildert, der jedem Kollegium zur Zierde 
dienen werde. Allein der raftlofe Eifer führte den pflichtge= 
treuen Diener des Gefeses und feines Herrn zu weit und 
bald -rächte ficy die in übergroßer Anftrengung überbotene 
Raturkraft mit einer fürdterliden Mahnung an feinen Ges 
ſundheitszuſtand. Schon im Sahe 1819 mußte er an den 
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Thermen der Gaftein Stärkung ſuchen; in Anfang. bes 
Jahrs 1825 hatte ein hartnädiges rheumatiiches Fieber ihı 
durch beinahe drei Monate ans Krankenlager gefeffelt un 
nahdem er dem kaum wieberhergeftellten Körper die früher 
Anftrengungen und Nachtwachen aufzubürden begonnen, nr 
im Behr. 1826 das Ucbel in verdoppelter Wuth aus au 
bedrohte ihn ſchon damals mit völliger Lethargie bes | 
ſyſtems, zumal da in den Kopfnerven große Schwäche eine 
etreten war. DB. trat fofort in den Penfionsftand. — 
elche Qual mochte die Empfindung des leidenden Körpers 
erft dem Gemüthe des ZTrefflicyhen bringen! — B.’3 under 
wuͤſtliche Geiftesrührigkeit, fein glühender Eifer, Gutes zu 
haften und entgegen — von ber gebrochenen Körperfraf 
dem Geifte die nötbige Mitwirkung verfagt, fich felbft im 
rüftigften Mannesalter zur Unthätigkeit verurtheilt zu fes 
ben! — Nach zehnmonatlichem Rubeftand und nahdem 8. 
feinen leidenden Körper in den Bädern Italiens und in ber 
milden Luft des heimifchen Himmels von Roverebo geftärkt 
— warb er durch ein hoͤchſtes Kabinetsſchreiben vom 
8. April 1827 mit feinem früheren Rang und Gehalte re⸗ 
aktivirt und zu dem hochehrenden Beruf eines Generaliens 
referenten der k. k. Hofkommiſſion in Juſtizgeſeßſachen bes 
immt, eine Wahl, die den Scharfblic der hoben Weisheit 
es unvergeßlichen Herrſchers im fchönften Lichte —— 
In dieſer hochwichtigen Stellung wirkte B. durch andert 
Decennien, bier war er raſtlos thaͤtig und leiftete Großes, 
man darf es buchftäblid fagen, bis zum legten Athe 
eines Lebens. Defterreiche Gefetzgebung erfreut fi von jez 
er des Ruhmes, mit Befonnenheit und ruhiger Erwägung 
auf der Bahn der Kortfchritte zu wandeln, Umftalfungeı 
roͤßerer Gefegesfyfteme nur nad reifer Würdigung der Ans 
ib ecingen des Zeitgeiftes vorzunehmen, dringenden Bebürf- 
niffen in einzelnen Punkten aber durch Novellen abzubelfen. 
In dieſem Geifte wirkte von jeher der eigens beftebende Ges 
feßgebungsrath, den der Gelesgeber fort und fort us ber 
Blüthe der ausgezeichnetften Rechtsgelehrten zu fonffituiren 
pflegt, in dieſem Geift aber war auch B. in der —5 
eines Referenten für die allgemeine Gefeggebung thätig. 
immer in dem obengedachten Zeitraume von diefer Ki örbe 
Erläuterungen oder Belcehrungen, oder Anträge an den ho— 
ben Gefeßgeber auf Ergänzungen oder Abänderungen über die 
beftebenden Gefege in was immer für einem Zweige bes 
‚Suftisfaches, oder Vorfchläge zu neuen, wohl alle Theile ber 
Relation umfaffenden Syftemen und größere Geſetzes— 
entwürfe ausgingen: B. hatte — unterftüst in fo verdienſt⸗ 
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rg Streben burdy bie hohe Einfiht, Energie und Loya⸗ 
t fo vieler anderer Ebdlen, bie leitend oder mitwirfend zu 
gleichem Ziele thätig waren und find — nach feiner Stellung 
richt nur, Sondern vor Allem nady feiner Perfönlichkeit den 
wirkfamften Antheil daran. Gelbft im Sommer feines legs 
ten Lebensjahres untergog er fich, faft mit fterbender Hand, 
noch einer umfaffenden Legislativarbeit. Wuͤrdig geftellt dem 
Würdigften — mard.fie auch würdig vollzogen: allein fie 
abjorbirte zugleich das legte Fuͤnkchen der längft fchon im 
langfamen Erloͤſchen verendenden Lebenskraft, welche eine 
Zitanenftärfe bedingt hätte, um folchen Anftrengungen bei 
felcher Geijlesindividualität noch länger zu widerſtehen. B. 
war nämlicd; eine, jener nicht zu häufigen Naturen, die bei 
allen Gefchäften mit dem Geifte nicht nur, fondern auch mit 
dem Gemütbe, ja mit wärmftiem Herzen, mit völligfter Hin⸗ 
gebung für die Sache, daher fo recht eigentlich mit ganzer 
Seele zu arbeiten pflegen, welchen hierbei auch jeder Nerv, 
Blutstropfe und Muskel des Körpers als raftlos thätige 
Diener in jedem Augenblide zur Seite ftehen, wo aber eben 
bie aufreibende Intenfivität des Lebens befjen Dauer engere 
Gränzen zieht. — „Nidhts halb zu thun, iſt edler Geifter 
Art!“ So ariff audy B. Alles, was er nur immer anfaßte, 
mit glühendftem Feuereifer auf und ruhte nur bann, wenn 
bie ihm gewordene oder ſich felbft geſteckte Aufgabe vollendet 
war. — Und welde Inhaltögediegenheit, welch’ erfchöpfende 
Ziefe, weldy’ reifes Studium boten alle feine Arbeiten, bos 
ten feine fchriftliihen und muͤndlichen Voten dar! Die Gas 
gacität feines in alle Tiefen, Eden und Enden penetrirenden 
Beritandes, feine wiffenichaftlihe Bildung und Huldigung 
für die Kortfchritte der neueren Legislationen; fein feltener 
praftiiher Blick und feine faft prophetifhe Divinationsgabe 
in Borausfefifesung ber zu erwartenden Folgen neuer Ges 
ſetzez vor Allem aber die Univerfalität feines Wiſſens und 
bie Berfatilität feines ‚Geiftes, mit welder er die Gefehs 
gebungen aller Ränder, fo wie aller Zweige und. insbefondere 
die Berfaffungen, Eigenthümlichkeiten, politifgyen und Juſtiz— 
einrichtungen, fo wie die Modalitäten der praktifchen Rechts— 
pflege aller Provinzen der dfterr. Monardie zu umfaffen und 
Elar zu entfalten wußte; diefer Verein von fo feltenen Eigens 
f&haften ward an ihm von Jedem bewundert, der nur irgends 
wie in geiftigen Verkehr mit ihm trat. Wie lichtvoll war 
B. überdies in feinem Vortrage! Dingeriffen jtets von der 
Durddrungenbeit feiner Meinung, verlor er dennoch nicht 
leicht das wohlgewogene Gleihmaas der- Kräfte und glitt 
nur felten aus dem Geleife der ruhigen und gebuldigen Ana 
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Iofe feiner Gedanken; — obgleid mit ber Glut bes Sübs 
länders immer feuereifrig — bewahrte er doch in der hitzig⸗ 
fien Debatte feine geiftige Freiheit und blieb mächtig ber 
felbftbewußt in ſich ruhenden Kraft; — wenn auch mit ſiche⸗ 
rem Selbftgefühl immer in vollfter Hingebung für feine Uebers 
zeugungen unermüblidy Faämpfend, hatte er doch heilige Scheu 
für die abweichenden Anfichten Anderer und mit hoher Adhs 
tung für unbedingte Meinungsunabhängigkeit erfüllt, lag 
feinem Geift und Hergen, bie in unferen Zagen, vorzugs— 
weife im Gebiete ber Wiſſenſchaft und Politik, nicht feltene 
Gemeinheit gleich fern, irgendwie gegen Andersmeinende eine 
Gefinnungsverbäctigung zu faffen oder gar auszufprecdhen — 
obſchon von der Natur mit lebhafteftem Temperament auss 
geftattet, war er felbft bei überfprudelnder Ereiferung benz 
noch nie verlegend gegen Andere! Welch' gebiegenen Cha— 
rakter befundete endlich der trefflihe Mann auch in feinem 
dffentlihen Wirken! Durh That und Leben hat fih in 8. 
ein lebendiges Mufterbilb jener edleren Geiftesrichtung aus— 
geprägt, welche in dem ehrenden Rufe zum öffentlichen 
- Dienfte durch des Herrſchers Machtwort nur höchftdeflen 
Auftrag erkennt, immer und überall, audy mit perfönlicher 
Belbftverläugnung, das Wohl des Ganzen zu betreuen und 
unverrüdt im Auge zu halten. Bon dem reinften Streben 
für die gute Sache durdglüht, Außerte er auch immerfort 
mit Unerfchrodenheit und Freimuth feine Meinung, wo er 
pflichtberufen fein Botum abzugeben hatte. Offenen Blids 
fahb er immer und überall nur der Wahrheit ins Antlig 
und ſprach fie unverholen und hinterhaltlos beftimmt aus. 
Neberzeugungätreue und Leberzeugungsmuth — die Eoftbarften 
Kleinodien jedes Öffentlichen Beamten — fie wurden von B. 
auf feiner wechfelvollen Laufbahn im reinften Perlenalanze 
bewahrt und hatten bei ihm um fo höhern Werth, da er 
hodygetragen von den Schwingen der edelften Richtung bes 
neuern Beitgeiftes, als pflichtgetreues Organ feines kaiſerl. 
Herrn überall nur nad) dem Vollkommneren ſtrebte. — 
Wo immer aud von anderen Organen bes erhabenen Sous 
veraind Anträge auf neue Gefege ausgingen, oder wo ſich 
irgend eine Debatte über die Wahl diefer oder jener aus 
mehreren Alternativen erhob, fo Eonnte Jeder mit nie truͤ— 
gender Zuverficht darauf bauen, daß der unmwandelbar ſich 
gleidy bleibende B. mit ehrenhafter Charakterfeftigkeit nur 
der humanften und hochgefinnten Richtung ſich zuwenden und 
dem Gefege feines Monarchen die edelſte Färbung zu geben 
bemubt feyn würde, Wenn aber auch in den lesteren Jah⸗ 
ven feines Daſeyns der edle Mann mit gebrochener Lebens: 
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kraft, mit einem im Siechthume hinwelkenden Körper, 
Tampfermüdet und mufbgebeugt, bei foichen Anläffen viel: 
leiht hie und ba die frühere Friſche und Energie vermiffen 
laffen mochte, fo bewahrte er dennoch big zum letzten Hauche 
feines Lebens den Lichtkern feines hochherzigen Charakters, 


B. war aud) als Schriftfteller nicht unthätig, wie eine Mos _ 


nographie über das tyroliiche Hypothekenwefen und mehrere 
in die Zeitfchrift für öfterr. Rechtsgelchrfamkeit eingerudte 
Auffäge beweifen. Es war aber eine fich in allen diefen 
Abhandlungen wiederfpiegelnde Eigenthümlichkeit des trefflis 
hen Dannes, daß er für den Drud die Feder nur bann ers 
griff, wenn fich ihm irgendwie eine fchiefe Richtung ber vors 
berrichenden Praris aufdrang, um gu berichtigen und bie 
rechte Faͤhrte anzudeuten. Doc eben diefe Acht praßtifche 
Tendenz hatte ihn nicht felten mit Iebhaftem Unmuth erfüllt 
gegen das (in unferen Zagen nach feiner oft und mit Nach—⸗ 
brud geäußerten Meinung leider auch in ben literarifchen 
Schwingungen der vaterländifcyen Jurisprudenz immer mehr 
bervortretende) Scriftftellern, bloß — um zu fchriftftellern. 
Der. Einfichtävolle meinte, daß gerade im Fache der Zuries 
prubenz und Staatswiffenfchaft, wegen ihres bezichungsreis 
Ken Einfluffes auf Menfchenwohl und Menfchenglüd, ber 
Beruf, zum großen Publikum zu fprechen, nur den länger 
Bewährten, den Gereiften zulomme. Eben darum ſchrieb er 
felbft nicht Vieles, wohl aber in dem wenigen Viel; doch 
man erfannte B.’s Vollberuf aud zu diefer Art von Ihätigs 
keit. felbft aus den kurzen, früher erwähnten Leiſtungen. So 
feltene Vorzüge, fo ausgezeichnete Züchtigkeit, fo feuer: 
erprobte Zuverläffigkeit und fo verdienſtvolles Wirken konnte 
aber audy ‚vor dem Throne ber huldvollen Herrſcher nicht 
ungewürbigt bleibin. — Wir fahen, wie B. fchon in dem 
rüßiaften Mannesalter zum Mitgliede des höchften Tribunals 
berufen und bald darauf mit der fo hoch ehrenden Funktion 
am» oberften Gefesgebungsrathe betraut ward. Wenige 
Sabre nad) feiner Reaktivirung hatte der gnäbige Monarch 
dem Berbienftvollen, ohne deflen Anfuchen, ein öffentliches 
Merkmal kaiſerl. Huld und vollften Wohlgefallens durch deſ⸗ 
fen Erhebung in ben öfterr, erblichen Adelsftand zu verleihen ges 
ruht und der Kaifer hatte diefer verdienten Auszeichnung feines 
würbigen Dieners in dem darüber höchfteigenhändig vollgoges 
nen Diplome vom 3. Aug. 1833 die Krone der Vollendung 
durch die denkwuͤrdigen Worte aufgefegt: „Während dieſer 
Reihe von 27 Dienftesjahren ift B. ſtets mit regem Pflicht: 
gefühle feinen Obliegenheiten nachgekommen; insbefondere hat 
er die fchwierige Aufgabe des Generalreferats beider Hof— 
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tommiffion in Juſtizgeſetzſachen mit ausgezeichnetem Erfolge 
elöftz feinem Eifer und Scharfſinne find viele der gelungens 
ir Anträge über Gefegesentwürfe zu banken und Wir has 
ben, da die meiften feiner Arbeiten unmittelbar zu Unferer 
eigenen Kenntniß gelangt find, die volle Ueberzeugung von 
der Zrefflichkeit feiner Arbeiten geſchoͤpft.“ — Der Monard) 
gab auch der Bitte des ftändifchen Matrikelkongreſſes von 
Tyrol um bie Aufnahme B.'s unter die Landftände biefer 
feiner Heimathsprovinz die erwünfchte Folge. — Im Soms 
mer des 3. 1837 erlangte B. einen neuen Beweis ber Eaif, 
Gnade durch feine Ernennung zum Kanzleidireftor des E, k. 
Oberſthofmarſchallamtes unter Beibehaltung feiner bisherigen 
zn Diefelbe Lauterkeit des Charakters, welche B. in 
feinem öffentlihen Wirken kundgab, begleitete ibn aud 
in feinem Privatleben. Be ald Menſch und insbefondere 
wieder als Kamilienvater bot ein feltenes Mufterbild von 
Gittenreinheit und Tugenden dar. Beſcheiden, im höchſten 
Grab anfprudlos, von edelfühlender,, verföhnlichfter, dank⸗ 
barfter und zartefter Gemüthsart, bieder und ehrenhaft, war 
er auch zärtlich gegen die ihm an Abel der Gefinnung gleis 
chende Gattin, mit vollfter Seele hingegeben dem tiefbes 
gluͤckenden Watergefühl, innigft dankbar gegen die theuren 
Eltern, liebevoll gegen alle Verwandte, hochherzig und theils 
nehmend gegen alle Freunde, — Dumanität in dem fchönften 
Adel des Wortes befecite fein ganzes Wefen. Dienftfreunds 
ih, zuvorkommend und gefällig gab er aus dem reichen 
Borne feines Wiffens in neidlofer Fülle, fich dann erft ans» 
fpruchlos zurüdziehend, wenn man ihm danken wollte. Im 
Umgange mit dem Höherftehenden und dem Niedrigften gleich 
höflich, doch höflich nicht mit jener künftlichen Sittenfeinheit 
ober jener vornehmen Derablaffung, die den Beglüdten des 
müthigt, Sondern in jener wahren, aus dem Herzen ſtam—⸗ 
menden Weife, welche Zutrauen erwedt. Diefer Verein von 
feltenen Zugenden, er ward gekrönt von Achter Religiofität, 
welche — nad dem großen Worte des großen britifcdyen 
Denters aus tiefftem Selbſt- und Weltftudium und lebendige 
ſter Ueberzeugung quillen *#) — im unerfchütterlichen Gott⸗ 
vertrauen und mit reinfter Ergebung in die ewige Welten: 
lentung, welche im frommen, ftillen Gebet und in göft« 
gefälligen Werken ihre Stärke findet. — Edel und erbauenb, 
wie er lebte, war auch fein Ende. Nachdem er in dem 
3. 1838 und 1840 vergeblich in dem. Sprudel von Karls⸗ 


*) Philosophia levit bduci & 
— erg A aen er gustata abdueit a Deo, penitus ex 
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ſtadt -feine ı  Wieberherftellung gefucht, ſich fpäter durch bie 
ruſſ. an am eine kurze Wiederaufregung ber legten Les 
benstraft verfchafft, welkte im Fruͤhſommer des 3. 1841 die 
Wurzel bes phyfifchen Lebens ganz zufammen, Ein Verfuch, 
in den Thermen von Gaftein wieder die ſchon in früheren 
Sahren gefundene Stärkung zu erlangen, fchien faft dem un« 
erbittlichen Senfenmanne fein ohnehin zu frühes Opfer noch 
früher zuführen zu wollen. — Im Auguft Eehrte der Edle, 
einem; Gerippe glei, in feine Sommerwohnung im Augars 
ten zurück. Hier war ed, wo er unter faft völliger Unthäs 
tigkeit des Nervenfyftems, jedoch mit nicht verminderter Geis 
fiesenergie bis zum legten Hauche feines Lebens, nachdem die 
en eines früheren Luftröhrenübels hinzugetreten waren, 
ber Entkräftung erlag; hier war ed, wo am 10. Sept. um 
bie Mittagsftunde noch die Berathung ber ausgezeichnetften 
Aerzte, wenn auch nicht Genefung, body einige Friftung der 
längft zu befürdhtenden Stunde bringen follte: als B. wenige 
Stunden fpäter unaufgefordert um den Priefter bat und von 
ihm mit tieffter Erbauung die Zröftungen der heiligen Res 
ligion empfing, um am nämlicdhen Abende no, umgeben 
von den; Seinigen, figend an feinem Tiſche, in fanftem 
Schlummer überzugehen in die Räume des Lichtes. 
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Literat und Inhaber eines Agenturgefchäfts zu Altenburg; 
geb. vd. 21, Aug. 1800, geft. d. 10. Sept. 1841. _ 


Sohn eines Steuereinnehmers, wurde unfer M. zu Leip⸗ 
zig geboren und zum Kaufmannsftande herangebildet. Spaͤ⸗ 
ter machte er als folcher vielfache Reifen und unter andern 
nad) Frankreich, wo er fick vorzüglich der Erlernung und 
vollftändigen Ausbildung der franzoͤſ. Sprache befleißigte. 
Bereichert durch diefe Kenntniffe und vielfache Lebenserfahs 
zungen. tehrte er nach Deutfchland zurüd, wo er bald eine 
- dauernde Anftellung als Privatfekretär bei dem Reichsgrafen 
Deinrih Karl Friedrich Lenin von Wingingerode, Herrn auf 
Bodenftein und Zaftungen, fand. Schloß Bobdenftein, 
auf weldyem derfelbe für gewöhnlich feinen Wohnſitz bat, 
liegt im Kreife Worbis, des k. preuß. Regierungsbezirts 
Erfurt, und auf diefem abgelegenen Schloß, in einer von 
Bergen und Waldungen umgränzten Gegend verlebte au 
M, glüdlihe Tage. So wenigftens bezeichnete er fie felb 
im Gefpräde. Später lebte er längere Zeit in Arnftadt und 
nährte ſich vorzüglich durch Ertheilung von Unterricht in der 
franzöf, Sprache ꝛc.; dann hielt er fich eine Zeit lang in 
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Gotha und — irre ich nit — in Weiniar aufs hierauf kam 
er im 3. 1827 nad Altenburg, wo er ſich nicht nur verheis 
rathete, fondern audy feinen feften Wohnfis nahm, indem er 
bei ber Redaktion des „Univerſallexikons“ von H. A. Vierer 
14 Jahre lang befchäftigt wurde. — Außerdem war er in 
anderer Weife literarifch thätig; fo befchenkte er bie belletri= 
ftifche Literatur mit dem Romane „der Iefuitenzögling,‘‘ 
welchen er unter dem Pfeubonamen Konrabin frei bearbeitete. 
(Altenb. u. Leipg. 1830.) Auch zur ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 
Literatur gehoͤren ſeine „Zwoͤlf Deklamationsabende in 156 
Vortraͤgen ernſten und launigen Inhalts“ (Meißen 1840), 
welche viel Beifall fanden und beſonders zum Deklamiren 
brauchbar find, da er die noͤthige Betonung bei der Aus—⸗ 
ſprache genau darin angegeben hat. Vorzugsweiſe intereffirte‘ 
er fich aber fürs Theater und für Eifenbabnen, fo wie übers 
haupt für techniſche Kortfchritte und Erfindungen. Hierher 
gehören feine Schriften ‚„‚Ueber Eifenbahnen und deren Sres 
dit““ (Altenb. 1836) und „Europas Eifenbahnen, ober: was 
geſchah in neuefter Zeit im Gebiete ber Eifenbahnbauten ze. 
(Meißen 1837.) Sein beftes Werk jedoh, ein Werk, das 
immer Werth behalten und Berüudfihtigung, Anerkennung 
und Lob finden wird, - ift ein in das Feld der dramatifchen- 
Literatur gehöriges, das: „Taſchenbuch für Freunde des 
Privattheaters“ (Weimar, B. F. Voigt, 1839), welches 
Andeutungen enthält über Bildung einer Theatergefellichaft, 
ben Bau eines Privattheaters, über die Erforderniffe zur 
Aufführung, Deklamation und Mimik und „in Wörterbudy 
der gebräucdhlichften theatralifchen Ausdrüde. Die Kritik 
zollte dem Werke viel Lob und des Verfaffers wahre Bühnens 
kenntniß, praktiſcher Blik und treffliche Umficht fand viel 
Anerkennung. Noch lieferte M. Beiträge zu einigen Zeit⸗ 
ſchriften, fo 3. B. zur „Theaterchronik“ 2c.3 auch gab er 
anonym einige Eleinere Schriften verfchiedenen Inhalts her⸗ 
aus. In ben legten Fahren feines Lebens wandte er viel 
von feiner praftifchen Thaͤtigkeit an die Gründung eines 
Agenturgefchäfts und brachte dafjelbe bald durch feine Uns 
ermüdlichkeit und Thaͤtigkeit in einen gewiffen Flo. Vor⸗ 
züglid Fam ihm hierbei fein Zalent, mit Hohen und Niebes 
zen zwedmäßig umzugehen, trefftich zu ftatten. — Im Um⸗ 
We war M. freundlich, zuvorkommend und gefaͤllig, in 
einem Berufe thätig und gewandt. Seit ihm am 14. April 
bes Jahres 1841 die geliebte Gattin durch den Tod entriffen 
wurde, war bie Kraft feines Lebens gebrochen und nur bie 
Sorge für acht, zum größten Theile noch unerzogene Kinder 
hielt ihm aufrecht, Kurze Zeit darauf ſank er aufs Kranken⸗ 
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ae unb wenig Zage nachher war er tobt, Seine Hinter: 

bliebenen wurden durch die Mildthätigkeit mehrerer wahren 

Menfchenfreunde vor dem drüdendften Mangel gefchüst. 
Altenburg. Adolph Hofmeiſter. 


* 267. Joh. Konrad Baron v. Hottinger, 


Bangquier, Vorftcher ver Bank von Frankreich, Kommandeur der Ehreu» 
legion, zu Paris; 


geb. im 3. 1764, geft. dv. 11. Sept. 1841. 


Geboren in Zürich und herftammend aus der befannten 
Gelehrtenfamilie der Hottinger, erhielt er in den Schulen 
feiner Vaterſtadt feine erfie Bildung. Er kam jung nady 
Frankreich, um als Offizier in bie Schweizergarbe zu treten, 
409 aber den Hanbelöftand vor, für den er fi in Paris 
ausbildete, und blieb nun als Handelsmann in diefer Stadt. 
Während der Revolution als Royalift verdächtig und immer 
in Lebensgefahr, floh er nach Nordamerika, wo er mit dem 
berühmten Diplomaten Zalleyrand bekannt wurde. Unter 
dem Konfulate Eehrte er nad) Paris zurüd und gründetenun 
fein befanntes großes Banquierhaus. Unter allen kommer⸗ 
ziellen und finanziellen Wechfelfällen hielt er feine Firma aufs 
recht, als eine Firma erften Ranges, die befonders mit 
Amerita in großen Berbindungen ftand. Seine firenge Rechts 
lichkeit, fein wohlmwollender Charakter und feine unermübete 
Thätigkeit, verbunden mit feinem außerorbentlihen Scharf⸗ 
bit, erwarben ihm das Vertrauen feiner neuen Mitbürger 
und die Achtung der eb ‚ bie feit dem Beginne des 
19, Sahrhunderts Frankreich beherrſchten. Er war Mitglied 
des Rathes des Seinedepartements, Vorſteher der Bank von 
Frankreich, 1813— 1815 Oberft der Nationalgarbe, Kommans 
deur der Ehrenlegion und ftand mit feinen Freunden Stapfer *) 
und de Leffert an ber Spige der reformirten Kirche in Paris. 
Einige Sabre vor feinem Tode zog er fich von allen öffents 
lihen Geſchaͤften zurüd und übergab feinem Sohne die Dis 
rektion des Haufes. Seine Wohlthätigkeit aber, mit ber er 
alle menfchenfreundlichen Unternehmen, alle gemeinnügigen 
Anftalten unterftügte, nahm nie ab und blieb ſich gleich bis 
zu feinem Tode. Befonders wo es für Schweizer oder in 
der Schweiz etwas Gutes zu ftiften gab, fehlte 9. nie und 
zeigte fo, daß er fein altes Vaterland nicht vergeffen habe, 
wie er denn überhaupt an feinem Wohl und Weh immer ins 
nigen Antheil nahm und mit feinen Schweizerfreunden ſtets 





*) Defien Biogr, fiche un 18, Jahrg. des M, Nelt. ©, 37, 
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in Verbindung blieb. Auch mit Talleyrand blieb er buch 
alle Lebensſchickſale diefes merkwürdigen Mannes in Verbin⸗ 
dung, wenn er aud nicht alle feine politifhen Anfichten 
theilte. Nach jenes Tod und dem Bode feiner Freunde 
Stapfer und v. Rougemont richtete er ohne Furcht feine 
Blide auf das Grab. Er ftarb nady kurzer Krankheit auf 
feinem Landgute Piple bei Paris. 


* 268. Fr. Abreht Franz Krug v. Nidda, 


Regierungspireftor a. D. und Privatgelehrter zu Löwenberg in Schkeften ; 
geb, dv. 14. Mai 1776, geit. d. 13. Sept. 1841. 


K. v. R. war auf dem väterlichen Gute Gatterftäbt bei 
Duerfurt geboren. Er erhielt eine forgfältige Erziehung, 
anfangs durch Privatlehrer, fpäterhin in einer öffentlichen 
Schule und widmete ſich hierauf dem Studium der Rechte. 
Zu Arnsberg ward er als Regierungsdirektor angeftellt. In 
den bewegten Zeiten der franz. Invafion trat er als Daupt= 
mann in k. ſaͤchſ. Dienfte, zog ſich dann aber wieder ins 
Privatleben zurüd und widmete ſich auf feinem Gute Gatters 
ftadt dem Landleben und den Mufen. Zur Erholung unters 
nahm er Reifen, unter anderen 1832 in die Rheingegenden. 
Ein talentvoller Dichter mit Phantafie, Kraft und- Wohls 
laut der Sprade, bat fih K. v. N. befonders im Gebiete 
der erzäblenden Poefie mit Gluͤck verfucht und namentlich 
mebrere fehr gelungene Romanzen und Balladen geliefert. 
Doch findet ſich auch unter feinen epifchen und dramatiichen 
Dichtungen mandyes Beachtenswerthe. — Seine Schriften 
find: Gonfalvo von Cordova, nad Florian. Lpzg. 1817. 
N. A. Ebd. 1820. — Heinrich der Finkler oder die Unger: 
ſchlacht. Hiſtor. Drama. Ebd. 1818. — Gedichte. Ebend. 
1820. — Romanzen. Ebend. 1821. — Erzählungen u, Ro⸗ 
manzen. Ebend. 1821 —?22. 2 Bde. (auh u, d T.: Dare 
ftellungen.) — Scanderbeg; heroifches Gedicht. Ebend, 1823 
bis 1824. 2 Bde. — Lokalumriffe Bleiner Reifen. Halle 
1825 — 26. 2 Bde. — Schwertlilien. Ebend 1827 — 1829, 
2. Bde. — Gedenkbuͤchlein. Lozg. 1829, — Bilderfkizzen ei= 
ner Rheinwanderung. Quedlinb. 1833. — Der Schmidt von 
Süterbodz; Chronitenfage in Romanzen. Lpzg. 1834. — 
Außerdem lieferte er Beiträge zu Beder’s *) (nachher Kind’3) 
Taſchenb. zum gefell. Vergnügen (1810 — 13. 1816 — 19, 
1822 — 26); zur Galina (1812)5 zu St, Schuͤtze's **) Tas 


*) Defien Biographie f. im 1. Jahrg. d. n. Rer, ©. 792. 
—— — — 2 — 3— — — S2316. 
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ut fr Biebe u, Freundſchaft (1814 u. fo 3.)3 ei 
tung. * le ante Ah (1814 — 25) ; zu Fr, AA 
.- Bd, 4 —6.);5 zum Frauentafhenbud (1816. 1818, 






820. 1822 u. 1826.); zu ber $rauenzeitung (1816 u. 1817); 
bem Zafchenbuche Minerva (1818 — 1821. 1823.)5 zu der 
Münfchelzuthe (1812)5 zu der Mündner Beitfchrift Eos 
(1818 u. 1819); zu dem Rheinifchen Taſchenbuch (1819 big 
1822)35 zur Vorzeit (Bd. 4. Erfurt 1819) 5 zu ber Zeitfchrift 
Dhöbe (1820)5. zu dem Gefellicyafter von. Gubig (1820 
u. f. 3.)5 zu ben Abendſtunden f. gebildete Unterhaltung 
(ipie: 1820)5 zu v. Biedenfeld’s u. Kuffner’s Feicrftunden 
c1821)5 zu Fr. Kind’s Mufe (1821 — 22); zu dem Berliner 
lm 1902, 26) Rh A — (Bd, 2. 
22); zur Abendzeitung ( — 25); zu Caſtelli's Huldi⸗ 
Ina bes Krauen (1824-1806), v 
Sana, Dr. Heinrich Döring. 


* 269. Ignaz Bernhard Mauermann, 
Viearias apostol., Bifhof von Pelten in part., Administrator eeele- 
sise in der Dberlaufis, Pralat u. infulirter Dekan des Domftiftö St. Petri 
zu Budiffin, Loci ordinarius, Beichtvater des Königs F. X, von Sadjfen, 
fo wie der Königin u. des Prinzen Johann nebft deffen Gemahlin, auch 
der Pringeffin Amalia Augufta, Mitglied des fönigl. Staatöraths, Kom- 

thur des ſãchſ. Eivilverdienftordens ; 


geb. db. 2. Behr. 1786, gef. zu Schirgiöwalde bei Baugen b. 14. Sept. 
1841, 


Er war zu Neuzelle in ber Nieberlaufig geboren, wo 
fein Bater Klofterverwalter war. Rad) einer in Neuzelle 
genoffenen Borbildung ftudirte er auf dem Seminare zu Pra 
und vollendete feine Studien in Leitmerig, wo er auch 1 
(15. Oft.) die Priefterweihe empfing, nachdem er ſchon 1807 
Schuldirekltor und Katechet zu Außig geworden; hierauf 
wurde er 1814 als Direktor der Eatholifhen Schule nad 
Leipzig berufen, 1815 aber im dieſelbe Stelle und als königl. 
Kapellan nad Dresden, wo er zugleich 1817 Beichtvater der 
damaligen Eönigl. Prinzen — Auguſt Klemens und 
Johann, fo wie fpäter auch deren Gemahlinnen ward; auch 
nach dem Tode des Biſchofs Schneider 1818 Beichtvater des 

wir Friedrich Auguft *) und deffen Gemahlin **), 
24. März 1819 wurde er zum Kanonikus bes Domflifteg 





*) Defien Biogr. fiehe im 5. Jahrg. des N. Nele. ©. 49. 
* Deren Biogr. fiebe im 6, Sahız. des N. Nefr. ©. 798. 
N, Netrolog 19, Jahrg. . 56 
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©t. Petri zu Bubiffin ernannt, in bemfelben Jahre 
voR Helten“ in part.’ und am 41. ’3uli 1819 von * * 





malige Bifchofe Loc *) geweiht, zugleich ihm auch die Wü 
eines Vicar. apostol. in Sadfen übertragen. Go zu ben 
öchften kirchl. Würden im Königreibe Sachſen erhoben, 
eehrte ihn 1820 die Huld des verft. Königs mit dem Kom: 
thurkreuze des ſaͤchſ. Eivilverdienftordens und 1827 wurde er 
Praͤſes des in diefem Jahre zu Dresden errichteten Vitariat- 
gerichtes und nach dem Tode des Biſchofs und Domdechan⸗ 
ten zu Budilfin, Lod, wurde er am 9. Nov. 1831 an deffen 
Etelle erwählt, von dem Könige beftätigt und noch in dems 
felben Jahre zum Mitgliede des neu errichteten Staatsraths 
ernannt. In diefem hoben Wirkungsfreife verlebte er noch 
faft 10 Jahre. Als er aber zu Wiederherftellung feiner feit 
einiger Zeit ſchwankenden Gefundbeit fih nah Scirgiswalde, 
einer domftiftlihen Befigung (etwa 3 Stunden von Bubiffin 
an der Spree und nahe an der boͤhmiſchen Gränze) begeben 
hatte, ftarb er unerwartet dafelbft fchon den 14. Sept. 1841 
an einem Hirnſchlage. Seine feierliche Beerdigung erfolgte 
ebendafelbft nady drei Tagen, wo ſchon zwei feiner Vorgaͤn⸗ 

er (Bifhof Nud v. Lichtenhoff und Dechant Kobalz) ruhen. 
Seine Erequien wurden am 23. Sept. in Bubdiffin feierlidy 
begangen. Als Dekan des Domftifts war er Mitglied der 
erften Kammer der Stänbeveriammlung, wo er aber: felten 
und gemwöhnlid nur dann das Wort nahm, wenn Angelegens 
beiten der katholiſchen Kirche es nöthig machten. - Gein. ges 
wöhnlicher Aufenthalteort war Dresden, doch befuchte er bas 
Domftift öfters und diefes verdankt ihm, der überhaupt viel 
baute, ben Bau einer fhönen Schule. Die unter feinem 
Borgänger fehr freundfchaftlichen Verbältniffe zu dem Protes 
ftanten in Bubdiffin hat er nie geftört und die proteftantis 
fhen Behörden nahmen audy an feinem Begräbniffe freiwillig 


Antheil. 
F. L. P. 


* 270. Johann Wilhelm Albrecht Tiemann, 
herzogl. braunſchw.⸗lũneb. Dber⸗Hũttenfaltor, zu Oclligſen (Braunſchw.) 
geb. d. T. Dec. 1774, geſt. d. 14. Sept. 1841. 

T. war zu Haffelfelde im Harz geboren und ber ältefte 


Sohn des fpäterhin mit dem Zitel eines Oberförfters nad 
Borge verfepten herzogl. braunfchw. Korftfchreibers Karl Fr. 


) Defien Wioge. fiche im 9. Jahrg. des N. Nekr. ©. 798. 
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Ziemann *) und beffen Gattin Sophie Antoinette geborene 
Sölig. Seine erfie Schulbildung erhielt er in der Haffel: 
felder Schule, wo er ſchon frühzeitig Beweife von fchar- 
ſem Nachdenken und überhaupt von vortrefflichen Geiftes- 
anlagen gab. Da fein Bater reiche und fehr gründliche 
Kenntniffe in der Chemie, Phyſik und Mechanik befaß und 
damit auch praftifche Arbeiten der Art verband, fo fand 
auch unfer T. fchon frühzeitig viel Geſchmack daran und dies 
fowohl, fo wie die genaue Bekanntfchaft und der Umgang 
‚ feines Vaters mit vielen hochgeftellten fehr Eenntnigreichen 
braunſchw. Berg» und Hüttenofficianten mochten auch ihn 
beftimmen, fi dem Berg» und Hüttenwefen zu widmen. 
Er beſuchte deshalb zu feiner höhern wiffenfchaftlichen Aus: 
bildung in feinem 18. Jahre das Collegium Carolinum zu 
Braunſchweig 3 Jahre hindurch, wo er durch feinen Fleiß 
ſich auch die Liebe feiner Lehrer erwarb. Nachdem er Brauns 
ſchweig verlaffen hatte, wurde er Hüttengehilfe in Zorge und 
1798 auf der herzogl. braunfchw. Karlshütte bei Alfeld als 
ſolcher feft angeftellt. Er blieb hier, nachdem ihm fpäter die 
Seſchaͤfte des Hüttenfchreibers übertragen waren, bis zum 
3. 1814 und fo wie fein Water, fo befchäftigte audy er fich 
in feinen Mußeftunden viel mit praftifchen Arbeiten in der 
Mechanik, worin fein Nachdenken nicht unbelohnt blieb und 
ihm auch manche auszeichnende Anerkennung, namentlich vom 
Kaiſer von Rußland, zu Theil geworden iſt. So erfand er 
nad jahrelangen Verſuchen hierüber den Gußſtahl und lieferte 
bafelbft Eleine Duantitäten dieſes Materials, welche, zu In: 
firumenten verarbeitet, ſich als von befonderer Güte erwiefen. 
Diefe Verſuche fonnten damals aber noch nicht im Großen 
ausgeführt werden, weil es ihm noch nicht gelungen war, 
feuerfefte Ziegel zum Schmelzen bes Stahles zu erfinden. 
1814 wurde er nun als Faktor und Hütteninfpeftor nad 
Wilhelmshütte verfest, wo er bis 1835 die Adminiftration 
biefes Hüttenwerkes leitete und eine Stahlfchmelzerei anlegte. 
Weil aber das Material zu dem Stahle nidyt von folcher 
Güte bezogen werden konnte, wie es erforderlich war, fo 
mußte die Schmelzerei barnady wieder eingeftellt werden. 
1835 wurde T. nad Karlshütte zurücdverfeht, jedoch als 
Oberfaktor, wo er nun als folder die Handelsgefchaͤfte des 
Werkes zu leiten befam. Weil er aber von ber Natur mit 
einem an fih fchon ſchwaͤchlichen Körper begabt war, fo 
mußte er wegen leidender Gefundheit 1839 in Penfion gefest 
werden, worauf er die legteren Jahre feines Lebens bis an 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 8, Zahrg. des N, we urn 
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fein Ende in Delligien, einem Dorfe ganz nahe bei Sauls⸗ 
hütte, wieder in demfelben Haufe wohnte, wo ex als Hüttens 
gebilfe feine Laufbahn begonnen hatte. Durd fein vieles 
abftrattes Denken und durch manche Leiden in feiner Familie 
mochte fein NRervenfoftem ſehr gelitten haben, was fih na⸗ 
mentlich an feinem Gebädhtniffe zeigte, das in feinen legten 
gebensjahren ſehr ſchwach geworden war, Ein Nervenichla 
endigte defhalb auch plöglich fein Lebenz bes Abends m 
fpät im beitern Gelpräche mit einem lieben entfernten Ver⸗ 
wandten begriffen, der ihm befudhte, fand man ihn des ans 
dern Morgens todt und bereits erkaltet in feinem Bette. — 
T. war zwei Mal verheirathet, zuerft mit Charlotte Seid ler 
von Nordhauſen, Tochter des Senator Seidler und Schwe⸗ 
ſter des ais Mechaniker bekannten Legationsrath Seidler da⸗ 
jelbſt, aus welcher Ehe ihm drei Kinder, zwei Söhne und 
eine Zochter, geboren wurden, von denen bie beiden Älteften 
er aber ala erwachfen und verforgt vor fih in bas Grab 
mußte finten fehen #). Zum zweiten Male verheivathete er 
fih mit Karoline Lüders, zweiten Tochter des Paltor Lüberd 
" Hedeber, und aus biefer Ehe hat er eine ziemlich ſtarke 
achkommenſchaft in drei Söhnen und drei Toͤchtern ber 
fommen, wobei ihn aber wieder ein herbes Schichſal wicht 
unberübrt gelaffen hat. Bei der Bielfeitigfeit und Gebiegems 
heit feiner Kenntniffe hat T., und dag mit Zug und Recht, 
auch die fchriftftellerifche Laufbahn betreten. Go Ichrieh-er 
‚Bemerkungen und Berfudhe über das Eifen (Braunſchweig 
1799)” und eine Eifenhüttentunde, die 1801 in Nürnberg in 
der Raspe’fchen Buchhandlung erſchien und eine der Altelten 
wiffenfchaftlichen Arbeiten über das Eifenhüttenmeien gewor⸗ 
den ift. Ferner eine Abhandlung über Förmerei und Gieße⸗ 
rei auf Eiſenhuͤtten, die 1803 in derfelben Buchhandlung ers 
fhien. Da &. aud für die bildenden Künfte ſehr eingenoms 
men war und viel Kenntniffe und Geſchicklichkeit darin befaß, 
fo ſchrieb er 1806 auch eine: „Rrue artiftiich «technifche 
Encyklopaͤdie oder gründliche auf Erfahrung berubende Ans 
weifung zur Verfertigung der vorzüglichfien Kunftfachen, 
Berlin bei Heinr. Fröhlich‘ und .1839 kündigte die Schent'⸗ 
ſche Kunſthandlung in Braunſchweig als ein ziemlih kom: 
pendiöfed Werk: „Plaſtiſche Darftellungen aus dem Kreife 


*) Der Eohn Eduard Tiemann war Fönigl. a ner und 
Beta im in —— und — folder 1824 — 
Riemen oeztienikiche vor den eu fe ut, 
ver M * Beglei er Sick 
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ufter ihn auf dem Spaziergange dahin tet hatte. . 
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der griech. und röm. Mythologie in Abgüffen und mit Text 
über die bilbenben Künfte‘ an, bas von T. hervorgehen 
follte, zumal er zu jenen Abgüffen eine hübſche wohlfeile und 
recht paflende Maffe felbft erfunden hatte. War es aber, 
daß er bei diefem in feiner Vollführung foftbaren Werke vom 
Yublitum zu wenig Unterftügung fand, infofern ed auf Sub: 
ftription herauskommen follte, oder mochte durch bie Rränf: 
Tichkeit in feinen legten Lebensjahren fein Geift die ihm fonft 
eigentbämtihe Regſamkeit fchon verloren haben, kurz biefes 
gewiß ſehr intereffante Unternehmen ift unausgeführt geblie⸗ 
ben. Außer den genannten Schriften lieferte er noch mehrere 
Abhandlungen in verfchiedenen Journalen über Eiſenhütten⸗ 
Eunde. Sn den bildenden Künften, fo wie in manden Hands 
werten batte &. felbft eine fehr gefhidte Hand und verftanb 
nicht bloß recht fchön zu bredfeln, fondern war überhaupt 
mit einem Wort ein wahrer Klüterer. - Er lebte auch fehr 
der Mufit und liebte nicht bloß den Gefang außerordentlich, 
fondern fpielte auch felbit die Flöte. So wie. nun in feis 
nen Kenntniffen einen großen Reichthum befaß und ſich des: 
halb no beſſer zum Lehrer einer Höheren Schulanſtalt, als 
zum praktiſchen Gefhäftemanne geeignet haben würde, fo 
wir er auch von Charakter einer der gemütboollften gut— 
mütbigften Menichen und liebte bei diefen gefelligen Anlagen 
nicht bloß freundicbaftlihen Umgang, ſondern Biele zogen 
ihn auch gern wegen feiner liebenswürdigen Eigenſchaften in 
ihre Freundſchaft, obgleich nicht immer diefelbe Treue und 
Geradheit, mit welcher er ben Freunden fein Herz öffnete unb 
darbot, auch ihm bemwiefen worden ift. Eine befondere Vorliebe 
befaß er namentlich für alle Menſchen, die Künftler waren, 
fo daß er ſelbſt oft bie Araften Bagabunden Monate lang im 
Haufe beherbergte und von ihnen fehr gemißbraucht wurde. 
Wegen feiner großen Gutmüthigkeit fıhlte ihm aber oft, nas 
mentlich in feiner Dinftführung , die fo nothwendige Energie 

egen Untergebene und auch gegen die Seinigen war er ein 
2 liebender, fo guter Ehegatte und Bater, daß, wo er nur 
Gelegenheit hatte, und deßhalb oft nicht zum wirklichen 
Nusen, er Allen Vergnügen zu verfchaffen ſuchte. Aus zu 
großer Vorliebe für künftterifhe.Befchäftigungen, beſonders 
an der Drehbank, wie fein verftorbener Vater, befümmerte 
ee fi zu wenig um bie Erziehung und Bildung feiner 
Kinder. Mußte er Jemandem, vorzüglich einem jeiner Kins 
der, 2 en a thun, fo 3 es es ſehr * * Seele 
und er te ſich dem wo moͤglich gewiß zu entziehen. 

W. Schoͤnichen. 


271. Georg Hartmann v. Wigleben, 
Doktor der Rechte und der Philofophie, 2. preuß. geheimer Oberregierungs« 
rath und Erbabminiftrator der Klofterfchule Roßleben; 


geboren db. 23. Sept. 1766, geftorben d. 15. Sept. 1841 *). 


Verdient irgend einer in dem dankbaren Andenken ber 
Nachwelt fortzuleben, fo ift es diefer edle Abgefchiebene, befz 
fen ganzes Leben der Beförberung des Wahren und Guten 
gewidmet war und ber um das Gedeihen ber Wiffenfchaften 
und um Berbreitung aͤchter Menfchenbildung nicht geringe 
Berbienfte fi erworben hat. Auch aus dem kurzen Abrifle 
feines Zebens und Wirkens, wie er bier nur fann gegeben 
werben, wird biefes einleuhten. Auf dem Familiengute 
Wohlmirftädt in der goldenen Aue Thüringens war er gebo⸗ 
ren. Der Familientreis, in welchem er feine frühefte Jugend 
verlebte, war von dauernder Einwirkung auf fein ganzes 
Leben. - „Mein Vater“ — fo fchrieb er jelbft — „war ein 
Außerft wohlgebildeter und Eräftiger Dann, einfach, bieder, 
rechtichaffen, fromm, der, ohne gelehrt und wiſſenſchaftlich 
gebildet zu feyn, mit feinem natuͤrlichen Verſtande ftets rich» 


tig urtheilte, von Worurtheilen frei zu ben Aufgeflärten feis -- 


ned Standes und feiner Zeit — ſeine Nebenmenſchen 
auf jeder Stufe achtete und liebte und durch ſein anſtaͤndiges, 
wohlwollendes, liebevolles Benehmen gegen Jedermann ſich 
allgemeine Verehrung und Liebe erwarb. Meine Mutter 
(eine geb. Gräfin Schulenburg aus dem Haufe Wolfsburg) 
war eine fromme, wadere und forgfame Hausfrau und Mut: 
ter, die ſich, - ob fie gleich in einem vornehmen Kreife, auf 
eine ganz andere Weife der damaligen Zeit, als mein Bater, 
erzogen war und gegen 20 Jahre in diefen Verhältniffen ge⸗ 
lebt hatte, ſehr bald in die einfachere und zum Theil einges 
fchränftere Lebensweife zu finden wußte. Beide. lebten in 
erfreuliher Eintraht, beide waren ven ihren Kindern mit 
Recht geliebt und hochgeadhtet und meine trefflihe Mutter 
würde zunaͤchſt auf ihre Kinder noch weit wohlthätiger eins 
gewirkt haben, wenn fie nicht mehrere Jahre ernftlich ges 

räntelt hätte und fchon 1781, als ich 14 Jahre alt war, 
leider zu früh geftorben wäre. Meine frühere Kindheit im 
Baterhaufe verging höchft einfah und harmlos, Ic kann 
mir wenig nody erinnern; nur das fühle ich noch heute, daß 
Liebe und Beifpiel weit mehr als überdachte und gekünftelte 
Reden und Lehren auf ben Menfchen wirken. Befonders be= 





*) Inteligeng: BI. d. Hal, Lit.⸗Ztg. 1841. Nr. 56 u. 57. 
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lehrend war und bleibt mir bas Beifpiel meines Vaters, der 
mir von Sugend an bis zu feinem Tode (1791) höchft ehr: 
würbig erfchien und von mir ununterbrochen verehrt und ges 
liebt wurde 3 ja er erichien mir fortgelest als nahahmungs- 
würbiges Mufter und der befte Wegiveifer, fo daß mich der 
Gedanke bei allem, was ich that, nie verließ: was würde dein 
Bater dazu fagın? Seine äht chriftliche Religiofität, im 
Bıreine mit meinem  erften Lehrer Martini, der am Tage 
meiner Geburt als Hauslehrer meiner älteren Gefchmwiiter 
eintrat, hat bei mir früh Verehrung und Liebe der Religion 
erwedt, denn aubh Martini befaß im hohen Grade bie Gabe, 
fhon in. früher Jugend ungeheucelten, religiöfen Sinn zu 
weden. Sc, ebrte und liebte diefen Mann unwandelbar big 
u feinem Zode, ja ich ehre ihn noch jest innig dankbar in 
einem Grabe.’ So ſchrieb der Verewigte im J. 1835 und 
wem hätte er dadurch nicht einen Bli zugleich in feinen 
Geift und fein Herz eröffnet? In dem Knaben lag der Keim 
u dem, was das fpätere Alter nur entfalten konnte, Sein 
;ater, der den Kindern nach Anlage und Neigung derjelben 
die künftige Beftimmung anzumeifen pflegte, hatte von ihm 
efagtz „‚der muß hinter die Akten‘ „und — fo jagt er 
ſelbſt — „mir fiel es nie ein, eine andere Lebensart gu 
wählen, als, wie man es bamals nannte, zu ſtudiren.“ 
Nachdem ser. nun durch zwei nachfolgende Hauslehrer bins 
länglıdy vorbereitet worden, wurde ır der Klofterfchule zu 
Roßleben übergeben, auf welcher er jedoch nur weitere Vor— 
bildung für ein. anderes SInftitut erhalten ſollte. Kloſter— 
ſchule wird die Schule zu Roßleben genannt, weil fie aus 
einem im 12. Jahrhunderte geftifteten Klofter entftanden ift. 
Bereits in der erften Hälfte des 15. Sahrhunderts werben 
MWisteben als Schirmvögte deffelben genannt und ein Friede 
rich vo. Wisleben wurde 1451 von neuem damit belehnt,. 
Als in Folge der Reformation die Klöfter aufgehoben wur— 
ben, verwandelte Heinrich v. Wiglıben das ehemalige Klofter 
. in eine Schule, die nah dem Mufter der Landesſchule in 
Meiben eingerichtet wurde; feine Nachkommen haben diefelbe 
nicht ohne bedeutenden Koftinaufwand unterhalten und’ fo bat 
die Familie Wisleben ſich in ihr ein höchſt ehrenmwerthes 
Denkmal errichtet, Gerade das aber, daß dieſe Bildungss 
anftalt eine Samilienftiftung war, fcheint der Grund geweſen 
zu feyn, warum der Vater unierem v. W. feine für. bie 
Univerfität vorbereitendin Studien nicht auf berfelben wollte 
vollenden laſſen, fondern hierzu Schulpforta wählte, die auch 
an ibm ihren Ruhm, durch die Klaffiter zu bilden, bewährte. 
Sm 3,1785 bezog er die Univerfität Jena, 1788 die von 
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keipzig. Auf beiden theilte er gleihmäßig feine Zeit in das 
Studium der Philofophie, der Gefchichte und Rechtswiſſen—⸗ 
ſchaft und nachdem er 1789 feine Prüfung vor dem Ober 
hofgerichte Leipzig beſtanden, trat er im folgenden Jahr 
in das praftijche Leben ein, zuerft als Stiftöregierunge 

gu Merfeburg mit 200 Thalern Gehalt. Das dama 
Merjeburg, wo er 1791 auch ald Domkapitular einge 
wurde (er gab aber nachmals feine Anwartfchaft auf eine 
Präbende auf), war nicht der Ort, wo ein Mann feiner Art 
fich gefallen konnte Da war alles nut Form, Stand und 
Rang, Mangel dagegen an wiffenfchaftliher Bildung in den 
oberen Ständen. Erſatz hierfür konnten ihm nur Bücher 
gewähren und mit befonderem Intereffe lad er damals Bie 
Schriften Garve’s und die Verhandlungen über Philoſophie 
und Politik, die ihm die Allg. Leipz. Beitg. darbot und war 
doch endlich fo gluͤcklich, in Mündyhaufen, dem Verfaſſer der 
Schrift „vom Lehnsherrn und Dienftmann ‚" den Mantı 
finden ,- mit dem er feine Ideen austaufhen konnte und der 
ihn lebendig Eräftig anregte. eine Dienftarbeiten förderte 
e8 nicht wenig, daß er, vom vornehmen Dünker eben ſo frä 
als von gelehrtem, einem alten erfahrenen und fehr verdien⸗ 
tin Mann in fubalterner Stellung Wohlwollen und Vers 
trauen bewies, der ihm mit Freuden feine Erfahrung und 
feinen Rath mittheilte. So gelang es ihm fchnell, in dem 
Geſchaͤftsgange ſich zu orientiren und fein Eifer, feine Kennt» 
nifje, feine Zalente zogen die Aufmerkſamkeit der Höheren 
Behörden auf ihn, fo daß er, der ohne alle Konnerionen in 
den Staatsdienft eingetreten war, bald mit bedeutenden Ge⸗ 
Thäften beauftragt wurde. Im Jahr 1793 wurde er zum 
Amtshauptmann in Thüringen (freilih audh nur mit 200 
Thalern Bejoldung) und zum Kommiffarius beim Chauffee- 
bau der Frankfurter Straße von Leipzig bis zu ber weimar, 
Gränze ernannt. Einflußreicy aber für fein folgendes Leben 
war befonders die Revifion des Rentamts in Heldrungen, 
womit er, nachdem man fie kuͤnſtlich lange hinzuhalten 
wußt hatte, beauftragt wurde und die er, allerdings n 
ohne die größte Anftrengung, in faft unglaublich kurzer Beit 
p Stande brachte. Sein Eifer wie feine Umſicht bei dieſer 
0 verwickelten Angelegenheit wurden von dem geheimen Rathe 
Gerber, damaligen Direktor im Finangminifterium anerkannt, 
wie fie es verdienten. Im 3. 1800 wurde er als geheimer 
Binangrath nad) Dresden berufen, nachdem er im Jahre 
dor die Erbadminiftration der Schule zu Roßleben übern: 
men hatte, welche durch üble Verwaltung in Verfall u 
then, jedoch unter der Sequeftration feines würdigen Freun⸗ 
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des, des Kreisamtimanns Juſt in Tennſtaͤdt, eine zweck⸗ 
‚mäßigere Eintihtung erhalten hatte. Wie viel nun aber 
aud) geichehen war, ſo blich doch auch viel zu thun übrig; 
für ibn um fo mehr, da die Sorge für den Flor diefer An: 
ftalt ihm Herzensangelegenheit war. Die Arbeiten, die er 
dafür unternahm, verbunden mit denen, die ein neuer Wir: 
Tungsktreis von ihm erforderte und denen beiden er doch völ- 
Kg genügen wollte, überftiegen aber feine Kraft und in Folge 
übermäßiger Anftrengung unterlag er einer gefährlichen —8 
beit, die aber Urſache einer Veraͤnderung feiner Lage wurde. 
Mit erhöhten Gehalte ward er im 3. 1801 nad) Weißenfels 
verſezt, als Adjunkt des Salinendirektors v. Hardenberg, 
mit weldhem er bis zu deſſen Zod im 3. 1814, ihrer abs 
weichenden beten Meinungen ungeachtet, in vertrauter 
Freundſchaft lebte. Seinen Wünfchen würde hier kaum et: 
mas übrig geblieben feyn, hätte der Tod dem Kreife diefer 
Familie nicht Friedrich v. Hardenberg — Novalis — auf 
welchen er, wie diefer auf ihn, nicht ohne Einfluß geblieben 
war, nicht in demfelben Sahr entriffen gehabt. So fehlte 
es ihm hier, außer dem, was fein Verhältniß zu Roßleben 
mit ſich brachte, an lebendiger Anregung für die Fortſchritte 
der Literatur und er Eonnte fein Intereffe daran wieder nur 
durch einfame Lektüre befriedigen; defto mehr aber fand er 
Veranlaffung zu lebendigem Wirken für Menfchenbitdung, auf 
die er je länger defto mehr fein vorgügliches Augenmerk rich— 
tete, Die Veranlaffung dazu erhielt er durch das in Langen— 
dorf, eine halbe Stunde von Weißenfels belegene, 1710 von 
dem Fuhrmanne Bud geitiftete Waiſenhaus. Noch hatte 
vd, W. keine Kenntniß von ſolchen Anftalten und fein Inter 
effe dafür fing erft an zu erwachen, als v. Hardenberg oft 
Elagte, wie befchränft die Anftalt in ihren Mitteln fey, wie 
fie immer mehr in Verfall gerathe, wie wenig feine beiden 
Konktommiffarien, der Zuftizbeamte und der Superintendent, 
fih dafür intereffirten und wie ganz unpafjend der Haus: 
verwalter und feine Frau wären, aber von feinen Konkom— 
miffarien zur Ungebühr begünftigt würden. dv. Hardenberg 
madıte ibm nachmals den Antrag, ftatt feiner die Kommiſ— 
fion zu übernehmen; um dem Greis eine Laft zu erleichtern, 
ging er darauf ein und wurde von dem Kirchenratb in 
Dresden, deffen Präfivdent damals v. Noftis und v. Jaänken— 
dorf *) (Arthur dv. Nordftern) war, beftätigt. Sein Erftes 
war nun, die Gebrechen der Anftalt genau kennen zu lernen 
und dies gab ein trauriges Refultat, Alles war fchlecht, an 





*) Deffen Biogr. fiche im 14. Jahrg. des N. Nett. ©. 618. 
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allem fehlte es, nur von bem Lehrer Hofmeifter und dem 
Haftor Würker und deſſen Gattin genoffen bie faft ganz vers 
laffen gewefenen Kinder nody Liebe und Fuͤrſorge. Glüdlis 
cher Weife lag fchon längft eine, auch oft erinnerte, aber 
aus Mangel an Uebereinftimmung der Kommiffarien nicht 
erledigte Verordnung des Kirchenraths vor, auf Eröffnung 
eines umfaflenden Gutachtens darüber, wie der Anftalt 
gruͤndlich könne aufgeholfen werden. Nachdem er fich mit 
allen Erfahrungen, die man hierüber in Hamburg, Gotha, 
Weimar u. a. O. gemadht, bereichert hatte, ging er an das 
Werd, wobei ihm nur @iner treu zur Geite fland, der Paftor 
MWürker, „Wir waren,’ fagt v. W., „nunmehr vertraute 
Freunde geworben; ich lernte nur zu bald den aͤchten Chriſtus⸗ 
finn dieſes vortrefflihen, ausgezeichneten Mannes kennen, 
biefes Mannes, dem ich in Beeren Sinne Biel verdbanfe, 
den ich innig und berzlich geliebt habe und noch liebe.’ Es 
gab viele Schwierigkeiten und Dinderniffe zu überwinden, bie 
der edle Mann trog feiner muthigen Ausdauer body wohl 
nicht überwunden haben würbe, ohne die Eräftigfte Unter: 
ftügung bes gleich edlen SPräfidenten, der es berücfichtigt 
wünfdte, ob nidt ein Mann in Peſtalozzi's *) und Fellen- 
berg’s Geifte zu finden fey, dem bie fpecielle Verwaltung 
ber Anftalt koͤnne anvertraut werden, Soldh’ ein Mann 
brauchte nicht erft gefucht zu werden und ber Präfident, als 
er die Anftalt felbft unterfuhte, erfannte ihn in Würter, 
Da er fih aud von dem Grunde des Verfalls überzeugt 
hatte, fo folgten bald die geeigneten Maasregeln zur Abs 
hilfe; die Kommiffion wurde aufgelöft, v. W. allein mit der 
neuen Einrichtung beauftragt und Wuͤrker's die Hausver— 
waltung übertragen. „Reinlichkeit trat fogleih an bie 
Stelle des bisherigen Schmuges, eine ganz andere Pflege, 
Wartung und Gpeifung der Kinder trat ein und zwar ohne 
biefe etwa zu vermöhnen oder den Aufwand zu fteigern, bald 
auch eine ganz andere Erziehung, bei weldyer der Liebe, der 
Konfequenz und ber feften ſyſtematiſchen Leitung des ganzen 
Lebens und der körperlichen Arbeiten der Kinder die Haupt⸗ 
rolle zugetbeilt und gar bald bei weitem mebr, als durch die 
bisherige ungarte, überftringe, oft licblofe Behandlung ges 
wirkt wurde. Sest fühlte man fich in der Anftalt erft wohl 
und zufrieden und in jeder Stunde über die fihtbaren und 
fühlbaren Beweife eines im eigentlichften Verftande hier rein: 
vaͤterlich waltenden Berhältniffes hoch erfreut. O es waren 
glückliche Stunden, die ich von nun an in biefer Anftalt 


*) Deflen Btogr. ſiehe im 5. Jahrg. des N. Nekr. ©. 187. 
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erlebt habe und wie oft floffen meine Thränen in der Stille, 
wenn id; namentlich Würfern mit fo väterlidyer Liebe und in 
wahrem Ehriftusfinn unter feinen Kindern handeln und wals 
ten fahl” Kaum war die neue Organifation vollendet, fo 
wurde v. W. als GSalinendireftor nady Dürrenberg verfegt, 
bebielt aber das Kommiffariat über die Anftalt bei. Der 
eäfident, der fie bald hierauf wieder befuchte, war erftaunt, 
en fo Eurzer Zeit fo bedeutende Verbefferungen zu finden 
und dies erregte in ihm den Wunſch, das ganz im Argen 
liegende, mit dem Armenhaufe verbundene Wailenhaus zu 
Zorgau mit dem bis zu 150 Kindern zu vergrößernden in 
Sangendorf zu verbinden. v. W. lehnte dies damals, als 
ſchwer ausführbar, ab, als jedoch nachmals Torgau von 
Napoleon zur Feftung beftimmt wurde, mußte es gefchehen. 
Nach vielem Hin= und Herfchreiben und ausführlichem Wider: 
fegen unpafjender Borichläge ertheilte endlich der nunmehrige 
Minifter v. Noftis unfern v.W. und Wuͤrkern den Auftrag, 
nach Zorgau zu reifen und das dortige Waifenhaus zu uns . 
terſuchen. Sie fanden eine Einrihtung, wie fie nicht feyn 
fol, hatten nun aber doc) von den angeftellten Perfonen 
auszumählen, Sie folgten bei der Wahl dem Rathe des 
achtungswerthen Prediger Zaufcher, der Alle genau Eannte, 
und ſein Rath hat fich trefflich bewährt. Mit diefen Perfos 
nen ging nun das ganze Zorgauer Waifenhaus, . an 150 
Knaben und Mädchen, nad) Langendorf über. Das Mäds 
henhaus wurde in das fogenannte Stiftshbaus, im Bereiche 
der Fönigl. Domäne, verlegt; außerdem aber mußten meh: 
zere bedeutende Baue unternommen werden. Die Hauptfache 
aber, die Bildung der Kinder, gelang bald über Erwarten, 
ba ſogleich das Uebel gehoben wurde, ‚woran die Torgauer 
Anftalt Hauptfächlich litt: daß die Kinder zu fchlecht und 
einfeitig, nur durch Federfchließen u, dgl. befchäftigt und fo 
pebantiich gehalten wurden, daß fie das frohe Spiel und alle 
Eräftige Beweglichkeit verlernten und ftets nur verftimmt und 
verſchloſſen hinbrüteten. Hier walteten die Liebe, die Ord— 
nung, bie väterliche und mütterliche Sorgfalt. Die Kinder 
wurden ſehr gut unterrichtet, einfach aber hinlänglidy, auch 
in Krankheiten gepflegt, durch die Feld, Garten = und Haus: 
arbeit beftens vorbereitet, fo daß ein wahres Drängen ber 
Dandwerfer und Hausmütter um Lehrburfchen und Dienft: 
mädchen aus diefer Anftalt entftand. So war zu Dürren: 
berg fein Leben in feine Amtsgeſchaͤfte und feine Arbeiten für 
Roßleben und Langendorf getheilt und diefe erhielten ihn 
fortwährend in Berührung mit verfchiedenen Zweigen der Li- 
feratur, Er fühlte fih da gluͤcklich. Wie er aber nur be- 
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gluͤckend ſich begluͤckt fuhlte, To war es ihm nie | 
Aug, daß he einer trefflihen Amtswohnung und. ſchoͤner 
Gärten erfreutez3 er raftete nidyt, bis aud die Diener ſich 
ihrer Gärten erfreuen Eonnten. So entftanden anmuthige 
‚Anlagen, die fein Andenken dort für immer begründet haben, 
Bein Glück blieb jedoch nicht lange ungetrübt; es folgten 
traurige und ſtürmiſche Tage. Eine 15jährige gluͤckliche Ehe 
würde getrennt durch den Zod der Sattin (Freiin v. Secken⸗ 
dorf aus dem Haufe Meufelwis) und nur Ein Sohn blieb 
ihm zum Zrofte. Kurz darauf brachen die Stürme dee 
Krieges herein, deffen erfter Schauplag die Gegehb war, wo 
er lebte und vielfach wurde da feine Thätigkeit in Anſpruch 
genommen. Während zunaͤchſt Dürrenberg felbft, wo bie 
‚Kaffe zweimal von Koſaken genommen und beide Male durch 
ihn gerettet wurde, das Aufdieten aller Kraft erforderte, 
hatte er auch für Roßleben und Langenborf zu forgen und 
‚wurde überdies zum birigirenden Mitgliede der Kriegshitfs- 
Tommiffion des Amtes Lügen ernannt, Wo es Aber galt, 
mwohltbätig für das Ganze und für die Einzelnen zu wirken, 
da war er unermüdlich , bedachte nie ſich felbft, Tondern nur 
das Gute, das er ftiften koͤnnte. Und wie vieles hat er auch 
damals geftiftet! Während des preuß.=ruff. Gouvernements 
in Sadhfen warb er zum alleinigen Salinendirektor ernännt 
und ihm zugleich die Lokalkommiſſion über das Alaunenwerk 
Schwemſal übertragen, Der Friede brachte ihm nur neue 
‚Sorgen, da in Folge beffrlden der Theil Sachſens, worin 
der Kreis feiner Wirkfamkeit“ war, an Preußen abgetreten 
wurde und auch fein fünftiges Schickſal längere Zeit unent⸗ 
fchieden blieb. Daß man in Sachſen einen fo beivährten, 
treuen, umfichtigen Staatöbeamten zu erhalten wuͤnſchte, 
War zu erwarten und er erhielt allerdings fehr ehrenwerthe 
Anträge, jedoch — ob durch Zufall oder nicht — ſo verſpaͤ⸗ 
tet, daß er inzwifchen in Berlin unterhandelt, in Folge bie: 
fer Unterhandlungen aber ein gefährliches Nervenfieber ſich 
zugezogen hatte, von welchem er fchwer genaß. : Er wurde 
1816 nad Halle als geheimer Ober: Bergrath und vortragen⸗ 
der Rath im Ober: Bergamte verfegt und für ihn, der älle 
feine Gefchwifter fo innig liebte, war zunädıft hierbei dies 
erfreulich, daß er einem Bruder, ber bier als penfiönifter 
Hauptmann lebte und in Folge einer Bleffur fehr leidend 
‘war, Troſt und Erheiterung bringen konnte. Nicht lange 
aber war er in Halle, als er auch hier neue Gelegenheit er: 
‘hielt, um Erziehung und Bildung ſich neues Verdienft % 

‚erwerben durch verbefferte Einrichtung bee Armenfchule, An 
die er unausgefegt thätig wirkte; denn bei Vernachlaͤſſigung 
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der oft fo verwahrloſten Kinder aus ben unterſten Staͤnben 
axtete ev kein Deil von der Zukunft. Bald aber follte 
en ein geößerer und bedeutenderer Wirkungskreis erdffe 
net werben. Als naͤmlich beim Bundestage befchloffen war, 
an den Univerfitäten außerordentliche Regierungsbevollmächs 
figte anzuftellen, fiel für Halle die Wahl des Staatskanzlers 
ürften v. Hardenberg auf ihn, denn der Staatskanzler 
te ibn und feine Liebe zu den Wiffenfchaften, wovon er 
ein gutes Verhältnig mit den Lehrern derfelben hoffte. Er 
hatte ſich nicht geirrt. vo. W., anfangs fehr bedenktich, auf 
ben Antrag einzugeben, entſchied fi dafür aus Liebe zu dem 
Biffenfhaften., Defters beilagte er, daß er in feinem fo 
Dieljeitigen Geſchaͤftsleben ſich zu fehr habe zerfplittern muͤſ⸗ 
fen, um methodiſch ſich mit ihnen befchäftigen zu können 
und wenn er gleid) einfab, daß er auch jest, da er von ben 
Seſchaͤſten bei dem Dberbergamte nicht entbunden war, Dies 
ſem ſchmerzlich gefühlten Mangel nicht werde abhelfen koöͤn⸗ 
nen, fo war es ıhm doch angenehm, in ein näheres Vers 
bältniß mit denen zu treten, welchen die Pflege der Wilfens 
fchaften innerer und Außerer Beruf if. Im Rov. 1819 trat 
er im bieje Stellung ein, Wie wenig erfreulich diefe an ſich 
ber Umiverfität jegn Bonnte, fo war doch nur eine Stimme 
barübır, daß man fich der getroffenen Wahl für diefe Stelle 
erfreuen habe. Bei v. W.s reiner Humanität, feinem 
erzlihen Wohlmwollen, feiner freundlichen Theilnahme an 
allem, was Gutes gewirkt werden konnte und gewirkt wurde, 
geftaltete ſich das Verbältnig von beiden Seiten auf das 
wünichenöwertbefte. Ein meues Leben ging ihm auf, in 
welchem er nun auch häuslich fich nicht mehr vereinfamt fühs 
len jollte, denn er fand in der Tochter feines Älteren Brus 
bers Friedrich Ludwig *), des im Jahr 1830 verft. heffen = 
kaſſelſchen Finanzminifters, eine Gefährtin feines Lebens, ihm _ 
glei) an edler Srfinnung, an gänzlicher Entfernung von 
allem eitlen Schein, an unermüdlib wohlthätigem, ftillen 
Wirken und Beglüdtfeyn durch daſſelbe. Waren je zwei 
Menicen für einander gefchaffen, fo waren es biefe. Geine 
Stellung zur Univerfität fiel jedoch im eine Zeit fo großer 
Aufregung, daß man voraus fagen Eonnte, fie werde nicht 
immer eine erfreuliche bleiben. Kein noch fo wohlthätiges 
Wirken, Eeine no fo menfchenfreundliche Gefinnung, keine 
noch fo bewährte Biederkeit ſchüzt den, dem die Pflicht in 
gewiſſen Foͤllen auch Strenge gebietet, gegen Angriffe jugend: 
lich leidenſchaftlicher Verbiendung, Während er aber Undank 
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erntete von ber einen Seite, ſah er ſich von einer andern 
verkannt. Wie trübe Tage jedoch dies ihm er 
fo wirkte er, der in feinem Bewußtſeyn die befte 

fand, nichts defto weniger noch mehrere Jahre unermüdee 
das Gedeihen der Univerfitär, bis er endlich fühlte, feine 
Kraft fey der Laft nicht mehr gewachſen und beshalb um 
Verfetzung in den Ruheftand anhielt. Noc ehe ihm fein 
Geſuch gewährt wurde, erhielt er die erfte öffentliche Aner- 
kennung feiner Verdienfte durch Ertheilung des Johanniter⸗ 
ordens (den rothen Adlerorden erhielt er exit fpäter); als 
aber im 3. 1838 das Geſuch "gewährt worden, ſah er bie 
Univerfität feinen Verluſt beklagen. Wie fehr er verehrt und 
geliebt war, zeigte fich ganz bei feinem Abfchiede, wobei 
auch, um ihm ein Zeichen davon zu hinterlaffen, ſowohl bie 
juriftifche als die philofophifche Fakultät ihm das Doktors 
diplom überreichten. Bei Allen, die mit ihm gemeinfchaftlidh 
wirkten, lebt fein Andenken in Verehrung und treuer Siebe 
fort. Bon nun an lebte er ausſchließlich feinem geliebten 
Roßleben, wohin er jedoch nicht fogleich fi wenden Eonnte, 
weil ed für den Erbabminiftrator dafelbft Feine Wohnung 
gab; er lebte defhalb bis dahin, wo eine folde für ihn ers 
mögliht war, abwechſelnd in Laudftädt, Naumburg und 
Kaffel und bezog dann in Roßleben eine ſehr befchräntte 
Wohnung, bis er fich eine gemächlichere hatte herftellen könz 
nen. Hier nun lebte er das Leben eines Achten Weifen 
Seine Thätigkeit war vorzüglich der dortigen Bildungsanftalt 
zugewendet, die dadurch nur gewinnen Eonnte, daß er mit 
ben Lehrern unmittelbar verhandelte, weit mehr aber nody 
badurh gewann, daß er Alle mit Liebe an fich feſſelte 
Außer feiner treuen Sorge für die Schulanftalt zu Ropleben 
fand er aber dort noch eine andere Gelegenheit, wohlthätig 
einzuwirken und eine folche ergriff er ftets mit freubigem Ei⸗— 
fer. Der Ort verdankt diefem die Erbauung einerneuen, 
hoͤchſt anftändigen Schule für-die eingeborenen Kinder und 
hierdurch , fo wie durch die Einrichtung derfelben, hat er ſich 
ein bleibendes Denkmal geftiftet. Alle Zeit, die ſeine jetzige 
Hauptangelegenheit nicht in Anfpruch nahm, wendete er der 
Literatur zu. Bei der jest ihm gegönnten Muße wurde end⸗ 
li fein Wunſch erfüllt, ſich ununterbrochener mit ihe be= 
Ichäftigen zu können. Es gab Eein Hauptereigniß in der li⸗ 
terarifhen Welt, woran er nicht Theil nahm, wenn g 
nicht alle Wendungen der Zeit ihm gefielen, ja manche ent= 
ſchieden mißfielen. Cr las aber nicht bloß, fondern machte 
ſich auch Auszüge und zu feinem befondern Vergnügen ge= 
reichte es, über ſolche Gegenftände entweder fchriftlich mit 
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feinen abweſenden, oder muͤndlich mit feinen ihn umgebenden 
reunden ſich zu unterhalten, öfters bei einem fofratifchen 
able, bei welchem auch ber heitere Scherz nicht fehlte, 
Aud Schriftfteller wurde v. W., aber anonymer. Die Auf: 
füge, die von ihm in verfchiebenen Zeitfchriften zerftreut find, 
wurden alle durch ein befonderes Intereffe angeregt, theils 
um einem unerktannten Guten Anerkennung zu verfchaffen, 
theils um bedenklichen und gefährlihen Tendenzen der Zeit 
entgegen zu wirken; unter diefen find welche, die ihren Zweck 
lüdlidy erreicht haben und wenn andere ihn nicht erreichten, 
% kann man das nur beklagen. Was ihn bei den Wirren 
und rüdgängigen Bewegungen ber Zeit zuweilen wohl mit 
Unmillen erfüllen konnte, unerfchüttert blieb doch fein fefter 
Glaube an eine fleigende Vervollkommnung des menfclichen 
Seſchlechts und zu deren Beförderung in feinem Kreife thä= 
figft zu wirken, ward er fo wenig müde, als in bem Bes 
müben für Anderer Wohl. Feft aber war audy fein Glaube 
an inbividuelle Bervolllommnung , die freilich erft in einem 
Leben nad) dem jegigen in höherem Grad eintreten Eönne, in 
biefem Leben jedoch beginnen müffe und um fo mehr ‚war, 
als durdy fie allein die allgemeine Vervolllommnung wmoͤglich 
werde. In ſolchem Streben bereitete er ſich auf das andere 
Leben vor und in ſolchem Glauben fchied er ruhig von dem 
biefigen, wenn gleidh nicht ohne großen Schmerz. Als diefer 
am beftigften ihn ergriffen hatte, fürchtete jeder den lesten 
Augenblid, aber der gewaltigen Anftrengung folgte ein fanf: 
ter Schlummer, aus dem er noch einmal erwahte. Da ers 
Härte er, er habe nun das Land der Vollkommenheit gefehen 
unb er wiffe nun, daß fein Glaube an ideale Zuftände Fein 
leerer Zraum geweſen. Won fich felbft fprady er nur als 
von einem Verftorbenen und als er die Thraͤnen der Um—⸗ 
ftebenden fließen ſah, fagte er: ift er denn wirklich fo gut 
geweien, daß ihr fo um ihn weint? — Nun entfchlief er 
fanft am Morgen des 15. Sept., nachdem er, der im Leben 
allen Prunt und Schein verſchmaͤhte, auch die einfachfte Be: 
ſtattung angeordnet hatte, m 
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ordentl. Lehrer der erften Knabenklaſſe der erften Bürgerfhule, Nachmit⸗ 
tagsprediger an der Univerfitätöfiche und Mitglied der beiden hiſtoriſch⸗ 
theol, Geſellſchaften zu Leipzig; 
geb. d. 14. Febr. 1812, get. d. 16. Sept. 1841. 


Sein noch lebender braver Vater, Johann Friebrig 
Yuguft, ift Kantor und erfter Knabenlehrer in feinem Ges 
burtsſtaͤdtchen Roͤtha bei Leipzig. Er und ber jegige Paſtor 

schweiger 2 ihm den erften Unterriht, worauf er von 

25 bis Oftern 1831 auf der Thomasfhule und dann auf 
dafiger Univerfität fleißig ſtudirte. Gr widmete ſich ber 
Gottesgelahrtheit und zugleich der Erziehungskunft, zu deren 
praßtifcher Uebung gr im väterlihen Haufe,. während der 
alademifchen Ferien, fo wie unter den Profefforen Dr. Einds 
ner und M. Plato die befte Gelegenheit fand. Nach Eins 
reichung einer Latein. Differtation warb er 1833 ordentliches 
Mitglied der biftorifch = theologifchen Geſellſchaft, dann, nach⸗ 
dem .er 1834 das theologifche Kandidateneramen gluͤcklich 
beftanden hatte, Hauslehrer, im Febr. 1835 von der philo⸗ 
fophifchen Fakultät zum Dr. philos. und M. LL. AA. Ereirf, 
Banmitlägsyreiger an der Univerfitätsfirche und fchon im 
Mai 1835 vom Stabtrathe zum Lehrer an der Bürgerfchule 
ngeftellt. Hier war er ganz in feiner Sphäre und wirkte 
is zu feinem unvermutheten frühen Tode mit raftlofer Thaͤ⸗ 
tigkeit und täglich fegensreiherem Erfolge. Erſt feit dem 
1. Mai feines Sterbejahres war er mit Adelheid Thon *) 
anz nad Wunſch verehelicht. Die Liebe und Achtung gegen 
* bewies auch ſein feierliches Leichenbegaͤngniß, an dem die 
Oberklaſſen der Buͤrgerſchule, das Perſonal der Lehrer beider 
Buͤrgerſchulen, der —— die Nachmittagsprediger an 
der Univerſitätskirche und viele andere Bekannte und Freunde 
gerührt Theil nahmen. Was der gewichtigfte Zeuge ‚von K. 
und beffen VBerdienften eben fo ſchoͤn als wahr gefagt hat**), 
verbient hier aufbehalten und weiter verbreitet zu werben, 


*) Ihr Vater, M. Thon, wirkte bereits als Direltor einer Ponceffios 
nirten Schulanftalt fur das Peteröviertel der Stadt Leipzig 28 Fahre lang 
und war zugleid) 24 Jahre ald Mäadchenlehrer an der Wendler'ſchen Frei⸗ 
fäute angeftelt, weshalb er des verdienten Beifall feiner Mitbuͤrger 2 
nießt und ſich deſſen nod an einem heitern Zebensabende lange, bei Ges 
ſundheit und Zufriedenheit, erfreuen möge! 

F —* * — * le Dan: in —— Fer 
efteben und ber tfjamleit der erften Bürgerſchule zu &e ‚ 
während bes Schuljahres 1841—1842 ıc. Leipzig 1883.” —— 
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„Eine Faum dreitägige Krankheit entriß den vortreffli 
Mann feinem Amte, dem er mit eben fo viel —— = 

| ng, als mit Geſchick und Erfolge Tebte, feiner Fa⸗ 
milie, in welcher er als Sohn, wie als Gatte — er war 
vier Donate verheirathet — das reinfte Glück ber Eiche ge⸗ 
noß und gewährte, feinen zahlreichen Freunden und Kollegen) 
benen er insernften und heiteren Stunden der liebfte Genoffe 
war; denn es war in ihm Schärfe des Berftandes mit tiefem 
Gefühl, ein reiches, gründliches Wiſſen mit ruſtigem Koͤn⸗ 
en: Berdienft mit großer Befcheidenheit in wahrs 
ihn. 








Ikener Weife harmonisch vereinigt. Dabei zeichnete 
eine ſolche wiffenfchaftliche Strebſamkeit aus, daß er in 
er Zhat jeden Tag für verloren hielt, an welchem er nicht 
end etwas für die Berichtigung, Vervollftändigung,) Bes 
feiigung oder Erweiterung feiner Kenntniſſe gethan hattez 
Der Umgang mit ihm in hohem Grad anregend“ und 
end war,. wohin ſich auch. die Unterhaltung wenden 
e. Als Lehrer war er aus ‘zeichnet, namentlich in de 
ten Jahren feiner amtlichen Wirkfamteit an unfete 
jür e,‘ als es ihm gelungen war, einer übergroßen 
& endigkeit und Heftigkeit glücklich Herr zu werden. Das 
— ſtiſche feiner Lehrweiſe war Sicherheit und Klar— 
f. Dabei war er feinen Schülern ein wahrhaft väterlich 
efinnter Freund und gewiffenhafter Erzieher; denn er hatte 
feines Berufs Bedeutung - in jeder Beziehung klar erkannt 
und diente ihm nicht als Miethling und Stundenhalter, fons 
been mit jener edlen Begeifterung, die, wie allem Streben 
höherer Art, auch dem Wirken des Lehrers und Schulmans 
nes erſt bie rechte und legte Weihe giebt; denn fie lehrt ihm 
in dem engen Bereiche des amtlichen Lebens für dag ewige 
Sottesreich arbeiten, — Darum wird auch unfer verewigter 
Freund fortieben in feinen Werken, in der dankbaren Liebe 
feinee Schüler und in der Achtung und dem Andenken aller 
derer, welche ihm feinen vollen Werthe nach Eennen lernten !4 


* 273. Daniel Klein v, Straußenburg, 
jubllirter tönigl. fiebenbürg. Gubernialrath u. Präfident der königl. ficben« 
bürgifdhen Landesbuchhaltung zu Hermannftadt, Ritter des Fönigl. ungar, 

| | St. Stephanordens; | 
“geb, d. 1. April 1752, geſt. d. 16. Sept, 184%), 
- Er wurde in Biftrig (Mähren) geboren, Nach volls 
endeten juridifchen Studien trat er 1771 in Staatsdienfte, 
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erhielt bereits im 3. 1795 bie —— rg k. fiebens 
bürgifchen Guberniairath und wurbe im 3.1816 zum ve 
dent der fiebenbürg. Landesbuchhaltung ernannt. Sur belo 

nenden Auszeichnung für geleiftete eifrige und erfprießliche 
Sojährige Staatsbienfte erhielt der Berewigte 1825 dad Kleins 
Ereug des koͤnigl. ungar. St. Stephanordens und trat enbs 
lich nach vollendeten 60. Dienftjaht 1831 in den wohlver⸗ 
dienten Rubeftand, wo er fodann feine noch übrigen Lebens⸗ 
jahre im Kreife feiner Familie verlebte. Als der legte 
männliche Sproffe feiner Familie hat er, mit Genehmigung 
des Kaifers, 1835 den Adel und das Prädikat feiner Fami⸗ 
tie v. Straußenburg auf den Gemahl feiner Enkelin, Gas 
muel Arg, Rechnungsrath der fiebenbürg. Landesbuchhaltung, 


uͤbertragen. 
* 274. Friedrich Ludwig v. Wachholtz, 


Generalmajor, Kommandeur 1. Kl. des herzogl. braunſchw. Ordens Hein⸗ 

rich des Löwen; Kommandeur des koͤnigl. großbritann.-hanov. Guelphen⸗ 

ordens u. Inhaber des draunſchw. Ehrenzeichens für Bjährige Dienftzeit; 

fo wie der Ehrenzeihen für den Jeldzug in Deutſchland von 1809, fürden 

Feldzug in Portugal und Spanien von 1810— 1814 u. ben des S. 1815, 

Kommandenz des herzogl. braunſchw. Jeldkorps, Direktor der Kadetten⸗ 
anſtalt zu Braunſchweig; 


geb. d. 20. Aug. 1783, deft. d. 16. Sept. 1841, — 


v. Wachholtz, geboren zu Breslau, war früher Lieute⸗ 
nant im ton. preuß. Snfanterieregimente v. Malchitzky; feit 
April 1809 Lieutenant im herzoglich braunfchweig = dls’fdyen 
Korps; feit Sept. 1809 Hauptmann im engl. braunfcyw. 
Snfanterieregimente; 1813, nach deffen Auflöfung, Major 
im Generalftabe des Herzogs Friedrih Wilhelm von Brauns 
ſchweig; 1815 Generalquartiermeifter des herzogl. braunſchw. 
Armeeckorps; 1816 Mitglied der Militaͤradminiſtrationskom⸗ 
mifftonz 1819 Kommandeur der leichten Snfanteriebrigabe, 
1821 Oberftlieutenant und Kommandeur beider Infanteries 
brigaden; 1822, nach ber Drganifation des Korps, Kom⸗ 
manbeur bes iften — 1824 Oberſt; 
.1827 Mitglied des herzogl. Staatsminifteriums und geheimer 
— — — 8 — Im Druck iſt —5 

: *Befchreibung des Feldzugso d, braunſchw en 
Truppen vom J. 1816. — * 
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keiſ. Kath u. penſ. Polizei: Dberfommifar zu Toöͤplitz, Ritter des königl. 
preuß. rothen Adlerordens, Inhaber der großen goldenen großh. ſachſen- 

Weimar. Verdienſtmedaille, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, 
Chrenſchützenvorſteher u. Ehrenbürger der Stadt Köplig (Böhmen); 
geb. d. 24. Nov. 1762, geft. d. 18. Sept. 1841. 


E. wurde in Leitmeris gebocen, wo fein Water Johann 
Leopold, Konfiftorialbeamte der bifchöfl. Diöcefe, die Stelle 
des Chordirektors an der Domlirche begleitete. Schon wähs 
rend der Studien legte er feine Geſchicklichkeit durch ein ges 
diegenes Manuftript, welches er dem Drud übergab, an den _ 
Tag und machte fidy dadurdy im J. 1782 dem Prager Hofs 
budbruder, Nitter v. Schönfeld, bemerkbar, welcher ihm 
die Redaktion der Prager Oberpoftamtszeitung und die Auf: 
fiht über feine Druderei vertraute *). Nachdem er diefes 
Geſchaͤft durch ſechs Jahre zur größten Zufriedenheit feines 
Chefs verwaltet hatte, irat ex in den k. k. Staatödienft, 
Als er ein Fahr bei der damaligen k. k. Steuerregulirungss 
oberfommiffion unentgeldlich gedient hatte, wurde cr am 
14. Dec. 1789 ald Kanzellit vei derfelben und zugleich beim 
k. k. Gubernium angeftellt, wo cr am 24. Dec. beffelben 
Jahres den Dienfteid ablegte. Zehn Sahre darauf wurde er 
. zum jüngften Polizeifommiffar in Prag ernannt. Am 
24. Nov. 1806 erhielt er zum Merkmale des allerhöchften 
Wohlgefallens die Würde eines kaiſ. Rathes. Am 26. uni 
1807 wurde er zum erften SPolizeioberfommiffär befördert, 
Schon in der Kurzeit des J. 1799 erhielt er die E. &, Kurs 
infpettion zu Zöplis, die er bit zum 3. 1813 fortgeführt 
bat. In den fturmbewegten Kriegsjahren, welche die ans 

engtefte Aufmerkſamkeit, Thätigkeit, Gewandtheit, Klugs 

eit und. Umfiht erheifchten, begleitete er biefen wichtigen 
Hoften mit feltener Energie und mufterhafter Pünktlichkeit, 
worüber ihm eine Menge Belobungsdekrete und vielfache Eh⸗ 
zenbezeugungen zu Theil wurden. Bom J. 1813 bis 1825 
verfah er in Prag durch mehrere Jahre die Stelle eines Cenſors 
bei dem k. k. Bücherrevifionsamte, worauf ex mit einer anfehn= 
lichen Perfonalzulage nach I6jähriger Dienftzeit in den Ruhe⸗ 
fand verfegt wurde, Durch gruͤndliches Wiffen, Sprachkenntniſſe 
und durch Reifen gebildet, ftand er als Kurinfpektionstoms 
miffär in Zöplig gang auf feinem Plage. Seiner klugen 
Einleitung, Bermittlung und Mitwirkung verdankt Toͤplitz 








®) Yud war er Redakteur der Prager Meinen — 
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die Aufftellung einer Buchbruderei, den Drud der Babes 
tiften,, die Errichtung des Dr. John'ſchen Hofpitals, die Er= 
bauung der Zempelbäder beim Steinbad, die Anlegung der 
Kerbindungsftraße zwifhen Zöplig und Laun und anderer 
gemeinnügigen Anftalten. Durch feine allverbreiteten Schrif⸗ 
ten und Werke über Toͤplitz hat er ſich um dieſe Heilſtadt 
fehr verdient gemaht. Sein: „Verſuch einer mebicin. To⸗ 
pographie von Toͤplitz;“ — „Toͤplitz u. der Schloßberg 5" — 
fein ‚„„Damenführer durch die boͤhmiſchen Baͤderz“ — fein 
„Zöpliger Almanach“ (fortgefegt von V. M. Hoffmann? 
und feine „Beſchreibung von Toͤplitz“ erlebten viele Auflagens 
Mit Ausnahme einiger Monate vor feinem od erfreute er 
fich ftets einer feften ungetrübten Gefundheit, Cr verſchied 
bei vollem Bewußtſeyn ohne Todesfurcht — ſanft und hei— 
ter. — Seine übrigen Schriften find: Rede, gehalten bei ds 
von Er, Maj. dern Kaifer Joſeph Il. eingeführten neuen . 
Mahlact d. Bürgermeifter und Räthe. Cbendaf. 1784. — 
Neuefte u..leichtefte Methode gute Briefe fchreiben zu lernens 
Ebd. 1791. 2. Aufl. 1804. — Der Gefchäftsleiter. 3 Abth. 
Ebend. 1792 — 95. — *Die Polizei praktiſch. Prag 179% 
4. Aufl. 1815. — *Kurze Erklärung der Evangelien und 
Spifteln. Ebend. 1796. — *Briefe an d. Landmann üb.. di 

egenwärt. Begebenheiten. Ebend. 1814. (Kam urſpruͤnglich 
beit 1813 heftweife heraus.) — *Xurzer u. faßl. Unterricht 
in der techn. Chemie, verbunden mit Naturgefhihte, 4 Thles 
Ebend. 1815 — 18. — SInduftrialblätter, als Fortis d Uns 
terrichts in der Chemie 2c. 3 Hfte. Ebend. 1830. — Boͤh⸗ 
men, vor Entdedung Amerikas ein Eleines Peru. Ebend. 
1821. — Gebet: u. Andachtsbuch f. gebildete Staͤnde in 
gebundener Rede. Ebend. 1826. — Außerdem fchrieb er noch 
Bemerkk. zu Ant. Vogt's Beitrr. 3. Gelhichte von Katten⸗ 

on te feiner Umgebung u, viele Prologe u. Gelegenheitös 
gedichte. — Arie 


* 276. M. Dionifius Heine. Rudolph Göbel, 
Pfarrer zu Geibsdorf u. Neukretſcham bei Laudtan; ° 
geb. d. 12. Vebruar 1773, geft. d..18. September 1841. 


G. erblidte das Licht diefer Welt in Holzkirch bei Laus 
ban, wo fein Vater David Samuel Göbel damals Paftor 
war. und von wo aus bderfelbe fpäterhin im 3. 1781 nad 
Geibsdorf berufin wurde. - Seine Mutter war Dorothee Sos 
phie geb. Krach aus Hirſchberg in Schlefien gebürtig. Diefe 
feine gebildeten und frommen Eltern verfäumten nichts, ih⸗ 
sem Sohne bie zweckmaͤßigſte Erziehung: zu geben. .- Dem er- 


| 
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ſten Unterricht erhielt er im elterlichen Haufe und Fam von’ 
da 1785 auf das Gymnafium zu Lauban, an weldyem feines’ 
Baters Bruder damals als Rektor in allgemeinem Anſehen 
fand. Diefer und die übrigen fehr gefchickten und wadern 
Lehrer in den oberen Klaffen leiteten feine Studien mit gros 
Ber Liebe und Treue und hatten die Freude, ihre Bemühuns 
gen an diefem Zöglinge mit dem fchönften Erfolge gekrönt 
zu fehen; denn durch unermüdeten Fleiß ficy die nöthigen 
Kenntniffe zu fammeln und durch eine unbefcholtene ſittliche 
Führung war er für die höhere Schule volltommen heranges 
zeift. Darum bezog er nun 1793 die damals berühmte und 
blühende Univerfität Wittenberg , um fich dort den theologis 
ſchen Wiffenichaften zu widmen und zum Tünftigen Prediger 
r vorzubereiten. Mit reichen Kenntniſſen zu dieſem 
Seruf ausgeſtattet, kehrte er von da nach vier Jahren ins 
s zuruͤck; nahm darauf eine Hauslehrerſtelle in einer 
angeſehenen Familie zu Hirſchberg an, deren Mitglieder ſeit— 
dem immer in den freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſen mit ihm 
fanden und fein Ableben bedauern. Da fein Vater unters 
beiten ſchwach und Eränflich geworden war, fo ging er 1801 
nach Geibsdorf zur Unterftüsung deffelben zurück und wurde 
bas Sahr darauf vom Magiftrate zu Lauban ihm zum Sub⸗ 
ſtitut gegeben, audy nad) feines Waters 1806 erfolgtem Tode 
ut or diefer bedeutenden Kirchfahrt befördert. Er 
ſich 1803 mit Antonie Karoline Salome Fließbach aus 
Mühlberg ehelicy verbunden und diefe Verbindung war eine 
ze und glücliche, obgleich fie Einderlos blieb, Unſer 
ter lebte feinem Berufe gänzlich ergeben, gefund und 
 ‚Bwar hatte er in den 3. 1819 und 1820 an Unter 
leibsfrantheit und Hypochondrie viel gelitten, wurde aber 
durch den Gebraud des ftärkenden Brunnens zu Flinsberg 
im ſchleſiſchen Riefengebirge vollfommen wieder hergeltellt und 
— t. Schon einige Jahre vor ſeinem Tode klagte er 
e Mangel an Athem, zu dem ſich noch ein anderes ſtoͤ— 
zendes Uebelbefinden gefellte, weldyes zwar durch ärztliche 
Hilfe mehrmals auf einige Zeit befeitigt wurde, aber im 
Nov. 1840 mit verdoppelter Heftigkeit ihn wiederum befiel, 
fo daß er feit jener Zeit nur mit großer Anftrengung, zus 
mweilen auch gar nicht, feine Amtsgefchäfte verrichten Eonnte, 
Roc feste er feine Hoffnung auf den Gebraud; des Flinds 
berger Brunnen, der ihm ehedem fo heilfame Dienfte geleis 
ftet Hatte. Darum befuchte er diefe wohlthätige Quelle vier 
Wochen lang im Sommer bes 3. 1840, aber leider wurbe 
diesmal feine Hoffnung nicht erfüllt: im Gegentheile kamen 
su den alten Uebeln noch neue, nicht weniger ſchmerzhafte. 
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Mit mufterhafteer Geduld ertrug er fein Leiden und fühlte 
mit ruhiger Kaffung immer mehr. das gaͤnzliche Dahinſchwin⸗ 
ben feiner Kräfte, Still brachte er auf feinem Sterbelage® 
bie legte Zeit zu, ohne mit Semandem ein Wort zu fprechen: 
Zwar waren feine Augen noch nicht gefchloffen, aber fie ſchie⸗ 
nen auf feine Umgebungen mehr zu achten, weil fein Geiſt 
ich fchon von dem Srdifchen losgerungen und dad Himmli= 
fche erfaßt hatte. So ging er am 18, Sept. nah Mitters 
naht zu feiner erfehnten Ruhe ein, im 69. Lebens= und 
39. Amtsjahre. — ©. war zu feiner Wirkſamkeit mit herr 
lichen Anlagen ausgeftatiet. Cr befaß ein überaus glüdli= 
ces Gedaͤchtniß, eine ſcharfe Beurtheilungstraft, einen leb= 
haften und treffenden Wie, eine günftige Anlage zur Poeſie. 
Er hatte fich eine nicht gemeine, fehr gründliche Gelchrfamz’ 
keit erworben; daher verfchmähte er alle Halbwifferei und 
Dpberflächlichkeit in den Wiffenichaften , fchritt nicht nur mit‘ 
feinem Zeitalter fort und benuste die Ergebniffe bed For— 
ſchungsgeiſtes, fondern hielt auch feft an dem, wovon ee 
nad forgfältiger Prüfung durch hinreichende Gründe fidy 
überzeugt hatte. Daher herrfchte audy in feinen Vorträgen‘ 
Vichtvolle Ordnung und befriedigende Klarheit und Beitimmts 
beit; daher wußte er audy unter mandherlei fchwierigen Amts⸗ 
verhältniffen fich mit einer feltenen Gewandtheit und Sicher: 
heit zu benehmen und genoß in vorzüglidhem Grabe die Ach— 
tung, die Bufriedenheit und das Vertrauen bes KRirdyen= 
patrociniumsz daher behauptete er auch unter widrigen Er⸗ 
eigniffen einen männlichen Gleichmuth, behielt auch in-drüfs 
Eenden Berlegenheiten feine Befonnenheit und Geiftesgegen= 
wart und rettete immer feine Würde, fein Anfehen, feinen 
Einflug. Nicht minder zeichnete ſich der Vollendete von 
Seiten feines Herzens aus, durch eine unverfennbare Gut⸗ 
müthigkeit und theilnehmende Weichheit, fo wie durch eine 
unbeftechliche Nedlichkeit und offene Wahrheitäliebe, durch 
eine cdle Uneigennüsigkeit und Dienftfertigkeit. Eben deß— 
halb bewies er eine ſolche mufterhafte Treue in feinem Amt 
und verrichtete alle Gefchäfte deffelben mit der ftrengften Ges 
wiffenhaftigkeit. Das wahre Wohl feiner Gemeinde lag ihm 
fiets am Herzen, ihr auf jede ihm irgend mögliche Weife 
nüglich zu werben, war fein unermüdetes Beftreben. Vaͤter⸗ 
lid forgte er für das Gedeihen und die Bildung ber Schul⸗ 
‚jugend und hatte dabei das Glüd, einen Schullehrer zur 
Seite zu haben, ber nicht nur feine Gewogenheit und Theils 
nahme anerkannte und zu fchägen wußte, fondern auch Ges 
ſchicklichkeit und bereitwilligen Eifer zeigte, in feine Ideen 
einzugehen und. feine Pläne zur Verbefierung ausführen zu 
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helfen, Witter mußte es ihn, den vollendeten Schulinfpektor, 
— feine Bemuͤhungen vereitelt zu ſehen, als er eis 
nem rer in Nieder» Geibsdorf eine vortheilhaftere 
Stellung vermitteln wollte, durch Ankauf eines Haufes und 
Gartens, wozu er felbft ein anfehnliches Kapital zu Hilfe 
wollte. Darum betrübte es ihn eben fo fehr, daß er 
ie Einführung eines neuen Geſangbuches, an die Stelle eis 
nes ganz veralteten und unbrauchbar gewordenen, nicht 
feßen vermochte, ohnerachtet er alle angemeffenen Eins 
leitungen und nöthigen Vorbereitungen dazu getroffen und 
* einige hundert Exemplare den Aermeren zu ſchenken 
erboten, auch ſchon von Zeit zu Zeit armen fleißigen 
Kindern neue Gefangbüdyer gefchenkt hatte. Doppelt mußte 
feinem guten, zart fühlenden Herzen diefes hartnädige Wiz 
berftreben eines Theils feiner Gemeinde wehe thun, da er 
x Anfertigung einer neuen Orgel einen fehr anfehnlichen 
itrag geipendet und ſich von jeher als ein Wohlthäter der 
Armen und als ein bereitwilliger Helfer in der Noth die ges 
rechteſten Anfprühe auf die Dankbarkeit feiner Kirchkinder 
- erworben hatte. War er gegen diefe immer mild und freis 
gebig, fo Eonnte er gewiß auch nicht anders als der befte 
und liebevollfte Hausvater feyn. Ja, er war ein zärtlicher 
Ehegatte, ein treuer Bruder feiner fernen Geſchwiſter, ein 
forafamer Wohlthäter aller Kamilienglieder, die feiner Uns 
sung beburften. Er war ein ädhter, zuverläffiger und 
ftandhafter Freund feiner Freunde; fanft und verträglich im 
‚gefellichaftlihen Umgange, gefällig und fern von aller Zwei⸗ 
deutigkeit und Verftellung. Oft belebte er den Kreis feiner 
de durch heitere Laune und arglofen Scherz. Allen bies 
rühmlidyen Eigenfchaften feßte er die Krone auf durch 
eine Beicheidenheit und Anfprucdyelofigkeit, die ihm dann um 
fo leichter und fchneller alle unverdorbenen Herzen gewann. 
Richts war ihm efelhafter und widerlicher als Selbftlob und 
bie kleinliche Selbftfucht, über Andere fich ſtolz zu erheben 
und auf ihre Koften glänzen zu wollen; nie drängte ex ſich 
anmaafend hervor und behauptete nur feine ftille Würde, 
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Er wurde geboren zu Blankenfelde bei Königsberg in 
der Neumark, kam aber in feinem achten Lebensjahre nad 
Süftrin, wo fein Vater Landbaufchreiber und Kafjenrendant 
wurde, Diefe Stelle trug dem Manne nicht mehr als 
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250 Thaler ein z dennod wußte er es moͤglich zu machen; 
weil, er ſich und feine Familie auf die allereinfachſten Bes 
dürfniffe befchränfte, daß er nicht bloß fünf Kinder 
fondern darunter auch drei Söhne ſtudiren ließ. Darüber 
war Sebermann erftaunt und man konnte ſich die an das 
Unglaubliche ftreifende Gricheinung kaum anders erklären, 
als daß der zwar als ein fireng redlicher und gewiffenhafter 
Staatsdiener bekannte Mann doch wohl; zu Zeiten ‚dev; Vers 
ſuchung erlegen feyn möchte, die. oft eintretende Roth durch 
einen. Griff in die Kaffe abzuwenden. Nicht ohne Beforgniß 
wurde bei. dem Tode des Rendanten zur Repifion Fee 
ihm verwalteten Kaffe gefchritten. Allein «8 fand fich, 
in derfelben ein Thaler mehr war, als bie Rechnungen vers 
langten; eine Gewiffenhaftigkeit, welche dem jüngften- dere 
fiudirenden Söhne fpäterhin ein Stipendium eintrug. Als 
nämlich diefer bei der Tönigl. Regierung zu Merfeburg um 
ein Stipendium anhielt, trug das Kollegium Bedenken, es 
ihm zu verleihen, weil er ein Neumärker ſey. Da trat aber 
ein Mitglied des Kollegiums, welches den Vater des Bitten⸗ 
den in Eüftrin gekannt hatte, mit den Worten auf: „Meine - 
Herren, bier lafien Sie uns eine Ausnahme, machen“ umd 
theilte nun die eben erzählte Thatfache als einen Beweis der 
Treue und Redlichkeit des Waters mit, wodurch denn das 
Kollegium bewogen wurde, ven Sohn durch das-erbetene 
Stipendium zu unterftüßen. Der Witwe wurde. übrigens 
ber in der Kaffe gefundene überfchüffige Thaler mit - einent 
binzugefügten Geſchenke zuruͤckgeſandt. Ebenfalls ein Bes 
Dee von der anerkannten Redlichkeit des Waters: -K.'E 
ater bewohnte in Güftrin ein Eleines weit entfernt »geleges 
nes Häuschen in der Vorftadt, wohin täglich zum: Mittagss 
eſſen zu gehen, ihm namentlich bei üblem Wetter ſehr 
ſchwerlich geweſen feyn würde. Allein ‚der Kammerdireftor 
v. Grube, deffen Zugendgefpiele und Schulfreund er geweſen 
war, gab. ihm und jedes Mal. dem älteften der Söhne, bie 
ftudiren wollten, den. Mittagstiſch. Dieſe Gunſtbezeugung 
genoß daher auch unſer Karl Heinrih und ihr ift es zu ver— 
danken, daß er in den Zahren des Wachsthums und des 
angeftrengten ‚Schülerfleißes eine Eräftige Nahrung‘ empfing 
und außerdem lernte, fich in einem.gebildeten Kreife zu bez 
nehmen. ° "Die Schule befuchte K. bis zum 17, Lebensjahre, 
ging dann als erfter Primaner noch ein Jahr auf das Waiz 
ſenhaus zu Halle und bezog hierauf die dortige-Univerfität, 
auf welcher er 24 Jahre blieb. Hier hatte er, weil er vom 
Haufe nur Außerft wenig zugefandt erhalten Eonnte, gar oft 
mit Mangel und Sorgen zu kämpfen. . Sndeffen ermüdete 
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darüber. fein Eifer im Stubiren nicht; auch hielt ihn fein 
von’ Ratur ſehr heiteres Gemuͤthsweſen aufrecht. Wenn ihn 
jebody zu Zeiten Sorge und Noth zu ſehr beugten, dann 
richtete ihn der Zufprud, aud mitunter die Aushilfe eines 
Mitftudenten auf, welder mit ihm in: demfelben Haufe 
wohnte und mit weldyem:er die engfte und berzlichfte Freund: 
ſchaft geichloffen hatte, die auch durch gegenfeitigen Beſuch 
und durch ununterbrochenen Briefwechfel bis zu feinem Tod 
unterhalten wurde. Es war dies der jeßt:nody lebende Su— 
perintendbent Hahn in Bleicherode. Merkwuͤrdig, daß den 
beiden akademifchen Freunden eine völlig gleiche Lebensbahn 
befchieden war. Jeder von ‚ihnen wurde erſt Hauslehrer, 
dann Feldprediger und zulegt Superintendent und Oberpres 
biger, Nur daß der um faſt zwei Sahre jüngere Freund 
früher in die geiftlihen Aemter eintrat, als der ältere. Der 
gleiche Lebensgang und der gemeinfchafttiche Beruf. knuͤpfte 
die beiden Freunde noch enger an einander und fo fehr madıte 
es ſich K. zur Pflicht, in wichtigen Angelegenheiten den 
durch mehr Erfahrungen gegangenen Freund zu Rathe zu 
ziehen, daß er ihn fogar fein zweites Gewiſſen nannte, 
Doc; wie müffen den Lebensgang des vollendeten Mannes 
etwas näher bezeichnen, Nachdem K. erft in Eüftrin, dann 
auf der Eifenipalter.i unmeit Neuftadt-: Eberöwalde eine 
Hauslehrerjtelle, dann, jedoch nur auf ſechs Wochen, das 
Amt eines Konrektord in Wriegen an der Oder verwaltet 
hatte, wurde er von feinem Gönner, dem Konfiftorialrathe 
Seifert in Eüftrin zu der Feldpredigerftelle in Wefel bei dem 
damaligen Infanterieregimente von Kunigty empfohlen und 
er nahm den erlangten Ruf freudig an. Uber der freudige 
Muth entfiel ihm, wenn er der weiten Reife gedachte und 
feiner Entblößung von Gelde. Denn feine geringen Erfpar: 
nifje waren für die Koften der Prüfung darauf gegangen und 
jo kam er ohne einen ®rofchen in der Zafche, ja ohne einen 
Huf auf dem Kopfe — denn diefen hatte er im Schlaf auf 
bem offenen Poftwagen verloren — in Magdeburg an. Dort 
half ihm die Mutter feines Freundes durch Vorſchuß aus 
und in Rahden bei Minden dieſer felbft, der als Felbpredi: 
ger in dem damals von Knobelsdorf’fchen Regimente dort 
fein Standquartier auf der Demarkationslinie hatte. Go 
fam er glüdlih in Wefel an. Hier widmete er fi ganz 
feinem Berufe; predigte mit warmer Herzlichteit und mit 
großem Beifall und. gewann bald das -Vertrauen feiner Mi: 
litärgemeine und des Orts. Zugleich regte fich hier ſchon 
feine Neigung für Sugendunterriht und Schulmwefen und es _ 
erſchien als erſtes Erzeugniß diefer Neigung fein Werk: 
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„Mein Vaterland unter den hobenzollerſchen Regenten,'. in 
3 Bänden. Gelegenheit, fi praftifch in ber Unterrichtskunſt 
zu üben, bot ihm theils die Schule des Regiments, theils 
ber Konfirmandenunterriht, theild auch fein Freund Dr. 
Dinter*) dar, der bier eine Erziehungsanftalt eröffnet hatte, 
in welcher 8. cine helfende Hand reihte. In ber Familie 
dieſes Mannes verlebte er viele frohe Stunden und um feine 
glüdlichen Verhältniffe zu vollenden, mußte auch fein Freund 
Hahn nady Rees am Rhein, 2 Meilen von Wefel, auf ein 
Jahr verfegt werden, fo daß er mit ihm in einem Dorf auf 
der Mitte des Weges an beftimmten Tagen zufammentoms 
men konnte. Während feiner Dienftzeit in Wefel lernte er 
auch feine Lebensgefährtin, Dorothee Wiedemann aus Stolls 
berg am Harz gebürtig, bei einem Bruder derfelben unweit 
Weſel Eennın und verband fidy mit ihr zu einer fehr glüdlis 
chen Ehe, die aber Einderlos blieb. on Wefel wurde: er 
erſt mit dem Negimente nady Münfter verfegt, wo er mit 
dem nachherigen Oberfonfiftorialrathe Natorp und dem nach⸗ 
herigen Feldpropſt Offelsmeyer**) in freundlichen Verhältniffen 
und an einerlei Kirche ftandz bei der unglüdlichen Kataftros 
phe von 1806 aber mußte er mit ins Feld rüden und ſein 
Regiment die Zeftung Hameln befegen. Diefe Feſtung nun 
wurde an einen ſchwachen Haufen Franzofen auf seine ſo 
ſchmachvolle Weife übergeben, daß die preuß. Truppen bars 
über in formliche Wuth geriethben, die Magazine erbrachen, 
ſich betranfen und auf die Häufer fchoffen, in welchen Offis 
ciere wohnten. Eine der fo gefchoffenen Kugeln ging auch 
unferm K. dicyt über dem Kopfe weg. Während die Sol⸗ 
daten auf folche Art. fich felbjt aus der Gefangenſchaft be⸗ 
freit hatten, wurden die gefangenen Officiere nebft dem: ins 
terftabe auf ihre Ehrenwort entlaffen und fo hatte K.’ aufges 
hort Feldprediger zu ſeyn. Er ging nun zuerft mit ſeiner 
Frau zu deren Bruder, dem Schuldirektor Wiedemann in 
Hagen, in der Graffhaft Mark, nahm aber bald einen Ruf 
an, den die edle Fürftin Pauline von Detmold an ihn erge⸗ 
bın ließ. Sie ernannte ihn zum Proreftor an bem dortigen 
Gymnafium. Bier, wo es viel Freunde der Preußen gab; 
bemühte man ſich, den durch das Unglüd feines Vaterlandes 
tief Gebeugten fo viel ald möglich aufzurichten und- felbft die 
edle Kürftin gab ihm bie rührendften Beweife ihrer Theil⸗ 
nahme. Obgleich er nun hier feinem neuen Amte mit aller 
Gewiſſenhaftigkeit lebte, fo trug er doch immer fein Vaters 
land im Herzen und war unaufhoͤrlich mit Planen befchäftigt, 
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wie auch er nad) der Ruͤckkehr in fein Vaterland, Auf welche 
er ſehnich Hoffte, dazu beitragen möchte, daß ein befferer 
Seiſt in feinem Volk erwect werde, befonders durch bie 
Zugend, welche mit einer heiligen, frommen Liebe für Gott, 
König und Vaterland belebt werden muͤſſe. Der Ruf in 
Baterland zurüd erging an ihn nach anderthalb Sahrenz 
es trug ihm im 3. 1808 daß Oberkonfiftorium zu Berlin 
bie Predigerftelle in Borndorf an. Wie hätte er fie nicht 
mit Freuden annehmen follen? War ihm doch gemeldet, die 
Stelle trage 1000 bis 1200 Thaler und fo fah er fich im 
Geift auf einmal in nie gefannten Wohlftand verfest und 
im ®ertrauen darauf beſchloß er, feine Stelle in Detmold 
etwa ein halbes Jahr vor Antritt der neuen Stelle in Zorn: 
dorf zu verlaffen und diefe Zeit bei Freunden zuzubringen, 
mie er denn auch feinen Freund Hahn, der inzwilchen Su: 
perintendent in Bleicjerode geworden war, auf mehrere Wo— 
hen befuchte, Allein wie wurde feine Erwartung getäufcht ! 
Die Berechnung von dem Ertrage der Stelle war nad) Zah: 
ren angelegt worden, in denen dee Scheffel Brodfrudt 3, 
ja 5 bis 7 hir. Eoftete. Jetzt Eoftete er einen Gulden und 
Ss. vermochte nicht mehr, als höchftens 500 Thlr. aus allen 
Smweigen der Einnahme zu ziehen. Und hiervon mußte er 
nad der Beftimmung der Eönigl. Regierung 150 Thlr. an 
die Witwe feines Vorgängers abgeben, fo daß zu feinem 
eignen Unterhalt ihm nur 350 Thlr. blieben. Dazu Bam, 
bag er von Weihnachten 1808, wo er fein Amt antrat, bis 
zu Michaelis 1809, wo das geiftlihe Etatsjahr ſchloß, nach 
weldyem die Einnahme postnumerando gezahlt werden, faft 
lediglich aus der Zafche, das hieß bei ihm von erborgtem 
Gelde leben und außerdem alles anfchaffen mußte, was zur 
Einrihtung der Wirthfchaft nöthig war. Vorher war er 
Thon durch die Koften und Verlufte eines dreifachen Umzuges 
und dur das damals fo Eoftfpielige Rıifen und Kortfchaffen 
feiner nicht zu veräußernden Habe in Schulden gerathenz 
jest mußte er diefe häufen und fah ſich in den erften drei 
Sahren gang außer Stand, auch nur bie Zinfen zu bezahlen. 
Da wandte er fich mit vollem Vertrauen an feinen gerechten 
König und bat, daß ihm doch die Abgabe an die Witwe abs 
genommen werden möchte und der herrliche Monarch ent» 
ſchied, es folle ihm die ihm aufgebürbete Laft abgenommen 
und der Witwe die zugeficherte Penfion aus der Regierungs— 
hauptkaſſe gezahlt werden. Hoͤrte indeß diefe eine Bedrüfs 
tung auf, fo überfiel ihn von einer andern Geite her vielfach 
eine andere und weit ſchwerere. Unaufhörlich wurde der Ort 
heimgefucht von Durchmärfchen franzöf. Truppen, bie zwi: 


908 277,12 Kraufe 


chen . den drei Feflungen Güftrim, Colberg und Stettim, 
welche die. Franzoſen bejest hielten, -beftändig in Bemrgung 
waren, vorzüglich, als der große Zug nad) Rußland begann 
Da im Orte weder ein Gutsbeſitzer noh ein Amimann 
wohnte, So ftrömie Alles der Pfarre zu, welche nicht bloß 
das Stanbquartier für einige Officiere blieb, fondern auch 
noch alle durchmarfcirendin Dfficiere aufrehmen mußte, 
Hierauf folgte die Befegung Eüftrins und der große Durchs 
marſch eines- ganzen ruffifchen Armeekorps. -Diefes dachte 
nicht an regelmäßige Einquartirung der Truppen, fondern 
die Maffe quartirte fich felbft ein. Go geſchah es, dag auf 
ber Pfarre drei Zage und drei Nächte hindurch drei Perfonen 
am Feuerheerde ftehen und kochen mußten und daß einmalin 
Zeit von fünf Tagen verzehrt wurden: 1 Ochfe, 2 Schweine; 
8 Schafe, 30 Hüßner, 17 Kapphähne und für 76 Thaler 
Bier, Branntwein und Rum, ohne das verbrauchte Gemüfe, 
Fett, Brod u. f. w. zu rechnen. Dazu gefellten fi noch 
Lieferungen aller Art und Beraubungen an Bieh, durch 
weiche K. nit weniger ald 6 Kühe einbüßte Das aber 
waren nicht alle Drangfale, welche K. auszuftchen hatte, 
Er mußte audy nächtliche Ueberfälle erbulden; er mußte auch 
mehrmals .flüchten und einmal follte er des Nachts als Geis 
Bel nach der Feftung gebracht werden, weil er feinen Bauern 
geheime Kunde gegeben hatte, daß ſich 100 Mann in feinem 
Haus und Hofe befänden, weldye Pferde, Wagen und Knechte 
wegführen wollten, was denn bie Folge hatte, daß bie 
Bauern fi mit ihren Pferden in der Dunkelheit davon 
machten. K. wurde durch den doppelten Umſtand gerettet, 
daß ſich gluͤcklicher Weife noch 4 Wagen und 8 blinde Pferde 
fanden und daß die geflüchteten Bauern mit 2 Kofafen, auf 
welche fie geftoßen waren, zurückehrten, vor welchen die 
Franzoſen ängftlidy davon eilten, ald wäre es eine mächtige 
Schaar. Nach fo langen Stürmen des Ungewitters ging 
endlih dem ſo hart Mitgenommenen die Sonne der Freude 
wieder auf. Der Ruf des Königs erging und mit der froh: 
ften Begeifterung nahm ihn K. auf und fuchte er ihn zu ver- 
breiten, Mit beredter Zunge forderte er felbft in feinen 
Predigten die Jugend feiner beiden Gemeinden auf, fich den 
Reihen derer anzufchließen, die das Waterland von dem 
ſchmaͤhlichen Joche befreien follten. Wirklich ftellten fich aus 
beiden Gemeinden eine große Anzahl junger Leute zum Dienfte 
bed Baterlandes und K. felbft ftellte fi) zum Dienft im 
gandfiurm. Eine DOfficierftelle, die man ihm im Landſturm 
antrug, flug er aus, weil-er fich dazu nicht die nöthige 
Bähigleit zutraute, aber ald Gemeiner trat er ein und fiellte 
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ſich mit feiner Pike zu allen Uebungen. Bei ber Vereidigung 
kandſturms aber hielt er eine hoͤchſt ergreifende, zu dem 
igften Widerftande gegen den Feind anfeucende Rede, 
nicht achtend, daß er bem Frinde gegenüber, ihm gleichfam 
ins Angeſicht ſprach. Auch hatte er nichts dagegen, daß 
feine ‚Rebe gedruckt und in einer Menge von Exemplaren 
nach allen Seiten hin verbreitet wurde. Auch nad) der vom 
Geinde befesten Feſtung Eüftrin wurden Exemplare der Rede 
geſchict, wovon die Kolge war, daß der Kommandant bes 
abl; bei Ausfällen aus der Feftung folle man ſich vor allen 
Dingen des Verfaſſers diefer Nede zu bemächtigen fuchen. 
Biermandyer Andere würde in einem fo bewegten Leben eine 
Entihuldigung gefunden haben, wenn er fich feinem Beruf 
entfremdet Hätte! Nicht fo K. So viel auch auf ihn eins 
drang, er blieb nicht bloß unmwandelbar feinem Beruf als 
Prediger treu, fondern er nahm fich auch mit der aufopfernd: 
fen Liebe und mit der ftrengften Gewiffenhaftigkeit der Schus 
len an. Er fand feine beiden Schulen in einer fehr trauris 
gen Berfaffung 53 aber er ruhte nicht, bis er fie umgeftaltet 
hatte, > In Borndorf gab er gu dem Ende im criten Zahre 
täglid 3 Stunden Unterricht, bei welchem der Lehrer zus 
gegen bleiben mußte, damit er fich nach diefem Vorbilde 
bildete und in den folgenden 13 Jahren feiner Amtsführung 
in Zorndorf ertheilte er jeden Tag noch 1 Stunde Unters 
richt in der Schule. Damit aber auch die Filialfchute nicht 
zurkcbliebe, ging er im zweiten Jahre 6 Monate hindurch 
täglich dorthin und gab in Gegenwart des alten Lehrers und 
feines Sohnes 4 Stunden Unterricht, ein Butterbrod in der 
Taſche womit er des Mittags fich fättigtee So wurden 
feine Schuten völlig umgeftaltet und ein Bild diefer Um— 
geftaltung entwarf er auf Veranlaffung der koͤnigl. Regie: 
sung in der Eleinen Schrift „Philoteknos,“ die er in Zorn—⸗ 
dorf herausgab. Außerdem fchrieb er hier feine „Denk— 
übungen“ und feine „‚deutiche Sprachlehre,“ wodurd er in 
fehe weiten Kreiſen auf die beſſere Geftaltung des Unters 
richtsweſens auch über die Graͤnzen feines Waterlandes hins 
aus einwirkte. Namentlich fanden feine pädagogifchen Schrifz 
ten großen Beifall und ftarken Abfas in Baiern. Zeigte er 
fi in feinen paͤdagogiſchen Schriften als ein Mann von ties 
fem und Elaren Denken, von richtigem Blick und von geübter 
Gewandtheit im rechten Verfahren, fo wurden alle diefe Vor— 
zuge noch fichtbarer, wenn er perfönlich unterrichtend aufs 
Immer erfchien er da als hochbegabter, die Kinder 
väterlich Liebender, auf Alles aufmerkfamer, den Schwachen 
nachelfender,, die Traͤgen fpornender und auch den: Bes 
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ſchraͤnkten verftändlicher Lehrer, Und auch mit biefem rei- 
dien Pfunde wucherte er. Zum Schulinſpektor des Güftriner 
SKreifes ernannt, gab er in Berbindung mit zwei anberes 
Predigern 4 bis 6 Sommer hindurch Lehrkurfe, zu demem 
ibm von der Behörde noch Lehrer auch aus anderen 

zugefhidt wurden. Bier war er in feinem Element und 
füntte ſich innig glüdlich, ebın auf diefe Wei’e mitwirken zu 
konnen, daß durch die Männer, in deren Hände es gelegt 
worden ift, ein veredeltes Gefchleht gebildet würde. . Hatte 
er fich doch das ſchon längft gewünfdht. Eine fo verbienft- 
liche Wirkfamkeit Eonnte nicht ohne Anerkennung bleiben, 
K. wurde im 3. 1823 ald Suprerintendent und Oberprediger 
nach Landsberg an ber Warthe verfegt. Hier wirkte er-in 
gleichem Geift und mit gleihem Eijer, wie in Zorndorf, 
vornehmlic, für die VBerbefferung des Schulwefens fort; ge— 
ftaitete die Elementarſchulen der Stadt unter fteten Kam— 
pfen mit großen Schwierigkeiten gang um und wendete eben 
fo den auswärtigen Schulen feines Aufjichtöbezirkes die größte 
Sorgfalt zu. Bon Beit zu Zeit-berief er die Lehrer zu Konz 
ferenzen, in benen diefe Männer auch Lehrübungen anitellen 
mußten, bei weldyen ein Zheil derfelben die Rolle der Schüs 
ler übernahm. Nach Beendigung der Uebungen, Beſprechun— 
gen und Anreden blieb ex mit feinen Lehrern auch zu einem 
frugalen Mahle beifammen, wobei er durch freundliche und 
beitere Unterhaltung die Herzen dieſer Männer zu gewinnen 
und wie Liebe zu dem Berufe fo auch Vertrauen zu dem fo 
woblgefinnten Führer zu erweden wußte. Darüber aber vers 
fäumte er fein Predigtamt keineswegs. Cr arbeitete feine 
Predigten forgfältig aus, memorirte fie treu und bielt-fie 
mit großer Herzlichkeit und Wärme. Gin Band berjelben 
ift auch auf ln gedrucdt worden. Aber auch feine 
ſchriftſtelleriſche Tchätigkeit, die ihm Licblingsangelegenheit 
war, feste er fort. Denn Arbeit fcheute cr nicht und wollte 
ber Zag dazu nicht ausreichen, fo wurde die Nacht zu Dilfe 
genommen. Vielleicht daß diefe Ueberfpannung feiner Kräfte 
mit dazu beitrug, daß fich bei ihm jene Geiſtesſchwaͤche eins 
ftellte, die ihn noch vor feinem Ende jo unglüdlicy machte, 
Erſcheint nun K. nad) der bisherigen Darftellung im feinem 
dffentlichen Leben als überaus achtenswerth, fo ftellte er ſich 
in feinem Privatleben nicht bloß als eben fo geitaltet, fons 
bern aud daneben als fehr liebenswürdig dar. Obgleich 
ſtreng redlich und gemwiffenhaft, ein würdiger Sohn feines 
Vaters und obgleidy wahrhaft fromm , jedody ohne alle Pie: 
tifterei, war er im Umgange jehr heiter und lebendig, voll 
munterer Ginfälle, leicht aufgeregt, aber auch bald wieder 
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eußig, gern Widerſpruch erhebend, wo er Behauptungen 
hörte, die er nicht billigen Eonnte, aber auch Widerfpruch 
duldend; herzlich gegen Freunde und Bekannte, zuvorfome 
med und Bertrauen beweifend gegen $remde und dabei fo 
aaftfrei, daß er nicht felten gemißbraucht wurde. Die Ver: 
diente, welche feine Gattin um ihn hatte, durch ftetes Ach— 
ten auf ihn, durch die forgfamfte Pflege, die fie ihm au— 
* lieg und durch die puͤnktliche Beſorgung ſolcher Aus 
Berlihen Geſchäfte, die feinem Geiſte zu klein waren, wohin 
3: DB. das genaue Eintragen der Kolleften gehörte, erkannte 
er dankbar an und vergalt er durch herzliche Liebe und die 
in feinem Haufe ihm nahe geftellt waren, bie ftandın auch 
nahe feinem Herzen. Oft hat fein Freund Hahn über ihn 
geuetheilt: einen beffern Menfchen Eenne ich nicht, Daß 8% 
das Glüd nicht genoß, eigne Kinder zu haben, ift fchon ge= 
fagt. Aber ſich dennody nicht bloß als Kinderfreund, fon 
dern auch als Bater zu ermweifen, bat er nie aufgehört. 
Nicht aenug, daß er in Landsberg eine Penfionsanftalt für 
junge Mädchen hielt, denen er ein wahrhaft väterlicher Füh- 
rer war, hat er auch eine bedeutende Anzahl junger Keute 
entweder faft von Kindesbeinen an erzogen, oder doch Jahre 
lang bei ſich gehabt und unterrichtet und dann zu ihrem fers 
nern Kortlommen unterftüßt. Die Tochter feines Alteften 
Bruders nahm er nach deffen Tode ganz zu fidy und behielt 
fie bis zu ihrer Verheirathung. Das Gleiche that er an der 
MWaife eines verft. Einwohners in Zorndorf und eine Tochter 
feines Schwager nahm er als ein Kind von 1}, Jahre 
nicht bloß zur Verpflegung und Erziehung, fondern audy an 
Kindes Statt an. Wohlftand hat K. nie erworben, obgleich 
feine Stelle in Landsberg fehr einträglid war und obs 
glei; er aus dem Honorar für feine Schriften eine bedeus 
tende Nebeneinnahme bezog. Das wird begreiflich, wenn 
man die vielen Unfälle bedenkt, die ihn nad) dem Unglüds- 
jahr 1806 trafen und zu denen noch das ihm zugetheilte harte 
2008 kam, daß er, der doch die Laften des Krieges doppelt 
getragen hatte, noch etiwa 400 Thlr. Kriegskontribution bes 
abhlen müßte, die fein Vorgänger in Zorndorf aus feinen 
eiden Kirchen entnommen hatte. Da weder er nody feine 
au Vermögen befaß, fo Eonnte dieje ihm auferlegte Summe 
eben jo wie feine aufgehäuften Schulden nur durch allmälige 
Abzahlungen getilgt werden. Sehr groß war feine Freude 
und, dachte er an feine Hinterbleibenden, wenn er ftürbe, 
5. groß feine Beruhigung, als er fich endlich ſchuldenfrei 
a Nun meinte er, ans Sammeln denken zu koͤnnen. 
Uber fiehe, es war ein Anderes über ihn befchloffen. Bier 
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Jahre vor feinem Tode verfiel er in eine Krankheit, welche 
anfangs nur wenig erkennbare, aber mit ber Zeit immer 
fihtbarer werdende Spuren von Geiftesfhwäcde zurückließ 
Er wurde je länger je mehr unfähig, fein Amt zu verwalten 
die Superintendenturgefhäfte mußten ihm ganz abgenom— 
men werden und bald wurde er fo unvermögend, auch nur 
die Eleinfte Amtshandlung zu verrichten, daß ihm nothwendig 
ein Gehilfe gegeben werden mußte, Das ihm zugetheilte 
Ruheſtandseinkommen belief fi nicht höher, als auf 500 
Thaler. Davon die Koften der Aerzte und der Arznei, der 
angeordneten Bäder und der Zag und Naht unausgefegt 
nothwendigen Pflege eines ſolchen Kranken zu beftreiten, war 
der armen Lebensgefährtin nur unter ſchweren Sorgen und 
Kummerthränen möglid. Er fubit fühlte diefe Sorgen 
und diefen Kummer nicht. Der Blid feines Geiſtes war zu 
umbüftert, als daß er feine und der Seinigen Rage hätte ers 
kennen können, Am oben genannten Tag entſchlief der viel⸗ 
geprüfte Dulder ruhig und fanft und der Tod legte ſeine 
zerrütteten Züge wieder in Orbnung und feine Leiche lag ba, 
freundlich, als fähe er zufrieden auf den vollendsten Lauf zur 
züd, beiter, als wäre er fchon vom Lichte der Verklärung 
angeftrahlt. — Außer den fchon genannten Werken gab er 
noch heraus s Rechtichreibelchre. Halle 1822 — Das Leben 
im Geifte Gottes. Ebend. 1825. 2. Aufl. 1834. — xVer⸗ 
mäcdhtniß eines Deutfchen an feine Landölgute, Ebend. 1832, 


* 278. Joh. Benedikt Jakob v. Koͤnigsloͤw, 
‘ Prediger zu Grambew bei Rehna im Großherzogth. Medt.: Schwerin; " 
geb. d. 10. April 1754, geft. d. 20. Scyt. 1841, 


Seine Boreltern väterlicer Seits ftammen aus dem Als 
tens Lande, indem nämlich fein Urgroßvater, Paul v. Koͤnigs⸗ 
loͤw, welcher 1711 als Goldhändler zu Hamburg ftarb, von 
daher gebürtig war. Won diefem entfproßten zwei Töchter 
und nur ein Sohn, Johann Nikolaus, der 1772 als Privats 
mann ebendafelbft mit Tod abging und von deſſen binters 
daffenen drei Sohnen der jüngere, Johann Chriftian Gotts 
fried, Stammpvater der Linie v, Königslöw in ſchwed, und 
preuß. Dienften warb, der ältere, Johann Chriſtoph Burs 
hard, geb. den 2. Nov. 1715 und verheirathet feit 1740 
mit Margaretbe Elifabeth Heffel, aber Anfangs Kattun⸗ 
fabritant, hernach Mufitichrer zu Hamburg war und erft im 
Jahr 1800 zu Grambow verftarb. Unfer v. K, war unter 
neun Geſchwiſtern, wovon jedoch feche in zarten. Kindheit dem 
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‚Eltern entriffen wurden, ber jüngfte Sohn biefes letztern *) 
und zu Hamburg geboren... Seine erfte wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung wurde ihm auf den Schulanftalten feiner Baterftadt, 
welche im Befise ganz vorzüglicher Lehrer waren, zu Theil. 
Hier zeichnete er ſich ſchon früh durch ein ebles Emporftres 
ben , anhaltenden Fleiß und fchnelle Faffungsgabe aus. Reif 
für die akademiſchen Studien, ging er barauf Oftern 1776 
auf die Univerfität Göttingen, wo er ebenfalls mit gewiſſen⸗ 
haftem Fleiße der Gotteögelahrtheit oblag und bie Vorlefuns 
gen der damaligen berühmten Profefforen, eines Michaelis, 
Miller, Walk, Feder, Gatterer und Anderer trefflich bes 
nuste. Nach geendigter afademifcher Laufbahn im 3. 1779 
lebte er eine Zeitlang als Kandidat bes geifttichen Miniftes 
riums an feinem Geburtsorte, fi mit Unterrichtertheilen 
beſchaͤftigend, bis er im Herbft 1785 zum Prediger zu Sahms 
im Herzogthume Lauenburg berufen ward. Diefe Pfarrftelle: 
befleidete er aber nur vier Monate lang, indem er ſchon im 
San. 1786 von bem Grafen v. Bernftorf auf defjen Gütern 
zu dem Paftorat an den Gemeinden zu Holtorf und Gapern, 
unmeit Gartom, befördert wurde. Bon da fam er endlich 
im März 1794 als Adjunkt des Paftors Joh. Gerhard Lohr: 
mann (7 1798) zur gräflich v. Bernflorf’fhen Pfarre in 
Grambow bei Rehna, wofelbft er den 9. Oft. 1835, unter 
vielen Beweifen von Achtung und Liebe, fein 5Ojähriges . 
Amtsjubildum feierte. Erft in den legten 10 Jahren feines 
Lebens (feit 1831) zog er fi nach und nad) von den Ges 
fhäften feines Amtes zurüd, indem fein Pfarradjunft, Pas 
ſtor Ernft Salfeldt, diefelben übernahm, worauf er zuleßt 
am oben genannten Zag an Altersfhwäde in feinem 88. 
Lebensjahr und nachdem er 56 Jahre lang als Prediger fe- 
gensreich gewirkt hatte, fanft zur Ruhe einging. — Verhei: 
ratbet war er zu dreien Malen; zuerft feit dem 25. Zuli 
1785 mit Charlotte Marie Eleonore Schüsing , der älteften 
Zochter des Paftors zu Schnädenburg und als ihm diefe ben 
14. Febr. 1819 in ihrem 55. Lebensjahre durch den Zod ent» 
riffen wurde, vermählte er ficy mit der Schwefter derfelben, 
Sarotine Friederite, melde auch fchon ben 10. April 1837, 
beinahe 71 Jahre alt, verftarb, worauf er denn nody im 
hohen Alter. zu einer dritten Ehe mit feiner gegenwärtigen 


*) Geine beiden Brüder waren! IT) Sohann Anton Saum, geb. 
1742 und geft. im 3. 1810 als Rathömufitus zu Hamburg. ) Sobann 
Wilhelm Cornelius, geb. den 16. März 1745 und geft. vor einigen Sahren 
old Drganift und Werkmeifter (oder Struftuarius) an der Marienkirche zu 

Lübeck welche Stelle er feit 1773 bekleidet hatte. = 


N. Nekrolog 19. Jahrg. 58 


914 279. Schuhmacher — 280. Zedelt. 


Witwe fchritt. Aus der erften Verbindung hinterläßt er vier 
Söhne, von benen der Altefte, Burdard Karl Chriftian 
(geb. den 30. Mai 1788), fi) der Landwirthſchaft gewidmet 
bat, der zweite, Johann Chriftoph Wilhelm (geb. ben 
30. Zuni 1791), Kaufmann gu Hamburg ift, der dritte, 
Daniel Siegmund (geb. den 5. Febr. 1793), einer Plantage 
zu Paramaribo auf Surinam vorfteht und ber jüngite, ulle— 
rich Adolph Heinrich (geb. dın 30. Sept. 1794), ald Advo⸗ 
Fat zu Parchim lebt. Bon den Zöchtern, womit diefe Ehe 
ibn befchentte, verlor er dagegen die eine, Johanne Doro= 
thea Margarethe (geb. den 26. December 1789), ſchon den 
31. März 1804 und die andere, Henriette Karoline Doro 
thea (geb. Ben 4. Febr. 1806), ftarb als die Gattin des 
Predigers Heinrich Burchard zu Giſchow den 11.Mai 1841. 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


279. Schuhmadher, 
Senior u. Kanonikus am Kollegiatftifte zu Laden; 
geb. den 13. Auguft 1774, geft. den 21. September 1841*). 


Geboren in Aachen, wurde er 1801 zum Ehrenkanoni⸗ 
tus an der damals bifchöfl. Kathedralkirche feiner Vaterſtadt 
ernannt. Seit 1811 zum wirklichen Domkapitular befördert, 
widmete er ſich mit befonderer Borliebe der Kirchenfabrife 
verwaltung und vollendete mehrere Reftaurationsbauten in 
- dem während der frangöf. Herrſchaft fehr verwüfteten alten 
Dome Karls des Großen. Auf eine Domkapitularftelle. bei 
der 1821 wieder erhobenen Metropole ven Köln verzichtend, 
wurbe er vom Erzbifchofe Ferdinand Auguft v. Spiegel **) 
zum erften Numeralfanonitus an der wieber in eine Kolles 
giatskirche umgewandelten Domkirche von Aachen ernannt, 
wo er in treuer Erfüllung feiner gottesdienftlichen Pflichten 
bis zu feinem Zode lebte. Als Kunftkenner hat er für die 
‚Erhaltung der Eoftbaren Alterthümer des Domes Vieles gethan. 


* 280. Johann Heinrich Zebelt, 
Konfifterialaffeffor und Süperintendert zu Königsberg i. d. RM. Mi; 
geb. d. 11. Febr. 1759, geft. zu Adamsdorff d. 22. Spt. 1841. 


3, wurde zu Bärmwalde a. M. geboren, woſelbſt fein 
Batır zweiter Prediger war. Seinen erften Unterricht ers 





*) Nah. dem Kirchenkorreſpondenten zum Religions u. Kirchenfreundt 
**) Deſſen Biogr. ſiehe im 13, Jahrg. des N. Nekr. ©, 697. 
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‚hielt ee von biefem felbft und fpäterhin nach der Verfegung 
defjelben in das Pfarramt zu Warnig bei Neudamm in der 
Neumark von ben Hauslehrern des dortigen Gutsherrn 
v. d. Dften, mit deffen Söhnen, und namentlich dem ältes 
ften, ihn bald eine innige Freundfchaft verknüpfte. Im 
J. 1773 bezog er die Schule des Hallifchen Waifenhaufes, 
wo damals vorzüglich die alten Sprachen — und unter dies 
fen wieber bei weitem vorzugsweife die lateinifche — getrirs 
ben wurden. Hier bildete ſich bei ihm jene Vorliebe für die 
alten Sprachen, in benen er felbft fo tüchtiges leiftete und 
die er, für den Kern aller wiffenfchaftlichen Bildung anzu= 
feben, fpäterhin immer. geneigt blieb, Cr war in feinem 
Fleiße hier fo anhaltend, daßer, nachdem er bei ben halbjähs 
rigen Verfegungen dort jedesmal als der Erfte weiter gerüdt 
war, er im 3.1776, erft 17 Jahre alt, die Univerfität Halle 
bezichen konnte. Er erwählte das Stubium der Theologie, 
worin Semler und Nöffelt feine vorzüglichften Lehrer wurs 
ben, bie er bis an fein Ende mit Eindlicher Pietät verehrte. 
Doc behielt er für die Humaniora und die Gefchichte immer 
befondere Neigung. Nach Beendigung feiner afabemifchen 
Laufbahn ging er ald Hauslehrer zu dem Nitterfchaftsrathe 
v. Knobelsdorff auf Wuthenow, wo er mehrere Sahre unter 
ſehr angenehmen Verhältniffen zubrachte, bis er 1789 feinem ° 
Bater im Pfarramte zu Warnig adjungirt wurde. In dems 
felben Jahre verheirathete er. fi mit Charlotte Straßburg, 
einer Zochter des Predigers gleiches Namens in Lisbenfelde 
bei Soldin, mit der er bis 1832, wo fie ftarb, in einer 
hoͤchſt glüdlichen Ehe gelebt hat. In Warnitz verlebte er, 
geliebt von den würdigen v. d. DOften’ichen und v. Tres kow'⸗ 
{hen Däufern, wie von feinen Gemeinen, in der Nähe ‚und 
im. Umgange feiner liebften Sugendfreunde und unter fteter 
Beihhäftigung mit den Wiffenfchaften feine glüdlichften Jahre. 
Seine gediegenen Kenntniffe fanden endlich auch höhern Orts 
Beachtung und als in Folge der Befegung Cuͤſtrins durch 
die Srangofen das bortige Regierungsfollegium und fonady 
auch die geiftliche Abtheilung deffelben im Jahr 1810 feinen 
Sitz in Königsberg in der Neumark nahm, ward er zum 
Konfiftorialaffeffor und Miteraminator der geiftlichen Kan: 
bidaten und im nädhften Jahre bei der Erledigung der bortis 
gen Superintendentur auch zum Superintenbenten ber zmeis 
‚ten Königsbergfchen Infpektion ernannt, obne jedody feinen 
Wohnort verändern gu bürfen, ba ber Konfiftorialrath Seif: 
fert die. Oberpfarrftelle nebft einigen benachbarten Parochien 
als Specialfuperintendent beibehielt. Später, im 3. 1815, als 
das Regierungsfollegium nach Frankfurt a, D. verlegt wurde, 
58 * 
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ward ihm, bei der Emeritirung des Konfiftorialraths Seifert, 
auch die Oberpfarre zu Königsberg angefragenz; er Eonnte 
fich jedoch erft fpäter, im 3.1821, nach dem Tode des Ober 
predigers Liers dafelbft entichliegen, fein geliebte Warnig 
gegen Königsberg zu vertaufhen. Hier wirkte er noch eine 
Keihe von Jahren geräufchlos, aber gewiß nicht ohne Segen, 
in feinen verſchiedenen Aemtern und warb in Folge deſſen 
durch die Huld feines Königs *) im J. 1828 mit dem rothen 
Adlerorden 3. Klaffe begnadigt. — Muͤde endlich des mit 
der Superintendentur verbundenen, für fein Alter unerfreu= 
lich werdenden Gefchäftslebens und verlangend nad) literari= 
ſcher Muße und Ruhe ſuchte und fand er 1836 die Entlaf- 
fung aus feinen Aemtern. Won da an begann er aufs neue 
den Wiffenfchaften zu leben; er erlernte noch auf der Höhe 
des Alters, auf der er bereits ftand, die italienifhe Spradye 
- und befchäftigte fich zugleicy mit der Umarbeitung mehrerer 
poetifcher Verſuche, wozu er bie erften Aufriffe zum Theil 
ſchon in feinen akademiſchen Jahren gemadt hatte So 
raftlofen Beftrebungen festen endlich die eintretenden Schwä⸗ 
hen des Alters ein Biel, die, ohne bie Regfamkeit feines 
Geiſtes fonderlih zu vermindern, feinem Fleiße body einen 
Sinn nach dem andern entzogen. Namentlih nahın fein 
Gefiht fo ab, daß er die Gefahr gänzlicher Erblindung zu= 
-Jegt nahe vor ſich ſah. Doch dies Leiden blieb ihm erlafien. 
Bei einem Beſuche zu feinen Kindern endete er, nach einem 
“ mehrwöchentlichen Krankenlager, gottergeben, wie er gelebt 
dhatte, am oben genannten Tage zu Adamsborff fein Leben. 
Die natürliche Selaffenheit feines Charakters, eine in jeder 
Urt mäßige Kebensweife und der Friede des Herzens, eine 
Folge feines wohlangewandten Lebins, hatten ihn bei einem 
von Ratur ſchwachen Körper das ungewöhnliche Ziel eines 
Alters von 821 Fahren erreichen laffen. — Bietet gleid) diefer 
Umriß feines äußern Lebens keinen Reichthum an bervortres 
tenden Creigniffen, fo war dagegen frin Geift und Herz wohl 
reich zu nennen. Geine Kenntniffe überhaupt und beſonders 
die fpradlichen gingen über das gewöhnliche hinaus und 
machten es ihm möglich, einigen feiner Söhne, wenigftens 
binfichtlich der alten Sprachen, die Reife für die Univerfität 
zu geben, ja ſelbſt dem einen, nad einjährigen Aufenthalt 
auf der Univerfität Frankfurt ins väterlihe Haus zurüdges 
kehrten, den akademiſchen Unterricht zu erfegen. Das Las 
teinifche vorzüglich ſchrieb und ſprach er nicht allein fließend, 
fondern mit feltener Eleganz. Aber audy die fhönen Wiſſen⸗ 








*) Deſſen Biogr. fiehe im 18. Jahrg. des N. Nee. ©. 647. 
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ſchaften fanden in ihm einen Kenner und Verehrer. Schon 
frühe hatte er ſich mit poetifhen Produktionen befchäftigt 
und auch im Spätalter noch begleitete er traurige oder ers 
freuliche Ereigniffe, die feine Familie ober Freunde betrafen, 
gern mit feinem berzlidhen Liede Kinige größere Verſuche 
der Art, namentlich zwei Gedichte „Dion und Melite“ und 
„bie Belagerung von Baktra,“ jedes in 3 Gefängen, be: 
finden ſich unter feinen Papieren, der Veröffentlichung gewiß 
nicht unmwürdig, hätte fich feine Befcheidenheit jemals dazu 
entſchließen können. Nur ein Drama, „Herrmann Riedefel 
v. Eiſenbach,“ übergab er — doch nur zur Vertheilung an 
feine Freunde — dem Drude. — Seine theologifche Richs 
tung, die feine Lehrer auf der Univerfität beftimmt und viele 
und ernfte Studien in ibr befeftigt hatten, wich allerdings in 
manchen Punkten von dem ab, was eine neuere Beit in dies 
fer Hinſicht gebracht hat; doch unduldſam war er nie und 
ehrte jebes von bem feinen abweichende Bekenntniß, wenn es 
nur auf reblicher Ueberzeugung beruhte. Nur wo er unter 
der Larve des Chriftentyums Oberflächlichkeit oder Unlauters 
keit zu fehen glaubte, trat er unerfchroden dagegen in bie 
Schranken. &o gab er, als die dem Oberhofprebiger Stark 
zu Darmftabt zugefchriebene, den Proteftantismus veruns 
glimpfende Schrift „Theodul's Gaſtmaͤhl“ erſchien, eine kleine 
Oppoſitions ſchrift „üͤber Katholicismus und Proteſtantis⸗ 
mus’ Heraus. Wie hoch er dagegen wahre Religiofität 
Ihäste, wie theuer befonders fie in der milden Weife des 
Melanchthon ihm war, davon zeugt eine rührende Aeußerung 
in feinen nachgelaffenen Papieren, wo er bei Gelegenheit ei— 
ner Stelle aus dem Melandhthon fagt: tu vero sancta Me- 
lanchtonis mei imago semper oculis meis obversare! tecum 
sapientes istos antiquos, tecum sacras litteras adire liceat, 
tu mentis candidae mitisque, tu mihi auctor fias fidei in- 
fucatae studiique sine arrogantia. Tecum recta legam ve- 
stigia Jesu Christi, tecum juvante pntre perfectissimo ad 
perfectionem contendam, tecum ad patris misericordiam 
confugiam, ad te sancte vir venire — o si fata ferrent!— 
teeum vivere amem!“ — Mas ihn aber vorzüglich Allen, 
bie ihn Tannten, unvergeßlich wird madhen, war, nıben ber. 
Reinheit feiner Sitten und der Rauterkeit feiner Gefinnung, 
eine Liebe und Derzenögüte, die ihn zum. mildeften Vater, 
zum väterlihen Freunde feiner Gemeine und zum freundlidys 
ften Borgefegten madte und auch namentlid von feinen Sy: 
nobalen bei der Nieberlegung feines Amts durch ein fehr fins 
nig gewähltes Geſchenk anerkannt wurde. So durfte er bei 
diefee Gelegenheit mit Recht jagen: „er hoffe keinen Keind 
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zurüd zu laffen. Und fo gehörte auch er zu ben Menſchen, 
die, wie er felbft von feinem trefflichen Vater gefagt hat,-es 
verdienen, daß man fich ihre Namen — die felten ein Mars 
mor nennt — ins Herz fchreibe. 


* 281. Sohann Michael Heinridy Giesker, 
Doktor der Philofophie, herzogl. braunſchw. Geftütödireftor, Affeffor des 
Oberfanitätötollegiums u. Oberthierarzt, zu Braunfhmeig ; 


geb. im J. 1782, geft. d. 24. Sept. 1841. 


G. ift zu Dsnabrüd geboren. Nach dem erften Eles 
mentarunterrichte befuchte er das Gymnafium Karolinum in 
feiner Baterftadt in den 3. 1795 bis 1801 und ging dann 
im 5. 1802 nach Kopenhagen, um dafelbft die Thierarznei— 
kunde zu fludiren, vertaufchte jedoch im 3. 1803 die dortige 
Thierarzneifchule mit der gu Berlin. Im 3. 1804 kehrte er 
nach feiner Vaterſtadt zurük und feste fich dafelbft als 
Thierarzt. Nah Errichtung des Königreihs Weſtphalen 
wurde er im 3. 1808 bei bem bafelbft garnifonirenden erften 
weftphäl. Ehevaurlegers » Regiment als NRegimentöpferdearzt 
angeftellt. Als folcher begleitete er das Regiment nad Spas 
nien, wo er 3 Iahre hindurch die Keldzüge gegen bie ver⸗ 
einigten Spanier und Engländer mitmachte. Seine viels 
fahen Kenntniffe erwarben ihm folden Ruf, daß der König 
von Weftphalen ihn im 3. 1811 von dort abrief und zum 
Dberthierarzte der weftphälifchen Armee in Caffel ernannte. 
Nach der Auflöfung des Königreihs Weftphalen war er eine 
. Zurze Zeit ohne Anftellung, wurde jedoch fchon im 3. 1814 
in. berzogl. braunſchw. Dienfte berufen und ging in biefen als 
Dberthierarzt im 3. 1815 mit den braunfchw. Zruppen ges 

en die Franzoſen. Nach Beendigung des Feldzuges in den 

iederlanden und Frankreich wurde er noch im 3.1815 zum 
Affeffor des herzogl. Oberfanitätstollegiums ernannt. Im 
biefer Stellung war er befonders bemüht, eine verebelte 
Pferdezucht im Herzogthume Braunfchweig einzuführen, wels 
ches Beftreben ihm durch feine im 3. 1826 erfolgte Ernen= 
nung zum Geftütsinfpeftor vielfach erleichtert wurde. Um 
feine vielfachen Verdienſte um die Veterinärkunde zu belohnen, 
erhielt ©. im 3. 1832 den Charakter als Geftütsdirettor, 
Als im 3. 1835 auf dem Kollegium Karolinum zu Brauns 
ſchweig zugleich eine Thierarzneiſchule errichtet wurde, ers 
hielt er die oberfte Lehrftelle in diefem Fade. Seine Vors 
Iefungen erſtreckten ſich vorzüglich über Pferbefenntniß, Pferdes 
sucht, Pathologie und Therapie der Hausthiere u. ſ. m. 
G. ſtarb am oben genannten Zag an ber Wafferfucht. Sein 
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einziger Sohn, welcher fich der Heilkunde widmete, ift als 
Profeſſor der Mebiein eine Zierde der Univerfität Züri. — 
Auh als Echriftfteller hat ſich G. vielfache Verdienfte um 
die Schierheiltunde erworben. Außer zwei Monograpbhieen 
" über Viehſeuche find von ihm mehrfache veterinärifche Ab⸗ 
bandlungen im Drud erfchienen,, weldhe in Viborg's Samms 
lungen von Abhandlungen für Thierärgte und Oekonomen, 
in Zenneder’s *) Beitfchrift für Pferdezudht und Zhicrarzneis 
Eunde, in v. Moſel's Archiv, in den Schriften ber k. daͤn. 
Geſellſchaft für die Beförderung der Weterinärfunde, in 
Schwab's Taſchenbuche für Pferdefunde, in dem Braunſchw. 
Magazin und in Sprengel’s Zeitfehrift für Landwirthe ent= 
halten find, 


* 282. Johannes Gebhard, 
Inhaber ber Buchhandlung Gebhard u. Körber zu Frankfurt a. M.; 
geb. d. 18. San, 1772, geft. d. 24. Sept. 1841. 


Er war zu Frankfurt a.M. geboren, wurde, nachdem er in 
früher Jugend feinen Vater, den Buchhändler Heinrih Sa: 
mucl Gebhard, durch den Tod verloren hatte, ebenfalls für 
den Buchhandel beftimmt und kam im 3. 1786 nad) Bafel 
zu Schweighaufer in die Lehre. Nach fiebenjährigem Aufs 
enthalte dafelbft kehrte er im 3.1793 nach Frankfurt zurüd, 
um mit feinem Echwager, dem Buchhändier Johann Heinr. 
Körber (gebürtig aus Heſſen-Caſſel) das väterliche Gefchäft, 
welchem derfelbe feither vorgeftanden hatte, nunmehr gemein 
ſchaftlich fortzuführen. Solches hatte unter ihren beiderfeis 
tigen Namen bis zu dem im 3. 1822 erfolgten Tode Kör: 
ber’8 ftatt, wo ©. daffelbe für feine alleinige Rechnung, jes 
doch unter der bisherigen Firma, übernahm. Als Gefchäfte: 
mann zeichnete er fih durdy unermüdlihe Thätigkeit und 
Umfiht, fo wie durch Treue und ftrenge Redlichkeit, welche 
die Grundzüge feines Charakters bildeten, aus. SInebefon= 
dere war er als Menfch der Beſſeren einer und gewann ſich 
durch reine Sittlichkeit, Herzensgüte und Edelmuth nicht 
nur allgemeine Achtung und Vertrauen, fondern auch bie 
innigfte Zuneigung und Liebe Aller, die ihm näher ftanden. 
Der Familie feines mehrere Jahre hindurch kraͤnkelnden 
Affocie’s und Schwagers widmete er während der traurigen 
Kricgsperioden, die auf allen Berhältniffen Deutfchlande, nas 


— — 


*) Deſſen Biogr: ſiehe im 16. Jahrg. des N. Rekr. ©. MT, 
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mintlid) auf den Buchhandel, fo. ſchwer lafteten, fo wie 
während ber bald eingetretinen Krankheit beffelben und noch 
nach deffen Zod, uneigennüsgig und wohlmollend die Sorg⸗ 
falt eines treuen Vaters. Er allein war in Noth und Bes 
drängniß ihre Eräftigfte Stüge. Aller Selbſtſucht und Ans 
maafung fremd, war er vielmehr böchft befcheiden, To wie 
in feinem Wefen einfady, zugleich heiteren, kindlichen Sinnes 
und für gefellige Freuden empfänglid. Den vertrauten 
Freundestreis belebte fein fprudelnder Wi und nicht felten 
der Anflug fatyrifcher Laune, die jedoch nie verlegend wurde. 
Den Werth häuslicher Freuden erkennend und denfelben ſehr 
zugeneigt, ließen ihm jedoch Rückſichten, durch fein gutes 
Herz bedungen, erft im fpäteren Lebensalter das Glüd zu 
Theil werden, eine wadere, ihm gleichgefinnte Gefährtin 
zu finden. An Jahren zwar jünger, fühlte ſolche dennoch 
ım Umgange mit ihrem gemüthlichen und lebensheiteren 
Freunde ſich Hoch beglüdt und diefe Ehe, obmohl kinderlos 
geblieben, war eine der glüclichften zu nennen. Die legten 
Lebensjahre G.'s wurden von Zeit zu Zeit durch eintretende 
Bruftleiden getrübt, deren Entftehen er fich felbft zuzuſchrei⸗ 
ben hatte, indem er auf einer im Jahr 1818 unternommes 
nen Fußreife, nad) vorangegangener ſtarken Erhigung, fich, 
vom Durfte geplagt, an der Mineralquelle zu Langen⸗ 
Schwalbach einen unvorfichtigen Zrunf erlaubte, wähnenbd, 
daß bei Miniralwaflırn die fonft übliche Enthaltfamteit nicht 
erforderlih fey. Eine heftige Krankheit war die Folge 
diefes Irrthums, den er nod fpäterhin zu verfchiedenen 
Malen durch erneute Krankheitsanfälle ſchwer zu büßen 
hatte. Richtige ärztliche Behandlung, forgfame, liebevolle 
Dflege, fo wie feine fonft Eräftige Natur, die durch häufige 
Bewegung im Freien, namentlich dur öÖftere, ihm fo Lieb 
gewordene Landparthieen, wenigſtens nicht geſchwäͤcht wurde, 
halfen ihm zwar jedes Mal wieder durh, bis im Geps 
timber 1841 ihn ein wiederholter heftiger Anfall auf ein 
zwar kurzes, aber nichtsdeftoweniger ſchmerzhaftes Kranken⸗ 
lager warf, von dem er nicht wieder erſtand. * 
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283. Sohann Georg v. Dillis, 
f. baier. Gentral= Gallerie- Direktor, Kommandeur des ?. Civil» Verdienft« 
erdens der baier. Krone und des k. Ludwigsordens Ehrenkreuz, zu Münden; 


geb. den 26. Dec. 1759, geft. den 28. Sept. 1841*). 


v. D. wurde in Grüngiebing,, einer Filiale der Pfarrei‘ 
Schwindkirchen im E. Landgerihhte Haag, geboren, wo fein 
Bater, Johann Wolfgang Dillis, das Amt eines kurfuͤrſt⸗ 
lichen Revierförfters begleitete. Schon als Knabe gab Georg 
befondere Anlagen zu erkennen, die, bei forgfältiger Entwik— 
felung und Pflege, zu nicht gemwöhnlidun Refultaten die ges 
gründetfte Hoffnung gaben, was dem damaligen Kurfürften, 
Marimilian Ill. von Baiırn, der dem Vater Wolfgang Dils 
lis, feiner erprobten Treue und feines biedern Charakters 
wegen, perjönlidy zugethan war, nidyt entging und ihn ba= 
ber bewog, den Vater zu veranlaffen, feinen Sohn Georg, 
zum Zweck einer forgfältigen Erziehung und mwiflenfchaftlichen 
Bildung nah Münden zu fchiden. Auf folhe Weife kam 
Georg mit Zurfürfti. Unterftügung nah Mündyen und in 
Pflege und Aufſicht einer feiner naͤchſten Verwandten, bie 
fi) mit mütterlider Sorgfalt feiner annahm. Bier lag er 
nun, nachdem er bie Anfangsgründe der deutſchen und lateis 
nifchen Sprache erlernt hatte, den ®ymnafialftudien mit uns 
ermüdcetem Fleiß ob. Der gute Fortgang, womit er feine 
Bemübungen in den niederın Studien belohnt fah, ermu⸗ 
thigte ihn bald, auf der betretenen Bahn fortzufchreiten 
und nad) vollendetem Gymnaſium ſich fofort der an 
in höheren Wiffenfchaften zu überlaffen, zu weldem Zwe 
er fi auf die damalige Hochſchule zu Ingolftadt begab, um 
dort dem Studium der Philofophie fi) zu widmen. So 
indlid mit den vorbereitenden Wiffenfchaften zu irgend einem 
Fachſtudium fertig geworden, ftand D. nun am Scheidemwege, 
dır ihn feiner zukünftigen Beftimmung entgegenführen follte. 
In diefer entfcheidenden Epoche lag es zumächft in den froms 
men Wuͤnſchen ber beiden Eltern unferes D., daß er fid 
dem geiftlihen Stande widmen moͤchte. Da das Fach der 
Rechtswiſſenſchaft ihm nicht zufagte und er noch meniger 
Neigung zum Studium der Meditin hatte, kam er um jo 
bereitwilliger dem fehnlichen Verlangen feiner Eltern ent» 
gegen, ergab ficy auf genannter Hochſchule dem Studium 
ber Theologie und wurde, nachdem er daffelbe vollendet und 
in dem bortigen Bartholomäum feine geiftliche Ausbildung 








“) Rad) dem Jahresbericht des Mündyner Aunftvereind. 
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erhalten hatte, am 21. Dec. 1782 zum Sriefter geweiht. 
Mit dem Schluffe bdiefer Periode, welche D. feiner wiſſen⸗ 
f&haftlihen Ausbildung gugewendet hatte, bigann nun ein 
neuer Zcitabfchnitt feines Lebens, in welchem feiner geiftigen 
Thätigkrit eine andere Richtung und dadurd in der Folge 
ein anderer Wirkungskreis geworden ift, als er anfänglidy 
beabſichtigte. D. war mit eben fo entfchiedenen als ausge— 
zeichneten Anlagen zur bildenden Kunft geboren. Schon als 
Gymnafialfhüler verfuchte er diefeiben nach außen zu ent= 
wideln, wozu er auch während. ber Zeit feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Laufbahn jede freie Stunde benugt hat. Auf dem 
Lande geboren, fand er fih von Tugend auf zu ben Schoͤn⸗ 
heiten der Natur bingegogen, deren immer forgfältigeres 
Studium ihn in der Folge beichäftiget und fo in ihm einen 
unmiberftehlihen Hang zum Fache der Landfchaftsmalerei 
hervorgerufen hat, in welchem Zweige der Kunft er ſich jedoch 
nicht einfeitig ausbildete, wohl fühlend, daß landfchaftliche 
Darftellungen, wenn fie mit pafjenden Figuren und Thieren 
an geeigneter Stelle belebt find, an Reiz und Interefje ges 
winnen. Zu bem Ende bejuchte er bie feit dem Jahre 1770 
in Münden errichtete Beichnungsafademie und übte ſich einige 
Zeit unter ber Leitung des damaligen Profeffors Ignaz 
Deffele nach Gyps⸗- und Naturmodellen im Zeichnen von 
Figuren und Bildniffen mit dem glüdlichften Erfolge. So 
fiel D.'s erfte Ausbildungsperiode in der. Kunft in den Zeit⸗ 
raum von 1783 bie 1790, während welcher er, da es ihm 
an Unterftügung gebrach, feine Zeit zwiſchen Ertheilung des 
Unterrichts in der Kunft und der Portfegung feines ‚eigenen 
Studiums derfelben zu theilen genöthigt war; aber eben hiers 
durch Fam er mit mehreren adelichen Familien der Haupt: 
ftadt in Berührung und durch diefe endlich mit Benjamin 
Thomfon Grafen von Rumford in nähere Bekanntſchaft, 
welcher ihm nadhmals zu verichiedenen Zwecken fehr förderlich 
geworden ift. - Im Sahr 1790 ward er von Carl Tgeodor 
mit einem Gehalte von 300 Gulden als Inſpektor bei der 
kurfuͤrſtl. Gallerie angeftellt und 1792 durch Rumford’s Vers 
anlaffung, nachdem er zuvor mit demfelben eine maleriſche 
Reife in die intereffanteften Gegenden des baierifchen Gebir⸗ 
ee gemacht hatte, einer militärifchen Kommiffion nady 

achfen mit dem Auftrage beigegeben,, von den dort gewens 
nenen Refultaten diefer Sendung für Baiern bie nSthigen 
Beihnungen zu fertigen. Auf feiner Rüdreife über Wien 
wurde er dort mit dem geſchickten Miniaturs und Hiftoriens 
maler Heinrich Füger ‚, damals Bicedirektor ber k. k. Akade⸗ 
mie, näher befannt, in deſſen Begleitung ex Wien’s reiche 
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Kunftfammlungen zu fehen Gelegenheit hatte. Im Verlaufe 
des Sahres 1794 ermuthigte Graf Rumford unfern jungen 
Künftler zu einer Reife nach Korfita mittelft einer Empfeh- 
lung an den dortigen Bicefönig Sir Gilbert Elliot, wozu 
ihm durch allerhöchftes Refeript von der kurfürftl. Hofkammer 
ein Reifeurlaub ertheilt wurde. Von dort kam er auf der 
Ruͤckkehr über Civita Vecchia zum erftien Male na Rom 
und fo nach Verlauf eines. Jahres wieder nah München 
wüd. Als im Herbft 1796 ein franzöfifches Heer Baiern 
edrohte, ward D., brgleitet von feinem jüngeren Bruber- 
Gantiug, mit der Flucht der Gallerie nah Linz beauftragt. 
Erſt im Frühjahr 1797 Eehrte er mit den Gemälden nad) 
München zurüd, nad) deren Aufftellung er noch im Herbſte 
deffeiben Sahres in Gefellfchaft zweier Engländer einen Aus⸗ 
flug über Züri und Laufanne nad) den Giögebirgen ber 
Schweiz zu maden Gelegenheit hatte. Im I. 1800 war 
Baiern’s Hauptftadt zum zweiten Male von einer noch brins 
genderen Gefahr bedrohtz dies Mal brachte D. die Gemälde 
nad der damals preußiſchen Stadt Anſpach in Sicherheit, 
wehin ihm fein Bruder zur Unterftüsung gefolgt war und 
wo beide damit über ein volles Jahr verweilen mußten. 
Nach dem im 3. 1805 erfolgten Tode feines Waters begab 
fih D. mit feinem Bruder im Monate Mai nad) Züridy 
und von dort zu Fuß über den St. Gotthard durch das ſuͤd⸗ 
lihe Zyrol nah Mailand, dann über Parma, Modena, 
Bologna und Florenz zum zweiten Male nah Rom unb 
befuchte Neapel und feine Umgebungen. Als jedoch unruhige: 
Greigniffe den Fremden einen längeren Aufenthalt dafelbft 
nicht rathfam machten, Eehrten Beide nach Rom zurüd und 
verlebten dort den Winter bis zum Frühjahr 1806, wo D., 
feinen Bruder in Rom zurüdlaffend, fi über Mailand. und 
die Schweiz nah Paris begab, dort mit dem damaligen 
Kronprinzen Ludwig von Baiern zufammentraf und mit dems 
felben die an Kunftwerken reihen Säle des Louvers durchs 
wanderte. Leider wurde aber die Kortfegung der damals 
von Ludwig nah Spanien bereits begonnenen Reife, an 
welcher auch D. Theil zu nehmen das Glüd hatte, durch 
Kriegsereigniffe in Deutfchland plöglich vereitelt, wodurch er 
ſich genöthigt fah, wieder nach München zurüdzufehren. Am 
19, Mai 1808 empfing D. von dem König Marimilian 1. *) 
das; Ritterkreuz des k. Verdienſtordens der baier. Krone und 
ging hierauf im Auguft deſſelben Sahres mit feinem Bruder 
in höchften Aufträgen nad) Italien, über Verona zuerft nad 


-#) Deiſen Biogr. f im 3, Jahrg. des N. Pekr. ©. 866. 
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Florenz und von dort zum dritten Male nah Rom, wohin 
er fid) au im 3. 1812 zu begeben vom König beauftragt 
war. Seine Sendung nad Paris im J. 1815 hatte die 
Reklamation ber von den Franzofen aus Münden dahin 
entführten Gemälbe und den Ankauf einiger ganz vorzügliher 
Driginalgemälde für bie E. Gallerie zum Zmwede, worauf er 
dann im folgenden 3. 1816 von feinem vieljährigen Freunde, 
dem gegenwärtigen Domherrn B. Speth in Münden, ver— 
anlaßt wurde, mit ihm eine Kunftreife durch Stulien zu 
machen und zum vierten Male die Herrlichkeiten Rom’s zu 
fhauen. Nach einem kurzen Ausfluge nah Como in Ober— 
italien im Sommer 1817 genoß v. D. in demfelben Jahre 
noch das Glüd, den Kronpringen von Baiern nah Italien 
und über Rom nah Sicilien begleiten zu dürfen. Seine 
Reife nah Nürnberg, Bamberg, Würzburg und Aſchaffen— 
burg im 3. 1820 bdeabfidytigte die Ordnung und Aufftellung 
der in den k. Schtöffern befindlichen Gemälde. Zwei Jahre 
fpäter, den 5. San. 1822, ward er von Marimilian I. zum 
Direktor der k. Gemälde: und übrigen Kunftfammlungen 
ernannt und fodann 1827 mit einer Reife nah Stuttgart 
beauftragt, welche den Ankauf der Boiſſeree'ſchen Sammlung 
alt=, ober: und niederdeutſcher Gemälde für bie &, Pinas 
kothek zum Zwecke hatte. Im 3. 1830 begleitete er den 
König Ludwig 1. von Baiern auf einer Erholungsreife durch 
Stalien nach Iſchia, worauf er 183% noch einmal ih aller 
höchiten Aufträgen ſich nach Italien zu begeben veranlagt 
wurde. Während der Zahre 1834 und 1835 war v. D. mit 
der Auswahl und Beftimmung der zur Aufnahme in die neue 
k. Pinakothek geeigneten Gemälde und mit dem Entwurfe 
eines Schema’s ihrer Anordnung und Aufftellung beſchaͤftigt, 
- mit der Aufftellung felbft aber, welche im Fruͤhjahr 1836 
begann, bis zu dm 16. Dät. deffeiben Jahres fertig gewor— 
den, in Kolge deffen ihn der König am 1. Ian. 1837 unter 
den fchmeichelpafteften Ausdrüden Allechöchfter Zufriedenheit 
zum Kommandeur des k. Givilverdienftöordens der baierifchen 
Krone erhob. Im Herbft 1837 machte er, obgleich 78 J. 
alt, noch heiter und wohlgemuthet mit feinem vorermähnten 
Freund eine Kunftreife nad Venedig und Mailand. Es 
war dies feine legte Reife nad) dem von ihm fo oft durch⸗ 
wanderten Italien, obgleich er gegen feinen — die Hoff⸗ 
nung und das Verlangen aͤußerte, bald noch einmal dahin 
zurückzukehrin. Mit dem 21. Aprit 1840 flog v. D. fein 
5. Jahr im Staatsdienſt und wurde bei diefer Beranlafs 
fung. vom König mit dem Ehrenkreuze des k. Ludwigsordens - 
geſchmuͤckt. Umgeachtet ee nun am 26. Dec. eben biefes 
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Zabres in das 82. Lebensjahr getreten war, glaubte er ſich 
dennoch Anfangs Mai 1841 ſtark und Eräftig genug, um 
eine Kommiſſionsreiſe über Neuburg, Anfpah, Nürnberg 
und von dort über Regensburg und Landshut nah München 
zurück unternehmen zu können; allein feine Kräfte beftanden 
dies Mal die Probe nicht. Von der Reife heimgıkehrt, fühlte 
er ſich merklich gefchwächt, weßwegen er ſich, nachdem er 
noch einige Amtsgefchäfte erlediget hatte, zu feinen Ber: 
wandten auf das Land begab, hoffend, er werde nad) einigen 
Tagen der Ruhe und Erholung fig wieder erfräftigen. Allein 
fhon nach acht Zagen mußte er nah Münden zurückehren, 
wo er am 15. September von-einer ſchnell überbandgenoms 
men Unterleibsfranfheit auf das Lager hingeftredt, nur zu 
bald die Gefahr feines Zuftandes erkannte, unverzüglich felbft 
auf den Abichluß mit dem Himmel drang und fo getröftet 
und geftärft am oben genannten Zag entſchlief. — Nicht 
leicht ift es einem Künftler zu Theil geworden, Italien 
fo oft und in fo günftigen Verhältniffen zu durchwan⸗ 
dern,. wie dem verewigten v. D. Sechzehn Mate bereifte 
er in verfchiedenen Richtungen diefes Land der Kunft und 
Sckönbeit und befand ſich fieben Male in Rom. Er war 
entfchisden zum Künftler geboren und zunaͤchſt für das Fach 
der Landfchaft.e. Was von Sugend. auf ‚bis, in das ipätefte 
Alter die Thätigkeit feiner Phantafie fortwährend befchäftigte, 
war die ländliche Natur; fie war allenthaiben, auf einfamen 
Spaziergängen in der Heimath, wie. auf Reiſen, der Gegen: 
fiand feiner Betrachtung und feines Studiums bald in der 
endloſen Mannichfaltigkeit ihrer Kormen und Linien, bald 
in. dem wedjfelnden Spiel ihrer Beleuchtung, bald in ben 
unendlichen Nuangen und Mifchungen ihrer Harbentöne zu 
verfehiedenen Tages: und Sahreszeiten 7. Dabei drang er 
ſtets auf eine geiftige und Lebendige Auffaffung der Natur 
in.ibren Nachbildungen und verfchmähte jcde Eleinliche, trof: 
fene und Angftlihe Ausführung. In erfterer Beziehung bes 
foß v. D. ein eigenes Zalent. Er verfiand die vorüberges 
benden Momente der Natur auch in ihren zerftreuten Theilen 
mit wenigen Meiftergügen ſchnell und geiftreih in ein Bild 
zufammenzufaffen. Seine zahlreichen Skizzenbuͤcher enthalten 
. eine Menge intereffanter Erinnerungen der Art aus Stalien. 
Denfelben Charakter einer lebendigen und geiftreicdhen Auf⸗ 
.faffung der Natur tragen auch feine Skizzen, die er des 
Stubiums der Farbe oder einer pikanten Beleuchtung wegen 

sang oder theilweife nady der Natur an Ort und Stelle ges 
malt hat. Diefem Verfahren iſt er nicht minder in der 
‚Ausführung feiner Gemaͤlde ftets treu geblieben. Seine Be- 
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handlung ift frei, zuweilen flüchtig, breit und geiftreich, 
feine Färbung warm und Eräftig, dabei durchſichtig, wahr 
und harmoniih. Seine Maſſen wußte er durch eine natur= 
. gemäße Beleuchtung aus einander zu halten und mittelft eines 
wohiberechneten Helldunfels zu der Wirkung eines abgeſchloſ⸗ 
fenen Ganzen zu verbinden. Go verbankte er, was er als 
Künftler war, lediglich der Natur, die ihm von Jugend auf 
das einzige Vorbild feines Studiums geweſen und welcher 
er in unermübdeter Betrachtung als Lehrerin gefolgt, aber 
eben dadurch audy als Künftler felbftftändig geblieben ift und 
feine Sndividualität bewahrt hat, von welder aus feine 
Kunftleiftungen betrachtet und beurtheilt werden muͤſſen. — 
Nicht weniger hatte v. D. eine ungemein Elare Anfidht von 
dım Weſen der Kunft überhaupt, womit er eben fo grünbs 
liche als bewährte Kenntniffe der älteren und neueren Schu: 
len , ihrer Meifter und deren Werke verbunden und ihren 
relativen Werth in hiftorifcher und tedhnifcher Beziehung zu 
würdigen verftanden hat. Seine vielfältigen Reifen in Ita= 
lien, fein dort gepflogener Umgang mit vorzüglidhen Künftlern 
und Stunftkennern und fein ungemein fcharfer und richtiger 
Blick trugen hierzu nicht wenig bei. Nichts entging feiner 
Aufmerkſamkeit; denn er war im Forfchen nad) den Meiftern 
aller Schulen, fo wie in mehrmal wiederholter Betrachtung 
ihree Werke, wo immer und wie oft fie ihm vortamen, 
wahrhaft unermübet, Und fo gelang es feinem vielfach ge⸗ 
übten und dabei ftetS mit aller Strenge vergleichenden 
Blicke, ſich allmälich jene allgemeinen und befondern Kriterien 
zu abftrahiren, nach welchen er den Unterfchieb der Schulen 
‚und der Individualität ihrer Meifter näher zu beftimmen 
vermochte und ihre Werke fofort als genuin und original 
zu bezeichnen im Stande war. Als Staatödiener war von 
D. in feinem Amte ſtets und felbft, wenn es galt, mit 
Aufopferung und bis in die legten Tage feines Lebens uner= 
mübet thätig , dabei ftreng rechtlich, im höchften Grad un: 
eigennügig und dem baier. Fürftenhaus unter vier erlauch⸗ 
:4en Regenten, die er erlebte, mit unverbrüchlicher Treue und 
- Anhänglichkeit ergeben, Weder um Ehre noch Auszeicdknung 
buhlend, hielt er dennody mit allem Ernfte barauf, wenn es 
fi) um die Würbe und das Anfehen feines Amtes handelte. 
- Als Privatmann und SPriefter lebte er feinem Stande gemäß, 
ſtill und zurüdgezogen, einfach, genügfam und anfpruchslos, 
Er war durchaus kein Freund von rauſchenden Vergnügen, 
er befuchte nie öffentliche Unterhaltungspläge und nahm nur 
‚felten und. nur dann, wenn es ber Anftand ober eine bes 
fondere Beranlaffung erforderte, an. größeren Gefellichaften 
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Shell. Außer feinee Amtöfphäre befand ee ſich gern im 
Kreiſe feiner näcften Verwandten, benen er als Familien 
ältefter mit Rath und Shat zur Seite ftand, oder er unter⸗ 
hielt ſich zu Hauſe mit gleichgefinnten Freunden am Liebften 
in Gefprächen über die Kunft, deren gefchichtliches Studium 
ihn fortwährend befchäftigte und wozu ihm feine eigene aus: 
gewählte Bibliothek und gefammelten Kupfirftiche reichhaltige 
‚Mittel an die Hand gaben. Dabei verfäumte er nicht, tägs 
lich im Freien eine angemeffene Bewegung zu machen, wozu 
er meiftens jene Gegenden wählte, wo die Natur mit ihren 
zu. verfchiedenen Jahreszeiten wechjelnden Formen, Zönen 
und Beleuchtungen feiner Phantafie neue Reize darbot. 


284. Johann Guſtav Hasper, 
Kaufmann, Deputirter der Kaufmannihaft und Altermann der Brauere 
fompagnie zu Stralfund; 


geb. den 3. Aug. 1774, geft. den 28. Sept. 1841*). 


Der Beritorbene war zu Stralfund geboren, wo fein 
Bater (Bogislav Johann Hasper) E. ſchwed. Medicinalafs 
feffor und Regimentsarzt (oder wie. man damals fagte, Re: 
gimentefetdfcherer) wars; feine Mutter Eliſabeth war eine 
‚geb. Buchholz. In feinem achten Jahre (Mid. 1781) gab 
ibn fein Vater auf das Stralf. Gymnafium. Nachdem er 
ein Bierteljahr hindurch noch der Schüler bes erft im Soms 
mer 1841 verftorbenen Dr. Delbrügt, Hauptlehrers an Serta, 
:geweien , ward er verfegt. Nach einigen Iahren (Michaelis 
1787) trat er in die Sefunda des Gymnafiums ein. Unter 
den Männern, bie zulegt feine Lehrer waren, hatte er bes 
fonders viel zu danken feinem Hauptlehrer an Sefunda, dem 
trefflichen Chriſtian Friedrich Ruperti, der gerade Anfang 
Septemberö 1787 als Subreftor angeftellt worden war. 
Unfır 9. blieb, ohne jedody nady Prima überzugehen, bis 
50h. 1790 im Gymnafium, widmete fi fodann, tüchtig 
borbereitet, dem Faufmännifchen Gefhäft und ließ fich im 
3. 1800 in Stettin nieder. Nach fieben Jahren verließ er 
"die pommerſche Hauptftadt und lebte eine Zeitlang auf Ruͤgen; 
feie 1811 wählte er Stralfund zu feinem Aufenthaltsorte, 
Bier Hat er auch ein Menfchenalter hindurch bis zu feinem 
Tod als geacdhteter Bürger und Kaufmann bie zweite Hälfte 
feines Lebens zugebracht. Er hat, namentlich in den legten 
20 Jahren, mande ftädtifhen Aemter zum Theil bis zu 


*) Nah: Bericht bes Titerarifch » gefelligen Vereins zu Stralfühb 
tiber fein Beſtehen wahrend. der Jahre 1839, 1840 und 1841. Strulf, 1842. 
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feinem Zobe hin bekleidet. Er ift Deputirter ber Kaufmann« 
fchaft gewefen, Altermann der Brauerfompagnie, Bürgers: 
repräfentant, Armenpfleger, Adminiftrator bei. der Gaffener: 
leuchtung und beim Arbeitöhaus, endlich auch verordnet ge= 
wefen zur Beftimmung ber Fleiſchtare. — Im 3. 1805 


verheirathete er fi mit Zungfrau Marie Emilie Coofe, der 


Tochter des Poftmeifters &. in Bahn. Bon feinen zwei Toͤch⸗ 
tern ift die ältere in Stralfund verbeiratbet. — Der ſel. 
Hasper war ein thätiger und umſichtiger Kaufmann und 
2 ein für das Wohl feiner Geburtöftadt beforgter 


* 285. Peter Friedrich Ludwig Ernft, 


Hauptmann im großherzogl. oldenburg. 1. ISnfanterieregimente zu Olden⸗ 
burg, Inhaber der Medaille für den Feldzug von 1815 und des goldenen 
Kreuzes. für 25 tadellofe Dienftjahre; 
geb. den 6. April 1796, geft. den 30. Sept. 1841. 


Er war ber jüngfte von 7 Söhnen feiner Eltern, des 
Kaufmanns Karl Ludwig Ernft und der Sufanne Sophie, 
‚geb. Scheer aus ever, die der Zeit in Elöfleth ihren Wohn: 
fig hatten. Den erften Unterricht genoß er daſelbſt in einer 
Schule für Eleine Kinder , dann-aber und bis zu feiner Kon= 
firmation warb ihm derſelbe bei den Kandidaten zu Theil, 
welche in Elsfleth nach einer langen Gewohnheit eine Privat 
ſchule hielten. &leich nach feiner Konfirmation war er ge⸗ 
nöthigt, fih einem beftimmten Broderwerbe zu widmen , ins 
dem feine Eltern ſich nicht in foldhen VBermögensumftänden 
befanden, daß fie noch für feine weitere Ausbildung große 
Ausgaben hätten machen können. Er entichloß ſich alfo, 
Buchbinder zu: werben und warb auch zu dem Enbe bei 
einem Meifter in Elsfleth in die Lehre gegeben. Allein biefe 
auf die Werkftätte beſchraͤnkte Befchäftigung behagte feinem 
lebhaften Zemperamente nicht und daher warb fie ſchon mit 
einem halben Sahre wieder aufgegeben und der Entſchluß 
gefaßt, fi der Handlung zugumwenden. Er befam nun von 
einem Kaufmann in: Eisfleth, welder Speditionsgefchäfte 
‚trieb, die erfie Anweifung in der Handelskunde und nad 
dem er an beffen Komptoir etwa anderthalb Jahre gearbeis 
tet, Tam er zu feiner ferneren Ausbildung im I. 1813 in 
die Dandlung des Kaufmanns 9. H. Dillerns in ever. 
‚Allein noch war er kaum ein halbes Jahr dort bejchäftigt, 
als. bei der von dem Herzog Peter Friedrich Ludwig *) von 





) Deſſen Biogr, ſ. im 7. Jahrg. des N. Nekrologs S. 443, 
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Sbenburg gleih nad) feiner Zurüdkunft in’ das von ben 
‚Sranzofen geräumte Land am 21. Dec. 1813 angeordneten 
"allgemeinen Landesbewaffnung ihn das Loos traf, in das 
neuerrichtete Sufanterieregiment einzutreten. Mit Freuden 
folgte er diefem Rufe des Schickſals; denn fchon als Knabe 
hatte er ſtets eine befondere Wortiebe für din Militärftand 
gezeigt, die befonders fich Außerte, als Elsfleth von bollän: 
diſchen Truppen beſezt war. Er madıte nun im J. 1815 
‚als Gemeiner im oldenburgifchen Regiment den Feldzug gegen 
Frankreich mit, wohnte den Belagerungen ber Gitadelle von 
Sedan und der Feftungen Mezieres und Montmedy bei und 
erhielt dafür die von dem Herzoge zum Andenken an dieſen 
Feldzug geftiftete Medaille. Nach feiner Zuruͤckkunft in's 
Vaterland war er zum Unteroffizier befördert, als nicht lange 
vor Ablauf feiner Dienftzeit der damalige Dberit, nachherige 
‚Generalmajor Wardenburg *) durch fein gutes Betragen und 
feine Pünktlichkeit und Ordnung im Dienit aufmerffam auf 
ihn gemacht, ihn befragte, ob er nicht Luft habe, fich ganz 
dem Militärdienfte zu widmen, in welchem Ball ex ihm die 
Erlaubnig ertheilen wolle, zu feine ferneren theoretifchen 
Ausbildung die Militärfchule befuchen zu dürfen. Segt fich 
sang allein überlaffen, da fein Vater während ber Zeit ge: 
ftorben war und er von feinee Mutter Beine, Unterftügung 
exwarten durfte; während ber 'Dienftzeit im "Alter fo- weit 
vorgerüdt, daß er bei der Handlung, welder er dadurch 
ganz entfremdit worden und wozu er nur als Lehrling wie: 
der zurücdkehren Eonnte, wenig Gluͤck mehr zu machen fah, 
dazu belebt von der Luft und Liebe zum Militärdienfte, die 
eher zu= als abgenommen hatte und überzeugt, daß, wenn 
irgendwo, er hier durch eine moralifh: gute Aufführung, 
durch Achtſamkeit, Thätigkeit und Ordnungsliebe im Dienfte 
felbit er fi) Empfehlung und Fortkommen verfchaffen Eönne, 
war er bald entjchloffen, zu bleiben und wurde in bie da— 
‚mals beftehende militäriihe Bildungsanftalt aufgenommen. 
Bald darauf wurde er als Fourier angeftellt, am 15. Juni 
1823 aber zum Kähnrich ernannt, wie damals die jüngften 
Offiziere noch hießen. Am 19. Febr. 1828 wurde er Second: 
lieutenant, um Neujahr 1831 Oberlieutenant und um Neu: 
jahr 1835 Hauptmann. Als Lieutenant war er im 3. 1831 
zu der in Birkenfeld ftehenden Kompagnie fommandirt und 
als der dort das Kommando führende Hauptmann Römer 
| im 3. 1832 zum Brigabeftabe verlegt war, erhielt er dag 
Kommando defjelben, bis er in der Mitte des 3. 1835 nach 


*) Defien Bioor. fiehe im 16. Sahrgange des N. Nekr. ©. 553, 
RM. Nekvolog. 19. Jahrg. 59 
| ⸗ 
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‚Oldenburg zuruͤckkehrte und eine Kompagnie im 1. Infante- 
rieregiment ırhielt. Am 24. Dec. 1839 wurde das von dem 
Großherzog als Auszeichnung für 25 tadelloſe Dienſtj 
geftiftete goldene Kreuz ihm zu Theil. Wenn gleich in feis 
'nen früheren Jahren nur von ſchwachem Körperbau, erhielt 
er doch fpäterhin eine fefte und gefunde körperliche Konftitus 
tion und rechnet man einen Beinbruch niht, den er als 
Knabe durch Ausgleiten auf holperigem Steinpflafter ſich 
zuzog, fo war eine mehrwoͤchige Krankheit, welche er im 
Hospital zu Sedan überftand, das einzige Krankenlager im 
feinem Leben bis zu dem, von welchem er nicht wieder auf⸗ 
ftand. Eine Druͤſengeſchwulſt am Hals aber hatte, wenn 
fie auch ihn eben nicht ſehr beläftigte, ihm doc ſchon feit 
mehreren Jahren Sorge verurfacht, befonders während feines 
Aufenthaltes in Birkenfeld, wo fie bis zur Dide einer Fauſt 
onmwuchs , dennoch aber ftets ſchmerzlos blieb. Nach dem 
Uebungslager bei Falkenburg im Herbft 1840 aber, wo kalte 
und regnigte Witterung vorherrfchte, fpürte er im folgenden 
Winter oft heftiges Stechen und Schmerzen in bemfelben 
und dies brachte ihn zu dem Entfchluffe, fich einer Operation 
zu unterwerfen. Diefe ward im März 1841 vorgenommen 
und ließ den glüdlichiten Erfolg hoffen, als kaum einige. 
Tage nach bderfelben der Operirte vom Gcharlachfieber bes 
fallen wurbe, weldes Beforgniffe für fein Leben erregte. 
Allein feine kraͤftige Natur fiegte auch hier und ſchon im 
Monat Suni fühlte er fich hergeftellt und ftark genug, feinen 
Dienft wieder anzutreten. Bald nachher fing er jedoch wies 
der an zu Eränkeln, er Elagte hauptſaͤchlich über heftige rheu⸗ 
matifche Gliederſchmerzen und endlich bildete die Bruſtwaſ⸗ 
ferfucht ſich aus, welche feinem Leben ein Ende machte. — 
Verheirathet ift er nicht gemwefen. Ron fehs Brüdern und 
einer Schweſter überlebten ihn nur zwei Brüder, mit bemen 
er in gegenfeitiger inniger Liebe bis an feinen Tod verbun⸗ 
ben blieb und welche feinen unerwartet frühen Verluft Schmerz 
lich betrauern. Sein Regimentschef gab ihm das Zeugniß: 
„Sr war allen feinen Untergebenen ein wohlmwollender und 
gerechter Vorgeſetzter“, und das Dffigiercorps feines Regi⸗ 
ments machte „mit tiefem Schmerze den Verluſt diefes braven 
Kameraden und biedern Sreundes'‘ bekannt, 
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Artilleriemajor a, D. zu Wefel; 
geb. den 30. Sept, 1785, geft. den 1. DEt. 1841, 


Der Berewigte wurde in Soeft in Weſtphalen, woſelbſt 
fein Bater Land: und Gtadtgericitsdirefter war, geboren, 
Der Bater, welcher ihn gern dem juriftifchen Fache gewidmet 
hätte, gab nad) volltndeter tüchtiger Gymnafialbildung den 
wiederholten Bitten feines Sohnes, fich dem Militärftande 
widmen zu dürfen, nach und fchicte ihn im 3. 1800 nach 
Berlin, wo er den 20. April fchon zum Bombardier beim 
41. Regiment der Zußartillerie ernannt und zur Auszeichnung 
1804 bei Organifirung der neuen leichten reitenden Xrtilleries 
tompagnie unter dem Kommando des Hauptmanns v. Meers 
tag zu diefer Kompagnie gezegen wurde. Bei Ausbruch des 
öfterreich = franz. Krieges im I. 1805 matfchirte diefe Roms 
pagnie mit zum Obſervatlonskorps nah Sachſen. Nach 
feiner Ruͤckkehr avaneirte er. zum Feuerwerker. Bei Aus 
bruch des preuß.sfrang. Krieges im I. 1806, wo die leichte 
zeitende Kompagnie des Hauptmanns v. Meerkatz zum Ars 
meecorps des Prinzen v. Hohenlohe gehörte, wurde er am 
12. Dct. mit der halben Kompagnie und 4 Stüd Gefchüg 
unter Anführung obiges Hauptmanns zur Unterftüsung des 
bei Saalfeld ſtark bedrängten Prinzen Ludwig Ferdinand vom 
Preußen gefandt und deckte dafelbit, als fein Dauptmann 
bereitö ſchwer verwundet war, mit feinen 4 Stüd Geſchuͤt 
den gefahrvollen Rüdzug des vom Prinzen Ludw. v. Preus 
fen befehligten preuß.⸗faͤchſ. Korps über die Saale, Bei 
diefem Rüdzuge von aller Kavalleriebededung entblößt, er⸗ 
bielt unfer Lent mehrere Hiebwunden, fo wie auch eine Kas 
rabinerkugel in den Ruͤcken; deſſen ohngeachtet aber führte 
er feine 4 Gefüge und nöthigen Munitionswagen mit circa 
50 weitenden Artilleriften nach Jena, wo er am 14. früh er 
dem Schlachtfelde anlangte. Er wohnte hierauf der Schla 
am 14. bei, konnte aber nicht wieder zu feinem Korps ges 
langen und 308 fidy, als die Yauptarmee retirirte, um nicht 
giem zu werden, mit feinen 4 Gefhüsen nad Weimar, 
feiner Ankunft machten fich zwei Korps den Durchzug 
durch die Stadt ſtreitig. Da er bemerkte, daß das ihm zus 
naͤchſt anrüdende Korps ein franz. war; fo ftellte er ſich 
mit feinen Gefchügen ganz verdeckt auf und ließ bergeftalt 
auf diefe Keinde feuern, daß fie nicht nur ftugten, fon⸗ 
dern auch dem preuß. Korps unter dem rt v. Zauens 
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gien *) erlaubte, die Stadt zu paffıren. Er ftellte fih hier⸗ 
auf zur Diespofition des genannten Generald und ſchloß ſich 
auf deffen Befehl feinem Korps an. Als diefes bei feinem 
eiligen Ruͤckzuge faft fammel. Infanterie und Artillerie verloren 
atte und nur ein Theil der Kavallerie fich durch fchnelle Flucht 
tete, waren die 4 Gefchüse preisgegeben und E. 309 fich 
nun, da er erfuhr, daß das Hohenloh'ſche Korps nach Prenz= 
low gezogen war, mit feinen Gefchügen dahin zurüd. Bon 
bier aus wurde er mit feiner geretteten halben Batterie nach 
Paſewalk zu der dort ftehenden Artillerie: beordert und bier 
einige Zage nach feiner Ankunft durdy die befannte Kapitus 
lation Gefangener der Franzofen und, da er nody nicht Ofe 
fizier war, zurüdtransportirt. Auf diefem Transport über 
geipgig wurde er. in einer ber Vorftädte bei einem Bäder 
einquartirt. Die Winterkälte hatte feine erhaltenen Wunden 
ſchon fehr verfchlimmert und er legte fi), um dieſelben 
aufzuthauen, auf Anrathen der Bädersfrau am Abend in 
einen nody etwas warmen Badofen. Da er des andern 
Tages um 7 Uhr erft erwachte, die preuß. Gefangenktolonne 
aber bereit feit 5 Uhr abmarjchirt war, fo wurde er durch 
den Bäcker noch einige Zeit in einem Dachftübchen verfteckt, 
fpäter durch Vermittelung einiger Freunde feines Waters in 
die Stadt geholt, dort bürgerlich gekleidet und von feinen 
Wunden gebeilt. Durch diefelben Verwendungen erhielt er 
im 3. 1807, wo er fchon nicht mehr fo genau beobachtet 
wurde, Paͤſſe nady Hamburg und zurück; doch wurde diefe 
Reife nur in der Hoffnung unternommen, um von Hamburg 
aus zu. entlommen. Diefe Reife trat er am 10. April größe _ 
tentheild zur Nachtzeit und auf abgelegenen Wegen an und 
am 20. April hatte er glücdlich fein erftes Biel, Hamburg, 
erreicht. Aber ſchon vor dem Shore gewarnt, feine Päfle 
nicht abzugeben, weil erft wenige Zage vorher ein franz. 
BSeneral dafelbft eingerüuct war und er demnach unter ftren- 
ger Aufficht würde gehalten ſeyn, reifte er fogleich nach Kiel, 
wo es ihm gelang, einen neuen Paß zu befommen und mit 
dem erften abfahrenden Schiffe Kopenhagen zu erreichen, 
Dier traf er noch ‚mehrere preuß. Offiziere, weldye in gleichen 
Berhältniffen mit ihm waren und mit welchen er‘, nachdem 
fie dem damaligen Kronprinzen von Dänemark vorgeftellt 
worben, der ihnen auch weitere Unterflügungen anbot, zur 
See glüdlid Memel erreichte und ' wieder den Fahnen feines 
von ihm fo hoch: verehrten Monarchen folgte. Trotz ber 
mehrmaligen Aufforderung Seitens der weftphäl. Regierung, 


*) Deſſen Biogr, fiche im 2. Jahrg. des N. Nekr. S. 1077, 
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trotz aller Etrafen, weldhe man ihm bereits zubiltirte und 
als diefes nichts fruchten wollte, felbft Standeserhöhung ans 
bot, war er nicht zu bewegen, das angeftammte Herrſcher⸗ 
haus zu verlaffen. Am 26. Mai 1807 zum Sekondelieute⸗ 
nant befördert, war er, bis 1813 Preußens Sonne wieder 
leuchtete, theild in Kolberg, Smwinemünde, Königsberg und 
Berlin. Aber Frieder. Wild, II.*) Aufruf an fein treues 
Bolt rief ihn auch wieder begeiftert und von Neuem in die 
Schlachten und Affairen bei Polis, Mödern, bei Magdes 
burg (d. 5. April), Wittenberg (Einſchließung ‚unter dem 
suff. General Harp) und in die Affaire von Hoyerswerda 
unter den Generalen v. Dppen und v. Borftell, wo ihm 
das eilerne Kreuz 2. Klaffe zuerkannt wurde. Die wichtig— 
fien Momente feines Lebens waren nun ferner no: bie am 
3. u. 4. Juni mitgemahte Schladht bei Luckau und die nady 
dem Waffenſtillſtande geichlagenen. Schlachten und: Treffen 
von Gr. Beeren (23. Aug.), Blankenfelde, Lohne, bei Wit⸗ 
tenberg, Juͤterbogk und Dennewis, fo wie bie am 6. Sept. 
ftattgefundene Belagerung von Wittenberg, bie am 18, u. 
19. Dkt. unter Buͤlow's Befehl mitgemadhte Schlacht bei 
Leipzig und bie Erftürmung von Herzogenbuſch (d. 28. Jan.) 
unter Gen. Hobe. Nicht minder nahm das J. 1814 wieder 
feine vollftändige Zhätigkeit in Anfpruh. Er war mit bei 
Zurney, Gourtray, bei der Berennung und Befchießung von 
Maubeuge unter den Befehlen d. Herz. v. Sachſ. Weimar*%), 
auch einige Zage vorher (am 9. u. 10. März) bei Laon 
thätig und ebenfalls mit. bei dem Ausfall von: Gompiegne, 
big er am 31. d. Mtö. zu Paris eintraf. Aus Frankreich 
zurüchgefehrt, wurde er d, 15. Febr, 1815 in Wefel zum: 
Premierlieutenant ernannt ‚und folgte dann aufs Neue am 
15. Apr. den Fahnen feines Königs, wo er noch bie Schlach⸗ 
ten von Fleures, Wavre und Belle Alliance mitkämpfte,: 
nachdem er am 15. Juni zum Kapitain ernannt worden war, 
Namentlich zeichnete er fi) bei Wavre aus, wo er mit noch 
einem Kameraden zuerft die Artillerie ins Feuer führte, Die 
Affaire von Namur, fowie die Belagerung und Kapitulation 
von Maubeuges, Landrecies, Marienburg, Philippeville, 
Eharlemont und Recroy gehörten ebenfalls feinen angenehs 
men NRücderinnerungen mit an. Nach dem- Frieden verblieb 
er bis zum Herbſt des 3. 1818 in Frankreich. Nach feiner 
Zurückkunft wurde ibm Minden zur Garnifon angewiefen, 
wo er zwei und ein halbes Jahr blieb, bis er nach Wefel- 


*) Defien Biogr. fiehe im 18, Jahrg. des N, Nekrologs S. 647. 
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verſetzt wurbe und bier — im Kreiſe ſeiner Familie, ſei⸗ 
nem Dienſt und der Erinnerung vergangener Tage lebte. 
Noch einmal riefen ihn die im 3, 1830 ausbrechenden Uns 
* an die benachbarten Graͤnzen. Den 28. Maͤrz 1832 
bei feiner Familie zum Beſuch angekommen, wurde er bald 
fo krank, daß man auf alles gefaßt feyn mußte, aber noch 
erholte er fi wieder, um jedoch nicht mehr in den Dienft 
gurüd zu kehren, denn feine wahrhaft eiferne Ratur war 
endlich gebrochen und er mußte um feine Entlafjung einkom⸗ 
men, welche er auch in den gnäbdigften Ausdrüden mit bem 
Charakter ald Major erhielt. Seit diefer Zeit hatte er feine 

efunde Stunde mehr. Doch noch unendlich viel litt er, als 
ich zu feinen beftändigen Falten Fiebern noch im Jahr 1834 
ein chronifches Unterleibsübel gefellte, welches wohl in den 
mannichfachen Kriegsſtrapazen feinen Uriprung haben mochte. 

rüber war er auch in förperlicher DHinfidht ein wahres Mus 

er für einen Soldaten; er firoste von Gefundheit und war 
von einem befonders großen und ftarken Körperbau. Sein 
Tod, der am oben genannten Zag erfolgte, war ER 


2 


* 287. Johann Joſeph Schmeller, 
Maler und Lehrer an der großh. freien Zeichnenſchule zu Weimar 3 
geb, d. 12. Juli 1796, geſt. d. 1. Dtt. 1841, 


Sch. wurde in Groß-Obringen bei Weimar geboren, 
Als Knabe fchon zeigte er eine entichiebene Neigung zur 
Malerei und fuchte erft die wenigen Bilder, die in feinem 
Dorf ihm vorkamen, nachzubilden , dann faßte er jeden Ges 
genftand auf; Blumen, Thiere, Geräthichaften und feine 
lieben Spielgefährten oder deren Eltern cirkulirten, mit 
Schwarz = oder Rothftift auf grauem Papiere konterfeit, im 
Dorfe herum unb waren ein Gegenftand der Bewunderung. 
Da cr für ländliche Beichäftigungen wenig Sinn zeigte, fe 
thaten ihn feine Eltern in die Reſidenz, wo er einen regels 
mäßigen Lehrkurſus im Zeichnen durchmachte. Der Hofrath 
Sagemann, pin damals berühmter Maler, war eö befenders, 
der ſich des talentvollen Zünglings angenommen hatte. Als 
im Jahr 1815 die deutfche Tugend zu den Waffen gerufen. 
wurde, ſchloß der Hofrath ſich den Freiwilligen zu Pferb an 
und Sch., fein treuer Schüler, folgte ihm. Glüdlic nad 
bem kurzen Feldzuge zuruͤckgekehrt, legte er fich mit gewohns. 
tem Eifer wieder auf die Malereis der Tod entriß ihm aber 
zu bald feinen theuern Lehrer. Ein ſchwerer Verluft für ihn, 
ba er noch auf keine Meife felbftftändig auftreten Eonnte, 
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auch nicht Mittel genug befaß, feine höhere Ausbilbung bes 
wirken zu koͤnnen. Großherzog Karl Auguft *) nahm fidh 
des niedergefhlagenen Sünglings huldreid an und fanbte ihn 
1820 mit Empfehlungen zu dem bekannten Ban Bree nach 
Antwerpen. Sch. bradıte von da eine Menge Kopieen alter 
niederländ. Bilder in Del, Zeichnungen nad) der Natur und 
nach Antifen mit, bie fein eifriges Studium -in der van 
Bree'ſchen Schule befundeten. Hierauf folgte feine Anſtel⸗ 
lung als Lehrer an ber Zeichnenfchule. Gocthe**) beehrte 
ihn mit dem Auftrag, ihm cin Stammbudy von Porträts 
ausgezeichneter und ihm befreundeter Perfonen anzulegen, 
Diefes wurde bis zu Goethe's Zode fortgefegt und ift noch 
in den Händen der Familie. Recht fehenswerth tft diefe 
orträtfammiung berühmter Künftler und Gelehrten, da Sch. 
ehe geſchickt und glüdlid im Porträtiren war. Man befist 
unter andern von ihm: das Delgemälde Goethe in der Laube 
cin Franffurt am Main); Goethe in feiner Studirſtube; 
Meimars 1. Bataillon in Ruhe nach einem Manöver, mit 
gelungener Porträtirung des Erbgroßherzogs, aller Dfficiere 
und fonft bemerklibe Militärs; allegoriiche Plafonds im 
großh. Schloffe zu Gromsdorfz Kirchengemälbe In Daasdorf, 
Gaberndorf, Mellingen u. f. w. Seine Familie befist audy 
noch einige gute Gemälde von feiner Hand. in Ichöner 
kraͤftiger Mann, ftarb er nach erfolgter Genefung von einer 
Brufttrankheit durch einen Rüdfall, allgemein bedauert. 


* 288. Heinrich Auguſt Raabe, 


hexzogl. braunfhw. Poftrath zu Holzminden, Inhaber des herzogl, braun 
ſchweigiſchen Verdienſtkreuzes 1. Klafie; 


geb. d. 1. San. 1760, geſt. d. 4. DEt. 1841, 


R. wurde zu Engelabe, einem braunfhw. Dorf unweit 
Serfen, vwoofelbft fein Water Prediger war, geboren. Der 
Bater, der den Sohn ebenfalls zum Prebigeritande beftimmt 
hatte, leitete deffen exfte Erziehung und ſchickte ihn ſpaͤter 
auf die Kloſterſchule zu Holzminden. Bon hier ab bezog R. 
im Jahr 1779 die Univerfität zu Helmftedt, wo er unter 
Sarpzow, Velthuſen und befonders unter dem eben erft zum 
Profeffor ernannten Henke eben fo eifrig den theologiſchen, 
ald unter dem Altern Wernsborf, Bode, P. 3. Bruns, 
Wiedeburg und Beireis den philofophifchen, philologiſchen 
und naturhiftorifchen Studien oblag. Im Jahr 1782 vom 
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Helmſtedt zuruͤckgekehrt, fuchte ſich R. bis zu ber Zeit, in 
welcher .er eine feinen Kenntniffen angemeffene Stellung ers 
warten durfte, als Dauslchrer zu ernähren. Zu feiner Erz 
bolung reifte er im Jahr 1786 nad Holzminden zu einem 
Dheim, ber dort als Poftmeifter angeftellt war, Kaum 
bier angelangt, ſah R., da der Oheim in eine langwieri 
Krankheit verfiel, fi veranlaßt, nad erhaltener Erlaubniß - 
mehrere Monate hindurch das dortige Poftamt zu abminis 
firiren. Dieſes Begebniß veränderte R.'s Laufbahn gänzlich. 
In Eurzer Zeit hatte er fih alle zur Poftführung nöthigen 
Kenntniffe zu eigen gemadt und es Fonnte alfo nicht aufs 
fallın, daß er, als der Oheim ftarb, gern dem Antrage ber 
Poftdircktion, die Leitung der Poftgefhäfte in Holzminden 
zu uͤbernehmen, nachkam, da er auf diefe Weife ſchnell im 
eine ehrenvolle Stellung trat, melde ibm, wenn ee db 
früher erwählten Berufe treu geblieben wäre, vielleicht fü 
längere Zeit nob nicht zu Theil geworben feyn würde, 
bon im 3. 1788 wurde R. vom Herzoge Karl elm 
Ferdinand zum Sekretär bei dem Hofpoſtamt in Brauns 
ſchweig ernannt. In diefem Amte blieb er bis zum J. 180 
in welder Zeit er nach Vertreibung des rechtmäßigen Res 
gentenhaufes und ehe noch das Königreih Weftphalm era 
richtet. worden war, als Poftmeifter nad Holzminden vers 
ſetzt und ihm zugleich die Stelle als landſchaftlicher Steuer— 
und Xceifeeinnehmer, fo wie die Beforgung der S 
nehmerei im Weferbiftritt übertragen wurde. Im J. 
wurde R. zum E, weitphäl. Poftdireftor und NReceveur ber 
indireften Steuern in Holzminden ernannt, Nach Wieder: 
berftellung der angeftammten Regierung trat R. in fein frü- 
heres Verhaͤltniß als Poftmeifter zurüd. Mittelft Patents 
vom 12. Febr. 1834 wurde er zum Poftrath ırnannt. Mit 
fektener, Berufstreue ftand R. feinen Funktionen vor und 
wußte durch feinen Pflichteifer, der ihm auch in den Si 
feines Greifenatters gleich ungeſchwächt blieb, eben fo fi 
bie Gunft feiner Vorgefegten, als durch fein leutfeliges, j0= 
viales Benehmen gegen Einheimifche und Fremde die Liebe 
feiner, Mitbürger, wie die Zuneigung der Reifenden nn 
erwerben, Wie ſehr er von Allen geehrt und geachtet wurde 
das zeigte ſich beionders, als er im 3. 1838 fein 5Ojährige 
Dienftjubiläum, feiertes. da verlich ihm die Regierung nicht 
allein, im gerechter Anerkennung. feiner langjährigen Verbi uſte 
um das Poſtweſen, das neben dem Orden Heinriche bes Es 
wen geftiftete Verbienftkreug 1. Klaffe, ba ehrte — 
ſaͤmmtliche braunfchw. Poftperfonal den ehrwürbigen Vete⸗ 
van durch Meberreiihung eines koſtbaren, mit paffenben, 
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auf das Poſtweſen ſich bezichenden Emblemen finnreich vers 
gierten, großen Pokal und die Bewohner Holzminden 
peranftalteten zur Feier des feltenen Tages und zur Ehre 
bes Subelgreifes ein großes Feſtmahl. Die legten Zabre fei: 
nes Alters, wo ihm die Freude wurde, feinen älteften Sohn 
ſich zur Hilfe und Unterftügung beigegeben zu ſehen, verlebte 
er, fern von allen Gefhäftn, in dem freundlichen Familien— 
£reife, den die Verheirathung ſeines Sohnes um ihn efchaf: 
B 

fen hatte. Die Schaar der bluͤhenden Enkel, die mit under 
ſchreiblicher Liebe dem Greis anhing, erinnerte ihn an die 
glüdlihe, fo weit hinter ihm Iiegende Zeit feiner Zugend 
und die Achtung und Liebe, welche ihm Jedermann, troß 
mancder durch das hohe Alter mitunter fchroff hervortretens 
ber Eigenheiten, wobin namentlid eine übergroße Sparfams 
keit und eine oft nicht geringe Vernacläffigung der Kleidung 

börte, erwies, machten ihm die legten Jahre zu der glüde 
ichjten Zeit feines Lebens. R. ftarb am oben angeführten 
ag an Entkräftung. Seine ihm lange zu einem befferen 
Leben vorangegangene Gattin hatte ihm zwei Söhne gebos 
ren, don denen der eine als Poftfekretär, der andere als 
Zuftizamtmann in herzogl. braunfhw, Staatädienften fteht, 
Schon auf der Univerfität,, auf welcher er audy zum Ehrens 
mitgliede der deutfchen Gefellfchaft zu Helmſtedt ernannt 
wurde, hatte ſich R. mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, 
eine Neigung, welche ihn auch in den erften Zeiten feines 
Staatödienfies gefeffelt hatte und von der ihn erft die fpäter 
ſich mehr und mehr häufenden Staatsgefchäfte abziehen konn— 
ten. — Seine zahlreihen Schriften find: Hiftorifche u. ſta— 
tiſtiſche Nachrichten von der Republit Holland, mit Anmers 
Zungen, nebit einer Stammtafel vom Haufe Oranien. Holz: 
minden 1788. — Xitiiche Morgen; e. Samml. humorift. 
Auffäße. Braunfhmw. 1791. — Beiträge z. guten Sace ber 
Religion. Ebend. 1792. — Hiltor.: genealog. Kalender, mit 
Kupfern, 4 Zahrge. Ebend. 1796 — 99. — Braunfcmeigis 
[her Staatöfalender auf d. Jahr 1804. Ebend. (Don dies 
jem Bude wurden nur 5 Bogen gedrucdt und einfallender 
Umftände wegen der fernere Druck eingeftellt.) — Leitfaden 
ze Weltgefchichte. Ebend. 1804. — Poftgeheimniffe oder Nee 
geln, melde man beim Reifen u. bei Poftverfendungen bes 
obachten muß. Ebend. 1805. — Handbuch d. nothwendigften 
Kenntniffe f. alle Stände. 3. Aufl. Hanover 1811, — Briefe 
f. Kinder. 4. verm. Aufl. Braunfdw. 1812. — Hanovers 
ſcher Brieffteller. 3. Aufl. Danover 1818. — Hiſt.-geneal. 
Stammtäfel de herzogl. braunfhw. Gefammthaufes, Wolfen 


büttel 1805. 2, Aufl. Ebend. 1818, — Außerdem lieferte Rs; 
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Beiträge z. Holzmindner Wochenblatt, zu Schlenkert's ges 
nealegiihem Almanach, zum Braunfchw. Magazin, zur Ber⸗ 
liner "Monatefchrift, zu den Rintel’fchen Annalen und zum 
Sournale von u. für Deutfchland, 


* 289, Karl v. Klein, 


Hroßh. medi.=fhmwerin. Major a. D. zu Ludwigsluſt, Ritter des k. preuß; 
Sobanniterordend, Snhaber der ſchwed. Schwertordens=, medl. > fhwerin. 
u. banfcatifcyen goldenen Militaärverdienftmedaille ; 


geb. im J. 178,, geft. d. 5. Dit. 1841. 
Der Berewigte, deffen Familie aus Roſtock ftammt #7, 


- wurde zu Schwerin, wo fein Vater, Karl Ludwig v. Klein, 


damals als Hofmarfchall und Kammerherr lebte, geborenz 
fpäterhin (um Midyaelis 1796) kam derfelbe ald Oberlands 
droft und Elbzolldirektor nach Boigenburg , an weldem Ort 
ee den 28. Dee. 1820 in einem Alter von 76 Jahren mit 
Tod abging. Die Mutter, eine geb. v. Luͤtzow, ftarb erft 
den 2. März 1828, 77 Iahre alt. Won diefen Eltern, bes 
zen einziger Sohn er war, fehr forgfältig erzogen, traf er, 
nachdem er durch Privatunterweifung für die militärifhe - 
Laufbahn vorbereitet, fehr jung in den €. preuß. Waffen⸗ 
bienft als Portepeefähnrih, in welder Eigenfchaft er dem 
Zeldzuge von 1806 beimohnte, Nach Beendigung beffelben- 
nahm cr feine Dimiffton und kehrte darauf nach Medlenburg. 
zuruͤck, wolelbft er nun ben 10. Der. 1807 als Sekondlieu— 
tenant bei dem in Ludwigsluſt garnifonirenden Grenabdiers 
arbebataillon angeftellt ward. Im 3. 1809, als der Mas 
or v. Schill an der Spitze feines Freikorps einen Einfall in 
Dommern machte, rüdte er mit den meclenb.Zruppen dem⸗ 
felben entgegen, wurde aber in der Affaire bei Damgarten 
Schill'ſcher Gefangener. Den 25. März 1813 zum Premier: 
lieutenant und Bataillonsadjutanten befördert, marfdirte ex 
fodann von neuem mit feinem Korps im Mai beffelben Sabs 
res zur Vertheidigung Hamburgs aus und wohnte dem gläns 
rer Gefeht auf der Elbinfel Wilhelmsburg bei. Im 

prit 1814 ‚befand er ſich auf dem Marfche nach bem Niebers 
shein, nahm Theil an den Belagerungen von Zülih und : 
Zongwy und erhielt nach Beendigung diefes Feldzuges bie. 
k. ſchwed. Schwertorbenss, fo wie die medlenb. und hanz | 
ſeatiſche goldene Militärverdienftmebaile. Im folgenden 


. *) Die Xbelöwürde erhielt erft im Jahr 1706 Johann Rein damals. 
Koniftorialbirettor und Profeffor der Rechte au M : Sofz | 
Candgerihtöpräfibent zu Güfkrom im Grpt: Drag geſt. als of und 
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3. 1815, nachdem er unterm 21, Mai zum Stabskapitaͤn 
ernannt worden, ging er abermals mit ber medlenb. Bris 
gade über Braunfchweig, Göttingen, Frankfurt, Coͤln über 
den Rhein nach Frankreich, wo die Brigade dem preußiſchen 
Armeekorps des Generals v. Kleift zugetheilt ward. v. K. 
zeigte auch in dieſem, wie bei allen ſeinen fruͤheren Feld⸗ 
zuͤgen ſich als tuͤchtiger Soldat, weßhalb er denn alsbald 
zum wirklichen Hauptmann und Kompagniechef avancirte 
und ihm vom Könige von Preußen der Johanniterorden vers 
lieben ward. Den 30. Mai 1834 rücte er endlich zum etats 
mäßigen Major auf, wurde aber fehon den 7. April 1839- 
wegen Kräntiichkeit mit der Uniform penfionirt und zur Diss 
pofition geftellt. Leider ließ ihn das unerbittliche Katum von 
feiner Krankheit nicht wieder geneſen; er farb nad) vieljähe 
zigen Leiden am oben genannten Tag und folgte fo der ihm 
am 4. Dftober vorangegangenen einzigen Schwefter Auguſte 
v. Klein *). — Vermaͤhlt hatte er ſich zu Boigenburg den 
28. Scpt. 1821 mit Elconore dv. Dergen, der Tochter des 
verft. herzogl. mecklenb. Kammerheren v. Dergen, aus wels 
cher Ehe er 6 Kinder hinterläßt, von benen ber Altefte Sohn 
feit dem 9. Juli 4841 als Sekondlieutenant im groß. leichs 
ten Infantericbataillon dient und die eine Tochter, Emilie 
Sophie Friederike Augufte Karoline, ſich nad) feinem Tode 
mit dem Dragonerlieufenant v. Koͤnemann in Ludwigsluſt 
verbeirathet hat. . 
Schwerin, Er Bruͤſſow. 


290. Karl Kiechle, 


Domdekan, Archidiakon u. Generalvifar im Bisthum Augsburg; 
geb. den 21. Sehr. 1769, geft. den 7. Dkt, 1841**), 


Er war geboren zu Reicyolderied, einem Dorf im Alls 
gau, unweit Kempten. Sein Vater, ein armer Maler, 
wollte ihn der Kunft wibmen, um einft an ihm eine Stuͤtze 
im Alter zu haben und bradıte ihm deßhalb bie Anfangds 
gründe ber Malerei bei. Schon benüste er ihn im zarten 
Knabenalter bei den vorkommenden Arbeiten und nahm: ihn 
mit ſich auf feine Reifen zur Ausbefferun von Bildern und 
Altären in den umliegenden Kirchen; auch zeigte der emfige 
. Karl eine nicht ——— Geſchicklichkeit dazuz aber ihm 





14. Mai 1813 


*) Cine andere Schweſter, Karoline, ftarb bereitd zu Voipenburg den 
- E8) Weil, 3, Augöb, Aug, Big. 1841, Nr. 816, - | 
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war ein anderer Wirkungsfreis befchieden. Der. bamalige 
Pfarrer Streble in Reidyoldsried, der die ganz vorzüaliähen 
Anlagen des jungen K. wahrgenommen hatte, ließ nicht ab, 
wiederholt in den Batır zu dringen, feinen Sohn ftudiren 
zu lafjen und erhielt, wenn audy ungern, doch endlich deſſen 
Einwilligung. Nach kurzem Unterrichte, den er theils. vom 
Pfarrer Strehle felbft, theils in dem nahegelegenen Benes 
diktinerſtift Ottobeuern erbielt, war er fo vorbereitet, baß 
er zu Kempten in die zweite Gymnaſialklaſſe, damals Syns 
tar genannt, eintreten fonnte. Arm, wie cr war, ein Kind 
der Vorfehung, ‚lebte er da beinahe ganz von MWohlthäterm, 
Aber außer ben Sorgen, die ihm fein Unterhalt verurfachte, 
hatte er audy noch den Schmerz, nebft feiner Mutter, die fchon 
früher geftorben war, auch feinen Vater und mit demfelben 
feine Heimath zu verlieren. Aber Gott hatte den £indlich vers 
trauenden Süngling nicht vergefien. Karl Eonnte feine Gym⸗ 
naftalftudien in Kempten vollenden und die Univerfität Salzs 
burg beziehen, um dajelbft die philofophiichen und allgemei= 
nen Wiffenfchaften zu ftudiren. Mit 36 Gulden, dem Refte 
feines elterlichen Vermögens, kam er, nur auf Gott geftügt, 
an diefer damals berühmten Univerfität an; fein Vertrauen 
ward nicht zu Schanden : er fand da einen edlen, ihm uns 
vergeßlihen Wohlthäter an dem durch feine pädagogiichen 
und paftoraltheologiichen Schriften rühmlichft befannten Pas 
ter Argid Zais, der ihm ein doppelter Vater war und den 
entfchiedenften Einfluß auf feine ganze geiftige Richtung hatte, 
Nach vollenveten philofophiichen Studien abfolvirte er in 
Augsburg mit Auszeichnung die Theologie und ward, nach— 
dem er zwei Jahre unter dem Regens und geiftlichın Rathe 
Roͤßle im Klerikalieminare zu Pfaffenhaufen zugebracht hatte, 
1792 zum Priefter geweiht und als Kaplan bei der großen 
und beicywerlidyen Pfarrei Oberguͤnzburg angeftellt. “ Mit 
welhem Eifer er die firben Sabre für das Heil der Seelen 
forgte, welche Klarheit und Galbung er in feinen Vorträgen, 
welche Würde, Genauigkeit. und Pünktlichkeit er in allen feis 
nen Verrichtungen an ben Zag legte, das fonnte nidht vers 
borgen und unbelohnt bleiben. Es entging nicht dem das 
maligen Fürftabte des. Stiftes Kempten, der ihn im 3. 1800 
auf die Pfarrei Kreuztbal präfentirte. War er bisher ala 
bloßer Gehilfe im Hirtenamte ſchon unermüdet, fo mußte er, 
ba er. nun den eigenen Hirtenftab ergriff, nur um fo glühens 
ber in feinem Eifer werden. SIeder liebte und fchägte ihn, 
den unermüdlidhen Hirten, Auch die koͤn. baier. Regierung, 
unter welche bas Etift Kempten bei der &äfularifation 
überging , erfannte bald feinen hohen Werth. Sie ernannte 
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zum Diſtriktſchulinſpektor im Landgerichte Kempten und 
Blue feine Werdienfte im 3. 1807 mit der green. im 
ehemaligen Stiftöbezirke Kempten gelegenen Pfarrei Frauen 
—— Hier war ſein liebſter Aufenthalt. Er war da ein 
unter lauter Kindern. Die ganz beſondere Gemuͤth⸗ 
Vichkeit der dortigen Parochianen, ihre Willigkeit und Folge 
ſamkeit machte ihm das Hirtenamt zur Quelle der reinften 
Freuden und Zröftungen und welch' hohe Begeifterung ihn 
zu der Zeit hob, bezeugen feine in der Kelder’fchen Literatur: 
zeitung erichienenen Recenfionen paftoraltheologifcher Werke, 
welche nicht nur feine gründliche Wiſſenſchaftlichkeit, fondern 
auch feinen warmen und Elugen Paftoraleifer beurfunden *), 
Es war damals eine ſchlimme Zeit, Der Krieg mwüthete in 
ben Eingeweiden Deutſchlands, eine falfche Aufklaͤrung aͤch⸗ 
tete den Slauben und verpeftete die Sitten; aber ihr Gifts 
hauch beruͤhrte ihn nichtz im Glauben feſt, in der Liebe treu, 
war. er einer der Wenigen, die ihre Kniee vor Napoleon 
nicht beugten und im unerfchütterlichen Vertrauen auf Gott 
einer’ beffern Zeit entgegenhofften. Inzwiſchen hatten diefe 
traurigen Beitverhältniffe doch die ſchmerzliche Folge für ihn, 
fein liebes Frauenzell verlaffen zu follen. Durch den Fries 
densſchluß von 1810 ging nämlich ein beträchtlicher Theil der 
Pfarrei Frauenzell an die Krone Würtemberg über, was ihn 
veranlafßte, dieſe nun fehr verkleinerte, feinen Kräften nicht 
mehr ginügende Pfarrei mit einem größern Wirkungskreiſe 
zu vertauſchen. Diefer ward ihm in der großen Pfarrei 
Dbergüngburg, auf die er im Jahr 1812 von dem Koͤnige 
Marimilian Joſeph **) von Baiern befördert worden und 
die er 12 Iahre als treuer Sachwalter im Haufe Gottes 
verwaltete. Welchen Segen er in Wort und That da vers 
breitete, Eönnen Worte kaum fchildern. Ein Wächter des 
Glaubens und der guten Sitten, ein liebender Kinderfreund, 
ein Vater der Armen, ein Rathgeber in jeglichem VBerhält: 
niß, ein Priefter ohne Zabel, hatte er fich bei feiner wahr: 
haft bewunderungsmwürdigen PYaftoralklugheit ein fo großes, 
fo ungetheiltes, fo nachhaltiges Vertrauen bei feiner Ges 
meinde erworben, daß er in dem gefegnetiten Andenken dort 
fortiebt und es eine größere menſchliche Autorität bei derfele 
ben kaum gibt, als den hochverehrten Pfarrer K. Und dies 
Vertrauen ging bald weit über die Gränzen feines Pfarr: 





* 


-  *) Einige Zeit früher war von ihm im Drud erfhienen: Leſe- und 
Eat: chriſti. Sitten- u. Zugendlehre für die 2, u. 3. Klaffe der kathol. 
chuljugend. Kempten 1806 


«*) Deften Biogr. fiehe im 3. Jahrg. des N. Nekr. ©. 968. 
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fprengels hinaus. Sein warmer, kluger ‚Eifer, ſeine gründe 
lichen Kenntnifle, fein reiner Wandel leuchteten heil vor felz 
nen Mitkapitularen, fo daß fie bald an ihm den Mann ers 
blickten, der an ihrer Spitze zu ftehen würdig wäre, As 
im 3.1815 das Kammerariat und im 3.1820 das Dekanat 
erledigt wurde, machte ihn die freie Wahl feiner Mitbrüder 
zuerſt zum Sammerer und dann zum Dekan bes Kapitels 
Een, des größten im Bisthum Augsburg. Beiden 
Aemtern war er nicht nur durch Ueberlegenheit des Geiftes, 
ondern auch durch feine nicht gewöhnliche Geſchaͤftsgewandt⸗ 
hi vollkommen gewadhfen. Er war in vollen Sinne das 
uge feines Bifchofs, denn nichtö entging feiner Umficht und 
MWachfamkeit. „Den jüngeren Prieftern ein rathender, väters 
licher Freund und auch den älteren zu jedem Beiftande bereit, 
lag ihm die Disciplin feines Klerus, die puͤnktliche Vollzie— 
hung der sberhirtlichen Befehle hochtheuer am Herzen und 
wie fehr ihn deßfalls die oberhirtliche Stelle mit ihrım Vers 
frauen und ihrer Zufriedenheit beehrte, das bezeugt am beften 
der höhıre Ruf, der ihn, in Anerkennung feiner —— 
in das Presbyterium feines Biſchofs dog. Im Jahr 182 
wurde er wider all' ſein Erwarten zum Domkapitular in 
Augsburg ernannt. Es war dies fuͤr die ganze Pfarr⸗ 
gemeinde Oberguͤnzburg eine Trauernachricht und ſchon woll⸗ 
ten ihn die Thraͤnen der Liebe auf feinem Pfarrfige zuruͤck⸗ 
halten, als ibn nur der entfchiedene Rath zweier vertrauten 
Freunde vermochte, die verliehene Ehrenftele anzunehmen 
‚und in den größeren Wirkungskreis einzutreten. Als Kapie 
telstammeret und BDechant bereits mit den Verwaltungse 
geſchaͤften jeglichen Zweiges innig vertraut, entwidelte er als 
Rath im Kollegium wie ald Referent eine ungemeine Ges 
ſchaͤftskenntniß und Thätigkeit. Ein richtiger Blid, ein 
treffendes Urtheil ftanden ihm ſtets zur Geite, fo einfad und 
kurz auch fein Wort war. Darum wurden ihm die wichtige 
ften Gefcyäfte ‚anvertraut. Mehrere. Jahre leitete er bie 
Disciplin der Bisthumsgeiftlichkeit, ein ſchweres Amt, das 
ee mit dem fegensreichften Erfolge verwaltete; denn Liebe 
und Ernft, Strenge und Milde wußte er in ſolcher Weiſe 
zu paaren, daß er darin größtentheils zum Biele fam und 
ha dabei die allgemeine Achtung dee Klerus erwarb. Zreff- 
lich kamen ihm hierbei audy feine ausgezeichneten theologifchen 
Kenntniffe in folchen Fällen zu ftatten, wo Gefahr vorhans 
den war, daß der reine Lehrbegriff verfannt oder entflellt 
werde. Dann vergab er nicht das Mindefte der uͤberkomme⸗ 
nen Lehre; aber er war auch weit entfernt von Lieblofer 
Splitterrichterei ober ſchnell fertiger Verkeherung, fondern 
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trat uͤberall vermittelnd und beguͤtigend auf, wo es immer 
moͤglich war. So große Eigenſchaften wandten ihm das 
ganze Vertrauen des Biſchofs Ignaz Albert v. Rieg *) zu, 
der ihm als einem wuͤrdigen Nachfolger des im J. 1833 vers 
ſtorbenen, hochverdienten Generalvifars, Domdekan Sofeph 
von Weber, das Generalvifariat des Bisthums übertrug 
und ibn überdies zum Bisthurhstheoldgen ernannte. Mit 
welcher Pünktlichkeit, Genauigkeit und Ordnungsliebe er die 
hierher einfchlagenden Geſchäfte des ausgedehnten Bisthumss 
fprengels beforgte, wie er fih des Klerus annahm, die Ehre 
beffelben zu fchirmen, Xergerniffe im Stillen zu heben, Zwift 
zu vermitteln wußte, das im Einzelnen anzugeben, überftiege 
weit die Gtängen biefer biographifchen Notiz und müffen wir 
uns darum bier lediglich auf diefe allgemeinen Andeutungen 
befhränfen. Seine Verdienſte fanden auch hoͤhern und hoͤch— 
ften Ortes voll£ommene Anerkennung, Sm 3.1835 ernannte 
ifn der König Ludibig von Baiern zum Domdekan, im 
J. 1836 ermwählte ihn das Domkapitel bei der Sedisvaka 
zum Kapitelvitar und als in bdemfelben Jahre der Biſcho 
Deter Richarz den verwalften bifhöfl. Stuhl von Augsburg 
einnahm, wurbe er auch von demfelben in feinem Amt als 
Generalvikar beftätigt, welche Stelle er mit feinen übrigen 
Aemtern, insbefondere dem Kanzleidireftorium und dem Archi⸗ 
biafonate, treu und eifrig bis in die Tage feiner letzten 
Krankheit verwaltete, Diefe Krankheit, ein Markſchwamm, 
der fich in der linken Niere bildete, Hatte ihm ſchon frühere 
bin, befonders aber feit 2 Jahren, viele Leiden verurfacht 
und wurde im uni des Jahres 1841 ſo bösartig, daß das 
Uebel, ungeachtet der ausgezeichhetften ärztlichen Wemühuns 
geh, nicht mehr bewältigt werden Eonnte. Da er ein wahs 
ter Prieſter im eigenitlihen Sinne des Worts war, fromm, 
göttergeben , ein ireuer Diener der Kirche, der im Glauben 
längit die Welt überwunden, blieb er ſich auch gleich in ber 
lesten Prüfung bis in den Zod, dem er in heiterer Klarheit 
und fehnfuchtsvoll entgegen fah. Seine —— Angelegen⸗ 
heiten hatte er laͤngſt geordnet. Im J. 1840 ſchenkte er, 
ohne ſich oͤffentlich zu nennen, der Pfarrgemeinde, in der er 
die meiſten Jahre theils als Kaplan theils als Pfarrer die 
Seelſorge geübt, ein Kapital von 2000 Gulden, mit der 
Beftimmung, daß die Zinfen in der Gemeinde des Pfarrfiges 
für arme Knaben zur Erlernung einer Kunft oder eines Dand= 
werkes und für fchwächliche oder breſthafte duͤrftige Mädchen 


”) Deſſen Blogr, fiehe im 14. Sahrg, des St, Rekr. S. 618, 


544 Sf, Herbig. 
zum Erlernen von Stricden, Nähen 2c., in den übrigen, *F 
farrei einverleibten Gemeinden aber zur Bezahlung des 
chulgeldes und zur Anſchaffung von Schulbuͤchern, Schreib: 
matcrialien und Kleidungsſtuͤckin für arme Kinder verwendet 
werden follen. In feinem Zeftamente, das er ſchon längſt 
bei dem Stadtgerichte hinterlegt hatte, bedachte ır auf aͤhn— 
liche Weile die Pfarrgcmeinden, bei denen er früherhin als 
Seelſorger geftanden oder die ihm fonft werth waren; ferner 
ftiftete er bedeutende Summen für mittellofe, fromme Alum— 
nen des Diöcefanfeminars, für bedürftige kranke Pfarrer, 
Kuraten und Kaplane des Bisthums, für arme, fähige und 
gutgefittite Studirende des Knabenfeminars zu St. Stephan 
n Augsburg; überdies fegte cr, nad) Abzug einiger Legate, 
Zum Univerialerben feines anſehnlichen Vermögens das fathos 
liſche Waiſen- und Armenkinderhaus in Augsburg ein, ins 
dem er, wie er fagte, aus eigener Erfahrung wiffe, wie 
hilföbedürftig eine arme Waife fey. | 


* 291, Wilhelm Theodor. Herbig, 
.. geh. Suftize und Dberlandeögerihtsrath zu Königsberg; 
geb. d. 19. Zuli 1977, geft. d..8. Det. 1841, 


9. wurde in Liebftadt geboren, woſelbſt fein Vater 
Stadtkaͤmmerer war. Er verlor feine Mutter gleich bei ſei— 
ner Geburt und verlebte fortan feine erfte Jugend bei feinem 
Bater in Licbftabt, bis er zu feinem Onkel, dem Prediger 
Bander nach Wargen unweit Königöberg, in Penfion kam, 
um fich zum Unterricht fürd Gymnafium vorzubereiten. Späs 
ter befuchte er auch in Königsbirg ein Gymnafium bis zum 
Sahr 1795, in welchem er die Univerfität dafelbft befuchte 
‚und die Rechte ftudirte. Darauf ging er nad) Marienwer: 
der, wurde den 14. Dee. 1798 Auskultator und darauf dem 
272. Nov. 1801 Referendarius. Am 4. Mai 1804 wurde 9. 
von der damaligen weftpreußifchen zur oftpreußifchen Regie— 
rung verfegt, madıte den 5. Juli 1805 bei der Smmebiat: 
Graminations» Sommiffion feine dritte Prüfung, wurde in 
derfelben für fehr tüchtig befunden und den 13. Sept 1805 
zum Affeffor und Inauifitor publicus ernannt. Den 9. Juli 
1812 BE feine Beförderung zum — — 
und am 24. Juli 1819 die zum Director des Koͤnigsberger 
koͤnigl. Inquiſitoriats. Den 24. März 1832 wurde H. zum 
geheimen Juſtizrath ernannt, nachdem er fchon am 10. März 
defjelben Jahres den rothen Adlerorden 4. Klaffe erhaltın 
hatte. Am 10. Sept. 1840 Bei ‚ @eiegenpeit der Erbhuldi⸗ 
gung zu Königsberg belohnte der König feine Verdienfte mit 
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dem rothen Ablerorben 3. Klaffe mit der Schleife. In ſei⸗ 
ner Stellung als Direktor des Inquifitoriat® und als ge= 
heimer Suftizrath wirkte er ununterbrochen bis an fein Ende 
und hat. fi durch feine unermüdlihe Thaͤtigkeit und feine 
Rechtlichkeit die Achtung aller feiner hohen Vorgefesten und 
Kollegen, wie durch feine große Herzensguͤte bie Liebe aller 
feiner Mitmenfdyen in vollem Daote erworben unb nur 
derjenige, ber ihn ganz genau gefannt und mit ihm gelebt 
hat, Tann den großen Werth diefes anerkannt biedern und 
rechtſchaffenen Mannes beurtheilen und  fchäßen. H. war 
zweimal verheirathet und zwar das erfte Mal mit einer ges 
bornen Schwidrowius vom Sahr 1822 bis, 1832 und bar- 
auf vom Sahr 1834 mit feiner jet noch lebenden — ei⸗ 
ner gebornen v. Maltitz. Er hat weder von der erſten, noch 
zweiten Frau Nachkommen hinterlaſſen. 


* 292. Chriſtian Friedrich Gottlob Baͤrwinkel, 
Beſitzer der Salomonisapotheke zu Leipzig; 
geb. d. 12, Sept. 1786, geft. db. 9. Det. 1841. 


B. war zu Voigtftädt bei Artern in Thüringen gebo= 
ven und ber Sohn des dortigen Kantors und Schullehrers 
gleiches Namens. Bon diefem mit dem nöthigen erften Un: 
terrichte verfehen, follte er in feinem 15. Jahre die Leipziger 
Thomasſchule beſuchen, um ſich zu einer wiffenfchaftlichen 
Garriere gehörig vorzubereiten; da indeffen fchon ein Bruder 
von ihm eine Freiftelle in dem Alumneum genoß, fo Eonnte er 
nah den damals beftehenden Gefegen dieſer Anftalt Keine 
zweite Kreiftelle erhalten und da fein Vater Fein bemittelter 
Mann war, alfo die Unkoften einer anderen Stelle nicht be= 
ftreiten konnte, fo mußte unfer B. wieder in das väterliche 
Haus zurückehren und ſich zu etwas anderem entfchließen. 
Er wandte fi nun zur Pharmacie, trat bei dem Apotheker 
Lorleberg in Darzgerode ald Lehrling ins Gefhäft und be: 
wies fehr bald, daß es ihm Ernft fey, in dieſem Fady et: 
was Züchtiges zu leiften.: Nach überftandenen Lehrjahren 
bildete er fidy Ba Genthin und- Halberftabt mehr 
aus, erhielt hierauf 1 die Stelle eines Laboranten in 
der Raths- und Salomonisapothefe zu Leipzig, welche zu 
jener Zeit Wilde zu verwalten hatte, und erhielt, als im 
Jahr 1813 Wilde ftarb, die Adminiftration derfelben auf ei= 
gene Rechnung, weldye er auch bis an fein Ende zur Bus 
friedenheit der höchften Behörden behalten. — B. war ein 
mit den ‚Bebürfniffen und Anforderungen der neueften Zeit 
wohl vertrauter, aufgellärter und fehr gebildeter Dann, der 
MR. Netrelog 19. Jahrg. 60 
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in jeder Hinficht der Hohen Achtung würbig war, welche er 
als anerkannter tüchtiger Mann in feinem Fach auch * 
mein genoß. Die Armen haben an ihm einen wahren ⸗ 
thaͤter verloren. Auch war er ein Freund von Kunſt und 
Wiſſenſchaft und fehlte nie, wo es galt, beiden durch Rath 
und That zu nuͤtzen oder ſie oͤffentlich zu ie 


* 293. Bernard Heinrich Bufch, 
Doctor der Theologie, Domherr u. geiftliher Rath zu Münfter;z 
geb. d. 18. Sept. 1774, geft. d. 9. Dt. 1841, 


Geboren zu Beeften in ber FTönigl. preuß. Niedergraf- 
Schaft Lingen, empfing er fchon in frühefter Jugend von fei- 
nem forgfamen, mit ziemlich guten Kenntniffen verjehenen 
Bater ven erften Unterricht, den er demnädft in der dorti- 
gen Elementarfdhule unter feiner beftändigen Nachhilfe vollen: 
dete. Nach feiner ——— aus der Schule wurde unſer 
B. von feinen Eltern und naͤchſten Verwandten, die Kauf: 
leute waren, zum Kaufmannsftande beſtimmt; weil er aber 

roße Neigung und Luft zum Stubiren fühlte, fo woilligten 

e nach längerem Widerftande dazu ein und fo Fam er im 
Sahr 1789 auf das’ damals blühende Gymnaſium gu Rheine, 
wo er, in der Zrivialfchule anfangend, in bem Zeitraume 
von 5 Sahren die Gymnaſialklaſſen bis zur Rhetorik ein- 
fhlieglih abfolvirte und neben an . bie. franzoͤſiſche 
Sprade erlernte. Sm Jahr 1794 kam er mit guten Zeug: 
niffen verfehen nach Münfter, wo er bei den damaligen Pros 
fefforen Weberwaffer, Gerz, Balger und Bergmann Logik, 
Phyſik, Mathematik und Moral: Philofophie,' bei dem Pros 
feffor Bodde Chemie und bei Kiſtemaker die Borlefungen 
über bie alten Klaffiter hörte und in der Phyfit unter dem 
KHrofeffor Gerz am Schluffe bes Jahres nad) damaliger Eins 
rihtung über Mathematik defendirte.. Im Jahr 1796 ging 
er zur Theologie über und hörte in dem Zeitraume von 
3 Sahren Dogmatid, Moraltheologie, Kirchengefchhichte, Exe⸗ 
geſe, Jus canonicum, Naturreht und Paftoraltheologie uns 
ter ben rühmlichft befannten Profeſſoren Forckenbeck, Cuer, 
Büngens , Kiſtemaker, Cordes und Albers und genoß zulegt 
den Normalunterricht Overbergs, mit welchem letztern er 
fpäterhin bis an jenes Enbe eine genauere Bekanntfchaft un: 
terhielt. Nach abgelestem Eramen empfing er im Septem: 
ber und December 1799 in Münfter die beiden erften höhe: 
ren Weihen und im folgenden Sahr 1800 den 8. März bie 
Priefterweihe. Nach Verlauf von 3 Monaten wurde er von 


| 
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- feinem Geiftlichen Borgefesten, dem bamaligen Erzpriefter 


Saaba in Lingen, auf die erledigte Filialpfarre Halverde 
Berufen. In diefer Gemeinde war erft 16 Sahre früher, wes 


gen großer Entfernung von ber Mutterkirche in Rede, ein 


eigener Filial» Sottesbienft eingeführt; zwei Vorgänger wa- 
ren alte, fchwädjliche Geiftlihe, hatten Manches gewirkt, 
aber Vieles zu thun übrig gelafjen und B. lernte bald ein— 
fehben, daß der innere und Äußere Zuſtand diefer erft feit 
16 Jahren beftehenden Pfarrgemeinde mancher Nachhilfe be= 
bürfe. Seine erfie Sorge widmete er dem noch fehr zurüd- 
flehenden Schulwefen und er war fo glüdlih, einen regel: 
mäßigen Schulbefuch nicht bloß im Winter, wie bis dahin, 
fondern auch während des ganzen Sommers in Gang zu 
bringen. Ja feine Bemühungen gelangen ihm fo gut, daß 
im. Sabre 1811 eine neue maffive Schule erbaut und im Jahr 
1816 die bisherige Nebenfchule zu Dalverde zur Hauptfchule 
erhoben. wurde. In bie regelmäßige Beforgung des Kir: 
chenweſens mußte Ordnung gebradyt werben; defhalb wurde 
im Sahr 1803 ein befonderer Kircyenvorfiand angeorbnet. 
Für das Armenwefen war auch noch nichts geſchehen; unter 
guter und bereitwilliger Mitwirkung der Gemeinde wurde in 
den erften Jahren der Grund zu einer wohlgeordneten Ar: 
menpflege gelegt und auf diefe Grundlage unter Zuftimmung 
der ganzen Gemeinde eine eigene Armenpflege gebaut. Im 
Sahr 1520 wurde B. von der Schulkommiſſion zu Lingen 
die Subeonrectorftelle an dem neu organifirten Gymnafium 
zu Lingen angetragen, bie er aber aus Vorliebe für feine 
Gemeinde nidyt annahm, indem er bamals um die Erhebung 
der Filialkirche zu Halverde zur ordentlichen Pfarrkirche ſich 
bemühte, weldye auch hernach im Jahr 1824 zu Stande 
kam, Nach dem zu Anfang des Sahres 1824 erfolgten Ab— 
leben des Erzpriefters Grauert wurde B. zum Erzpriefter 
und Pfarrer in Lingen ernannt und erhielt im Juli das An: 
fellungsdetret vom koͤnigl. Minifterium in Hanover. Weil 
aber die Niedergraffchaft Lingen damals fchon von ber Ober 
geafichaft, wozu Lingen gehört, getrennt, an Hanover abs 
getreten und durch die Bulle: ‘de Salute legtere zur Diö- 
cefe Münfter gezogen war, fo bat er um feine Entlaffung 
aus der Diöcefe Münfterz fein Wunſch aber wurde ihm von 
bem Drdinariate verfagt und er folgte dem Willen feiner 
geiftlichen Dberbehörde und refignirte auf die ihm zugedachte 
Stelle in Lingen. Zu Ende des Jahres 1825 wurde er in 
dem Kreife Tecklenburg als Landdechant angeftellt und im 
Sahr 1827 von dem Ohberpräfidenten Freiherrn von Binde 
für die Scyulratheftelle an der koͤnigl. — in Min⸗ 
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den, berufen, welche Stelle er aber auf den Wunſch feiner 
vorgefesten geiftlihen DOberbehörbe nidyt annahm. Bald 
darauf ftarb der Pfarrer Dräger in Riefenbed und im Jahr 
1828 wurde B. von Halverde nach Rieſenbeck als Pfarrer 
verfest. Im Jahr 1835 erging an ihn der ehrenvolle Ruf, 
als Mitglied des Domkapitels und als bifchöflicher geiftlicher 
Rath an der Verwaltung der Didcefe mit zu arbeiten. Bei 
diefer Gelegenheit wurde ihm von der Münft. Fakultät bie 
theologifche Doktorwuͤrde ertheilt; audy) wurde er vom Bi: 
fhof zum Exam. syn. ernannt. — B. war ein frommer 
Priefter, ein orbnungsliebender, ruhig thätiger Geſchaͤfts⸗ 
mann, ein im Leiden geduldiger, auch bei ftetS abnehmender 
Körper = und Geifteskraft immer heiterer, Allen wohlwollen⸗ 
der Menfchenfreund. Alle, die ihm näher ftanden, fühlten 
fchmerzlich den Verluft, ald am oben genannten Zag ein 
Scylagfluß und eine im Fallen ihm zugeftoßene bedeutende 
Verlegung am Kopfe feinem Leben ein Ende madıte. 
Münfter. Der Domvikar Gröne, 


294.” Karl Friedrich Schinkel, 
k. preuß. Dberlandeöbaudirektor zu Berlin, Ritter mehrerer Orden; 
geb, d. 13, März 1781, geft. d. 9. Oft. 1841*), 


Ed. gehörte zu den Männern, bie ihre geiftige Bedeut⸗ 
ſamkeit auf ben erften Blick geltend maden und dies um 
fo wirkfamer, als biefe geiftige Macht mit fcharf wiberftres 
benden Formen zu kämpfen hatte. Sein Wuchs uͤberſchritt 
war, wenn aud nur um MWeniges, die mittlere Größe und 
Kane Geftalt, ohne zu imponiren, gewann Abel durch eine 
edle Haltung und feine Bewegungen; doch bie Snochenbils 
dung des Kopfes war entfchieden eine ungünftige, fo daß 
die bloßen Linien und Formen feines Angefichts einen unans 
enehmen Eindrud machen mußten, um fo mehr, als fie 
eine durch feharfe Züge hervortretende, fondern cher eine 
Phyfiognomie von unbedeutendem Ausdrud bildeten. Allein 
der Geift, das edle Tünftlerifche Feuer, welches in dieſer For⸗ 
menhülle wohnte, bligte fo dur das Auge, ergoß ſich fo 
lebenvoll in die Muskeln, daß allen mathematifchen Fehlbes 
flimmungen feiner Züge zum Trotz fi der Ausdruck und 
Eindrud feines Angefihts, wenn nicht zur Schönheit, doch 
zu einem feffelnden Reiz, zu einem fiegreichen Uebergewidht 
erhob, wie es wenige Perfönlichkeiten in folchem Grabe bes 


— ne une | 


*) Nah: Beil. 3. Augsb. Ag. Ztg. 1841, Nr. 2955 Berlin. Nach⸗ 
richten I und Karl Briedrich Shintel v. Kugler, Berl, 1842, u 
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figen werben. Dieſes Element war fo rein geiftig, daß es 
auch der Kunft , die einmal mit Stoffen arbeiten muß, faft 
unergreifbar blieb und daher alle Bildniſſe S.'s, und. zus 
mal feine Büften, wo das Auge die Wirkfamkeit verlor, 
matt, nüchtern, ja bisweilen zurüdftoßend erſchienen, wähs 
rend er felbft eben auf ben erften Blick durch den Zauber 
einer überwiegenden, wohlthuend beherrfchenden Aeußerlichkeit 
mächtig angog. Es Eehrte fidy hier das Verhältniß der Nas 
tur zur Kunft völlig um: bie gewöhnliche Aufgabe der letz⸗ 
teren, das Bildniß zu einer geiftigen Idealitaͤt zu fleigern, 
die wir an bem Driginal oft nur zu fehr vermiffen, blieb 
bier ungelöft und die Wirklichfeit wurbe zum Ideal der vers 
fagenden Eünftlerifhen Beftrebungen gegenüber. Ob es in 
einzelnen Fällen der Malerei gelungen ift, das vorgeftedte Ziel 
zu erreichen, will ich unentfchieden laſſen; ſchwerüch aber je⸗ 
mals fo, daß fie die Wirklichkeit überboten hätte. Denn 
diefe wurbe noch durch Eigenfchaften, die außer der Grenze 
der Kunft liegen, getragen, durch eine ausbrudspolle Lebens 
digkeit der Züge, die den Seelenzuftänden zwanglos gehordhte, 
durch eine edle Grazie der Rede, welcher freie, leicht bezeidhs 
nende Bewegungen zur Stüge dienten; endlich burdy ben geis 
fligen Gehalt der Aeußerungen felbft. Diefe Gaben der Pers 
fonlichkeit find fo felten, als werthvollz fie bahnen der bes 
deutenden inneren Befähigung die Wege, fich im Leben zur 
Geltung zu bringen. ine unbehilflihe Organifation zue 
Antnüpfung leichter Verbindungen mit der Welt wird dages 
gen oft zu einem Gefängniß, deffen drüdende Feſſeln felbft 
ein hohes Maas Eünftleriicher Kraft nicht zu fprengen vers 
mag. Männern, wie Sch., gehen Glaube und Bertrauen 
voran und leiten fie die leicht geebnete Bahn zu dem Felde 
der That, von dem jene durch fchroffe Schranken zurüdges 
halten werben. Auch diefe Gaben ftammen von gütigen Götz 
tern und gehören zur Vollendung der feltenen Kügungen, uns 
tee denen ſich der Genius zu feinen hoͤchſten Beftimmungen 
frei zu entfalten vermag. Sie find das Fußgeftell der Bild: 
faule, auf dem fie in der rechten Augenhöhe im vollen Lichte 
ſteht. Und aud der Dichter bezeichnet ja fchon denjenigen 
als den Auserwählten zugehörig: j 
„Dem Hermes die Lippe gelöfet, 
Dem das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrückt.“ 


Ein folher war Sch. — Nachdem wir die Skizze feines 
Bildniffes gewiffermaafen als Zitelblatt vor diefe Zeilen ge- 
fegt, wollen wir einen Blick auf fein reiches Leben werfen. 
In einer kleinen Provinzialftadt der Mark Brandenburg, 
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Neu-Ruppin, wo fein Bater, ben er ſchon in feinem ſech⸗ 
ften Sabre verlor, Superintendent war, geboren, verrieth 
er ſchon früh die entfchiedenfte Neigung, das beroortretendfte 
Zalent zu den zeichnenden Künften. Seine erfte Bildung ers 
bielt er auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt, feine fpäs 
tere auf dem Berlinifchen Gymnafium, unter Gedike, nachs 
dem feine Mutter im Jahr 1795 nady Berlin hinüber gezo— 
gen war. Er war hier bis zur erften Klaffe vorgerüdt und 
wandte fich nunmehr, einer Neigung folgend, die Ion früh: 
zeitig bei ihm hervorgetreten war, dem ausfchließlichen Stu= 
dium der Kunft, vornehmlich dem der Architektur zu. Ein 
Jahr lang genoß er für ſolche Zwecke zunaͤchſt den Unterricht 
bes geheimen Oberbauraths David Gilly zu Berlin; dann 
ward er Schüler von dem ausgezeichneten Sohne des letzte⸗ 
ven, dem Bauinfpeltor und Profeffor Friedrich Gilly, alö 
diefer, im Winter des Jahres 1798, von größeren Reifen 
zuruͤckgekehrt war. Sc. erfreute fi des Verhältniffes zu 
Friedrich Gilly zwar nicht lange Zeit, denn ſchon im Auguft 
1800 ftarb fein Meifter, wenig über 29 Jahre alt; doch 
war daſſelbe ohne Zweifel von dem entfchiedendften Einfluß 
auf feine ganze Zukunft. Gilly ift einer derjenigen, welche 
mit größter Genialität und mit glüdlichftem Erfolge gegen 
die verborbene Gefhmadsrichtung des 18. Sahrhunderts an⸗ 
gefämpft, welche zuerft die Reinheit und bie Würde ber 
griehifhen Kunft ald Grundlage des höheren architektoni:- 
ſchen Studiums hingeftellt Haben, eine architektoniſchen 
Werke (verfchiedene Privatgebäude in Berlin und in der Um: 
gegend rühren von ihm her) zeichnen fih, im Gegenfage ges 
gen die Daarbeutelformen feiner Vorgänger, durch eine ernfte 
Einfalt aus; mit demfelben Geifte war er bemüht, die Lei- 
ftungen des Handwerkes zu einer edleren Schönheit durchzu⸗ 
bilden. Zugleich war er ein bedeutender Meifter im Fache 
ber bildenden Kunftz nicht bloß in der landfchaftlihen Dars 
ftellung von Architekturen, auch in hiftorifchen Kompofitios 
nen hat er Ausgezeichnetes geleiftet. Das Geſchick, welches 
ihn zu früh hinmwegraffte, hat nichts von feinen größeren 
: felbftftändigen Entwürfen ausgeführt auf die Nachwelt kom: 
men laflenz wir Eönnen uns hier, zur Bezeichnung feiner 
merkwürdigen Darftellungsweife, kaum auf.etwas Anberes 
berufen, als auf feine malerifchen Anfichten des Schloſſes 
Marienburg in Preußen, deren großartig Eühner Vortrag in 
dem von Frid herausgegebenen Prachtwerke über daſſelbe 
vortrefflihh nachgeahmt iſt. Auch Eönnen wir hinzufügen, 
daß er feinen Freund Geng bei dem Bau des Münggebäus 
des gu Berlin fördernd unterftügte und daß namentlich der 
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urfprüngliche Entwurf für die Darftellungen des großen Fries 
fe8 am Aeußeren biefes Gebäudes, der von Schadbow mit 
Abänderungen ausgeführt ift, von ihm herrührt. Die Blätter 
eines feiner großartigften Entwürfe, ein Denkmal Friedrichs 
bed Großen enthaltend, werben im Lokale ber Oberbaudepu⸗ 
tation zu Berlin aufbewahrt, Levezow hat in einer fchönen 
Denkſchrift (1801) die Hauptmomente feines ETünftlerifchen 
Verdienſtes und feiner perfönlidden Eigenfchaften zufammens 
gefaßtz feine Buͤſte findet fih, zur fteten Erinnerung an 
das, was die Gegenwart ihm fchulbig ift, in einem ber 
Lehrfäle der Berliner Kunftatademie aufgeftellt. Die been, 
zu benen ſich Gilly in der kurzen Bahn feines Tünftlerifchen 
Wirfens emporgearbeitet hatte, gingen auf Sch. als eine 
Ihöne Grundlage für weitere Beftrebungen über; die Doffs 
nungen , zu denen jener einen fo begründeten Anlaß gegeben 
hatte, follten ‘durch feinen Schüler, der ibm weder an lebens 
bigem Sinne für den Ernft der Schönheit, noch an Energie 
bes Willens und ausgebreitetem Zalente nachſtand, erfüllt 
werden. Zunädft diente der plößliche Zod des Meifters 
dazu, Sch. in eine ausgedehnte Praris einzuführen und ihm 
fo eine reiche Uebung feiner kuͤnſtleriſchen Kräfte zu gewaͤh—⸗ 
en. Gilly hatte ihm nämlich, als er die Badereife antrat, 
auf welcher fein Zod erfolgte, die Leitung feiner. ardhitektos 
nifhen Gefchäfte übertragen und Sch. wurde nunmehr, nad) 
Billy’s Tode, veranlaßt, diefe Arbeiten felbftftändig fortzus 
führen. Neben diefen praftifchen Arbeiten feste Sch. übris 
gens auch das theoretifhe Stubium der Baumiffenfchaften 
auf der Bauakademie zu Berlin fort. Als ein zweites Mos 
ment in ber Bildungsgefhicdhte Sch.'s ift eine größere Reife 
nah Stalien, bie er im Jahr 1803 antrat, zu nennen. Ues 
ber Dresden, Prag, Wien ging er nad Zrieft, durchforfchte 
zunädhft die Denkmäler von Sftrien, befuchte ſodann Venes 
dig, Florenz und Rom, im Jahr 1804 Neapel und Gikis 
lien und kehrte im folgenden Sahr über Frankreich nad 
Berlin zurüd. Welche Einwirkung das Studium der Mos 
numente der Elaffifhen Architektur auf ihn haben mußte, 
braucht hier, wie es Scheint, nicht weiter ausgeführt zu wer⸗ 
ben. Zugleich veranlaßten ihn die fehönen Gegenden des Süs 
dens, befonders die von Sicilien, zu mannichfachen lands 
ſchaftlichen Studien, von denen noch gegenwärtig feine Maps 
pen ein intereffantes Zeugniß geben. Ebenſo unterließ er 
nicht, für die bildliche Darftellung der menfchliden Geftalt 
Studien nach den Gemälden der großen Meifter, befonders 
Raphaels, nady den parthenonifhen Skulpturen, aud uns 
mittelbar nady dem Leben zu machen. Als ein charakteriſti⸗ 
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ſcher Zug mag es ferner anzuführen feyn, daß Sch. ,‚ inmit- 
ten dieſer Lünftlerifchen Beſchaͤftigungen und unter den Rei— 
zen des fühlichen Lebens, das Beduͤrfniß nach einer- ſtrenge⸗ 
ven Geifteönahrung empfand, wozu ihm bie Werke Fichte’s, 
die er mit auf die Reife genommen, Gelegenheit boten. 
Später war Sch. ein eifriger Zuhörer von Fichte. Voͤllig 
ausgerüftet, um das Bedeutendfte in feinem eigenthuͤm lichen 
Dane beginnen zu Tönnen, war Sch. nach Berlin zurückge- 
ehrt. Aber die Zeitverhältniffe follten auch über ihn eine 
Prüfung herauffuͤhren; die Ereigniffe, die mit dem Jahr 
1 begannen, traten allen bebeutenderen arditeftoni- 
hen Unternehmungen in Preußen hemmend in den Weg. 
Sch. wußte indeß den Reichthum feines Zalentes nach einer 
andern Geite zu benugen; er ward Landfchaftömaler und 
eine Reihe der merfwürdigften Erfcheinungen in biefem Sache 
der Kunft verdankt den traurigen Verhältniffen der Zeit ihre 
Entftehung. Ein Panorama von Palermo war ed, welches 
die Lebhaftefte Theilnahme der Kunftverftändigen wie des 

Publitums gewann. Der Standpuntt war; irren wir nicht, 
von dem Balkon eines Klofters, auf einer diefer Stadt na: 
ben Anhöhe gelegen, genommen und gewährte den Ueberblid 
einer farbenglühenden, wundervollen Landſchaft. Wielleicht 
ein oder zwei Jahre fpäter wurde bei einem andern Werke 
abermald Sch.'s Name mit ftaunender Bewunderung ges 
nannt. Es war bie Aufftellung einer Anzahl von beforas 
tionsartigen Gemälden unter Tünftlicher, in vielfacher Weiſe 
angebrachten Beleuchtung, die Gropius (ein noch heut mit 
Ruhm genannter Künftlername) veranftaltet hatte, Man 
hatte bis dahin allerdings Aehnliches gefehen, was jedoch 
nur in die Kategorie mehr mechanischer Produktionen fiel, 
gewöhnlih durch bewegliche Figuren bewegt. löslich er— 
ſchien derfelbe Gegenftand in der Geftalt wunderbarfter Kunfts 
werke mit Farben= und Lichteffeften, die, damals völlig neu, 
ein allgemeines Staunen, eine wahre Begeifterung hervor— 
brachten. Eo war es unter andern eine Anficht des Domes 
von Mailand bei Mondbeleuchtung, die einen wahrhaft ma= 
giſchen Eindrud hervorbrachte. Welch eine Schasgrube der 
Wirkungen in der Deforationsmalerei liege, das war bier 
erft Elar geworden. Sch. richtete feine Thaͤtigkeit auf diefes 
Held und brachte auf demfelben ganz neue Erfcheinungen bers 
vor. Durch ihn, darf man fagen, ift die Dekorationsmas 
lerei aus einer tobten Aufgabe ber Perfpeftive, oder einer 
ſtarr geiftlofen Darftellung verwirrender Pracht zu einer 
ſchoͤnen Kunft geworden. So lieferte er die Dekorations- 
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zeichnungen zu Fouqué's durch A. E. T. Hoffmann kom⸗ 
ponirten Oper Undine, bie dadurch einen maleriſch theatras 
lifhen Reiz gewann, der Allen, bie Zeugen davon gewefen, 
noch heute unvergeßlih if. An Schönheit, an phantaftis 
ſchem Reiz hat die Bühne, fo weit wir fie fennen, noch 
beute nichts Aehnliches Für das Auge geleiftet. Cs darf 
übrigens wohl mit Zuverfiht ausgefproden werden, baß 
auch diefe Periode feiner künftlerifchen Thätigkeit, abgefehen 
von der felbftftändigen Bedeutung der eben genannten Arbeis 
ten, auf die Entwidelung feines Zalentes nur fördernd eins 
gewirkt haben kann. Die freie Beweglichkeit feiner Phan⸗ 
tafte hätte fich vielleicht, wäre er ftatt folcher Befchäftis 
gungen gleich von ftrengeren Berufsarbeiten in Anfpruch ges 
nommen worden, minder glänzend entwidelt. Und faft ift 
es wunderbar, daß er fich dennoch eine fo gemeffene Strenge 
bes architektonifchen Syftems bewahrt hat, wie aus all’ ſei— 
nen fpäteren Werfen erfichtlic wird. Im Jahr 1810 hatte 
Sch.'s amtliche Thätigkeit im Baufache begonnen, indem er 
als Affeffor in die neuerrichtete Baudeputation gefest warb, 
Zur Entwidlung feiner eıgentlihen Kraft und Phantafie als 
Architekt follte Sch. indeß durch einen Unglüdsfall geführt 
werden. Das Scaufpielhaus Berlins brannte im Sommer 
des Jahres 1817 ab. So war durch die Ereigniffe felbft 
eine würdige Aufgabe für feine geniale Kraft, die ficy bisher 


‚nur in Entwürfen und Zeichnungen ftaunenswürdig entwil: 


kelt hatte, zur rafchen Ausführung hingeftellt und das Schwanz 
ten in der Wahl, wobei man über dem Wielen, was man, 
um die Mufe und die Mittel des Kriedens würdig zu nugen, 
beabfichtigte, vielleicht fo bald noch nicht zu einer wirklichen 
That gefommen wäre, hörte auf. Das neue Schaufpielhaus 
flieg rafh empor und ftand Bald zum freubigen Erftaunen 
aller Sinnbegabten, freilidy auch jeder Afterfritif preisgeges 
ben, einem griechiſchen Zempel ähnlich, leicht, anmuthvoll 
und würdig da. Der Erfolg erzeugt Erfolge. Von jegt an 
gefchah nichts in der fchönen Baukunft in Berlin ohne Sch. 
und dies um fo mehr, als feine Kollegen ſich gerade in dies 
fer Zeit mit mehreren theils gefhmadlofen, theild auch von 


- den gröbften Irrthuͤmern in der praftiihen Wiffenfchaft des 


Baumwefens zeugenden Arbeiten nicht eben rühmlid) hervor 
thaten, fo daß fogar einige diefer Bauten wieder eingeriffen 
und nach neuen Grunbdriffen aufgeführt werden mußten, was 
dem farkaftifhen Hoffmann, dem geiftoollen Verfaffer der 
Hhantafieftüde in. Callot's Manier, Gelegenheit zu bem 


Wisworte gab, die Berliner Bauräthe follten kuͤnftig, weil 
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fie alles boppelt bauten, ben Zitel: Bau⸗Bauraͤthe erhal: 
ten. Sch.'s Zalent bei den Verfchönerungsbauten in Bers 
lin und Potsdam trat befonders auch in der ungemein ges 
ſchickten Benusung der Dertlichkeiten hervor. Er wußte 
dur finnreihe Kombinationen gang neue Verbindungen, 
Räumlichkeiten, perfpektivifche Anfichten.u. f. w. zu fchaffen, 
fo daß auch hier das landfchaftliche Zalent wieder fein altes 
Recht behauptete. Zugleich entwidelte er eine unerſchoͤpfliche 
Fülle der Erfindungen in Ornamenten und in ihrer Ausfühs 
rung eine wahrhaft griehifche Anmuth der Zeichnung. Von 
den zahllofen Plafond- und MWandgemälden, Medaillons, 
Arabesten zc. im Schaufpielhaufe find nicht zwei einander 
* und alle (mit Ausnahme der wirklich ausgefuͤhrten 

ilder) von ſeiner Hand gezeichnet, wenigſtens entworfen. 
Seine Sicherheit, Schnelligkeit und Erfindungskraft im 
Zeichnen war unglaublichz er hat viele Tauſende von Skiz⸗ 
en, ausgefuͤhrten Entwuͤrfen und dabei viele mit den ee 
en Einzelheiten hinterlaffen. Mit der gewöhnlidden Schreibe 
feder und der Dinte, mit welcher er feine Akten fchrieb, zeich—⸗ 
nete er, während er im SHeiterften Gefpräh mit Freunden 
fih nicht unterbrady, die wundervollften landſchaftlichen und 
architektoniſchen Kompofitionen. Seltener, aber doch von 
‚Zeit zu Zeit, trieb er wieder die alte Lieblingsbefchäftigung 
ber Malerei und führte größere Landſchaften, in denen je— 
doch faft immer bedeutende ardhiteftonifche Gegenftände Auf⸗ 
nahme fanden, in Del aus. Die Maler haben ihn in feiner 
Färbung, in feinen Lichteffekten bisweilen getadelt;z doch an 
dichteriſcher Schöpfungsfraft, an anorbnender Erfindung 
übertrifft er alled, was uns in der neueren Kunft befannt 
geworden. Sn allen feinen Bildern lebt eine hinreißende 
Gewalt des Gedankens. Das Bedeutendfte, wenigſtens dem 
Umfang nad, möchte die Darftellung einer im Bau begrif: 
fenen griehifchen Stadt feyn — eine Kompofition, welche er 
im Auftrage des Berliner Magiftrats zum Geſchenk für die 
Prinzeffin Zouife, als fie fi) an den Prinzen Friedridy ber 
Niederlande vermählte, ausführte. Auf diefem Bild ift ein 
Reichthum der Gruppen, eine Anmuth der Zeichnung, eine 
Fülle der Einzelheiten, mit einer Klarheit ber Anordnung, 
einer Kunft der Perſpektive vereint und zugleich eine Wahr: 
heit des füdlichen warmen Kolorits erreicht, wie fie ſich viels 
leiht kaum noch in einem Werke diefer Gattung beifammen 
finden. Wir haben abfichtlich bei diefer Thätigkeit des gro= 
Ben Mannes länger verweilt, weil fie die weniger gefannte 
ift und holen noch Einiges aus feinem aͤußern Leben nady, 
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Im Jahr 1811 hatte ihn die koͤnigl. Akademie der Künfte Ei 
Berlin unter ihre ordentlichen Mitglieder aufgenommen, im 
Dec. 1820 ward er Profeffor bei derfelben und Mitglied des 
atademifchen Senates. Im Mai 1815 rüdte er in die Stelle 
eines geheimen Dberbaurathes aufz 1819 ward er Mitglied 
der techniichen Deputation im Minifterium für Handel, Ges 
werbe und Bauweſen. Sm Sahr 1839 erhielt er die höchfte 
Stelle, weldye der Staat für das Fach der Architektur dar- 
bietet, die des Dberlandesbaudirectore. Won feinem König; 
von ausmwärtigen Fürften, von gelehrten und Eünftlerifchen 
Gefellfchaften warb ihm vielfache Anerkennung zu Zheil, 
ebenſo, wie die Stimme aller Gebildeten der Nation feine 
hohe, oder vielmehr einzige Bedeutung bald anzuerkennen 
gewußt hatte, Die Worte derjenigen, die Eleinlichen Sinnes 
fein hohes und reines Streben nicht zu begreifen vermochten, 
find lange verhallt. Mit befonderem Vertrauen beehrte ihn 
der damalige Kronprinz von Preußen, ber jet regierende 
König. Die fchönfte Entwidelung feiner fünftlerifchen Kräfte 
fhien den Zagen feines Alters vorbehalten, als Friedrich 
Wilhelm IV. den Thron feiner Väter beftieg. Aber das 
Schickſal hatte es anders befchloffen. Schon längere Zeit 
war Sch.'s Gefundheit bebenklichen Zufällen unterworfen ges 
weien, welche die ihm Näherftehenden mit Beforgniß erfülls 
ten, aber doch nicht die traurige Kataftrophe, die fo plöß- 
li hereinbrechen follte, ahnen ließen. Unmittelbar nady der 
Ruͤckkehr von einer Kurreife, die er im Sommer 1840, in 
—— ſeiner Familie, unternommen hatte, erlagen ſeine 
Kraͤfte einem organiſchen Gehirnleiden, das ſich langſam 
und allmaͤlich entwickelt hatte. Am 9. September verfiel er 
in einen beſinnungsloſen Zuſtand, aus dem er bis an ſeinen 
Tod, der erſt nach 13 Monaten erfolgte, nicht wieder er—⸗ 
wachte. Nur wenn Erſcheinungen an fein Lager traten, die 
ihm vorzüglich intereffant waren und die durch ihre Neuheit 
überrafcyend auf ihn wirkten, ſchien das Bewußtſeyn auf 
kurze Augenblicke zuruͤckzukehren; rührend ift es, daß vor: 
nehmlich Thorwaldfen's Erfcheinung, der zu diefer Zeit Ber: 
lin befuchte, in folcher Art anregend auf feine Lebenögeifter 
wirkte. Am 9, Oktober 1841 ftarb Sch. *). Am 12. Dftos 
ber ward feine entjeelte Hülle beftattet; der Bug feste fich 
von dem Zrauerhaufe, der Baufchule, aus in Bewegung. 
Er wurde eröffnet durch ein Muſikchor und es gingen vor 





— — — 


5 Die Krantkheitsgeſchi te Sch.'s iſt von feinem Arzte, Dr. Paetſch 
—— mediciniſche Wochenſchrift des Geheimenrathes Caspar bee 
n. 
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dem Sarge, geführt von ihren Lehrern und Marfchällen, bie 
Schüler des koͤnigl. Gemwerbeinftituts und bie Schüler ber 
Akademie der Künftee Ihnen fchloffen fich die Meifter der 
Baugewerbe von Berlin und Deputationen von denen zu 
Hotsdam an, gleihfalld mit Marfchällen und unter VBortra= 
gung ihrer Inſignien, welche mit ſchwarzem Flor überzogen 
waren. Ihre Ordnung war folgende: Die Maurer, die 
Bimmerer, die Zifchler, die Schloffer, die Glafer, die Ma— 
ler, die Vergolder, bie Stuccateure, bie Zapezierer, bie 
Töpfer, bie Klempner, die Kupferfchmiede, bie Brunnen» 
macher, die Steinfeger. Alle diefe Gewerbe haben den be= 
lebenden, Alles ins Schöne bildenden Einfluß des Mannes, 
der das Handwerk der Kunft annäherte und mit ihr auf das 
innigfte verſchmolz, erfahren und es darf gefagt werben, 
daß ihnen Allen das Verdienſt bekannt und anfdaulid war, 
zu deſſen lester Ehre fie fidy bier vereinigt hatten. Den Ges 
werfen folgte ein zweites Muſikchor; nad) demfelben gingen 
die Beamten der €, Mufeen, die Subalternen voran; darauf 
die Künftlervereine, dann die Schüler ber Bauakademie, ges 
führt von ihren Lehrern; darauf der ſehr zahlreiche Architek⸗ 
tenverein, dem ſich Baubeamte von Berlin und Potsdam 
angeichloffen hatten. Dem Leichenwagen felbft voran gingen 
die Subalternbeamten ber .Oberbaudeputation; die Orden 
"des DVerewigten wurden von einem Architekten getragen, be= 
gleitet von Marfchällen. . Der Leichenwagen, zu dieſer Feier 
befonders erhöht, trug den unverhüllten, mit Blumen und 
Lorbeerkraͤnzen ———— Sarg; er war von 12 Architek⸗ 
ten als Marfchällen umgeben, die Bipfel des Leichentuches 
frugen der geheime Oberbaurath Günther und Prof. Wach, 
als Repräfentanten der Architeftur und Malerei. Dem Sarge 
folgten zunädft die Angehörigen, darauf die Behörden. Un⸗ 
ter lesteren fah man die Oberbaudeputation, den Senat und 
die Profefforen der Akademie der Künfte, den Rektor und 
die Profifforen der Univerfität, Mitglieder der Akademie der 
Wiffenfhaften und noch eine große Zuhl von Leidtragenden, 
fammtlicdy zu Fuß. Den unabfehbaren Zug ber nachfahren— 
den Wagen eröffneten ber Staatswagen des Königs, ſowie 
die der Eönigl. Prinzen. Am Grabe fprady der Architekt 
Prof. Stier im Namen feiner Kunftgenoffen eine Gedaͤcht⸗ 
nißrede und der Biſchof Dr. Roß fprady Gebet und Gegen. 
Der Legtere hatte bereits im Zrauerhaufe die Leichenrede ge— 
halten, wofelbft auch die mufikalifche Abtheilung der Akade⸗ 
mie der Kuͤnſte, unterftügt von Mitgliedern der Singaka— 
demie, einen Gefang angeftimmt.— Der König hat befohlen, 
daß Sch.'s Standbild in Marmor in der Vorhalle des von 
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ihm erbauten Mufeums aufgeftellt werde. — Bon Sch.'s 
Bauwerken ift vor allen das Mufeum in Berlin zu nennen, 
in welchem ſich die griehifhe Kunft in ihrer vollenbetften 
Reinheit wieder erzeugt hat. Außerdem nennen wir noch fein 
letztes größeres Werk, die königl. Baufchule, in der er ſich 
die Wohnung felbft gebaut, wo er feine Tage beſchleß. Wir 
erinnern an den edlen Bau der Schloßbrüde in Berlin, der 
Brüde bei Glienide und Potsdam, der Kirche dafelbft, der 
Artillerie= und Ingenieurſchule, des Durchbruchs der neuen 
Wilbelmöftraße, endlich an die zahlreichen dichteriſchen Schoͤ— 
pfungen in den Gärten und Schlöffern zu Potsdam, na= 
mentlich an Charlottenhof, biefes italienifhe Phantaſieſtuͤck 
voll Reiz und Anmuth. Die Schönheit der Kunft war das 
Geld, auf dem ſich Sch. ficherer bewegte, ald auf dem praf: 
tiſch wiffenfchaftliden Gebiet. Wie es aber große Talente 
und Charaktere bekundet, das, was ihnen mangelt zu erfen= 
nen und bie richtige Wahl ergängender Kräfte und Indivis 
dualitäten zu treffen, fo bewährte fih Sch. audy von diefer 
Seite durch Scharfblid und freimüthige Anerkennung. Won 
feinen ardhitektonifchen Leiſtungen wird ohne Ungerechtigkeit 
nidyt ausführlicher gefprochen werden Zönnen, ohne eines 


Mannes zu gedenken, der troß feiner außerordentlichen Ei-⸗ 


genfchaften als praftifcher Baumeifter in einer für das, was 
er geleiftet hat und zu leiften vermag, faft zu befcheidenen 
Stellung geblieben ift. Es ift der Bauinſpektor Bürbde, deſ⸗ 
fen große Fähigkeiten Sch. fchon in dem ganz jungen Manne, 
der noch die leßte | nicht abgelegt hatte, er= 
tannte, fo daß er ihm bereits 1817, wo er noch Kondukteur 
war, die ganze praftifche Leitung des Baues des Schaus 
fpielgaufes übertrug, welde er fo vortrefflih führte, daß 
Sch. ihn fpäter, fo weit ed möglih war, bei allen feinen 
— Bauwerken in gleicher Stellung beſchaͤftigte. Der 
uͤnſtleriſche Flug der Erfindung, den Sch.'s Entwürfe nah: 
men, kam bier nicht felten in Konflift mit den ftrengen, 
aber unabweislichen Forderungen ber praftifchen Wiſſenſchaft 
und Bürde hatte nicht immer einen leichten Stand, um fein - 
folides Grundrecht der Profa gegen die Tühne Freiheit ber 
Poeſie zu behaupten. Doch in allen ſolchen Kämpfen zeigte 
fih Sc. zulent doch eben fo einfichtsvoll nachgebend und eh 
renhaft, als anfangs eifrig für feine Idee und fo forderte 
er auch die Kräfte des Praktikers heraus, das Hoͤchſte zu 
leiften und das Aeußerfte zu erfinnen und anzuwenden, um 
dem freien Schwunge des ſchoͤnen Gedankens fo wenig Fels 
feln als moͤglich anzulegen, ihm fo hilfreich als möglich zu 
werden. Möge aljo auch des Verdienſtes zweiter Gattung, 
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das nach fo vielen andern Richtungen der Baukunſt eines 
erfter Art, ja das unerläßlichfte ift, bier gebacht werben. 
Daß der Adel, das Keuer, die Anmuth der Kunft Sch.'s in 
feine Perfönlichkeit übergegangen waren, mit mächtigen 
Bauber aus ihr widerjtrahlten, haben wir gleich anfangs ers 
wähnt. Aber dieſe hohen, kuͤnſtleriſchen Eigenſchaften brans 
gen noch-tieferz fie erfüllten fein Innerftes ganz, auch ber 
Menſch war durch fie gehoben und geläutert. Seiner Ue- 
berlegenheit, feines Reichthums ficher, war Eünftlerifcher Neid 
ihm fo fremd , wie edle Eünjtlerifhe Nebenbuhlerfhaft, ſtre— 
bender Wetteifer Bedürfnig. Won ibm ging der ſchoͤne Ge- 
dankte aus, das Schaufpielhaus Berlins zu einem geiftigen 
Pantheon aller vaterländifchen Künftlee der Gegenwart zu 
machen, jedem einen Wirkungstreis darin anzumweifen. Im 
trauten Freundesverein lebte er mit den Beſten; wohlwol⸗ 
lend, belehrend, fürdernd ftand er ber ftrebenden Sugend .ge= 

enüber. Ueberall leitete ihn fein geadelter Sinn zum Hoͤch⸗ 

en, fo auch in der Muſik, diefer am fchwerften richtig gewuͤr⸗ 
bigten Kunſt; ununterbrochen war er lange Iahre hindurch der 
treue Zuhörer der Quartetten und Sinfonien Haydns, Mos 
u und Beethovens *), der Dratorien Händels. Denn bie 

eften erkennen fid) am beften und bie engfte VBerbrüberung edler 
Geifter fchließt fi) unabhängig von Raum, Zeit und Stoff. — 
Sch.'s kuͤnſtleriſche Richtung ift mit Entfchiedenheit als eine 
Maffifche zu bezeichnen. Am unmittelbarften ergibt fidy dies 
aus der Betrachtung feiner architektonifchen Werke, in denen 
vorherrſchend die Formen der antiten Baukunſt die Grund: 
lage bilden und zwar in einer Weife, weldye durchweg auf 
die edelfte Blüthezeit diefer Kunft, auf die grieh. Werke aus 
dem Zeitalter des Perikles, zuruckgeht. Sc. hat uns den 
zeinen Styl diefer Werke, den lebenvollen Organismus ihrer 
Bildung, die befriedigende Harmonie ihrer Kompofition aufs 
Neue zur Anſchauung gebracht. Aber er fteht nicht unter 
ber Botmäßigkeit feiner Vorbilder. Ohne zwar (wie es 
in der fintenden Zeit des antiken Lebens unb von minder bes 
fähigten Nachahmern der Antike oft gefchehen ift) die Einzel: 
heiten der griech. Architektur willtürlich zu zerſtuͤckeln, ohne 
den inneren Zufammenhang, durch den fie bedingt werben, 
aufzulöfen, weiß er ihre Formen nicht nur dem jedesmaligen 
Außeren Bedürfniffe, wo ein folches gebieterifch beftimmend 
. gegenüberfteht, mit Gefchmad anzupaffen, weiß er überhaupt 
nicht nur ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß zu dem beabfichtigten 
Eindrud auf den Sinn des Befchauers, nach biefer oder je⸗ 





*) Deflen Bioge, fiche im 5, Zahrg. de N. Nekr. S. 306. 
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nee Richtung hin, mannichfach zu mobifieirenz auch in ganz 
neuer und eigenthümlicher Bufammenftellung führt er ung 
biefe Formen vor, ganz neue und eigenthümlicde Kompofte 
tionen läßt er aus dem inneren Geifte der antiken Kunft fich 
mit vollfommener Freiheit entwideln. Dies ift ein Punkt, 
der bier zunaͤchſt mit Nachdruck hervorzuheben feyn bürfte. 
Die Aufnahme der antiten Formen für die Zwecke unferer 
heutigen Architektur wird gewöhnlidd mit dem bequemen 
Worte der „Nachahmung“ abgefunden und allerdings, wenn 
man im Bolfegarten zu Wien einen Thefeustempel, in Lon— 
don ein Erechtheum (als St. Pankratiuskirche) erbauet, fo 
- ift das eben nichts weiter alE Nachahmung unb es Tann cine 
ſolche Kopie im beften Falle nur das Verdienft einer geſchick— 
ten Nachahmung haben. Wefentlich verfchieden aber ift «6 
fhon, wenn man ein Gebäude, deſſen Fagabe etwa durch 
eine griech. Säulenhalle gebildet wird, ohne ein beftimmtes 
Borbild für lestere aufführt.e Denn wo es die Abficht ift, 
eine Architeftur aus Säulen und horizontaler Dede zu bil- 
den, ba tritt und überall die griech. Kunft in einer Voll: 
endung, in einer faft naturnothwendigen innerlichen Konfe: 
quenz entgegen, daß nur für feltene, ganz vereinzelte Faͤlle 
abweichende Kombinationen ber Architefturtheile denkbar feyn 
dürften; — da werden fomit die griech. Formen weniger als 
Borbilder, vielmehr nur als Mittel der architeftonifchen Dar: 
ftellung betrachtet werden müffın. Wie diefe Formen aber 
fowohl in ihrem gegenfeitigen Verhältniß als in den befon: 
deren Eigenthümlichkeiten ihrer Bildung die mannichfachften 
feineren Unterfchiede geftatten, wie die für architeftonifchen 
Schmud beftimmten Theile (die eigentlich nie an einem Ge: 
bäaude griehifchen Styls fehlen dürfen) in den wechlelndften 
Geftaltungen auszuführen find, braucht hier nicht weiter dars 
gelegt zu werben; gerade aber darin, wie der Architekt diefe 
. gegebenen, diefe — wir wiederholen das Wort — faft naturs 
nothwendigen Kormen für feine Zwecke ausbildet, zeigt fih - 
feine felbftftändige Eünftlerifche Bedeutung. In alle dem fteht 
der Architekt mit dem bildenden Künftler, der die Schön: 
beit der menſchlichen Geftalt zum Gegenftande feiner Dar: 
ftelung macht, beinahe auf gleicher Stufe: die menſchliche 
Geftalt ift ebenfo ein durch die Natur Gegebenes, ift ebenfo 
durch die Griechen in den vollendetften Mufterbildern hinges 
ſtellt, — in Mufterbildern, welche jederzeit die Bahn zur 
Ergründung der Schönheit bezeichnen werden und doch find _ 
auf derfelben Bahn, auch für den heutigen Künftler, fort 
und fort-neue und eigenthümliche Erfolge zu gewinnen. Noch 
weniger aber Tann von einer bloßen Nachahmung griechiicher 
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Architektur die Rebe feyn, wo es fi um größere Kompofi- 
tionen im Style biefer Kunft handelt. Das weſentlich 
Sharakteriftifche der griechifchen Architektur als folcher befteht 
eben vorzugsweife nur.in jener Säulenhalle, wie biefelbe 
. B. die Fronte ober die gefammte Umgebung ber Tempel 
bildet; wenigftend find uns von anbermweitigen arditektoni= 
ſchen Kompofitionen nur fehr wenige Beifpiele erhalten. Die 
griech. Gebäude erfcheinen und demnach, fo weit wir fie ten= 
nen, vorherrfchend als von fehr einfacher. Anlage; wefentliche 
Unterfchiede werden burdy abweichende Anlagen, durch kom— 
plicirtere Aufgaben, durch eine Zufammenfügung verfchiedener 
Maffen zu einem größeren Ganzen u. dergl. hervorgerufen. 
Hier werden die Details der griechifchen Architektur natürlich 
durch ihr Verhältnig zu einem veränderten Organismus bes 
Ganzen wiederum mannichfach modificirt werden müffen, 
werden bie Säulenftellungen- felbft oft nur ala mehr unter: 
geordnete Theile eines größeren Ganzen erfcheinen. Natür: 
lich kann unter diefen Umftänden (wie es leider ber Beifpiele 
zur Genüge gibt) gegen die-Grundgefege der griech. Kunft 
ar arg gefündigt werden; im Allgemeinen aber find ihre 
Formen keineswegs in fo enge Gränzen geichloffen, daß fie 
nicht auch eine weitere Anwendung für veränderte Zwecke ge⸗ 
ftatten follten, daß nicht auch reichere Kompofitionen im 
riech. Geifte durchzuführen wären. Hierbei drängt fih uns 
nbeß noch eine andere Frage auf. Wenn aud die griechifche 
Architektur der mannichfachften Beweglichkeit fähig ift, wenn 
auch durch die Befolgung ihres Styls eigenthümliche und 
fetbftftändige Leiftungen auf feine Weife beeinträchtigt. wer: 
‚den, ift es darum Geſetz für uns, ift es der Sinnes= und 
Gefühlsrichtung unferer Zeit angemeffen, ‘daß unfere Bau: 
werfe überhaupt im griech. Styl ausgeführt werden? Die 
Frage ift nicht ganz leicht zu: beantworten. Gewiß ift der 
griech. Architekturſtyl nicht als. der einzig und überall gültige 
unter denen, welde die Gefchichte der Baukunſt uns Eennen 
lehrt, zu betrachtenz gewiß reichen die griech. Kormen, wie 
fie uns vorliegen, nicht hin, um bie ganze Reihe derjenigen 
räumlichen Eindrüde hervorgubringen, die wir heutiges Tas 
ges zu einer vollendeten Befriedigung unferer Eriftenz vers 
langen, — fo wenig, wie unfere Technik und unfer Baus 
material ſich überall ohne Zwang biefen Formen fügen. Wir 
werden fomit unbedingt — und dies ift überall geſchehen, 
wo die griech. Architeftur von anderen Völkern und anderen 
Kulturperioden aufgenommen wurde — für mannichfache Fälle 
auch andere Formen zur Anwendung bringen müffen. Aber 
wir haben nicht außer Acht zu laſſen, daß unfere Bildung 
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ſeit 3 bis 4 Jahrhunderten wefentlich auf dent‘ Studium de& 
klaſſiſchen Alterthums begruͤndet iſt und daß wir die Gegen⸗ 
wart nicht füglich. anders auffaffen konnen, als nach ben 
Elementen, aus denen fie hervorgegangen. Wir können 
demnach diefe Elemente nicht plöglidy von ung werfen, niche 
— um bei dem Gegenftande diefer Betrachtung. ftehen zu 
bleiben — mit Einem Schlag einen neuen Architekturſtyl ers 
finden ober, wie von Anderen Seiten bereits vorgeſchlagen 
worden, ftaft des griech. Styles irgend einen andern der 
Borzeit (3. B. den gothifhen) für unfere Zwecke adoptiren, 
Richt minder ift audy der Umftand in Erwägung zu ziehen, 
dag — was bie Kunft und vornehmlidy die Architektur ans 
betrifft — ein gütiges Geſchick uns erft in der jüngften Vere 
gangenheit die reinen Werke bes griech. Styles kennen ges 
lehrt hat, während. berielbe früherbin nur in feiner getruͤb⸗ 
teren. Geftalt (in der. rom. Nachbildung) bekannt gewefen ° 
war; daß wir Jomit, durch das Studium dieſer Werke, in 
den Stand gefeßt find, jene geläuterte Harmonie, jenes klare 
Maas, jenes feine Gefühl, worin eben die wefentlichen Vor⸗ 
züge der griech. Kunft beftehen, wiederum in uns aufzunehs 
men und auch die neuen Tünftlerifchen Elemente, bie wir für 
unfere heutigen Bedürfniffe anzuwenden für nöthig finden, 
in griech. Geifte durchzubilden. Wir können. uns, falle uns 
ferer Kunft eine großartigere Zukunft entgegenfommen follte;. 
einen: architeftonifchen Styl in das Leben eingeführt denken, 
ber auch in den Hauptformen ſich als ein neuer und eigens 
thuͤmlicher zeigte, deffen Behandlung aber nichts deftowenie 
ger: aus der 'griechifchen Gefühlsweife hervorgegangen wäre 
mb defien Werke jomit auf keine Weife fremdartig (wie z. B. 
die in gothifhem Styl ausgeführten Bauten) neben den Uns 
lagen: eines wirklich. grichifhen Styls daftänden. In Sch.'s 
Werken aber finden wir die merfrwürdigften Andeutungen, im 
han ec die überzeugendften Refultate in Bezug auf bie 

usbilbung eines architeftonifchen Styls, der die abweichen 
den Bedürfniffe der Gegenwart nach jenem . Elaffifhen Sinne 
geflattet. Die ftreng Elaffiiche Richtung Sch.'s muß natürs 
lich diejenige, .die man im Gegenſatze gegen diefe als die vos 
mantifche bezeichnet, ausschließen. Daß ihm gleichwohl bie 
sollfommenfte. Ergründung der romantifchen (der mittelals 
terlihen) Bauftyle nicht fremd war, daß er auch in diejen 
ſich mit geiftreicher Benugung aller Mittel, welche fie bar: 
bieten , zu bewegen verftand, geht, auch wenn nicht andere 
Umftände zu diefem Schluffe berechtigten, überzeugend aus 
feinen Arditelturgemälden, aus feinen Entwürfen zu einer 
vollftändigen Reftauration der berühmteften gothifchen Dome 
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Con. Köin,. Straßburg, Mailand), fowie beſonders aus 
feinen, für bie Töniglihen Theater zu Berlin entworfenen - 
Dekorationen ‚hervor. In diefen weiß er die Bilder der vers 
fhiedenften Zeiten, der verfchiedenften Kulturperioben, in- des 
ren jedeömalige Eigenthümlichkeit der Beſchauer eingeführt 
werben fol, lebendig und in ihrer ganzen Bebeutfamkeit zu 
entfalten. ine. unmittelbare Anwendung folder Stubien 
auf die Architektur felbft findet in feinen Werken nicht ftatt 
und wo — zumeift ohne Zweifel auf. äußeren Anlaß — eins. 
zeine feiner architektonifchen Werte in einem romantifchen 
Styl angelegt find, da tritt nichtsdefloweniger die Konfequenz 
jener Richtung wiederum dyarakteriftifch hervor. Denn na— 
türlich Eonnte es bei der romantifchen Reaktion, bie unfere 
gefammte Kunft in ben erften Decennien dieſes Sahrhuns 
derts durchzumachen hatte, nicht fehlen, daß auch hiervon 
fih Einwirkungen in feinen architektoniſchen Leiftungen zei⸗ 
gen mußten, bag auch von ihm Entwürfe. in einem mittels 
alterlichen Bauftyle begehrt wurden. So finden fi mehs 
rere Werke von ihm (theils ausgeführt, theild nur im Ents 
wurfe), welche der Richtung des gothifchen Bauftyles folgen: 
Aber Sch. bemühte fi), auch biefen: nidyt minder nady den 
Prinzipien der Elaffifhen Kunft umzubilden; ob. indeß eine 
folche Umbildung im Allgemeinen zu den: erwünfchten Ers 
folgen führe, mag vorläufig dahingeftellt bleiben. Kür uns 
mittelbare Aufnahme bes fogenannten byzantinifchen Bau⸗ 
fiyles finden ſich Feine Beifpiele unter Sch.'s architektoni⸗ 
. Then Leiſtungen. Was in bicfen Bemerkungen über Sch.'s 

Wirken im Kache ber architeftonifchen Kunft im Allgemeinen: 
gefagt ift, laͤßt fich bei einer Weberficht feiner Leiftungen 
näher nachweifen und günftige Gelegenheit zur Aufitellung 
einer ſolchen Weberficht bietet die von ihm herausgegebene 
Sammlung feiner arditektonifchen Entwürfe, die gegenwärs 
tig bis zum 28. Heft angewachſen ift, darz wobei zugleich 
zu bemerken ift, daß diefe Entwürfe, auch wenn fie nicht 
zur Ausführung gelangt, doch überall für die Ausführung 
bearbeitet find, baß fie fomit durchweg in unmittelbarer Bes 
* zu ben’ Intereſſen und Bebürfniffen der Gegenwart 
eben, durchweg wenigftens die Beftimmung hatten, aus 
dem Gebanten des Künftlers verkörpert in das Leben ber 
Gegenwart hinein zu treten. 4° 
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Pfarrer zu Willanzheim (Baiern); 


geb. zu Grünẽfeld im Großherjogthum Baden den 9, Dec, 1762, geſt. dert, 
11, Dtt. 1841, 


Rach Vollendung feiner Studien trat er den 23. Sept, 
1786 in den Priefterftand, ward 1799 Pfarrer zu Gebfattel 
und wurde fpäter dafelbft Dekan und Diftriktsjchulinfpektor., 
1816 bezog er die Pfarrei Willangheim und blieb dafelbfk 
bis zu feinem Tod. Er wirkte zum Segen feiner Gemeinde 
ftil und anſpruchslos; Öffentliche Auszeichnungen fchlug er 
aus. Als Schriftſteller machte er ſich durch mehrere Druck⸗ 
fchriften bekannt; er fchrieb: Vom Austreiben böfer Geifter, 
Sulzbady 1812. — Kathol. Geſangb. z. öffentl. Gebrauch. 
Anfp. 1815. — Außerdem lieferte er Beitr. z. verfchiebenen- 
periodifhen Schriften, 

Bamberg. G. Thiem. 


* 296. Ulrike Laddey, geb, Weinland 
Schaufpieldirsktorin gu Danzig ; 
geb. im. 3.1798, geft. den 11. Dft. 1841. 


Diefe durch feltend Schönheit und Regfamkeit bes Geiftes 
audgegeichnete Frau ward als die Zcthter eines Schuhmas 
ders zu Berlin geboren. Früh ging fie unter das Corps de 
ballet und lernte hier einen in Oftpreußen geborenen, jungen: 
preuß. Offizier, Bellier de Launay, kennen. Derfelbe Hatte 
den Feldzug in Frankreich mitgemadjt, war verwundet wor⸗ 
den und befand ſich gegenwärtig auf Urlaub. Eine Erbs 
ſchaft von mehreren Zaufend Thalern, welche er fo eben ges 
macht hatte, war bald mit ber Geliebten vergeudet, fo daß 
Beide, die auf einem großen Fuße lebten, bald ber druͤckend⸗ 
ften Armuth entgegenfahen. Der unglüdlihe Mann ſuchte 
ein Rettungsmittel, indem er eine Defraudation von einigen 
Zaufend Thalern beim Kriegsminifterium verſuchte. Er 
verlangte namlich. das Geld auf falſche Quittungen für fein. 
angeblich in Frankreich ftehendes NHegiment — und es ges 
lang. Der Aufwand ward fortgefegt, doch bald auch der, 
Betrug entbedt und Bellier de Launay erlitt die Strafe. der. 
Kaffation. Später ging er nady Griechenland, zeichnete ſich 
rühmlich im Kampf aus und ftarb ald Kommandant von 
Miffolunghi einige Jahre darauf. — .Da feine Geliebte, 
Ulrike Laddey, nad) diefem, öffentliches Auffehen erregenden 
Ereigniſſe nicht länger in Berlin verbleiben Me fo vers. 
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ließ fie ihre Stellung und ging zur. Bühne. in Stettin, vo 
fie jugendliche Rollen mit Beat gab. Sie begleitete dieſe 
Gefellfhaft 1820 nach Danzig und erntete viel Lob fuͤr ihre 
Darftellungen. Auch machte fie die Bekanntſchaft des noch 
febenden Schaufpielers Laddey, der fi von feiner Grau, det 
früheren, Konzertmeifterin Möfer, geb. Feige, ſcheiden ließ 
und mit ihe Danzig im 3. 1824 verlich. — In Deſterreich 
war es, wo ſich Beide 1826 trauen ließen und wo ihre beiden 
Kinder von ihrem nunmehrigen Gatten adoptirt wurden: 
ünf Jahre waren fie nun in Berlin beim Koͤnigſtaͤdter 
_ Zheater für erfte Liebhabertollen angeſtellt. 1838 übernahm 
Eaddey die Direktion des‘ Stadttheaters in Danzig, mußte 
diefelbe jedoch 1840 nicderlegen, da feine Gattin von einer 
der fehmerzbafteften und ſchrecklichſten aller Frauenkrankheiten, 
dem Muttertrebe, auf's Krankenlager niedergeworfen wurde, 
woran fie in der Nacht vom 10. zum 11 Oft, 1841 ſtarb. 
— Sie war eine geiftreiche, gewandte und brave Künftlerin, 
deren Verluft die Bühne zu beklagen hatz idrem Gatten — 
der gegenwärtig in Riga lebt — unerſetzlich. — 
Altenburg. Adolph Hofmeifter. 


* 297. Philipp Friedrich Freiherr Löw von 
und zu Steinfurth, ARE 

herzoglich naſſauiſcher Oberjägermeifter,, wirklicher Geheimerath u. Staats⸗ 
rath, Kommandeur des k. k. öfterr. heil. Sofeph= und Großkreuz des große: 
herzogl. heſſiſchen Ludwigsordens, Senior Familiae, zu Beilburgz 
geb. den 26. San. 1756, geft. den 12. Dt. 1841. 


Freiherr Löw von und zu Steinfurth, dritter Sohn bei 
k. größbritannifhen Oberfammerherens Joh. Friedr. Ferdim. 
Löw von und zu Steinfurth und Sophie Marie Merg, Freiin. 
Diede zum Fürftenftein, geb. zu Staden in ber Wetteram, 
wo er noch die legten Zudungen des Tjährigen Krieges, na⸗ 
mentlich das Zufammentreffen der Altirten unter dem Herzog 
v: Braunfchweig mit den Franzoſen unter Soubife (oder 
Gontade), das Bombardement von Staden zc. erlebte und 
Sich: deſſen Elar erinrierte, erhielt eine forgfältige Erziehung‘. 
und machte feine forftwiffenfchaftt. Studien zu Darmſtadt 
und Kirchheim. Sm J. 1772 ward er Burgmann zu Fried⸗ 
berg und Kommandeur des k. k. oͤſterr. Ordens vom heil, ° 
Jofeph; 1775 Hof: und Jagdjunker in fürfl. marfgräfl. 
bad. Dienften, quittirte aber 1780, um einem Rufe nach 
Haffau s Weilburg zu folgen. Im I. 1780 ward &. Obere. 
forftmeifter in Kirchheim. „Die geregelten, zwedmäßigen 
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Dienftverhältniffe, erzählt er felbft, „in welche ich num 
BR ‘das freundliche, angenehme Leben bei Hofe, der wegen _ 
eines Anftandes und jovialen Wirkens aus allen Gegenden 
Fremde berbeizog, insbefondere die Zuneigung und Gnabe 
des —25 Karl gegen mich, machten meine Lage außeror— 
dentlich gemuͤthlich und gluͤcklich.“ — In daſſelbe Jahr fällt 
eine diplomatiſche Sendung nach der Feſtung Maſtricht, bie 
zur großen Zufriedenheit des Fürften, der daſelbſt Gouver— 
neur war, ausgeführt wurde. Aehnliche Miffionen an ben 
Kurfürften von Mainz und den Erzbifhof von Zrier fallen 
in das nachfolgende Decennium. Sm 3.1791 vermählte ſich 
2. nad eigener Wahl mit Wilhelmine Freiin v. Ganftein, - 
aus welcher ſehr glücklichen Ehe 6 Kinder hervorgingen, von 
denen das ältefte in zarter Jugend ftarb. Nun braden bie 
Stürme der franz. Revolution auch über Deutfchland herein 
und trübten das ſeitherige jorgenfreie, glüͤckliche Leben L.'s 
in nicht geringem Grade, wie aus folgender Erzählung von 
ihm zu entnehmen ift. „Sm 3.1792, als ich mid) auf Urs 
laub bei meiner Schwiegermutter in Gaffel befand, drangen 
die Franzoſen auh nad) Kirchheim, wo fie fehr übel wirths 
jchafteten und mir. meine faum eingerichtete Haushaltung 
faft gaͤnzlich zerſtörten. Möbel, Gewehre, Kupferftihe zc. 
wurben vernichtet oder geftohlen. Sch wußte indeffen von 
dem ganzen Vorgange nichts .und war bereitö auf der Rüds 
reife, als mir in Gießen jene Vorfälle mit dem Bemerken 
zu Gehör kamen, daß der Fürft mit feinem Hof eiligft nad 
Weilburg geflüchtet fey, wohin ich mich nun ebenfallö begab. 
a8 Kriegselend fam nun audy über unfer Vaterland und 
ie ſchweren Zeiten der Noth und der Schmach begannen, 
um .erft nach mehr als 20 Jahren zu enden. Das waren 
(dr liche, nicht zu befchreibende Prüfungen! — — Wir 
blieben in Weilburg bis zum Anmarfche des Gen. Küftin, 
bem man ſich vor der Hand durch eine Reife nad) Hachen— 
- burg zu entziehen ſuchte. Nach Küftin’s Abzuge kehrte ‚der 
ürft mit feiner ganzen Umgebung nad) Weilburg zurüd, 
um-von andeın Frangofen- wieder verdrängt zu werden. So 
bauerte der Din und Herzug einige Zeit fort, bis größere 
Gefahren größere Vorfichtsmaasregeln erheifchten und ſich 
der Fürft unter Preußens Schug nad) Baireuth begab, waͤh⸗ 
end fein Dof aus einander ftob und fih nad Aſylen ums 
feben mußte. — Sc wandte mich mit Frau und Kind ‚zu 
meiner Schwiegermutter nah Gaffel, um 4 kummervolle 
Sahre daf. zuzubringen, ja öfters mit Noth zu kämpfen, da 
die Revenuen unferer Güter gänzlich ftodten und von ber 
Befoldung nur dann und wann die Haͤlfte ausgezahlt wurde. 


"966 297. Irhrr. Bw v. u. zu Steinfurth. 


Aljährlich reifte ich unerkannt nah Weilburg, um, ſoweit 
es die Umffände erlaubten, meinen Berufspflichten obzuliegen, 
die fich indeffen nur auf die Yemter Atſchbach, Kleeberg und 
Weilburg ausdehnen Eonnten. Das neue Sahrhhundert brachte 
endlich beffere Zeiten und geftatteten die Rückkehr in die ges 
liebte Heimath. Auch der FKürft kam zurüd und nahm feine 
Refidenz in Weilburg, wo fi feine Diener und Freunde 
ebenfalls bald wieder um ihren geliebten Herrn fammeln 
konnten.“ — Diefer Zeitpunkt, der die politifchen Zuftände 
Naffau’s beftimmter geftaltete, die Negierung befeftigte und 
das ſociale Leben allmälich wiederherftellte, überhaupt eine 
gaviffe Ordnung zurücdbrachte, wirkte auch ſehr günftig auf 
2.6 dienftliche und häusliche Verhältniffe, die fich nun freunde 
lich entwirrten, bie Erinnerungen erduldeter Leiden in Vers 
geſſenheit wiegten und fein Verfrauen quf fid) und die Menſch⸗ 
heit wieder befeftigten, In dem Eräffigften- Mannesalter, 
bei abgehärtetem Körper und. trefflicher Gefundheit, widmete 
er fih nun mit wahrer Leidenfchaft feinem Beruf, um das 
Chaos, weldes die politifchen und locker — Sub⸗ 
ordinationsverhältniffe des abgelaufenen Becenniums noth— 
wendig auch in der Forſtwiſſenſchaft herbeigeführt haben muße 
ten, wieder zu fondern, zu ordnen und zu reformiren, die 
geſchlagenen Wunden zu heifen, neue Hilfsquellen zu ſuchen 
und die vorhandenen noch ergiebiger zu madhen. Mit unere 
mübdlicher , raſtloſer Thätigkeit, mit der größten Umfiht und 
gewiffenhafteften Unparteilichkeit betrieb er diefes anjtrene 
gende, fehwierige Gefchäft, bei welchem ihn die Regierung 
wie der Fuͤrſt auf das Kräftigfte unterftügten und dem ges 
eckten Biele näher brachten. L. auf diefer Bahn feines 
irkens zu folgen, ihn bei feinem unabläffigen, regen Stre⸗ 
ben nah Vollkommenheit zu beobachten oder auch nur auf 
feinen muͤhſamen, oft abentheuerlichen Gefchäftsreifen zu bes 
gleiten, würde die Graͤnzen dieſer Blätter überfchreiten und 
nur für Männer feines Fachs von Intereffe feyn, weßhalb 
wir uns auf die allgemeinen Bemerkungen befchränten, daß 
ein Pflicht» und Nechtlichkeitegefühl ihn zur Außerften Anz 
rengung frieb, daß fein Schaffen ohne Prunk, ohne Auf 
chen noch Ruhmſucht durchdacht und vollzogen wurbe, da 
fein unabläffiges, im Stillen volfführtes, aber eben befhal 
um fo fegensreicheres Wirken für Mit: und Nachwelt alle 
gemeine Anerkennung fand und daß der befcheidene anfpruchss 
loje Dann nichts gethan zu haben glaubte, fo lange nod 
etwas zu thun übrig geblieben war, in einer bangen egpiftie 
fen Zeit, wo bie Kriegsflamme Deutfchland von Neuem 
erfaßte und aller Augen den politifchen Wirren und Gefabs- 
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wen zugewendet blieben. Dafür empfing ©; mit ber lobend⸗ 
ften ‚Anerkennung das Patent ald Oberjägermeifter und was 
ihm ungleidy mehr galt, das ganze Vertrauen feines hoch⸗ 
herzigen, fuͤrſtlichen Freundes, Friedrich Wilhelm's. Die 
Siege der aliirten Maͤchte erfüllten L.'s patriotiſches Herz 
mit den ſchoͤnſten Hoffnungen für das gebrüdte Vaterland. 
Mit ungemeiner Begierde vernahm er bie ftetö erfreulicheren 
Nachrichten vom Schauplage des blutigen Krieges und bie 
erften Kofaden, die über Weilburg nadı dem; Rheine hin 
gogen und die er mit eigener Hand bewirthete und beſchenkte, 
waren ihm fichere Boten des Friedens und einer beffern Beit, 
bie das I. 1815 euch brachte, aber ihn in fofern nicht gang 
befriedigte, als man den Franzoſen Lothringen und Elſaß, 
überhaupt, feiner Meinung nad, viel zu viel Macht gelaſ⸗ 
fen hatte. — Im Sommer defjelben Jahres empfing .£. 
als Beweis Eaiferl, Werthſchaͤtzung eine Eoftbare, reich mit 
Brillanten befeste Dofe vom Kaifer Franz 1.*) aus ben 
Händen feines Bevollmächtigten zu Frankfurt, Freiherrn 
v. Hügel; bald darauf (1816) von dem Herzog Wilhelm. zu 
Rafjau**) die Würde und Befoldung eines wirkliden Ges 
heimeraths und Staatsraths mit dem Prädikat „Excellenz,“ 
und 1827 von feinem ihm ſtets mit beſonderer Huld zuge⸗ 
thanenen Lehnsherrn, Großh. Ludwig. von Heffen ***), bas 
Großkreuz feines Hausordens. Den fchnellen Tod ber treuen, 
gtlichen Lebensgefährtin €1825) ertrug 8. mit männlicher 
eftigkeit und frommer Ergebung in den Willen des Herrn, 
ba8 langfame, ſchmerzhafte Hinfcheiden feiner zweiten, durch 
Herz und Geift gleich Ausgezeichneten, innigft geliebten Toch⸗ 
ter Antoinette (1829) brachte ihn aber aus aller Faſſung 
und erzeugte eine tiefe Schwermuth, welche felbft die Troͤ⸗ 
Nungen der Religion und die heilende Zeit nur wenig zu lin⸗ 
dern vermochten und ihn in feinem ftillen Seelenleiden allen 
geieligen Freuden für immer entzog. — Im 3; 1830, den 
26 %pril, feierte &., umgeben von allen Kindern, Enteln 
“und vielen Freunden fein 50jähriges Dienftjubiläum im volls 
enger Befig aller geiftigen und Eörperlichen Kräfte, bie 
ähm geftatteten, feine langjährige gemöhnte thätige Lebens⸗ 
weiſe -unverändert beizubehalten. — Erſt gegen Ende des 
-$,1836 ftellten ſich die unausbleiblichen Gebrechen des Alters 
namentlich Geſichts- und Gehoͤrſchwaͤche ein, die nun raſ 
Junahmen und feine Thaͤtigkeit nicht allein hemmen, ſondern 
auch einer peinlichen Abhaͤngigkeit unterwerfen mußten, uͤber 













— Deſſen Biogr. ſ. im 13. Jahrg. des N. Nele. ©. 227. 
8* en —— — Rage — — Ta, 
war) — — — — 8. — — — — 300, 


‘ 


968.297. Fahre. Loͤw v. u. zu Steinfurth. 


die er fic) bis an das Ende feines Lebens nicht zu troͤſten 
vermochte. Das immer ſchwaͤcher werbende Augenlicht ents 
zog ihn endlich ganz dem Schreibtiſche, ſelbſt die beliebten 
Spazierritte mußten eingeftellt .und die täglichen Promenaden 
konnten nur noh mit Hilfe eines Kührers unternommen 
werben. 2. bat nun um. feine Penfion und empfing fie unter 
ganzer Anerkennung feiner langjährigen, trefflichen Dienſte 
mit vollem Gehalte. Obgleich nun koͤrperlich immer ſchwaͤ⸗ 
ther werdend,, verfah £. dennoch mit Hilfe eines Schreibers 
und Borlefers die nicht unbebeutenden Geſchaͤfte des Familiens 
fıniorats, und zwar mit gleiher Genauigkeit und Umſicht, 
wie früher, da merfmwürdiger Weile mit dem Schwinden der 
koͤrperlichen Kräfte ſich das Gedaͤchtniß ungemein fcdyäarfte, 
Auch nahm er noch an ‚allen gemeinnügigen Angelegenheiten 
den lebhafteſten Antheil, indefjen nur wenig an Politik, bie 
er, wie viele Verhältniffe und Neuerungen der Zeit, nicht 
wit feinen Anſichten in Einklang zu bringen vermochte, na⸗ 
menttich Iandftändifche Verhandlungen ‚. franzöfiihe Zuſtaͤnde 
u. dgl, — Bo vergingen noch einige Jahre unter immer 
größeren Befchwerniffen, die ihn lebensſatt machten und bie 
nur noch dann unb wann durch ehrenvolle Auszeichnungen 
feiner Söhne*) und die raftlofe Pflege feiner Tochter **) 
ihm erträglich wurden. Mit dem Krüblinge des 3. 1844 
ward die Entkräftung fihtbar ‚größer und ließ cine baldige 
Aufloͤſung befürchten. Dennoch wehrte.er fich, der feitherigen 
Lebensweife zu entfagen, wohurd er die Seinigen noch ims 
mer mit frober Buverficht erfüllte, bis im Sommer folche 
Schwaͤchen eintraten, die allen ferneren Taͤuſchungen ein Ziel 
fegen mußten, Waͤhrend der letzten dreimonatlichen bettlaͤge⸗ 
rigen Lebensperiode verließ ihn die Delle des Geiſtes, Der 
Muth, bas Vertrauen zu Gott nicht einen Augendblid, Er 
betete viel und laut und fah feiner Auflöfung mit freudiger 
Ruhe entgegen. So entfchlief.er bei voller-Befinnung, ‚fanft 
und fromm am 12. Okt. 1841. — Zur möglihft klaren 
Darftellung des feltenen Charakters dieſes trefflichen Mans 
nes glauben wir von den Worten der Trauer und des Tro—⸗ 
fies, weldye der würbdige :Stadtpfarrer, Dekan Dieckmann, 
vor einer zahleeihın Verfammlung am Grabe fprady, fols 
gende Stelle hier einfchalten zu müffen: „In der ganzen 








* 1) Karl (tb. 1796), herzogl. naſſ. Kammerherr, fürſtl. ſolmb⸗ 

braunfelſiſcher Oberforſtweiſter und Ritter mehrerer Orden : ) Wilhelm 

(geb. 1800), großh. heil Hauptmann u. Ritter mehrerer Orden; 3) Lude 

—X 1803), Dr. jur., herzogl. naſſ. Kammerherr und vᷣolge⸗ 
”") Amalie (gcb:-1794),-sermählte Breiftau-n, Bibra. 
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u Irene feines «Lebens, in feiner ganzen Pers 
ſoͤnli t ſtand er vor und und wandelte unter uns als eine 
jener immer feltener werbenden edein und ehrfurdhtgebietenben 
Goeftalten aus jener guten alten Zeit, wo nody Sinfachheit 
der ganzen Lebensmweife, fromme Zucht und Sitte und Gote 
tesfurcht die fchönfte Zierde unferes Volles waren. Der 
Dauptzug, ber in allen Aeußerungen feines Charakters und 
Lebens rein und Eräftig hervortrat, war diefe Gottesfurdht 
und in Allem, was er glaubte, was er wollte und was er 
that, galt ihm die heil. Vorfchrift des Evangeliums Jeſu 
als unverbrüchliche Regel und Richtſchnur. Wo er handelte, 
wo er redete ober ſchwieg, wo er wirkte oder dulbete, ba 
erfhien und wurde fichtbar an ihm der Geift der frommen 
Bebets = und Andachtsuͤbungen, mit welchen er täglich fein 
Derz und Leben zu weihen und zu heiligen pflegte. Und in 
der heil. Weihe einer folchen sn Gewohnheit mußte 
fih ja wohl fein Charakter und Leben zu der edelſten Heftige 
keit und Wahrheit immer mehr entwideln und ausbilden, 
Daraus müffen wir herleiten und uns erklären feine rege 
Shätigkeit und gewiffenhafte Berufstreue, fo ‚lange es ihm 
noch vergönnt war, auf dem Schauplage des öffentlichen 
Lebens wirkſam zu ſeynz daraus uns erklären bie unwan⸗ 
delbare Liebe und treue Anbänglichkeit, womit er Kürft und 
Volt und Vaterland umfaßte und die er felbft unter ben 
Verſuchungen und Gefahren einer Alles ummwandelnden Zeit 
und umgeben von den -verführerifchen Beifpielen :eines wan⸗ 
kelmuͤthigen Geſchlechts als die fchönfte Eigenthümlichkeit 
beö-ächten deutſchen, ritterlichen Sinnes nie und nirgends 
verleugnetez daraus uns erklaͤren feine regelmäßige und ans 
dachtsvolle Theilnahme an unfern kirchlichen Verſammlungen 
und an ber eier des heil. Abendmahls Jeſu, daher feine 
edle sEnthaltfamkeit und Maͤßigkeit bei dem Genuffe der 
Freuden und Güter diefer Welt; fein unerfchütterliches Vers 
trauen, feine ruhige Gelaffenheit und fromme Ergebung bei 
fhmerzlidyen Eebenserfahrungen 5 feine Offenheit, feine Ge⸗ 
radheit und unverftellte Aufrichtigkeit. gegen Ale, die mit 
ihm in Verbindung und Umgang ftandenz; daher. ganz bes 
ſonders feine ftets von der-weifelten Vorficht geleitete, mehr 
in der geheimen Stille, als vor ‘den Augen der Welt und 
ftets auf die edelfte Art geibte , ausgezeichnete MWohlthätige 
feit gegen Nothleibende und Hilfsbebürftige 5 fein einfacher, 
haͤus iicher, allem eiteln Prunk und Glanz entfrembdeter Sing, 
die Junigkeit und Herzlichkeit, womit er an feinen: Kindern 
und Kindeskindern und Freunden hing, feine Gelaſſenheit 
und Geduld bei ben ‚zunehmenden Beſchwerden bes Greiſen⸗ 
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alters; daher endlich die Ruhe, ber ftille, felige Friebe und 
der getrofte, heitere Muty, womit ir ſtets des nahen Ab⸗ 
fchiedes von biefer Welt gedachte und womit er fanft und 
felig zu einem befferen Leben hinuͤberſchlummerte.“ — 


* 9298, Sohann Karl Bullmann, 


emeritirxter Inſpektor der Realſchule im Waifenhaufe zu Halle, Mitglied 
2 mehrere gelchiten Geſellſchaften; | 


geb. den 7. April 1761, geft. den 15. Dit. 1841, 


Der Vater B.'s war Mühlenbefiger zu Niedergorb bei 
Naumburg am Bober in Schlefien und feine Mutter A. Dos 
rothea, geb. Gutſch. Letztere hatte fich in der Verzweiflung, 
als die damals dort wild hauſenden Kofaden ihren Gatten 
in feiner Mühle aufgehängt hatten, in den Bober geftürzt 
und konnte nur mit Mühe gerettet werben. Auch der Vater 
B.'s entging dem gen Tod und balb darauf wurbe 
unfer B, ais ſchwaͤchlicher Knabe geboren. Im vierten Les 
bensjahre ftürgte er in den Bober und. ward zwar heraugges 
gogen, kam aber erft nach mebrftündigen Anftrengungen dee 
Seinigen in's Leben zurüd. Auch bei der Pockenepidemie bes 
3. 1771 hatte. man den Knaben aufgegeben und an fein 
Begräbniß gedacht. in zufällig durchreifender Arzt weckte 
den Sceintodten wieder zum Leben. Die. erfte Schulbildung 
erhielt B. bei dem Lehrer des Orts, einem ehemal. Schneis 
der, und als er Fräftig genug geworden. war, ging er in 
tine andere über eine Wegitunde vom elterlichen Haufe ent 
fernte Dorfſchule (Behnau), deren damal. Lehrer G. Schmibt 
in großem Rufe fand. Hier lernte B. fo viel, daß er 4774 
in die Zertia des Gymnaſiums zu. Sorau aufgenommen 
wurde, um fich für die Univerfität vorzubereiten. Fuͤr letz⸗ 
tere ward er zu Oftern 1781 reif erklärt, doch blieb er, auf 
den Rath des Rektors M. A. Sr, Kühn noch ein Jahr laͤn⸗ 
ger auf der Schule und ging dann nad) Halle, um Theologie 
und die Schulwiffenfchaften zu ſtudiren. Er hörte zugleid 
Borlefungen über Philofophie, Mathematik und Phyfit, fos 
wie fpäterhin Naturgefchichte und Hiftorie feine - Lieblinge 
wurden. Bald — DOftern 1783 — erhielt er Lehrftunden an 
den Schulen der Franke'ſchen Stiftungen, in denen er wohnte, 
und hat ſich während feiner langen Amtsführung mandhe 
Verdienfte um fie erworben. - Sm 3. 1805 warb B. Ins 
fpettor der neuen Bürgerfchule und 1810 Inſpektor der. neuen 
Realfchule mit 6 Klaffen,: worin er bis. in fein Alter auch 


unterrichtete. Sein Unterricht war. höchft anziehend und we⸗ 


gen feiner großen Welts-und Menſchenkenntniß hatte ex ſtets 
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. intereffante Beiſpiele in Bereitſchaft, bie er am gehörigen 
Ort einzufledhten verftand. Seine Freundlichkeit und Leute 
feligteit empfahlen 8. bei Jung und Alt und erwarben ihm 
das Vertrauen, deffen er. auch in anderen Beziehungen fo 
würdig war. Am 17. April 1811 verheirathete fi B. mit 
Louife Efhenhagen, die ihm einen Sohn und zwei Töchter 
ebar,. Eriterer ftarb, nachdem er feine akademifchen Stus 
ien geendigt hatte, am 19. Apr. 1832 als hoffnungsvoller 
Süngling. Ein Jahr fpäter, am 10.Mai 1833, warb B.’8 
5ojähriges Eehrerjubiläum feierlich begangen. Da er ſchon 
Jahre lang von.körperlichen Leiden gequält worden war, vers 
waltete er fein Amt nur nody zwei Jahre und verließ am 
10. Apr. 1835 feine Amtswohnung in Franke's Stiftungen, 
um den Reſt feiner Zage als Penfionär in ftiller Zurüdges 
zogenheit, jedoh in fteter Belchäftigung mit wiflenichaftl. . 
Arbeiten zu verleben*). Seine Kränklichkeit geftattete ihm 
von jest an nur felten, das Arbeitszimmer zu verlaffen, doch 
bewahrte er fich ſtets feinen Frohfinn und ging ruhig feinem 
Lebensende entgegen. Er ftarb am oben genannten Tage 
fanft und. ruhig und ward auf dem Kirhhofe zu Glaucha 
neben feinem Sohne begraben, Wenige Freunde nur waren 
dem Ebdlen hierher gefolgt, zu denen ein treuer Freund des 
Bollendeten, Superint. Fulda, Worte der Erinnerung und 
des Zroftes ſprach. B. hat fehr viel gefchrieben, doch nur 
ein Werk herausgegeben unter dem Zitel: „Denkwuͤrdige 
Beitperioden der Univerfität zu Halle von ihrer Stiftung an, 
nebft einer Chronologie diejer Dochfchule feit dem 3. 1805 
bis jest. Halle 1833. — Da feit Jahren fchon die Ders 
ausgabe ber Fortfesung der Dreyhaupt’fhen Chronik von 
Halle vorbereitet ward, fo war es B.'s Lieblingewunidy, 
dieſelbe zu übernehmen, wozu er fehr umfangreiche, von ihm 
—5 Collektaneen beſaß. Dieſe mit großem Fleiß ans 
ie 


egten Sammlungen zur Fortſetzung der hall. Chronik Hat 
die Berlagshandlung des Waifenhaufes angefauft, damit fie 
vom derzeitigen Herausgeber gedachten Werkes, dem Rektor 
des Gymnafiums, Dr, Editein, benugt werden können. Seit 
dem Monate Mai 1842 find die erften Bogen bieles vielvers 
fprecyenden Werkes (Chronik der Friebrichs-Univerfität) auss 
gegeben. Durch feine eben fo angenehm unterhaltenben als | 


— 


‚.* Bei B.s Abgange wurde bie bisherige Realſchule geſchloſſen und 
guch der seite Inſpektor derfelben, Dr. Buhle, penfionirt. Die etwa 90 
Schüler gingen meift auf andere Schulen über, 19 derjelben traten in die 
durch den Gondireftor Dr. Schmidt (defien Biogr. f. in diefem Sahrg. des 
N. Nele. ©. 991) gegründete, neue Realſchule, dis om 4, Mai 1835 
feierlich mit 61 Schülern eröffnet wurde, 


pretui Sig belehrenden Auffäge im Hall. patriot, Bochen⸗ 
jatt, woran er feit 1800 der thätigfte Mitarbeiter | 
wurde er ein Lieblingsfchriftfteller des Publitums. Aber; 
in andere Beitfchriften lirferte er ſchaͤzbare Beiträge, wog 
er nicht felten durch Gefellfichaften, deren Mitglied er max, 
veranlaßt wurde. Seit 1801 war B. orbentlihes Mitg 
der naturforfchenden Gefellihaft und 25 3. lang Sekre 
derfeiben; 4803 wurde. er Mitglied der oͤkonomiſchen Geſe 
zu Leipzig, 1810 Mitglied der Gefelich. für Staats =, La 
und. Dauswirthichaftstunde, 1811 Mitglied der öfonomi 
patriotifhen Geiellich. zu Zauer, 1812 Mitgl. der fa 

üſtiſch- oͤkonom. GSoecietät zu Grlangen, fo wie ber 
Befelich. für vaterl. Kultur zu Breslau, 1816 Mitgl. ber 
mineralog. Gefellich. zu Sena, 1820 Mitgl. des Induſtrie 
und Kulturvereins zu Nürnberg, fo wie bes Inſtituts für, 
angewandte Naturwiſſenſchaften, 1822 Mitgl. der maͤrkſchen 
dtonom. Geſellſch. zu Potsdam und 1824 der naturforſchen⸗ 
den Geſellſch. des Oſterlandes in Altenburg, jo wie des 
thuͤringiſch⸗ faͤchſ. Vereins für Alterthumskunde. Außerde— 
bewies er feine außerordentliche Thaͤtigkeit noch beim ſtaͤdti⸗ 
ſchen Armenwefen, bei der oſtindiſchen —— 
Waiſenhauſes u. ſ. w. C. Bo 


299. Karl George v. Loͤbell, 


Senerallieutenant und Chef der Gendarmerie, zweiter Kommandant d 
Derlin, Ritter mehrerer Drden; er 


geb. den 2. Dit. 1777, geft. den 15. Dit. 1841*). 


8% 8, auf dem Nittergute Pohbuſchen bei Ermwahlen in - 
Kurkand geboren, wurde im Kadettenhaufe ‚au Berlin er⸗ 
gegen und trat im noch ‚nicht vollendeten 17. Lebensjahr 
ats Eftandartenjunfer beim Küraffierregimente von Quitzow 
in Afcbersleben in ‚den Dienft, wohnte dem Feldzuge von 
4794 am Rheine bei und avaneirte am A. Nov. deffelben 
Jahres zum Kornet. Er war darauf mit dem Regimente 
bei Beſetzung der :Demarkationglinie, wo er am 3. Suni 
4796 ‘zum Sekondlieutenant befördert wurde. . Während dies 
fer Belegung war er häufig ‚am büdeburger Hof und wurde 
da nom Prinzen von Heflen :Philippäthal beredet, ‚in nea⸗ 
politanifche Dienfte zu gehen, Eonnte fich dazu aber nicht 
entichließen. - Im. Zeldzuge von 1806 Generaladiutant des 
Generals von Quisow, zeichnete er fi ruͤhmlichſt ‚in der 
Schlacht von Auerftädt aus, entging beim Gefecht von 

















*) Berliniſche Voſſiſche Zeitung. 
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Deengläu mit ?2 Eskadrons der dortigen Kapitulation und 
ar in Preußen zum Premierlieutenant und als Adjutant 
der Wedell’fhen Dragonerbrigade, wenige Monate darauf 
um Stabsrittmeifter befördert. Nach dem Frieden von 
ilſit trat er in die. märkifche Küraffierbrigade zurüd, wurde 
im 3. 1811 wirkt. Rittmeifter und Eskadronschef und ein 
Jahr darauf, am 5. April 1812, bereits zum Major befoͤr⸗ 
dert. Sm J. 1813 erhielt er für die Schlacht von Große 
gorſchen als Eskadronschef beim Nunmehrigen brandenburg, 
ffierregimente das eiferne Kreuz und den ruſſ. St. Ans - 
weiter Klaffe und focht hier wie in dem Schladjs 

ten von Baugen, Dresden, Kulm und Beipzig und den Ges 
fehten von Görlig, Naumburg am Queiß, Bunzlau, Heinau 
und Libertwolkwis mit Auszeichnung. Fuͤr Libertwoltwig 
er das eiferne Kreuz erfter Klaffe und für den erften 
Schlachttag von Leipzig ward er außer der Tour zum Oberfts 
| ine befördert. Sm J. 1814 wohnte er den Schlachs 
ten von Laon und Paris, fo wie den Gefechten bei Thion⸗ 
ville eiſi, Deuchelle, Neuilly, Sefanne und Elaye ebenfalls 
mit Auszeichnung bei.‘ Den Marſch nach Frankreich 1815 - 
madhte er beim 6. Armeekorps und ward in diefem Jahre 
zum DOberften befördert. Das Iahr darauf wurde er Kom⸗ 
mandeur der 8. Kavalleriebrigade in Erfurt und erhielt: im 
März 1832 dad Kommando der 8. Divifion, nachdem er 
bereits 1821 zum Generalmajor ernannt worden war, Am 
30. März 1836 wurde er zum Generallieutenant befördert 
und am 27. San. 1840 nad) Berlin berufen, ihm die dor⸗ 
Su verliehen und er zugleich zum Chef der 
sdarmerie ernannt. Der Verſtorbene war außerdem 
Hitler‘ des großen rorhen Adler: und des rufl. St. Annen⸗ 
oxrdens erfter Klaffe, fo wie Großfreuz bes herzogl. ſaͤchſ. 
fifchen Hausordens. Won Allen geliebt und hoxhges 

r Ban: er fein reiches, thatenvolles Leben in dem Alter 






Zahren. Von feinen drei Söhnen ftehen: zwei Offi⸗ 
ziere in dem 6 Küraffierregimente, genannt Kaifer von Rußs 
land, dem Regiment, in dem ber Berftorbene vom Sunter 
bis zum Oberften avancirt war, | 
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* 


* 300. Sans Quirinus Friedrich Ludwig” 
v. Seebach, wen 


'großh. welmar. Major a. Bd. und Kammerhere in Weimar, Ritter Led 


weißen Balkenordens u. mehrerer anderer hohen Drden 3c. zc.5 
geb. d. 19. Sept. 1786, geft. d. 15. Dit. 1841. 


Geboren zu Schönewerba. in der thüringifhen golbnen 
Aue bei Artern, hatte v. Seebach ſchon in feinem zweiten 
Sabre das große Mißgeſchick, feine ſo forgfame tter, 
Erdmuthe geb. Gräfin 9. Schönburg aus dem Haufe Rem⸗ 
miffau, am 17. Febr. 1788 durdy den Zod zu verlieren, das 


‚her ihm nur fein überaus reblidyer Vater, der wirrtemberg. 


Major Hand Georg Duirin Freiherr v. Seebach, Herr auf 
Schönewerda und Esmannsdorf, get. am 23. Nov. 1808, 


- als Stüge feiner Tugend verblieb. Schon in feinem fiebens 


ten Jahr, und zwar 1793, das väterliche Haus verlaffend,, 
tam er in eine Erziefungsanftalt zu Nebra an der Unſtrut 
und hierauf 1796 auf die Klofterfchule nah Donndorf bei. 
MWiehe und wurde von hier am 19. Nov. 1800 dem bamalis 
gen Turfürftt. ſaͤchſ. adeligen Kadettenkorps zu Dresden als 
Kadet einverleibt, aus welcher obgleich fehr firengen, aber 
auch ſehr rrefflicken militärifchen Bildungsanftalt cr nach 
4 Jahren und achtmonatlicher Dienftzeit in herzogl. ſachſ.⸗ 
weimarifche Dienfte im dafıgen Scharfichügenbataillon am 
16. Aug. 1805 als Gefondlieutenant eintrat. Unter dieſem 
braven Korps wohnte er 1806 mit den Preußen in dem 
Feldzuge gegen Frankreich der Schlacht von Auerftäbt und 
dem hierauf erfolgten eben fo denkwuͤrdigen, als hoͤchſt bes 
fchwerlichen Ruͤckzug unter dem Kommando des tapfern Eön. 
preuß. Generallieutenants v. Bluͤcher biö gegen Luͤbeck und 
auf bdiefer unheilvollen Retirade den Gefechten bei Greußen,. 
Rorbhaufen, Suchen und Waren bei und war fo glücklich, 
den bloß noch .aus 8 Offizieren und 285 Mann beftehenden: 
Zrümmern des Bataillons, welches während diefes unglück⸗ 


- lichen Kriegs fehr wirkfame Dienfte geleiftet, aber auch große 


Verlufte erlitten hatte, anzugehören, die, einer fchimpflichen 
Entwaffnung von.Seiten der Franzoſen nody entgehend, am 
17. Nov. diefes Jahres mit Ehren wieder in Weimar eins 
rücten. Das 3. 1807 rief ihn unter dem von den gefamms 
ten ſaͤchſ. Derzogthümern, laut der zu Pofen am 16. Dee. 
1806 mit Frankreich abgefchloffenen Verträge und erfolgtem 
WBeitritte zum Rheinbunde, neu errichteten Infanterieregis 
mente ber Derzöge zu Sachfen mit der franzöf. Armee vers 
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rint in den Krieg gegen Preußen und Rußland und dabel 

vorzüglich zu der eben ſo langwierigen als anftrengenden, faft 
34 Monate dauernden Blodirung und Belagerung ber von. 
dem k. preuß. Major dv. Gneifenau *) nachmaligem Kelds 
marihall, mit großem Muth und Hartnädigkeit vertheidigs _ 
ten Zeitung Kolberg an, der Oſtſee, fo wie hierauf zur Bes 
ſetzung der Infeln Ufedom und Wollin, der Abwehr englis 
ſcher und ſchwed. Landungen wegen. Rach dem verfloffenen . 
Griedensjahr 1808, während welchem am 16. Febr. feine 
Ernennung zum Hofjunker erfolgte, marfchirte er am 14. 
März 1809 unter vorgedachtem Regimente, welches zu bee 
großen franzöf. Armee ftieß, in den Krieg gegen Oeſterreich 
und mit demielben, nad dem zwifchen den Franzoſen und 
ben Defterreihern zu Znaim abgefchloffenen Waffenſtillſtand, 
Ende Zuli diefes Jahres, nah Tyrol, zu Beendigung des 
dortigen bintigen Volkskampfes. Nachdem das herzoglich 
ſäͤchſ. Regiment in diefem. fchredlichen Infurrektionstrieg und 
hauptiädlidy am 4. und 5. Aug. bei Ober-Au unweit Briren: 
Hlänzende Beweife von Tapferkeit, Ausdauer und Hingebung, 
mit Aufopferung der Hälfte feiner Mannſchaft, gegeben hatte, . 
gehörte er zu den Ueberreſten befjelben, die fich. noch glüdlich 
mitten durch die von dem Zerrain fehr bevorzugten und für 
ihr Heimathland fo verzweiflungsvoll kaͤmpfenden Tyroler 
einen Weg nach Salzburg bahnend, dem Tod ober druͤcken⸗ 
der Gefangenſchaft aus dieſem Lande des Aufruhrs entgingen. 
Bloß nach kurzer Ruhe allhier brach das ſo ſchwache Regi⸗ 

ment auf ausdruͤcklichen Befehl des Kaiſers Napoleon nady 
Wien auf, paffirte am 23. Sept. diefes Jahres zu Schöns 
brunn dieRevue vor demfelben und erhielt dabei vom Kaifer, 
ber gleichzeitig an jeden Offizier deffelben einige freundliche 
Worte richtete, als befondere Auszeichnung und zur Aners 
fennung feines in Tyrol bewiefenen Muthes und feiner Stands 
haftigkeit ſowohl zwei befpannte Gefchüge, als auch fein Res 
gimentschef den Orden ber Ehrenlegion und: außerdem nody 
mehrere dergleichen Dekorationen zugefichert: Nach dem Eurze: 
Seit hierauf erfolgten Abmarfche des Regiments, bis Linz an 
ber Donau und dem ihm hier befannt gemachten, zwifchen. 
Frankreich und Oeſterreich abgefchloffenen Frieden erhielt dafs 
jelbe, und zwar am 20, Dec. 1809, den Befehl zum Auf⸗ 
bruche nach Spanien, paffirte am 18. Ian. 1810 bei Wanne 
heim den Rhein und rücte fo in Frankreich ein. Bei einem 
über Straßburg, Chalons, Lyon, Montpellier und Perpignan 
und von v. ©. bei ununterbrochener Krankheit. zurücgelegten: 





*) Defien Biogt. fiche im 9. Jahrg. des N, Nekt. ©, 735, 
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hoͤchſt angeſtrengten Bttägigen . Wintermarſche wurden as 
11. März die Pyrenaͤen, an der franz. Grenzfeſtung Belle—⸗ 
garde: vorüber ‚„. überfchritten und fo' der blutige: Krirgsfchaus 
plag in Katalonien betreten. Das Regiment fraf über Fis 
gueras in der durch feine heidenmüthige Vertheidigung bes 
Tannten, noch völlig zerftörten Feſtung Gerrea ein: und ſchloß 
fidy hier dem Armeekorps des Marſchalls Augereau an. Die 
hierauf am 14. März von hier unter dem Marichall über 
14000 Mann ſtark aufgebrochene Armce erreichte nah am 
15. und am 16. bei der Feftung Hoftalrich, fowie im Thale 
der Tordera, bei Lavalaria, Cardedeu und Monmalo bes 
andenen faft ?tägigen hisigen Gefechten, wobei das herzogls 
cf. Regiment eine Anzahl Leute verlor, durch ganz ver« 
wüftıte Gegenden und fo dem Mangel preiägegeben am 
. Abend diefes Tages die ſchoͤne Hauptitadbt Barcelona, in 
welcher bedeutenden Feſtung und deren Umgegend —* 
nur Hunger und Elend herrſchten. Nach mehrtaͤgigem 
der Naͤhe Barcelona's unter großen Entbehrungen, ſelbſt des 
allernoͤthigſten Lebensunterhaltes, gehabten Kantonnement brach 
unter dem franz. Brigadegeneral Schwarz ein aus dem 1600 
Mann ftarten herzogi. naſſ. Infanterieregiment und uͤber 
600 Dann des ſchwachen Regiments der Herzoͤge von Sach— 
fen beftehendes Detafchement, welchem v. ©. angehörte, am 
20. März früh nad der 18 Stunden von hier hinter dem 
Monferrat gelegenen und dem FTatalonifchen Volks aufſtande 
‚während des ganzen Krieges zum Sammelplage dienenden: 
Stabt Mantefa auf, weldher Ort aud nach mehrtägigenr 
hitzigen Gefecht und nad Vertreibung des diefe Stadt be« 
fegt haltenden Feindes unter Verluften an Zodten und Bers 
wundeten gegen Abend befegt wurde. Nachdem der von feis 
ner über 8000 Seelen zählenden Bevölkerung verlaffene und 
vom Augenblid feiner Befegung an von einer. bedeutenden, 
täglich mehr und mehr anwachſenden Anzahl blutgieriger 
Feinde umringte Ort vom General — 14 Tage: lang 
unter unausgefesten täglichen, erbitterten Kämpfen: auf das 
Zapferfte vertheidigt, aud ein zu- feiner Verſtaͤrkung vom 
Barcelona aus herangerüdtes 1000 Mann ftarkes Detafches: 
ment völlig zuruͤckgeſchlagen, der Lebensunterhalt nebft dem: 
Bertheidigungsmitteln faft gaͤnzlich .erfchöpft, indem fogar 
bie Orgelpfeifen der Manrefaer Stiftskirche bereits zu Flins! 
tenkugeln verwendet worden waren, überdies audh das Des! 
taſchement fich durch eine nicht. unbedeutende Anzahl Todter 
und durch 300 Berwundete geſchwaͤcht und durch wenigftensr 
10,000 Mann eingefchlöffen ſah, fo 309 doch der General 
Schwarz unter allem biefen. großem Bedrängniffen, anftatt 
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der ihm wiederholt angetragenen Kapitulation, vor, fidy mit 
ben obgleich durch Entbehrungen und Strapazen erfchöpften 
Zruppen einen wenn auch fehr gemwagten, aber ehrenvollen 
Ruͤckzug mitten durch feine weit überlegenen und fanatifch 
degeiftert kaͤmpfenden Feinde nach dem 18 Stunden entfern- 
ten Barcelona zu bahnen. - So wurde denn am 4. April 
gegen Mitternacht der kuͤhne Ruͤckzug aus biefer 14 Tage 
lang ruͤhmlichſt vertheidigten Stadt unter der unvermeidlichen 
Nothwendigkeit, hier ſowohl die 300 Bleffirten ihrem fchred: 
lichen Scidfal überlaffen, ald auch alle Fuhrwerke daſelbſt 
verbrennen zu müflen, auf dem noch einzig fcheinbar offen 
gebliebenen Weg über die unwegfamen Gebirge des Col Da: 
vid angetreten, Aber eben fo blutig als unbeilvol war für 
dad vereinigte herzogl. faͤchſ. und herzogl. naſſ. Detafche: 
ment der 5. April, da diefe Eruppentheile nach einem unter 
mahcherlei zugeftoßenen Mißgefchiden, bei der druͤckendſten 
Dise, dem brennendften Durfte, vom Hunger gequält und 
durch rauhe Gebirgspfade unter faft unglaublichen Anftren: 
gungen zurücdgelegtem 2iftündigen Marich-und bei während 
deffelben faft ununterbrochen beftandenem mörberifchen Kampfe, 
blos noch gegen 1300 Mann ſtark, daher mit einem bei 
biefer Erpedition gehabten Berlufte von gegen 1000 Dann, 
am fpäten Abend diefes Tages die Umgegend von Barcelona 
erreichten. Jedoch verkündete auch ein bereits am 6. April 
vom Marfchall Augereau erlaffener glängender Tagesbefehl 
der Armee von Katalonien das von diefem Detafchement 
bei dem linternehmen gegen Manrefa bewiefene ausgezeichnete 
Verhalten, welches fpäter felbft von dem Kaifer Napoleon 
die vollfte Anerkennung fand, Obgleich hierauf und auch 
päter das herzogl. ſaͤchſ. Regiment bedeutende Erfasmanns 
haften aus Sachſen erhielt, fo war daffelbe do im Jan. 
1811 wieder fo zufammengefhmolzen, daß feine Entlaffung 
aus Katalonien fich nöthbig machte und es mit einem in die— 
fem Feldzuge gehabten Zotalverlufte von 31 Offizieren und 
2104 Unteroffizieren und Gemeinen Ende Juni 1811, blos 
noch 38 Offiziere und 249 Unteroffiziere und Gemeine ftarf, 
in bie Friedensgarnifonen einrüdte, Sndeffen hatte v. S. 
auf der am 5. April 1810 von Manrefa erfolgten Retirade 
das traurige Gefchict betroffen, bei der zur Sicherung des 
KRüdzuges ihm anbefohlenen Vertheidigung eines im Walde 
gelegenen einzelnen Hauſes, nebft einem fehr geringen Trup⸗ 
pentheile, nachdem mehrere davon getöbtet und er durch einen 
Bajonetftich verwundet worden war, ohne Ausweg in die 
Hände der mordluftigen und wohl zwanzig Mal ftärkeren 
Katalonier zu fallen. Dabei bis zur höchften Nothdurft aus⸗ 
N. Itefroloj. 19. Jahrg. 62 
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geplündert und ſchwer gemißhandelt, follte er mit den übri- 
gen gefangenen- Dffizieren gegen Abend dieſes Zages und 
war wegen der, wie bereits erwähnt, vom General Schwarz 
— Verwendung der Orgelpfeifen der Manreſaer Stifts— 
kirche zu Kugeln, als vermeintlicher Kirchenraͤuber mit an 
geſehen, erſchoſſen werden. Dieſem, ſo wie noch manchem 
andern ihn ſpaͤter bedrohenden Blutbade nur durch Wunder 
entgehend, wurde er im hilfloſeſten Zuſtande dem bitterſten 
Mangel preisgegeben, unter hoͤchſt unmenſchlicher Behand⸗ 
lung uͤber Tarragona, Toroſa, Valencia, Alicante auf die 
wüſte Inſel S. Pablo und auf die baleariſchen und pethyu— 
ſiſchen Inſeln Majorca, Minorca und Jviza, mit Ueberfte: 
hung der Peſt und einer furchtbaren Seefahrt, von Galeeren⸗ 
gefängnißg zu Galeerengefängnig gleich dem gemeinften Ber: 
brecher transportirt und fchmachtete fo vier Jahre in diefer 
harten Gefangenſchaft. Obgleich ihm während derfelben wieber: 
holt fehr günftige Anerbietungen zur Annahme engliſcher und 
ficitianifcher Kriegspienfte und ſomit Befreiung aus biefer 
Sklaverei gemacht wurden, fo lehnte er doch diefe ftandhaft 
ab, da died mit feinen Grundfägen und mit ben erften 
Haupterforderniffen des Soldaten, nämlid den von unbes 
fledter Ehre, Treue zu Fürft und Vaterland und unbedings 
tem Gehorfam, unvereinbar war, Endlich, und zwar am 
18, April 1814, trat er aus diefer fo leidensvollen Gefan: 
genſchaft feine Rüdreife von der Inſel Iviza an und traf 
über Majorca, Minorca und Elba, wofelbft erit vor Kurs 
zem ber erilirte Kaifer Napoleon feinen Aufenthalt genom: 
men hatte, fodann Über Genua, Mailand, Verona, Bogen, 
Snnfprud, Augsburg, Nürnberg; unter mandyen nody bes 
ftandenen Bedrängniffen, fo wie mit einer fehr zerrütteten 
Gefundheit, am 21. Suni 1814 nach einer Abwefenheit von 
5 Zahren und 3 Monaten wieder in Weimar ein. Während 
diefer für v. ©. fo traurig überftandenen Kataftrophe und 
zwar bereits unter dem 20. Sept. 1810 war er zum Pre: 
mierlieutenant und zum SKammerjunfer avancirt worden. 
Kaum von bem feit feiner Ruͤckkehr aus Spanien hödhjft ers 
fhöpften Zuftande wieder in etwas erholt, rief ihn von 
Neuem der durch Kaiſer Napoleons Wiederkehr von Elba 
nah ‚Frankreich entftehende Krieg in das Feld gegen bie 
Sranzofen. Das 1. weimar, Linien: Infanteriebataillon, bei 
welchem ihm das Kommando einer Rompagnie anvertraut 
worden war, marfchirte am 3. April 1815 von Weimar ab 
und traf über Eifenady und Homburg zu Neuwied ein, wo 
es zu bem nordbeutfchen Bundes = Armcekorps flieg. Nady: 
dem allbier am 4, Mai des Morgens die auf das bisherige 
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berzogl. weimar. Regentenhaus übertragene großherz. Würde 
dem Bataillon befannt gemacht und: von demfelben der er- 
neute Eid der Treue für den Großherzog Karl Auguft *) ge⸗ 
leiſtet worden war, überſchiffte es wenige Tage nachher (am 
11. Mai) den Rhein und bezog hierauf Kantonnements an 
der, Mofel in der Gegend bei Trier, .wo v. ©. feine am 8, 
Suni;d. 3. erfolgte Ernennung zum Kapitain zutam, Mit 
bem Bataillon nahm er hierauf bei den Berennungen der 
Feſtungen Bouillon und Sedan, fo wie an der Blockirung 
von Mezieres und. der Belagerung von Montmedy und hier⸗ 
auf mit 100 Mann von demſelben unter feinem Kommando 
an dem am 14. Sept, d. I. gegen Mitternacht unternom- 
menen Sturm und der ‚erfolgten Wegnahme von Medybas, 
ber Vorſtadt von Montmedy, Theil, wobei er: aber eine 
Ihmwere  Kontufion erhielt. - Früher und zwar im Monate 
Suli hatte er, mit feiner Kompagnie, nebft einem Eleinen - 
Zruppentheile hefj; Dragoner von der Stadt Stenay aus 
nad) Beaumont detafchirt,, die günftige Gelegenheit, diefen 
nad) Vertreibung eines heſſ. Detafchements in Aufruhr fich 
befindenden, dabei von einem in deffen Nähe gerücten franz 
zoͤſiſchen Freikorps bedrohten Ort durch Ueberrumpelung und 
weckmaͤßige Beſetzung, ſo wie ſchnelle Entwaffnung feiner 
Bevölkerung und Eräftige Unterdrüdung bes Aufftandes, das 
bei mit Abwendung der Plünderung und anderer Gräuel deg 
Krieges weientliche Dienfte zu erweifen, wofür ihn deſſen 
dankbare Bewohner durch Verleihung eines Ehrenfäbelg aus: 
zeichneten. Nach dem in Frankreich hergeftellten Frieden 
traten die am Ende diefes Feldzuges ſich vereinigenden zwei 
großherzogl. ſaͤchſ. Linien» Infanteriebataillone ihren Rüde: 
marſch in.das Vaterland an, wofelbft fie über Luxemburg, 
dann bei St. Goar den Rhein paffirend, über Gießen, Ders: 
- feld, Eiſenach und, zwar das 1. Bataillon am 1. Dec, 1815 
wieder in Weimar eintrafen. Nun genoß v. ©. endlich nach 
einen. faft Yjährigen vielbewegten und für ihn unter großen 
Anftrengungen, vielen Leiden und bittern Widerwärtigkeiten 
überftandenen inhaltfchweren Zeit, welche aber für das herz 
zogl. ſachſ.⸗weimar. Militär die Glanzepoche war, der wohl: 
thätigen Sriedensruhe, wurde am 2. Det. 1816 zum Kam— 
merherrn ernannt und verheirathete fih am 12, Mai 1817 
mit dem durch alle Vorzüge eines edeln Herzens ausgezeich— 
neten Fraͤulein Karoline Freiin v. Lasberg aus Weimar, 
Nachdem beim, einförmigen Garnifondienfte das 3. 1828 ein; 
getreten war, nöthigte v. ©. feine: durch die vielen Stra: 
*) Defien Biogr. ſ. im 6. Jahrg. des N, Nekr. * * 
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pazen angegriffene Gefundheit, vorzüglich aber bie Folgen 
der im Feldzug 1815 erhaltenen Kontufion, nad mehr als 
jährigen Militärdienften als aͤlteſter Kapitän feinen Abs 
fchied zu nehmen, welcher ihm auch am 1. Mai 1828 als 
Major und mit Penfion, fo wie unter ferherer Fortleiftung 
des Kammerherrndienftes, ertheilt wurde, DObgleih nun 
fein an Erfahrungen reiches Leben der Unabhängigkeit, fo 
wie zur Erhöhung feiner Annehmlichkeiten hinreihender Gluͤcks⸗ 
güter fich erfreute, fo trübte ihm doc feine in Folge der 
fo angeftrengten Feldzüge anhaltende Kraͤnklichkeit —* 
Stunde: Da das Studium der Militärgeſchichte hauptſaͤch 
lich feine Zeit ausfüllte und dieſelbe bisher einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Belchreibung der fo dentwürdigen Feldzuͤge der geſamm⸗ 
ten herzogl. fähf. Truppen von dem J. 1806 an erman: 
gelte, fo unternahm er diefe wegen der Zufammenftellung 
der 5 verfchiedenen Kontingente, dazu aus fo langer Vers 
gangenheit her, jo mühtoolle Arbeit. Die für ihn koſtſpie⸗ 
lige Herausgabe des nad) mehrjährigem Fleiße vollendeten 
Werkes „Geſchichte der Feldzuͤge des herzogl. ſachſ.— wein 
Scharfihüsenbataillons im I. 1806 und des SInfanterieres 
giments der. Herzöge von Sachſen in den Jahren 1807, 1809, 
1810 und 1811’ erfolgte im 3.1838 und er hatte zu feiner 
eigenen Ueberrafchung bie große Freude, baß dieſes Unters 
nehmen, den herzogl. ſaͤchſ. Landen in ber Geſchichte ihres 
braven Militärs ein geringes Denkmal zu weihen, in-der 
literar. Welt recht günftig und von vielen hohen Haͤuptern 
auszeichnend für ihn aufgenommen: wurde. Da hierbei, abs 
geſehen von allem literarifchen Erwerbe, ihm eine gemeins 
nuͤtzige Verbreitung feiner Kriegägefchichte in.den großherzogl. 
nd herzogl. ſaͤchf. kanden am ‚meiften am Herzen lag, To 
rachte er diefes Vorhaben zu Ende bes I. 1840 und zu 
Anfang des 3. 1841 durch eine unentgeldliche Ueberlaffung 
von 450 Erempl. berjelben, und zwar 150 davon an das 
Großherzogthum Sachſen-Weimar und 300 hiervon an die 
ſaͤchſ. Herzogthuͤmer Koburg » Gotha, Altenburg und Meinins 
gen» Hilbburghaufen, zur Stiftung oder Bereicherung: vom 
Drtsbibliotheken in Ausführung, welches patriotifhe Opfer 
fowohl bei deren Regierungen, als auch in mehreren de 
Beachtetften Beitblättern die ehrendfte Anerkennung fand. 
Nicht minder belohnend und aufmunternd war es ihm, fi 
bis zum 3,1841 mit 15 Dekorationen ausgezeichnet zu ſehen. 
In der legten Zeit mehr und mehr ktaͤnkelnd, entfänief er 
fanft am oben genannten Tage. * 
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* 301. Hanna Auguft v. Seydewiß, 
k. fühl. Generalmajor a. D., zu Dresden; 
geb. d. 26. September 1762, geft. d. 15. Dktober 1841. 


Der Berewigte ftammte aus einer alten, zum Theil 
gräfl. Familie und war zu Brüden bei Sangerhaufen gebo— 
zen. Frübzeitig zum Militärftande beftinmt, trat er 1775 
in das Eurfürftl. Kadettenkorps zu Dresden, in welchem er 
den 1. Febr. 1780 zum Unterofficier ernannt wurde. Bon 
diefem Zag an wurde feine Dienftzeit berechnet, da nach das 
maliger Einrichtung die Kabettenunterofficiere, ohne vorher 
Fähnricy zu werben, fogleih als Gouslieutenants in die Ars 
mee traten und ihre Ernennung der zum Fähnrich in ber 
Armee gleichgeftellt wurde. 1784 trat er als Souslieutenant 
in das damalige Infanterieregiment Prinz Xaver, in welchem 
er 1793 zum ®Premierlieutenant avancirte. Er wohnte ben 
Feldzügen am Rheine von 1794 und 1795 bei, im erfteren 
namentlid der Schladht von Kaiferslautern. 1806 wurbe en 
um Dauptmann ernannt und zeidynete ſich durch feine Ents 
Nhloffenbeit in dem Gefechte bei Saalfelb aus, in welchem 
er, als fchon Alles ſich zur Flucht gewendet hatte, ben nach⸗ 
brängenden Franzoſen mannhaft die Spitze bot und viel zur 
Rettung der Trümmer des gefchlagenen Korps beitrug. Auch 
an der Schlacht von Iena nahm er Antheil. Nach dem 
Feldzuge kehrte er in feine Garnifon zurücd und wurde 1808 
zum Major ernannt, in welder Eigenfchaft er 1809 der 
Schlacht bei Raszyn unter den Befehlen des Fürften Ponias 
towsky beimohnte, fpäter aber mit einem Zheile der in Pos 
lien geftanbenen faͤchſ. Zruppen nah Sachſen zurückkehrte, 
Hier unter die Befehle des damaligen Oberften Thielmann *) 
geftellt, focht er abermals gegen die Defterreicher bei Wils— 
druff und erwarb fich überall den Ruf eines tüchtigen und 
beherzten Dfficiere. Kür feine Keiftungen bei der Schlacht 
von Raszyn erhielt er den militärifhen St. Heinrichsorden. 
Bei der im I. 1810 erfolgten neuen $ormirung ber fühl. 
Truppen wurde der Major v. S. zum leichten Regimente 
verfent. Bei diefer ausgezeichneten Truppe machte er den 
Feldzug von 1812 mit und wohnte, faft ftets der Avantz 
garde zugetheilt, in bemfelben der Schlacht von Pobdobna, 
den Zreffen bei Pruczanni, Klinidi, Luboml, Wolfowice, 
Audnia, Piala, Lim, MWengrow und an ber Leszna bei. Er 
wurde während biefes Feldzugs zum Oberftlieutenant ernannt 


*) Defien Biogr. fiehe im 2. Zahrg. bed N. Nelx. S. 920. 
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und 1813 zum Regimente v. Steindel verſetzt. In dem 
Feldzuge dieſes Jahres focht er bei Kaliſch, Baugen, Soͤrlitz 
und Reichenbach und wurde während des Waffenſtillſtandes 
zum Oberften und Kommandanten des Regiments Gteindel 
ernannt; auch erhielt er von dem frangöf. Kaifer den Orden 
der Ehrenlegion. In diefer Eigenfhaft wohnte er den 
Schlachten bei Großbeeren und Juͤterbogk, fc wie dem Trefs 
fen ‚bei Wittftod bei und befand ſich dann in der Feſtung 
Torgau eingeſchloſſen, wurde aber, gleich den übrigen ſaächſ. 
Truppen, nach der Schlacht von Leipzig aus derſelben ent— 
laſſen. Bei der jetzt abermals noͤthig gewordenen neuen For—⸗ 
mirung erhielt er das Kommando des 2. proviſoriſchen Linien⸗ 
infanterieregiments, es wurde ihm jedoch meiſtens das Bri— 
gadekommando uͤbertragen. Als Brigadekommandeur machte 
er den Feldzug 1814 und insbeſondere das Gefecht bei Cours 
tray. mit. Der Feldzug von 1815 bot ihm wenig. Gelegen⸗ 
heit, feine früher erworbene Kriegserfahrung anzumenden; 
nach deffen Beendigung marfchirte das 2. proviforifche Linien— 
infanterieregiment in das franzoͤſ. Norbbepartement, um _bas 
felbft einen Theil des Okkupationsheeres zu bilden. Dier 
wurde ihm abermals das Kommando einer Brigade übers 
tragen, welde aus dem 2. Einieninfanterieregimente Prinz 
Mar, dem Sägerbataillon und dem 2. Schügenbataillone bes 

ftand und melde er 3 Jahre hindurch mit vieler Auszeich- 
nung befebligtes das Officierfreug der Ehrenlegion wurde 
ihm in Kolge diefes Verhältniffes 1819 zu Theil, Rad) der 
Ruͤckkehr in das Vaterland, Ende 1818, übernahm v. ©. 
wieder das Kommando feines Regiments und führte daffelbe, 
troß feines Alters und der überftandenen 8 Feldzüge, noch 
18 Sahre hindurch in faft ungeſchwaͤchter Kraft. Der 1. Febr. 
1830 brachte ihm das feltene Feſt des 5Ojährigen Dienftjubis 
läums, ein Freudenfeft, welches noch dadurdy erhöht wurde, 
daß der Zubilar nicht, wie es oft der Fall, als ein hinfälz 
liger Greis, Sondern als ein Eräftiger Mann in fefter, faſt 
jugendlicher Haltung erfhien. Alles vereinigte fih, dieſen 
wichtigen Tag feftlich zu begehen. Der Monarch fendete ihm 
bas Kommandeurfreug des militär. St. Heinrichsordens, daß 
Dfficierforps des Regiments überreichte ihm einen prachtvoll 
gearbeiteten Säbel, mit den Namen fämmtliher Dfficiere 
des Regiments auf der Klinge; die Stadt Freiberg das Eh— 
renbürgerrehht und die Mannfchaften des Regiments ein Ges 
dicht, welches ihre Gefühle in herzlich einfacher Weife aus: 
ſprach. Die Eivilbehörden ber Stadt hatten an diefem fefts 
lihen Zage ben Zubilar und die Officiere zu einem Mittagss 
mahl eingeladen, an welchem die Knappichaftsälteften aus 
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dem: Ehrenbecher ber Knappfchaft das Wohl des unter allen 
Ständen geadhteten Greifes tranfen und am Abende fand auf 
dem in geihmadvollfter Weife militärifch deforirten Saale 
des Kaufhauſes ein überaus glänzender Ball ftatt, welchen 
das, Dfficierforps des Negiments der Stadt und ben zahl: 
reichen ‘von fern und nahe herbeigetommenen fremden Milis 
tärs und Freunden des Zubilars gab. Mit völlig unge: 
ſchwächter Kraft. und Heiterkeit verlebte v. ©. bdiefen viel: 
bewegten merkwuͤrdigen Tag, der gewiß in dem Andenten 
jedes Zheilnehmers unverwilcht fortleben wird. Im folgen: 
den Sahre. veranlaßten bie im April in ber Refidenz ftatt: 
findenden Unruhen das Einrüden. bes von v. ©. befehligten 
2..inieninfanterieregiments in Dresden, wo daſſelbe nad) 
Befeitigung der Aufregung als ftehende Garnifon verblieb. 
Noch faft 6 Iahre lang — bis zum 30. November 1836 — 
führte der hochbejahrte Fubelgreis fein Regiment und entzog 
fi) bis zum letzten Moment feiner Dienftzeit auch nicht der 
kleinſten förperlichen Anftrengung, welce feine Funktion mit 
fi brachte, ein wahres Mufter militärifcher impofanter Dal: 
tung, bis.er endblih, die Abnahme feiner Kräfte fpürend, 
mit ſchwerem Herzen dem Stande Lebewohl fagte, dem er 
faſt 57 Sahre angehört hatte. Er erhielt bei feinem Aus— 
tritte den Charakter alö Generalmajor und erfchien noch 
immer in heiterer ungefchwädhter Haltung, fo daß man für 

ihn wohl das höchfte Lebensziel vorausgefagt hätte, bis ihn 
der harte Schlag traf, feine geliebte Gattin zu verlieren, 
welche , obgleich feit Sahren fchwer frank, doch durch ihren 
lebhaften, reichen Geift den Abend feines Lebens erheitert 
hatte. Seit dieſer Zeit war auch die ungerftörbar gefchienene 
Kraft des würdigen Greifes gebrochen und er endete nad 
langem Kampf am -oben genannten Zage fein vielbewegtes 
Leben , tief betrauert von feinen Kindern, Verwandten und 
zahlreichen Freunden und zum Grabe geleitet von dem Re— 
gimente, das er 22 Jahre hindurch geführt hatte. 


* 302. Ferdinand Anton Franz Sohann 
v. Stangen, 
Nittmeifter a. D. und Kammerherr zu Litſchen bei Marienwerder, Ritter 
des St. Sohanniterordend; 
„geb. d. 10. März 1789, geft. d. 15. Dft. 1841. 

‚ Er war in Eulm, wo fein Vater ald Etaböofficier in 
einem Snfanterieregimente lebte, geboren. In frübefter Sus 
gend ſchon zeigte er einen entjchiedenen Hang zur Muſik und 


‚984 502. v. Stangen. 


benuste auch den Unterricht auf ber Violine fo gut, daß er 
fhon im 12. Jahre mit vielem Beifall im Konzerte mits 
fpielte. ‘Später erlernte er auch, ohne alle Anleitung, das 
Klavier, auf welchem er oft Stunden lang phantafirte und 
fiy eine große Fertigkeit aneignete. Vor allen aber war er 
von der Natur mit einer herrlichen Elangvollen Stimme aus—⸗ 
geftattet, zu deren Begleitung er aud ohne Unterricht bie 
Guitarre mit Leichtigkeit erlernte. Sm 3. 1809 wurde er 
durch den Tod feines Vaters Befiger eines anfehnlichen Geld⸗ 
majorats, welches er größtentheils zum Beten feiner Fami— 
lie und zu wohlthätigen Zwecken verwendete. -Das Jahr 
darauf heirathete er (den 24. Juni 1810) Elife Thereſe 
Franziska v. Bülsingslöwen, mit der er 31 Jahre in der 
zufriedenften und glüdlichften Ehe lebte. Der zärtlichite, 
treufte Gatte wurbe auch der liebendfte und forglamfte Va— 
ter feiner Kinder, deren ihm neun im Laufe der Zeit geboren 
wurden, Bald nach der Geburt feines erften Kindes ver 
taufchte er im Mai 1812 feinen bisherigen Wohnort Rieſen— 
burg in Weftpreußen mit Haynrode, einem Lehngute feines 
Schwiegervaters, bei Nordhaufen in ber Provinz Sachſen 
gelegen. Hier hatte er während 16 Jahren öfters Gelegen= 
heit, mit gelehrten Männern in Göttingen zu verkehren, was 
feinen raftlos thätigen Geift zu immer höherer Ausbildung 
und zur Bekanntfchaft mit den beften alten und neuen Schrifte 
ftellern anfpornte. Diefe Zeit pflegte er immer als bie 
glüclichfte feines Lebens zu rühmen.. Sm J. 1813 war er 
einer der Erften, der ſich, von der glühendften Liebe für feis 
nen König und fein Vaterland begeiftert, den Vertheidigern 
deffelben anfchloß und als Volontair = Offizier bei dem Jaͤger⸗ 
korps des Landraths Major v. Hagen den Krieg mitmadıte. 
Um biefes in Ausführung zu bringen, veräußerte er Silber 
und andere werthvolle Gegenftändez denn in den Unruhen bes 
Krieges blieben beinahe gänzlich die Revenuen feines Majo- 
rats aus, Bier, bei der Organifation des Jaͤgerkorps in 
Deiligenftabt, hatte er Gelegenheit, mit dem damaligen Lands 
rath und nachmaligen Staatsminifter v. Motz näher befannt 
zu werben, deſſen befonderer Gunft er fich ftets zu erfreuen 
hatte und auf deffen Vorſchlag er audy im Sahr 1826 die 
Kammerherrnmwürde erhielt. Glüdlic wieder in den Schooß 
feiner Familie zurüdgefehrt, widmete er nun wieder feine’ 
Zeit den Wiffenfchaften und feine Kräfte feinen Nebenmen= 
fhen. Im 3. 1828 verließ er Haynrode, um feine Familie, 
an der er mit der herzlichften Liebe hing, wieder zu fehen 
und kehrte nad) Weftpreußen zurüd, wo er gemeinfchaftlich 
mit feiner Mutter ein Gut bei Marienwerder kaufte, Mit 
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ber größten Thätigkeit und Umſicht feinem neuen Berufe 
fi widmend, verbefferte er, obgleich ihn in den erften 10 
Sahren viele Unglüdöfälle trafen, den Zuftand der Güter 
bideutend und übte befonders einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Moralität feiner Gutsinfaffen aus, die während 20 her— 
renlofer Sahre ziemlich verwildert waren. Hier war es aud, 
wo er während der Schrecken verbreitenden Cholera manchen 
derfelben durch feine edle Furchtlofigkeit und befonnene Hand— 
lungsweife das Leben rettete. Das Vertrauen ber Lands 
wirthe in ber Umgegend gab ihm das Worfteheramt bes 
weftpreuß. landwirthſchaftlichen Hauptvereins in die Hände, 
bas er bis zu feinem Zode zur Zufriedenheit der Mitglieder 
und bes Landes verwaltete. Einen Beweis ber allerhöchften 
tönigl. Gnade erhielt er im 3. 1836 auf eine überrafchende 
Weife durch Verleihung des Sohanniterordens, Als Krei- 
maurer wurde er im 3. 1815 in die Loge zu Heiligenſtadt 
aufgenommen. Mit der höchiten Innigkeit diefem Bund ers 
geben, wurde er noch fehr jung als Redner der Loge erwählt, 
was er wohl hauptfächlicy feinem moraliſchen Lebenswandel 
und den liebenswürbigen igenfchaften feines Geiftes und 
Herzens zu danken hatte. Daſſelbe Amt bekleidete er bis 
ans Ende feines Lebens bei der Marienwerberfchen Loge, 
Ein langjähriger Huſten hatte nach und nach ein Bruftübel 
bei ihm erzeugt, deffen Gefährlichkeit Niemand ahnete. Won 
einem anfcheinend leichten Tatarrhalifchen Fieber befallen, 
nahm am 8. Oft. 1841 die Krankheit plößlich eine gefähre 
lihe Wendung unb endete am fiebenten Zage mit einem 
Zungenfchlage fein nur dem Wohle der Menfchheit gewibme: 
teö Leben. — v. St. war von der Natur mit vielen Zalen 
ten, einer feltenen Sharafterftärke und einem Elaren , burd)= 
dringenden Verſtand ausgeftattet. Aechte wahre Frömmigkeit, 
biedere Aufrichtigkeit, eine feltene Freigebigkeit und die reinfte 
Sittlichkeit machten, verbunden mit der herrfchenden Neigung, 
Anderen mit Freigebigkeit und eigner Aufopferung beizuftehen, 
die Hauptgrundzüge feines Charakters aus; daher er ſich 
geogmüthig und edel, felbft gegen feine Feinde benahm, 


* 303. Dr. Chriftian Gottlieb Kühnöl, 


großh. heff. geiftl. Seheimerath, Profeſſor primar. der Theologie, Kom: 
mandeur des Ludwigsordens 2c., zu Gießen; 
geb. den 2. Sanuar 1768, geft. den 16. Oktober 1841, 
K. wurde zu Leipzig geboren. Gein Vater war Dr, 
Chrikian Gottlieb Kuͤhndi, Hauptpaftor an der Nikolaikirche 
daſelbſtz feine Mutter, Chriftiane Charlotte, eine Tochter 
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des ehemaligen dritten Lehrers an der Thomasſchule, Abras 
ham Krigell. Won diefen feinen Eltern genoß er eine fehr 
forgfältige Graiehung und fein Vater, als ein Mann von 
Kenntniffen bekannt, wirkte nicht nur felbft früh durch Uns 
terricht auf feinen Sohn, fondern bielt ibm auch gefchickte 
Hauslehrer und ließ ihn überdies, überzeugt von dem viels 
fahen Nugen, den das Beſuchen einer öffentlichen Schule 
gewährt, vom 10. Jahr an die Thomasschule beſuchen, wo 
er als jogenannter Privatift den Unterricht feines Vetters 
Krigel, Hofmanns, Thiemes und Filchers genoß. Unendlich 
viel verdankt er diefem lestgenannten und befannte öfters, 
daß er dann erft mit glühendem Eifer für die Wiſſenſchaften 
entflammt wurde, als er in feiner Sünglingsperiode, in 
Fiſchers, feines Oheims, Schule kam. In biefer erwarb er 
fih durdy angeftrengten Fleiß To fehr Fiſchers Gunft, daß 
ihn diefer bisweilen. zum Konferiren und Abfchreiben feiner 
Manuftripte für die Druderei und zu anderen ihm ange 
meffenen Arbeiten der Art gebraudhte, So brachte er es bei 
dem trefflihen Unterrichte, den er 4 Jahre hindurch in 
Fifchers Schule genoß, durdy anhaltenden Fleiß dahin, daß 
er es wagen Eonnte, feinem Bater, der im 3. 1785 Doftor 
der Theologie wurde, durch ein Specimen observyationum in 
Euripidis Acestin Glüd zu wuͤnſchen, wodurch er ſchon da⸗ 
mals die ehrenvolle Bekanntſchaft mehrerer auswärtigen be: 
rühmten Gelehrten madte, die ihn von der Zeit an ihrer 
fortdauernden Freundfchaft und Gewogenheit würdigten, Im 
Sahr 1786 zu DOftern bezog er die Akademie zu Leipzig und 
gab um diefe Zeit Demetrii Cydonii opusculum de coutem- 
nanda morte, graece et latine heraus. Seine Lehrer waren 
in der Philofopbie Platner, Pezold und. Seybliß;5 in. der 
Mathematik Gehler; in der Phyfit Kühnz in der Geſchichte 
Bei, Eck und Hilſcher; in der Eregefe Loenır, Morus, 
Rofenmüller, Dathe und Hempel; in ber Moral Palmer; 
in der Dogmatit Morus, außerdem nahm er auch Antheil 
an den Disputirubungen, die Bed und Wolf. anftellten. 
Fleißig wohnte er in der erften Zeit den akademiſchen Vor—⸗ 
lefungen bei, minder fleißig fpäterbin, wo er mehr Gefhmad 
an Selbftunterricht zu gewinnen begann. Da faß er oft 
ganze Zage ununterbroden und halbe Nächte hindurch, ftu= 
dirte für fich, befonders Eregefe, und fing auch fogar an, 
eigene künftig zu haltende WVorlefungen auszuarbeiten. Denn 
gleih anfangs hatte er fi für das akademiſche Leben bes 
flimmt und die Hoffnung, bald eine ordentliche Kehrftelle zu 
erhalten, fpornte ihn noch mehr bei feinen Arbeiten an und 
‚ließ ihn gern auf manche Lebensfreuden Verzicht thun. Durch 
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diefe Art zu flubiren legte er den Grund zur Hypochonbrie, 
tie ihm manche unangenehme Stunde bereitete. Indeſſen 
bewirkte er durch diefe Anftrengungen, daß er bereits zu 
Weihnachten 1787 die Magifterwürde erhielt und zu Mis 
chaelis 1788, nachdem er kurz vorher von der lateinifchen 
Gefellfihaft zu Iena zum Ehrenmitglied “aufgenommen war, 
durch eine öffentlihe Disputation ſich das Recht erwarb, 
Borlefungen auf der Univerfität zu halten. Er las über 
röm, und griech. Schriftfteller, über das Alte und Neue Te— 
ftament, Einleitung in die theologifchen Wiffenfchaften, fpä= 
terhin Dogmatik und ftellte Uebungen im Sty! und Dispus 
tiren an. Seine Borlefungen fanden Beifall, man wurbe 
höhern Orts auf ihn aufmertfam und fo erhielt er im 
3. 1790 eine außerordentliche Profeffur der Philoſophie, bie 
er am 15. Sept. mit einer Rede de Petri Mosellani Pro- 
tegensis virtutibus et in bonas literas meritis antrat. Im 
S. 1793 mwurbe er zugleidy mit feinem Freunde, dem Pro= 
feffor Rofenmüller, durch einftimmige Wahl der Profefforen 
zum Kuftos der Univerfitätsbibliothet ernannt, eine Stelle, 
deren Gehalt 30 Thaler beträgt. In diefem Sahre wurde 
ihm von feinem väterlichen Freunde, dem Oberhofprediger 
Reinhardt, die Superintendentur und Pfarrftelle zu Rosla 
angetragen; weil er aber feine Reigung zum Predigtamte 
hatte, lehnte er diefen Antrag ab. Nicht geringe Hoffnung 
hatte er, im 3. 1794 als Profeffor der Theologie und Kons 
fiftorialaffeffor nad; Wittenberg verfegt zu werden; aber da 
mit diefer Profeffur die Probft- und Predigerftelle verbunden 
war, fo verfehwand auch diefe Ausficht für ihn und fo war 
auch diefes nachher mit mehreren Stellen, zu welchen. er vor; 
gefhlagen wurde. Da aber ältere und gelehrtere Männer ' 
diefe Aemter erhielten, fo. begnügte er fich mit der Ehre und 
Freude, mit jo würdigen Männern genannt worden zu feyn. 
Mehr Ueberwindung Eoftete es ihm, ſich mit Gleichmuthe zu 
. waffnen bei einem andern Vorfalle, der fih im J. 1796 
ereignete, Er hatte den Antrag erhalten, nah Thorn als 
Direktor des dafigen Gymnafiums zu geben, weldyen Antrag 
er aber ablehnte, weil er ein Schulamt annehmen wollte. 
Doc; meldete er diefen erhaltenen Antrag feinen Oberen und 
erhielt die Weifung, man wolle ihn dafür zum außerordent— 
lichen Profeffor der Theologie ernennen. Um biefe aber am= 
biren zu Eönnen, mußte er die Würde eines Bakkalaureus 
der Theologie und, gegen feine Neigung, die Stelle eines 
Frühpredigers an der Univerfitätsfiche übernehmen. Aber 
da er auf diefe Art einem jüngern Docenten, dem Sohn ei— 
nes bedeutenden Mannes in den Weg trat, fo fuchte man 
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diefes, befonders dadurch, daß man ihn wegen einiger. Aeus 
Serungen, bie er in dem bamald von ihm bearbeiteten pe- 
ricopis evangelicis gethan hatte, als einen Ketzer ſchilderte, 
zu hintertreiben. Hieruͤber nun, wie natuͤrlich, aufgebracht, 
faßte er den feſten Entſchluß, die erſte günftige Gelegenheit 
zu ergreifen, fein Vaterland zu verlafien. Eine foldhe Ge: 
legenheit fand ſich im Jahr 1799, wo ihm fein. vieljähriger 
Goͤnner, der berühmte Hofrath Platner, eine Stelle als 
Profeffor der griech. Svrache zu Kopenhagen mit 1200 Thlrn. 
Gehalt antrug; aber diefen Antrag nahm er aus bedeutenden 
Gründen niht an. Dagegen folgte er dem Rufe zu ber 
durdy den im 3. 1800 erfolgten Zob des Regierungsraths 
und Profeſſors Schmid erledigten Lehrſtelle der Beredtfam⸗ 
keit und Dichtkunſt an der Univerfität Gießen und trat am 
25. Sept. 1801 mit einer Rebe de Helii Eobaxi Hessi in 
bonas literas meritis fein &ehramt an, Unterm 21. uni 
1806 erhielt er den Charakter eines Profeffors der Theologie, 
mit der Erlaubniß, neben der von ihm befleibeten Profeffur 
theologifche Vorleſungen zu halten. Am 1. Aug. 1806 er: 
theilte ihm die theologifche Fakultät zu Heidelberg die theo- 
logifche Doftorwürde. Zu Anfange des I. 1809 legte er 
das Lehramt der Berebtfamkeit und Dichtkunſt nieder und 
wurbe dritter ordentlicher Profeffor der Theologie. Unter 
dem 4. Mai 1809 erhielt er, ohne fein Anſuchen, eine ans 
fehnliche Gehaltszulage und unter dem 4. Juni deffelben 
Jahres den Charakter eines großh. heſſ. geheimen Kirchen: 
rathe. Sm 3. 1824 wurde cr zum Kommandeur bes Lud⸗ 
wigsorbens und 1829 zum geiftliben Geheimenrath ernanngz 
nach dem Tode des Geheimenraths Schmidt *) wurde er 
zweiter und nach dem Zode des Geheimenraths Palmer **) 

eriter ah der Theologie. Da feine Verdienfte als aka— 
demifcher Lehrer und als Schriftfteller höhern Orts gerechte 
Anerkennung fanden und ba er fi auch ſchon am 10. Juli 
1802 mit Marie Suliane Sophie, Tochter des Kirchenratbs und 
Pfarrers Gebhardt zu Kirchberg bei Gießen ehelich verbunden 
hatte, fo hat er den Schritt an die Univerfität Gießen nie bereut 
und die fpätern vortheilhaften Rufe nach Leipzig, welche er 
1818 und 1824 erhielt, Eonnten ihn nicht bewegen, Gießen 
zu verlaffen. Er hatte das feltene Gluͤck, am 1. März 
1838 als Doktor der Philofopbie und am 12. Zuli 1840 als 
atademifcher Profeffor fein 5Ojähriges Subildum zu erleben, 
fuchte jedoch in dem legten Jahr um feine Entlaffung nad) 
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und-erhielt diefelbe in den .ehrendften Ausdrüden. Aus bem 
angebeuteten Entwidelungsgange feiner Bildung erklärt fich 
bie ganze Richtung feines Lebens und Wirkens. Er, der 
fi von Tugend auf an den Umgang mit jenen großen Geis 
fern. Griechenlands und Roms gewöhnt hatte, mußte fich 
als Zheolog bejonders der Schriftgelehrfamfeit zuwenden, 
Und fie.war auch, neben der Elaffifchen Philologie, das Ges 
biet, auf welchem er fich vorzugsweife bewegt und cinen Ras 
nien erworben hat, der nicht nur im ganzen beutfchen Vaters 
lande, fondern audy im Auslande mit Auszeichnung genannt 
wird; Denn bieten auch feine gelehrten biblifchen Kommen= 
tarien weniger neue Anfichten dar, fo geben fie doch von den 
früheren das Bewährte in zmedmäßiger Auswahl und Ord⸗ 
nung, in Elarer und faßlicdyer Sprache und begleitet von ei— 
nem umficdhtigen Urtheile; burch fie ift einem wefentlichen 
Bedürfnig abgeholfen und das eregetiihe Studium vielfach 
gefördert worden, wie auch ſchon die wiederholten, bis in die 
newefte Zeit nöthig gewordenen Ausgaben beweifen. — Wie 
fein Streben als Gelehrter, ſo erklärt fich auch feine Rich: 
tung als Theolog aus feinem Bilbungsgange., eine forg- 
fältigen Studien der biblifchen und klaſſiſchen Schriftfteller, 
führten ihn zu einer Anfichtsweife, welche ſich gründet auf 
das einfache Evangelium, wie es in den heiligen Urkunden 
vorliegt; er huldigte einer theologifchen,, weldye das menfch: 
lie Erkennen und Wiffen mit den chriftlichen Grund +» und 
MWefenlehren in Einklang zu bringen weiß und ben angenom= 
menen Gegenſatz zwiſchen Humanität und bem Ehriftenthume 
zu verſoͤhnen ſtrebt; er blieb daher vom Unglauben, wie auth 
vom Aberglauben weit entfernt, In dieſem Geiſte behandelte 
er die Theologie auch in feinen Vorträgen und er hat als 
akademiſcher Lehrer mit großer Anerkennung und reichem 

eden gewirkt. — Als Menſch war er ein hochachtbarer und 
liebenswürdiger Mann, ausgezeichnet durch edle Herzensguͤte 
und uneigennügiges Wohlwollen, durch milden Sinn und 
zuvorkommende Dumanität. Mit Billigkeit ließ er Jeden 
gelten, fo viel er werth war und zeigte fich überall mehr zur 
Anerkennung, als zur Herabſetzung geneigt. Härte und 
Schaͤrfe im Urtheile waren ihm fremd und Gtreitigfeiten 
vermied Fein verträgliches, friedfertiges und verföhnliches 
Weſen. Diefe liebreihe Gefinnung betbätigte er befonderd 
denjenigen , die feiner bedurften. Den Studirenden war er 
ein väAterlicher Freund in Wort und That und gar Mancher 
von ihnen: tvürde ohne feine milde Hand nicht dahin gekom⸗ 
mer ſeyn, wo et jest fieht; In ganz vörzüglichenh Grad 
aber heate er Mitgefühl für das Elend der Armen, an wel: 


’ 
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hen er, am liebften in der Stille, eine feltene Milbthätig- 
feit übte. Diefen ausgezeichneten Wohlthätigkeitsfinn beur: 
kundet auch fein Teſtament; fo hat er 4000 Thlr, an Schu: 
len, Seminarien und Witwentaffen, 1000 Zhlr. zu. dem in 
Gießen errichteten Leichenhaufe und außerdem 1800 Thlr. an 
die Thomasſchule und 540 Zhlr. an die Hofpitallirhe zu 
Leipzig vermacht. Solche Eigenfchaften, verbunden mit 
wahrer Religiofität und Frommigkeit, maden es erflärlich, 
daß ihm das feltene Gluͤck zu Theil wurde, Eeinen Feind zu 
haben, fondern auch von Allen, von Hohen und Niedrigen, 
geliebt und verehrt zu werden, wie fich dies auch nody am 
Tage feiner Beerdigung unzweideutig zeigte. — Seine Scrif- 
ten find außer den ſchon genannten: Explicatio Cap. 1. 
et 11 Epist. Pauli ad Titum. Lips. 1788. — Disp. de sub- 
tilitate interpretationem grammaticam commendaute. Ibid. 
1788. — Euripidis Alcestis, graece et lat. Lips. 1789. — 
Hoſeas, neu überfegt. Ebend. 1789. — Explicatio Cap. 111 
literarum Pauli ad Titum. Ibid. 1790. — Sophoclis Oedi- 


pus Rex, graec. et latin. Ibid. 1790. — Interpretatio 
grammatica loci Pauli Apost. ad Ephes. V. 6. 14. Ibid. 
1791: — XGeſchichte d. jüd. Volks von Abraham. an big 


auf Ierufalems Zerftörung. Ebend. 1791. — *Meffianifche 
MWeiffagungen des A. &., überf. u. erläutert 3. Gebraudye 
f. Theologen. Ebend. 1792. — Hoseae Oracula hebraice et 
latine. Ibid. 1792. — Observationes ad Novum Testamen- 
tum ex libris apocryphis Vet. T. Ibid. 1794. — Commen- 
tationes theologicae, editae a Joh. Casp. Velthusen, ec- 
clesiis sacrisque Duc. Brem, et Verd. Praefecto, Christ. 
Theoph. Kuinoel, Prof. Lips. et Georg. Alexandro Ru- 
perti, Gymn. Stadens, Rectore. Vol. Vl. Ibid. 1794 — 9. 
— Pericopae Evangelicae illustravit. Vol. II. Ibid. 
1796 — 97. — Gemälde aus d. preuß. Gefchichte. Ebend. 
1799, — Die Pfalmen, metrifch überfest. Ebend. 1799, — 
Narratio de Joh. Frieder. Fischero* Ibid. 1800. — Joh. 
Fr. Fischeri Animadversionum ad Jac. Welleri Grammati- 
cam graecam speciminis tertii P.. prior. Ibid., 1800. :— 
P. post. Ibid.. 1801. — Progr. Observationes in Proper- 
tium sist. Spec. IV. Ibid. 1801 — 1803. — Memoria. Chr. 
Renati Leop. Car. S. R. J. Lib. Bar. de Senkenberg, 
Hass. Landgr. a Consil. Regim. Giess. 1802. — Joh. Frid. 
Fischeri Commentarius in Xenophontis Cyropaediam , edi- 
dit. Lips. 1803. — Aristophanis Plutus, graece, c. Com- 
ment. Joh. Fried. Fischeri, edidit. Vol. II. Ibid. 1805. — 
Sexti Aurelü Propertii Carmina, recensuit, illustravit. 
T. UI. ibid. 1805. — Animadversionum criticarum in Ovi- 
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dii Heroidas. Spec. II. Giess. 1805—1806. — Progr. Spi- 
cilegium observationum in Epistolam Jacobi. Ib. 1807. — 
Progr. explicatione loci epistol. ad Rom. _XIll., 11— 14, 
sist. Ibid. 1808. — Commentarius in libros Novi Testa- 
menti .historicos. Vol. l. Evangelium Mathaei. Lips. 1807. 
— Edit. secunda. Ibid. 1816. Edit. tert. 1823. Ed. quart. 
lbid. 1837. Vol. 1I. Evangel. Marci et Lucae. Ibid. 1809. 
Ed. sec. auct. et emend. Ibid. 1817. Ed. tertia Ibid. 
1821. Ed. quart. Ibid. 1837. Vol. II. Evangel. Johannis. 
Ibid. 1812. Ed. sec. Ibid. 1817. Ed. tert. Ibid. 1825. 
Ed. q. Ibid. 1837. Vol. IV. Acta apostolorum. lbid. 
1818.- Ed. sec. Ibid. 1827 (mit dem Bruftbilde des Vers 
faffers). — Außerdem Beiträge gu verfchiedenen periodifchen 
Schriften, Ä 


* 304. Marimilian Friedr. Chrift. Schmidt, 
Doktor der Philofophie, Kondirektor der Frankeſchen Stiftungen u, Keks 
tor der latein. Hauptfchule zu Halle; 


geb. d. 28. März 1802, geft. zu Bern db. 16. Dft. 1841. 


Sch. ward zu Naumburg a. d. ©. geboren und befucdhte, 
durch SPrivatlehrer vorbereitet, Seit 1812 das Domgym— 
nafium feiner Vaterſtadt und feit Oftern 1815 die benach— 
barte Landesſchule Pforta. Zu Michaelis 1819 bezog er die 
Univerfität Halle, wo er unter Seidler und Reiſig Philolo- 
gie, unter Gefenius hebräifche Fiteratur und unter A. Herm. 
Niemeyer Pädagogik ftudirte. Im Suni des 3.1824 wurde 
Ch. als Dberlehrer an dem Gymnafium zu Ratibor in 
Schleſien eingeführt, Fam dann als Konreftor an das Stiftes 
gymnafium in Zeig und 1831 als Infpektor an das Eönigl. 
Pädagogium in Halle Nah dem im Ian. 1833 erfolgten 
Ableben des verbdienftvollen Rektors der latein. Hauptſchule 
im Waifenhaufe, Profeffor Diet *), erhielt Sch. zu Oſtern 
genannten Jahres deffen Stelle und da der im 3.1830 zum 
Kondireftor der Frankeſchen Stiftungen erwählte Profeſſor 
Dr. Thilo fhon im 3.1831 als folder refignirt hatte, ward 
Sch. zugliih Kondirektor des berühmten Hallefhen Waiſen— 
hauſes. In diefer Stellung gründete der WBollendete im 
3. 1835 die neue Realfchule des Waifenhaufes, deren Ge— 
beihen er als mwohlmwollender Vertreter durch Fürfprache bei 
den höheren Behörden, durch Ueberweifung von etatmäßigen 
Mitteln und Zufhüffen zur Vervollftändigung bes Lehrappas 
rats, duch Erweiterung des Schullofals, durch Gründung 


*) Defien Biogr. ſiehe im 11. Jahrg. des N. Nele. ©. 52. 
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neuer und Verbefferung der alten Lehrerftellen, durch feinen 
Einfluß auf die Berathungen über Unterriht und Disciptin 
und durch Achtung der Stellung, welche die neue Anftalt in 
Frankes Stiftungen einzunehmen anfing (vergl. das Offers 
programm der Hall. Realfäjule von 1142, verf, vom Ins 
ſpektor Ziemann), förderte. Deßhalb war Sch.'s Tod für 
dieſe Anſtalt eben ſo wie fuͤr die lat. Hauptſchule in den 
Frankeſchen Stiftungen höchft ſchmerzlich. Im rüftigen 
Mannesalter ftarb Sch. auf einer Erholungsreife nach der 
Schweiz am 16. Okt. zu Bern an einem gaftrifch= nerpdfen 
Fieber. Am Vormittag des 23, Okt. traf die Zodesnach 
riht in Halle ein und am Abend diefes Zages feierten 
Frauerflänge, die vom XAltan des Waifenhaufes über bie 
Stadt hin ertönten, das Andenken des Verblichenen. Sonns 
tags d. 24. deff. Monats gedachte der Direktor der Kranke 
fhen Stiftungen, Prof. Dr. 9. U. Niemeyer, auf dem allges 
meinen Berfammlungsfaale der Stiftungen vor ben Lehrern 
und Schülern der lateinifchen und Realſchule in feierlicher 
Rede des Dahingefchiedenen. Ein Zrauergefang des Sän— 
gerchors befchloß die Feierlichkeit. — Die Stelle des Ver: 
ewigten, als Rektor der Hauptichule, ward zu Oftern 1842 
dem Dr. 5. A. Edftein aus Halle übertragen: 

| er C. Bornhak. 


305. Eberhard Gottlieb Graff, 


Regierungsrath und Profeffor zu Berlin; 
geb den 10. März 1780, geft. den 18. Oktober 1841*), 


G., geboren zu Elbing, in der Heimath fo mancher fies 
fen und ſcharfen Geifter, fiel mit feiner Jugendbluͤthe auch 
in jene unfelige Zeit der tiefften Schmad des Waterlandes 
durch den Erbfeind und ftählte dadurch fein feftes deutfches 
Gemuͤth. Urfprünglich nicht für den praftifchen Staatsdienft 

ebildet in feinen Studien zu Königsberg, war er anfangs 
ehrer am Gymnafium zu Jankau, hierauf Lehrer in feiner 
Vaterftadt, wo er eine Zöchterfchule gründete, ging dann 
aber im Jahr 1800 zu Marienwerder zur Regierung über. 
Als Regierungs- und Sculrath, dort, fo wie fpäter (1819 
in Arnsberg Und Koblenz, war er in feinem Wirkungstreife 
vornehmlich auf den öffentlichen Unterricht und die wiſſen— 
ſchaftlichen Anftalten gerichtet und hier Teuchtete ihm vor 
allem die Bebeutung der vaterländifhen Sprade, fo wie 
ber darin verfaßten Werke ein, als bie unangreifbarfte Schutz⸗ 


*) Preuß, Staatszeitg. 1841, Ne. 357. 
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wehr des beutfchen Volkes in feiner Berftäcelung und ers 
würfniß. Und ald nun, nad) den 7 unglüdlichiten Jahren 


— — — 


des preuß. und deutſchen Vaterlandes, endlich die große Be⸗ 
freiungsſtunde ſchlug, da gebrauchte er dieſes twoßlgepflegte 
Werkzeug kraͤftig und half durch Wort und That zur Auss 
treibung der Zwingherrſchaft und Herftellung des Vaterlan⸗ 
bed. Er war im Jahr 1813 Mitglied des fogenannten Gens 
tralkommite's unter dem Freiheren von Stein *) („Deutſch⸗ 
lands Edelftein‘‘) und verfaßte unter Anderem den Aufruf 
bes Mecklenburger zu den Waffen, der zugleich Befreiung 
von der Leibeigenfchaft verhieß. Nach der wunderbar herts 
lichen Auferftehung der Deutfchen um 1820 wieder in feine 
Heimath verfegt, anfangs ohne Amt, war ©. fortan völlig 
ber Wiſſenſchaft der vaterländifhen Sprache zugewandt, ers 
hielt 1823 die Doktorwürde und lehrte nun, feit 1824, als 
Profeffor der Hochſchule zu Königsberg ihren wundervoll ges 
bildeten Bau und ihre reiche Geſchichte. Nur für diefe Vor⸗ 
leſungen beftimmte Blätter der althochbeutfchen Sprache ers 
öffneten - feine literarifche Thaͤtigkeit und erleichterten bie 
fhwierige Zugänglichkeit und nähere Kunde dieſer Sprach⸗ 
quellen, deren Wortreichthum er fehon vorlängft, nun aber 
vollftändiger zufammen zu tragen begann. Unb fo faßte er 
im Jahr 1821 den großen Entſchluß, ein möglichit vollftäns 
diges und genügendes Woͤrterbuch aus allen noch übrigen 
althochdeutfchen Dentmälern, ald den Alteften und reichften, 
nächft den ferner ftehenden gothifchen, hervor zu arbeiten, 
jur feften Grundlage eines Woͤrterbuchs des Mittelhochdeuts 
den, fo wie unferer lebendigen hochdeutſchen Rebe, Als 
Vorläufer dazu erſchienen im Jahr 1824 „die althochbeuts 
Shen Präpofitionen,’ fein erſtes, der Deffentlichkeit überges 
benes Werk, aber fogleicy ein Mufterwerk durch die Schärfe 
und Beftimmtheit der Anlage, durch die Strenge und Gründs 
lichkeit der Ausführung. Hier zeigte fih, daß nicht leicht 
Jemand fo geeignet war, wie er, ſich auf feinen Gegenftand 
unverrüdt zu richten, gerade aufs Biel los zu gehen und zus 
gleich mit rafcher Durcharbeitung alles dazu Gehörigen body 
nur das Gehörige hinzuſtellen. Diefes Werk fand allgemeine 
gelehrte Anerkennung und erwarb ihm auch vom Staate die 
Mittel und Muße, überall an Ort und Stelle bie weit zers 
fireuten Quellen aufzufudyen und zu benugen, fo wie ‚neue 
aufzufpüren, Wie thätig und wie glüdlich er in beider Hins 
ſicht auf feiner dreijährigen Reife in Deutfchland, ber Schweiz, 
Frankreich und Italien gewefen, befunden bie Berichte, Aus⸗ 


*) Defien Biogr. f. im 9, Jahrg. des N. Nee, ©. 572. 
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ag und Abfchriften in feiner ,Diutista (18%6 — 1829, 
A de), welche ſich zugleich über die handſchriftlichen Dents 
mäler der gefammten altdeutichen Literatur erftreden. Vor⸗ 
nehmtich aber hat ©. die althochdeutſchen Quellen faft aus: 
gefhöpft durch Berichtigung und Ergaͤnzung der früheren 
Abdrüde, genaue Abfchrift der ungedrudten Handſchriften, 
fo wie der neu entdeckten. Als reife Frucht ſolcher Arbeiten 
erſchien im Jahr 1831 die erſte wuͤrdige Ausgabe unſeres 
größten althochdeutſchen Gedichts, Otfried's Evangelienhars 
monie, in der echten Geſtalt, aus der aͤlteſten Handſchrift, 
mit den Lesarten und Abbildungen aller Handſchriften. Und 
fpäter erfchienen die übrigen wichtigften althochdeutfchen 
Werke: theils in berichtigten Abdrüden, wie der Sfidor cin 
Germania oder Jahrbuch der deutfchen Geſellſchaft in Ber: 
iin, 1. 1836), theild zum erften Male, wie die biöher unges 
dructen Werke Notkers, nämlich: Ariftoteles Kategorien Cin 
den Schriften der Berliner Akademie der Wiffenfhaften und 
befonders 1837); Boethus (1837, in zwei Ausgaben, eine 
für Schulen und Borlefungen mit Spradyerläuterungen) und 
Marcianus Gapella (1837); zulegt (1839, in der Queblin- 
burger Bibliothek der Nationalliteratur Bd. 10) die Pſal⸗ 
men des jwölften Jahrhunderts; fo daß, mit den Abdrüden 
kleinerer Stüde im Vorberihte zum althochdeutfhen Woͤr⸗ 
terbuch, ein faft vollftändiger Codex diplomaticus zu und 
neben demfelben daſteht. Dieſes Wörterbuch blieb jebody 
fortwährend die Hauptarbeit, auf welche fidy näher oder fers 
ner alles Webrige bezog und zu welcher zunaͤchſt die umfaf: 
fendften Vorarbeiten in einer Reihe von achtzehn handichrift- 
lichen ſtarken Folianten noch vorliegen. Die Zerlegung 
fämmtlicher althochdeutfcher Quellen in ihre Elemente, bie 
Eintragung aller Wörter und Bildungen nah dem ABE 
in ihrem vollftändigen Zuſammenhange mit den Stellen, worin 
fie vorkommen, aus welcher Borarbeit erft wieder die wiſſen⸗ 
jchaftliche Anordnung und Verarbeitung hervorgehen follte, bes 
fchäftigte ihn vielfach und zur Begründung diefer wiffenichaft- 
lichen Verarbeitung durch nähere Erforſchung bes gefammten 
indifch » germanifchen Sprachftammes Fam ©. im 3. 1830 nad) 
Berlin, wo er als Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
die ihm ee Stelle einnahm, als foldyes zugleich ber 
Univerfität gehörte und ſeitdem auch an den Arbeiten und Uns 
teenehmungen ber bafigen Gefellfchaft für deutſche Sprache 
und Alterthbumstunde den regften und freundlichiten Antheil 
nahm. ueberall warb er bald ein traulicher Genoſſe und 
nd3 feine Derzlichkeit und Redlichkeit, feine treue vaters 
ndifche Gefinnung. nahmen fogleih ein.. Die Gnade bes 


‚805. Graff. | 995 


Königs, damals Kronprinzgen, ben Mann und fein vater: 
ländiiches Werk koͤniglich würbigend, gewährte ihm den 
Drud und die Ausgabe deſſelben ganz nach feinem Willen, 
ohne Zuthun und Beſchraͤnkung eines Verlegers und überließ 
ihm den ganzen Ertrag des auf ſechs Großquartbände anges 
legten Buches als Eigenthum, wofür die Zueignungen diefed 
Woͤrterbuchs und aller obigen Ausgaben auf die hingebenfte 
Weiſe Dank fagen. Zugleih hat die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften durdy Bewilligung eines bedeutenden jährlichen Zus 
ſchuſſes das Verdienſt deffelben förderlich anerfannt. Zu jes 
nem mwiffenfchaftlihen Gebiete gehört auch feine eigenthuͤm⸗ 
lihe Darftellung der deutfchen Deklination (im Jahrbuche 
ber deutfchen Gefellihaft, 111. 1837). Alle diefe zu einem 
großen Ziele firebenden Arbeiten erhielten nicht nur daheim, 
fondern audy im Auslande rühmliche Anerkennung. G. ward 
1838 Mitglied der baierfchen Akademie der Wiffenjchaften 
und war ſchon nad) dem frühen. Tode des umfaffendften und 
fhharffinnigften germanifhen Spracdhgelehrten, Raſk, 1832, 
zum Nachfolger deffelben ald Vormann ber koͤnigl. daͤniſchen 
Gefellfchaft der altnordiichen Sprache und Alterthumskunde 
berufen , welche ehrenvolle Stelle er jedoch, wegen. der Ents 
fernung und vornehmlich wegen ber völligen Pingebung an 
fein Hauptwerk, ablehnte. Die Einwendungen, die über Ans 
ordnung und Gliederung des althochdeutſchen Woͤrterbuchs, 
nicht nach dem ABE, fondern nad) ben verfchiedenen Lauts 
reihen und dann weiter nah den Wurzeln des gefammten 
indifh= germanifchen Sprachſtammes, mehr erhoben als bes 
gründet find, übergehen wie hier und bemerken nur, daß ©. 
fi) freilich) wohl über die nothwendige Verbreitung feines 
mit Recht Sprahfchas genannten Buches, „Telbft auf ben 
Tiſch der Frauen,‘ täufchte und den auch für Kundige ſchwie⸗ 
eigen Gebrauch deffelben durch die neuhochdeutichen Regifter 
jedes Bandes nur theilmeife erleichterte, fo daß ein allgemeis 
nes Regifter zum Schluſſe des Ganzen übrig bleibt. Außer: 
dem ift in Hinficht der inneren Ausführung nod zu bemers 
ten, daß G., nad) feiner kurzen, gebrängten Weife, überall, 
wo er von feinen Vorgängern oder Mitarbeitern im Felde 
der vaterländifchen Spradmiffenfchaft abweichen mußte, es 
meift nur durch HDinftellung des Richtigen that. Späterhin, 
als er die gewünfchte Anerkennung nicht zu finden gloubte, 
bezeichnete er diefe Abweichungen fchärfer und namentlich, jes 
doch nie bitrer und feindfelig, und er beklagte mit andern, daß 
leiber ein ſolcher Ton auch in die altdeutfche Philologie einz 
drang, wo die Liebe des vaterländifchen Gegenftandes doch 
zur Einigkeit mahnen ſollte. Ueberhaupt u: und leicht 
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verleglich, warb G. auch durch gewiffe Eleinliche Befferlefes 
reien einzelner Buchſtaben der alten Handfchriften unnöthig 
eärgert. Mancherlei andere Uebelftände und Berbrießlichs 
eiten machten ihn mißmuthig und waren feinem langjähris 
gen Bruftleiden gewiß nicht heilfam. Schon manchmal zwei⸗ 
felte er an ber Ausführung feines langathmigen Werkes, jes 
doch raffte er ſich noch immer wieder vom harten Schmer: 
zenslager und arbeitete fort, fo daß er zulegt auch feine 
Genefung hoffen ließ, wie er denn auch felber ſich noch tröftend 
darüber Außerte. Aber neuer Kummer und Kraͤnkung brüdte 
ihn nieder und am Jahrestage der Leipziger Befreiungss 
ſchlacht, wo fo viele edle Deutſche auf dem Bette der Ehre 
blieben, that er ben legten Athemzug. Schon bei feinen 
legten Borlefungen in der Akademie der Wiffenfchhaften, im 
Sommer 1841, war ein häufiges Innehalten mit tiefem, ſchwe⸗ 
ren Aufathmen ängftli und bedenklich. Die Borlefungen 
handelten gerade bedeutfam vom legten Buchſtaben, 3. Leis 
ber ward aber biefer nicht auch der letzte Buchſtabe feines 
Woͤrterbuchs, weldyes mit demfelben zwar den fünften Banb 
abfchließt, es fehlt noch zu diefer Lautreihe (der Bungens 
oder Bahnbuchftaben) der im Deutfchen fo maͤchtige Buch⸗ 
ftabe, weldyer den ganzen fechften und legten Band einnehs 
men follte.. Ginen großen Theil davon hat ber Verewigte 
drudfertig binterlaffen; Worarbeiten zu den übrigen liegen 
vollftändig da und es ift nun ber überlebenden Freunde hei⸗ 
-lige Pflicht gegen den Verftorbenen, wie gegen bag gefammte 
Baterland und die Wiffenfchaften, fi der Vollendung des 
Werkes fo viel ald möglidy im Sinne bes Urhebers (den bie 
Abrufung davon gewiß am tiefften fchmerzte) thätig anzu⸗ 
nehmen, damit es als fein würbdigftes Denkmal, als fein 
wahres Lebenswerk daftehe *). — Schließlich ift noch die 
ze au erwähnen: „Ueber den Buchſtaben Q, (Du). 
rlin 


* 306. Polyfarp Schmitt, 
Pater» Direktor, Profeſſor und Garnifondpfarrer auf dem Frauenberge 
bei Fulda ; 
geb, den 29. San, 1772, geft. ben 21. D£t. 1841. s 
Er warb als ehelicher Eohn eines fürftbifchöflich-fuldais 
Ihen Küchenverwalters zu Fulda „Sohann Philipp Ignaz‘ 
getauft und begab ſich, nad) erforderlicher Vorbereitung im 
bafigen Gymnaſium, in das Franzistanerklofter auf dem na⸗ 





") Man fagt, Mafınann werde die Yortfegung beforgen. 
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ben Frauens (ober Marien⸗) Berge, worin er im Jahr 1789 
Profeß that und ben bebeutfamen, von ihm nachmals wohl: 
verdienten Odensnamen Polykarpus *) erhiell. Nachdem er 
Hilfspriefter. in den fuldaiſchen Dörfern Hofenfelb und Luͤ⸗ 
dermünd, dann aber in der Stabt= und Garniſonskirche zu 
Zulda geweien war, warb er im Sahr 1814 zum Religions: 
lehrer am bafigen Gymnafium, 1815 zum Profeffor an dem 
kyceum, aud) zum Lektor ber Philofophie und Theologie für 
bie Klofternovizen, im Jahr 1821 zum Garnifonspfarrer und 
1828 zum SProvingiallommiffarius oder Direktor ber zwei 
en zu Fulda und Salmünfter ernannt. Als 
olcher blieb er, nach Entbindung von dem befonders durch 
weite tägliche Hin» und Herwege befchwerlichen Lehramte, in 
dem umgeftalteten Gymnafium bis zu feinem vielbetrauerten 
Ableben wohlthätig wirffam. Seine befondere Vorliebe für 
vaterländifche Gefchichte hat der Verftorbene in nachfolgenden. 
Auffägen beurkunbet: „Beſchreibung u. Geſchichte des Frauens 
berges bei Fulda,“ zuerft in der von dem Superintendenten 
(nun: au SZubelpfarrer) Dr. Juſti zu Marburg herausge— 
gebenen „Vorzeit,“ Jahrg. 1825, S. 251 — 286, dann aber 
ausführlicher und verändert in bes um heimathlide Ges 
ſchichte hochverdienten Obermedicinalrathes und Regierungs⸗ 
referenten Dr. Schneiders „Buchonia,“ 1. Bd. 1. Heft. 

ulda 1826. ©. 144— 180 und 2. Heft, ©, 64 — 78. — 

m dritten Bande diefer ſchaͤtzbaren Beitfchrift ꝛc. 1828 (2. Hft. 
©. 176 — 184) fteht ferner von ihm „das Minoritenklofter,‘‘ 
„der Borginsbau,'' „das Jeſuitenkollegium“ und „der Acker⸗ 
hof in Fuldaz“ im vierten und legten Bande (1. Heft. 
©. 181—184) „die belohnte Unterthanentreue.” — Juſti's 
Vorzeit enthält no voii Sch. „das goldene Rab im Dome - 
zu Fulda“ (Jahrg. 1827, ©. 204 — 208 mit einem Stein⸗ 
drude), „das geoße goldene Horn‘ (Jahrg. 1838, ©. 244 
bis 251, ebenfalld& mit einer Abbildung) 3 daf. S. 270-7277 
„das trojanifche Pferd‘ und endlih (S. 320 — 327) einen 
Auffag über den Sprudh: „da liegt der Zeufel und feine 
Mutter begraben ‚'' wohl das Letzte, was ber firebfame Ver: 


faſſer zum Drude gefördert hat, 
5 — a. P — i. 


”) Polytarpos gr., der Vielfruchtende oder Fruchtreiche. 
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- . 307. Dr. Ernft Julius Scholg, 


Profeſſor und Direktor der Sternwarte zu Breölau; 
geb. d. 2, Zuli 1799, geft d. 22. Dft. 1841 *), 


Sch. wurbe zu Breslau geboren. Da ihm der Vater, 
Kaufmann und Direktor der Zuderraffinerie daſelbſt, ſchon 
am 13. San. 1809 durdy den Tod entriffen wurde, verdankte 
er der zärtlich geliebten Mutter Juliane geb. Krug den wes 
fentlichten Theil feiner Erziehung. Andauernde Kraͤnklichkeit 
ließ ihn erft fpät zu den Elementen der geiftigen Bildung 
gelangen, die er durch Privatunterricht erwarb, bis in feis 
nem 15. Sahre der Eintritt in die 2. Klaffe des Eliſabethans 
feiner Vaterſtadt erfolgen Eonnte. Um dem hinterlaffenen 
Willen des Vaters zu folgen, ging er drei Sahre darauf, 
obwohl mit Widerwillen, zum Kaufmannsftand über, den 
er jedoch, da er nach feinem fchriftlichen Geftändnig in biefem 
das, was den Geift befriedigt, nicht fand bald wieder verließ, 
uam auf dem Gymnafium feine Schulftudien zu vollenden. Mit 
dem Seugniß Nr, 1 entlaffen, bezog er 1819 die Breslauer 
Univerfität und wandte fih, durch Brandes’s Vorleſungen 
befonders angeregt, in kurzem ganz der Mathematit unb 
Phyſik zu. Nachdem er zu Ende des Jahres 1823 die Unis 
verfität verlaffen, das Jahr darauf das paͤdagogiſche Era 
men und im März 1826, da die akademiſche Laufbahn das 
Biel feiner Wuͤnſche geworden war, die Prüfung an der Unis 
verfität beftanden hatte, wurde ihm nad) der am 21. Zuli 
deff. 3. erfolgten Vertheidigung feiner Differtation über bie 
Form des fallenden Regentropfens die philofophifche Dok⸗ 
torwürbe zu Theil. Im Dec. 1827 trat er als Privatdo⸗ 
cent bei der philofoph. Fakultät derfelben Univerfität ein, 
worauf im Jahr 1828 feine Ernennung zum außerordentlis 
chen und 1834 zum ordentlichen Profefjor der Mathematik, 
fo wie zum Direktor der Sternwarte dafelbft erfolgte, in 
welchen Eigenschaften er fich ftrebfamen Schülern als unges 
mein fördernder und wohlmwollender Lehrer zeigte. Auch war 
er von 1831 — 1839 als Mitglied der wiſſenſchaftlichen Prüs 
fungstommilfion und durdy mehrere Sahre als Sekretär bes 
Vereins für die Sudetenkunde thätig. Am 22. Dftober d. 
3. auf einer Sagd bei Mirkau Kr. Dels befindlih, tödtete 
ihn ein zufällig losgehender Schuß feines Gewehrs. Die 
Beerdigung des Verblichenen, dem feine 1833 mit ihm ches. 
lich verbundene Gattin geb. Scholg ſchon nach 4 Jahren ents 


*) Schleſ. Prod, «Berichte. 
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riffen wurbe, erfolgte am 25. Okt. zu Gr.: Weigelsborf,. — 
Wenn glei Sch. nur in brei Eleinen akademiſchen Schriften 
feine literarifche Thaͤtigkeit bewährt hat, fo werben doch die⸗ 
felben, als bie betreffenden Wiffenfchaften fördernde Arbeiten, 
feinen Namen ben Pflegern bderfelben in dauerndem Anbens 
ten erhalten. Gelbige find: De’ figura guttae cadentis in 
aere resistente.e. Disquisitiones nonnullae.e Cum tab. li- 
thogr. Vratisl. 1826. — De superficiebus, in quibus plana 
tangentia constantem ubique habent inclinationem ad pla- 
num quoddam fixum, commentato. Quam scrips. et pro . 
venia leg. rite obtin..... die 3. Dec. publ def. Cum 
tab. lith. Ibid. 1827. — De superficie, cujus radii os- 
cali sunt aequales et- oppositi, dissertationem ser...» . , 
pro loco profess. phil. extr. . . d. 14. Dec. publ. def. 
‚ 1833. 


* 308. Andreas Porzelt, 


fönigl. Appellationsgerichtöadvofat zu Bambergs 
geb. d. 2. Aug. 1774, geft. b. 23.D8t, 1841. 


Während ded Gymnafials und Lygeallurfes zeichnete 
er ſich ftets vortheilhaft aus, daher er auch im Sept. 1793 
zu dem phüofophifchen Primat aufgenommen und zum Dos 
tor befördert wurde. Er wählte die juriftifche Laufbabn und 
hatte die berühmten Lehrer: Gonne, Schalt, Weber, v. Reis 
der und Frey. Im Jahr 1800 wurde er zum Rechtsan⸗ 
walt befördert, von welcher Eigenfchaft im ehemaligeh Fürfte 
bistyum Bamberg gemöhnlich erft in den Staatsdienft übers 
getreten werden konnte. Bis zur Säfularifation hatte er 
aber die Unabhängigkeit feines Berufes ſo lieb gewonnen, 
daß er auf den Staatsdienft gern verzichtete. Im Verlauf 
von 42. Jahren verband er mit dem anerkannten Rufe gründs 
licher Rechtskenntniß und gewandter Darftellung auch jenem- 
ber größten Rechtlichkeit, daher er fich des allgemeinen Vers 
trauens des Publitums gu erfreuen hatte. Er verchelichte 
mit dee Amtmanndtochter Thereſe Altenhofer, welde 
hm frühzeitig durdy den Tod entriffen wurde, ohne ihm 
Kinder zu hinterlaffen. Durch feinen legten Willen ſprach 
er ſich über fein Vermögen gleichheitlich für die Zamilie feis 
nee Schwefter und feiner Gattin aus. id | 
J » 


k. Bibliothelar. 
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309. Franz Anton Gindl, 
Fürſtbiſchof von Surf, zu Klagenfurth ; 
geb. den 15. Sept. 1786, geft. den 24. Dit. 1841*), 


G. war geboren gu Ratten unweit Vorau im norböfts 
lichen Theile des Grager: Kreifes. Sein Vater, Joachim GindI, 
verehelicht mit Joſepha Hörner, war allda Hammergewerks⸗ 
verweſer. Die Anfänge bes Unterrichts erhielt er in ber 
Pfarrſchule dafelbft, fo wie an jener zu Langenwang, bie 
weitere Vorbildung an ber Stadtſchule zu Friedberg durch 
bie bortige Geiftlichkeit, welde, die ungemeinen Fähigkeiten 
des lebhaften wißbegierigen Knaben erfennend, ihn auf die 
Bahn der Studien führte. Unter zehn Geſchwiſtern, fieben 
Brüdern und drei Schweftern, von melden ihn nur eine 
überlebte, war er. bie —— Freude ſeiner Eltern, die 
ihm ae fehr früh der Tod raubte. Gemüthlid, heiter, 
dabei ernft und felbftftändig, zeiate er fchon damald Spuren 
eines weichen, frommen und redlichen Herzens, Nach einem 
gründlichen Grammatikalunterrichte hörte er die Humanioren 

u Gras, wo ihm durch feine auffallende, Alle weit hinter 
ch laſſende Auffaffungsgabe, Geſchicklichkeit, Anftändigkeit 
und Reinheit ſeiner Sitten und ſeinen ausharrenden Fleiß 
die moͤglichſte Auszeichnung als erſter Belohnter zu Theil 
wurde. Mit gleichem Erfolge vollendete er die philofophis 
ſchen Studien. Als Kleriker des Benediktinerſtifts Admont 
hörte er durch drei Jahre die Borlefungen der Theologie und 
die Profefforen ertheilten ihm das feltene Zeugniß eines bes 
fonderen Vorzugs. Im legten Jahrgange wieder zum Welts 
priefterftande zurüdgetreten, befchloß er im Jahr 1809 als 
FJ . B. Sekkauer Alummnus feine Berufsftudien in Gras unb 
er brachte fein erſtes Meßopfer in der Pfarrkirche „Maria 
Himmelfahrt” zu Spital am Sömmering , weldyer fein noch 
lebender mütterlicher Oheim Emanuel Hörner als Dedant 
vorftand, bei ungemeinem Zudrang von Menfchen dar. Das 
erfte Auftreten des gottbegeifterten jungen Mannes, befjen 
Stirne der jungfräulihe Kranz des Prieſterthums fhmüdte, 
machte einen fo tiefen Eindrud auf die Menge, daß ihr Aus⸗ 
ruf ihn, wie Gottes Sprache, ſchon damals als Tünftigen 
Biſchof bezeichnete. Am 7. Oft. 1809 ald Kaplan in der 
Dekanalpfarre zu Stainz angeftellt, zog er durch feine bee 
fondere Verwendung im Schulfache, durch feinen Eifer in 
ber Seelforge , fein befcheidenes, ihm die Achtung und Liebe 





*) Rad) einem gebrudten Melkologe. 
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Aller, felbft der damals dort anweſenden feindlichen Trup⸗ 
pen, deren Sprache er fih angeeignet hatte, erwerbendes 
Benehmen die Aufmerkfamkeit des damaligen Fürftbifchofs 
von Sekkau, Sohann Friedrich Grafen von Waldftein, auf 
fi. Er berief ihn fonady unterm 21. Okt. 1810 als dp 
kaplan und Sekretär zu feinem Konfiftorium nach Gras, in 
welcher Eigenihaft ©. durch faft volle vierzehn Sahre, wähs 
rend der lange beftandenen Erledigung bed dortigen Bifchofds 
figes, zugleich mit dem jetzigen E.E. Negierungsrath in Wien 
und Domdechant am dortigen Metropolitankapitel, Sohann 
Bapt. Yurkarthofer, diente. Diefe Dienftesleiftung, in wel 
her er ſich eine umfaffende Kenntniß der Delete des geiftlis 
chen, mitunter politifchen und juridifchen Gefchäftsfaches er: 
warb, legte den Grund feiner nachherigen befto fchnelleren 
Beförberung. Am 1. Aug. 1824, kurz nach der Ernennung 
bes neuen Fürftbifhofs von Sekkau, Roman Sebaftian Zäns 
erle, trat er die ihm verliehene Pfarre St. Sohann am 
raben zu Gras anz aber fchon am 15. Sept. darauf ers 
folgte die allerhoͤchſte Eutfchliegung, mit welder ©. zum 
2. 8. Gubernialrath dafelbft und Domherrn von Sekkau be: 
fördert wurde. Nach Jakomini's Hintritt erhielt er unterm 
7. April 1827 die Würde eines Sekkauer Domprobftes. Als 
Hofrath FZüftl zur Dienftesleiftung im Staats- und Kons 
ferenzrath überging, wurde ©. unterm 8. Zuli 1829 zur 
Uebernahme des geiftlichen Neferats nach Wien zur Hofkanz⸗ 
lei berufen und ber Kaifer ernannte ihn unterm 17. Februar 
1830 zum wirklichen Hofrath und Beifiger der Studienhofs 
tommiffion; auch wurbe ihm in erfterer Eigenſchaft die uns 
garifche Abtei zu St. Egyd verliehen. Wie als Gubernials 
tat widmete ſich G. als Hofrath mit raftlofer Thätigkeit 
bem Amtsfah und waren oft ſchon lange am nächtlichen 
Himmel die Sterne heraufgezogen, da verließ G. noch feinen 
Arbeitstifch nicht, welcher ihn außer den Uebungen ale Pries 
ſter allein an das Leben zu feffeln ſchien. Doch feinem tie= 
fen Gemüthe follte ein auögebreiteteres Feld werden, als der 
Erzherzog Rudolf*) Kardinal und Erzbifhof von Dlmüg, 
wegen wieberfehrenden Krankheitsleiden fich einen Weihbis 
[hof und zugleidy Abminiftrator für die weitläufige Ollmuͤtzer 
—— zu nehmen beſchloß. Wohlmeinender weiſer Rath 
lenkte die Wahl des Prinzen auf G., der unterm 9. nn ’ 
1831 in jener Eigenfhaft nach Ollmüg berufen, am 22. Jun 
als Biſchof von Aureliopolis in partibus infidelium die hei⸗ 
lige Weihe in der Kirche zu den neun Choͤren ber Engel in 


GN. Nekr. 9. Jahrg. ©. 1207. 
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Wien vom dem Fürftbiifhof von Sekkau, Roman, erhielt. 
Da inzwifchen der Karbinal Erzbifhof zu Baben mit Tod 
abging, trat ©. die Adminiftration der Ollmüser Erzbidcefe 
nit an, fondern erhielt, unterm 23. Nov. 1831 mit allers 
hoͤchſtem Kabinetöfchreiben zum Biſchof von Brünn ernannt, 
einen neuen felbftftändigen Wirkungskreis. Die päpftliche 
Beftätigung erfolgte jedoch erft den 3. Juli 1832 und Bis 
ſchof Franz Anton nahm ben 9. Sept, beffelben Jahres mit 
teift feierlicher E'nführung von feiner Didcefe Beſitz. Um 
der eigentliben Schilderung des Lebens und Wirkens G.'s 
nicht vorzugreifen, bezeichnen wir bier nur noch einige ber 
vorragendere Punkte feines thatenreichen Lebens. Im Jahr 
1836 bei der Krönung des Kaifers zu Prag war Bilchof 
Franz Anton unter den affiftirenden Prälaten und mehrere 
ausländifche Blätter nahmen daraus Gelegenheit, feiner als 
eines um Religion und Kirche hochverdienten Oberbirtens 
fehr ehrenvoll zu erwähnen, welcher in Prag durch feine uns 
geheuchelte Froͤmmigkeit allgemein anſprach. Nach vollbradhs 
ter Krönung erhielt Biſchof Franz Anton die Geheimeraths⸗ 
würde und es wurde ihm bie Ehre zu Theil, Choteks *) 
Nachfolger, dem Freiherrn Marimilian Zofeph von Someraus 
Beh, in feiner Kathedralliche zu Brünn die bifdhöfliche 
Weihe au ertheilen, fo wie er demfelben affiftirte, als fein 
gegenwärtiger Nachfolger im Bisthume Brünn, Anton Graf 
von Schafgotiche, als Suffragan des Fürfterzbifchofs zum 
Biſchof von Aureliopolis in partibus infidelium zu Sremfier 
geweiht wurde. Neun Jahre waren für Bifhof Franz Ans 
ton ungetrübt von zeitliden Sorgen unter den thätigften 
Bemühungen, feinem Klerus und dem Volke nüglicdh zu feyn, 
dahin gefloffen, ein beiliges Band der Eintracht, der auf ties 
fer Verihrung gegründeten Liebe hatte ihn und die Deerbe 
umſchlungen, da follte es wenigftens von außen gelöft wers 
den. Gurk, der alte durch feine Gründung und einft fo 
reichliche Ausftattung, durch eine Reihe berühmter Kirchen⸗ 
fürften, worunter vier - Karbinäle, fo ausgezeichnete Bis 
fchofsfig war erledigt geworden; lange und gewaltige Stürme 
hatten feine Unterlage, feinen zeitlihden Bau erfcküttert, es 
bedurfte eines Klaren entfchloffenen Mannes, einer geübten 
ſtarken Hand, ihn wieder aufzurichten. Da fiel die Wahl bes 
Landesfürften, dem dies Mal die Ernennung zukam, auf ©. 
und das unterm 23. Ian. 1841 ausgefertigte allerhöchfte 
Handbillet ftillte die gefpannte Erwartung eines neuen Ober: 
hirten. Doc da dieſer Uebergang von einem Bifchofsfige 
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zum anbern die Löfung bes früheren Verbandes von Geite 
des päpftlichen Stuhles erforderte, verzögerte ſich die Dies 
herkunft des fo Erfehnten, welden ber allgemeine Ruf als 
einen ftreng gerechten, frommen, echt apoftolifchen Bifchof 
geichildert hatte. Am 2, Auguft erfolgte endlich die feicrs 
liche Beftätigung an ber hohen Metropole zu Salzburg und 
Morgens den 5. darauf betrat Franz Anton geräufchlos feine 
neue Refidenz. Wenn die Didcefe Gurk es nur ahnen follte, 
was Fürftbifchof Franz Anton fchaffen, pflanzen, aufrichten 
und beleben-würde, fo ftellt jene von Brünn, welcher der 
Berewigte durch neun Jahre vorftand, das getreue reich auss 
geftattete Bild feines oberhirtlichen Wirkens dar. Es fey 
uns daher erlaubt, dahin zurüd zu kehren und einige der 
DHauptzüge aus demfelben zu entlehnen. Als Bifchof Franz 
Anton im Jahr 1832 die Oberleitung der Brünner Kirche 
übernahm, war ber Arbeit im Weinberge des Herrn nicht 
wenige, Sein Vorfahrer Wenzel Urban Ritter von Stuff: 
ler hatte das Unglüd, zwei Jahre vor feinem Ende durch 
Krankheit in feiner Amtswirkjamkeit gehindert zu feyn. Im 
erften Fahr, als Kranz Anton feine über 700,000 Seelen in 
36 Dekanaten zählende Diöcefe bereifte, firmte er nicht we⸗ 
niger als 80,000 .Gläubige. Bei feinen Eanonifchen Bifitas 
tionen übernachtete er an jeder Seelforgftation, mochte ihr 
Bugang nod fo befchwerlih, die Unterkunft noch fo bes 
ſchraͤnkt feyn; keine der einzelnen, audy keine Filialfirdhe blieb 
unbefucht. Ueber das Vorgefundene erfolgte ſogleich die Erles 
bigung und jedes ber entbedten Gebrechen ward ber Gegens 
fand orbnender Verhandlungen. Ueberall lehrend, mahnend 
unb fegnend durdywanderte er unermübdet feinen Kirchenſpren⸗ 
gel, fein Hirtenftab war die Stüge Allen, denen er rathen 
und helfen Eonnte, mit der angewohnten, unnachahmlichen 
Thätigkeit war er gleichfam allgegenwärtig in jeder der ihm 
anvertrauten Gemeinden. Biſchof G. präfidirte außer einer 
ſolchen Abweſenheit regelmäßig in feinem Konfiftorium, in 
bem er Kenntniffe und gereifte Erfahrungen bewies, jeben 
Erlaß prüfte, approbirte und die bdidleibigften Aften mit 
einem Scarfblide durdging, der ihn mit fo feltener Ges 
wanbdtheit jede feichte Stelle, fo wie jeden fchlagınden Be⸗ 
weis entdeden ließ. ine befondere Aufmerffamteit ſchenkte 
er ber Bildung angehender Priefter. Er wohnte im Alum⸗ 
nate den Monatprüfungen, fo wie allen öffentlichen aus. ber 
Theologie bei. Er erläuterte und berichtigte alles durch trefs 
fende Bemerkungen ſowohl bei diefen als bei den Probepres 
bigten und Katechefen und drang fo tief in die geiftige Nas 
tur jebes Einzelnen, daß wohl kaum Semand berufener war, 
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als er, bie Fähigkeiten des nachwachſenden Klerus zu beurs 
theilen. Diefe Wechfelmirtung und Vertraulichkeit, dieſes 
Herausbilden der jugendlichen Herzen ſchuf ein Verhaͤltniß 
zwifchen dem Oberhirten "und feinen Amtögehilfen, welches 
nicht leicht patriarchalifcher gedacht werden Tann. Biſchof 
Franz Anton hatte den Ruf der Strenge, aber es war nicht 
ebieterifches Herrſchen, nicht Härte gegen den Fehlenden, 
ondern genaues, durch das eigene Beilpiel auf das vollloms 
menfte bethätigtes Erfüllen der Pflicht. Er fchritt voraus, 
nicht zurüchlidend, wenn er die Hand an den Pflug legtez 
da durfte nun Niemand zurücdbleiben. An den Pfarreien 
mußte alles bis. auf die Eleinften Schreibarbeiten in volls 
tommenfter Ordnung feyn. Der ganze Zuftand der Kirchen 
und Gemeinden follte dem Bifchof offen da liegen. Fehlende 
behandelte er mit Milde, fein Wort drang in bie tieffte 
Seele wie fein Blid, er verfolgte alles bis auf den legten 
Grund, um fi) von der Wahrheit zu überzeugen. Das 
Wort Gunft kannte er nicht, ftrenge, ja aͤngſtlich wog er 
bie Berbdienfte des Einzelnen und wer konnte fich wohl vor 
. dem rühmen, ber in Erfüllung feiner Pflichten ſich kaum die 
nöthigfte Erquidung und Ruhe gönnte und nur fo felten 
glaubte, was ganz Vollftändiges zu Stande gebradjt zu has 
ben. Wer G.'s Thätigkeit und Anftrengung vom Beginne 
feines Seelforgamtes und Gefchäftlebens überblidt, dem mag 
ber Ausdrud nicht mißgebeutet werden, daß er viel und kurz 
lebte. Jedermann hatte bei ihm Zutritt, jeden empfing er 
mit der ihm eigenen Herzlichkeit, die feine ungezierte Sprache 
verriethz; jeder ging von ihm befriedigt, gewonnen. durch 
- feine Güte und feinen Berftand, feine alte praktiſchen Faͤcher 
des Menſchenlebens durchdringenden Kenntnjffe von bannen. 
Mit jenem ungemeinen Gebädtniffe, mit weldhem ©. alles 
behielt, was er einmal auffaßte, erlernte er in feinee Ju⸗ 
gend franzöfiih, italienifh und windiſch, fpäter auch eng» 
liſch. Die böhmifhe Sprache mit ihren abweichenden Dias 
lekten machte er ſich als Bifchof fo vollflommen eigen, daß 
er ſich darin allgemein verftändlich auddrüdte, fo wie er 
auch den Urtert der heiligen Schrift bei den Prüfungen mit 
jener Sprachkenntniß verfolgte, weldye er ſich als Theolog 
in erwähntem hohen Maas eigen gemacht hatte. In wifs 
ſenſchaftlicher Dinficht ftand bei ihm überall das Praktiſche 
voraus. Sein größter geiftiger Reihthum, den er fo nüßs 
lich zu maden wußte, lag in der genauen Kenntniß der Ger 
fege. Ein gründlicher Theolog und firenger Dogmatiker 
war er im Civilrecht nicht weniger als im Eanonifchen zu 
Haufe. Bewunderungswürbig war feine Gabe zu unterfcheis 
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den, momit er jede ſeichte Beweisfuͤhrung fiegreich bes 
kaͤmpfte und bei den verwideltften Kragen jederzeit den wah⸗ 
ren: Standpunft herausfand. Bon Natur aus lebhaft, Aus 
ßerſt fchnell im Gang und in der Bewegung raſch, wußte 
der Berblichene jede Regung des Gemüths zu verbergen, nur 
die Erinnerungen feiner Tugend traten oft lebhaft hervor 
und mit Innigkeit behandelte er feine einftigen ihm immer 
noch gleich theuren Freunde. Sein Gemüth, fo tief, fo voll 
Empfindung.es war, glidy dem heitern, fonnenflaren Him⸗ 
mel und wenn zu Zeiten feinen Blid Sorgen umbüfterten, 
eine Thraͤne der Theilnahme, des. Mitleids in fein Auge 
trat, er wußte fi zu faffen, um Andern wieber freundlich 
zu ſeyn, wie er ed gewohnt war. Ausbruͤche des Unwil— 
lens , der Leidenfchaft erfuhr man nie. Seine er 
war ungeheuchelt; fchnell am Altare, betete er oft und lange 
einfam, wo nur Gott es fieht und hier ordnete er fein Ges 
müth, um fidyer hinauszutreten in den Kampf bed Lebens, 
Ein Urtheil hörte man von ihm nie über Jemanden auss 
fprechen,, felbft über gleichgiltige Dinge ſprach er felten feine 
Anficht aus, ahnend, wie leicht der Menſch mit der Zunge 
fehlt. Sein Aeuferes, feine erhabene Geftalt, fein zart ges 
fchnittenes Antlig, vor allem fein durchdringenbes geiftvole 
les Auge kuͤndeten, weldy’ edle Seele fie verfchloffen. — Die 
Stunde der fchweren Prüfung für ihn, der harten für Alle, 
die ihn verehrten und liebten, follte Eommen, ehe man ſich's 
verfah. Bald ſchwankte feine Gefundheit, feine Nervenkraft 
erzitterte unter der Laft der Sorgen und die fchöne Zukunft 
fam ihm nimmer, die zu erringen er fo gang gefchaffen war. 
In der Nacht vom 6. auf den 7. Oktober erkrankte er ernfts 
lichz bald entwicelte ſich der tödtliche Keim und feine Les 
benstraft, mit welder er, nun erft 55 Jahre alt, früher 
fo vielen Beſchwerden getrogt und ſich faft aller. Lebens⸗ 
freuden, war er noch fo heiter im Umgange, entichlagen 
hatte, verfiel täglich mehr und mehr und nad einem acht⸗ 
ehbntägigen Krankenlager entfchlummerte er zu einem befs 
* Daſeyn. 


* 310. Hermann, 


Erbgraf zu Stolberg: Wernigerode, zu Vernigerode; 
geb, zu Wernigerode den 30. Sept. 1802, geft. dafelbft den 24. Dft. 1841. - 
Er war das zweite Kind feiner Eltern, des bamaligen 


Erbgrafen Henridy zu Stolberg: Wernigerode und deffen Ges 
mahlin Karol. Alesandsine Henr. Ienny, Prinzelfin von 
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Schönburg » Waldenburg. Als erfter männlicher Sproͤßling 
einer neuen Generation machte feine Geburt große Freude. 
Bon feiner Kindheit, bie er unter der treuen Pflege feiner 
trefflihen Mutter verlebte, läßt ſich nichts melden, als daß 
er mit feinen Eltern von 1804 bis 1807 in Gebern lebte, 
einer Herrfchaft, welche ein Befisthum der fürftt. Nebenlinie 
des Haufes Stolberg = Wernigerode gewefen, durch den Tod 
des legten Fürften an dafjelbe gefallen und defjen Admini⸗ 
ftration dem Erbgrafen Henrich von deſſen Vater, dem res 
ierenden Grafen Chriftian Friedrich *), übertragen war, 

iefen und das väterlicye Haus zu beſuchen, reifte Graf 
Henrich im 3. 1807 mit feiner Familie nad) Wernigerode. 
Der eben beendigte unglüdliche Krieg war aber bie traurige 
Beranlaffung, daß alle Verhältniffe dafelbft gewaltiam er- 
fehüttert und durch die Errichtung des Königr. Weſtphalen 
ganz umgeändert wurden. Daher blieb von dba an, ohne 
nady Gedern zurüdzufehren, Graf Henrich mit feiner Kamilie 
in Wernigerode, um feinen Bater in den damals fchweren 
Gefchäften zu unterftügen. In biefen Verhältniffen traten 
keine Veränderungen ein bis zum J. 1809, wo die Groß« 
eltern des Grafen Hermann für immer Wernigerode vers 
ließen und ihren Wohnfis auf ihrem Gute Peterswaldau in 
Schleſien nahmen, nachdem der größte Theil ihrer Kinder, 

welche zum Theil auch in Wernigerode gelebt hatten, ſich 
- anderwärts bingewendet hatte. Wernigerode wurde dadurch 
fehr einfam und Graf Hermann und deffen 4 Geſchwiſter 
vermißten fchmerzlich die liebevollen Großeltern und die ver⸗ 
wandten Spielgefährten, doch ein noch ſchmerzlicheres Loos 
follte ihnen zu Theil werden. Am 29. Aug. wurde ihre 
treue, vortreffliihe Mutter von einem gefunden Sohn ent⸗ 
bunden, aber ſhon 12 Stunden darauf erlag die wahrhaft 
Edle den Folgen der Niederkunft.e Was Gemahl und Kine 
ber hierdurch verloren, Eann nicht aus einander geſetzt wer⸗ 
ben, doch verließ Gottes Güte nicht die HartLebrängten. 
Die jüngfte Schwefter des Erbgrafen Henri, vermählte 
Gräfin Dohna, nahm, dem Wunſch ihrer verew. Schwägerin 
in Liebe genügend, deren beide Töchter zu fich. und die armen 
Söhne, welche des Glüdes entbehren mußten, mit den ger 
liebten Schweſtern zu leben, wurden auch nicht vergeflen, 
ba fie in der Perfon des (jegigen) Kammeraffeffors Dahl 
einen Erzieher befamen, der . Muttertreue ihnen bes 
wies, aber das hoͤchſte Gluͤck fchenktte ihnen Gott burch eine 
zweite Mutter, welche ihnen der fehr einfam ftehende Water 
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im Anfange des I. 1811 zuführte, Freün Eberharbine v. d. 
Red, deren zwei jüngere Schweitern fchon zwei Brüder bes 
Erbgrafen Henrich zu glüdiihen Familienvätern gemacht 
hatten, war es, weldye nun auch dem älteren Bruder eine 
Lebensgefährtin und deſſen verwaiften Kindern eine Mutter 
wurde, wie beides nicht vollfommener gedacht werden Eann. 
Unter ihrer Pflege und mütterlihen Leitung gediehen bie 
Kinder, und befonderse Graf Hermann, aufs erfreulichfte 
und von den ſchweren 2 Jahren, bis nach der Völkerfchlacht 
von Leipzig, wenig afficirt, genoffen fie das Glüd und den 
Segen, unter den Augen der theuern Großeltern, welche 
wieder Befig von Wernigerode nahmen, faft ein Jahr leben 
und fich ihrer Liebe erfreuen zu können. Nachdem Graf Her: 
mann durch häuslichen Unterricht fo weit vorbereitet war, 
dag er mit Nugen die höheren Klaſſen einer Gelehrtenfchule 
befuchen Eonnte, trat er Michaelis 1817 mit Beginn feines 
16. Jahres in die erfte Klaffe des Lyceums zu Wernigerode 
ein und genoß in derfelben bis Michaelis 1819 den Unters 
richt in den Elaffiichen Sprachen und den hiſtor. Wiffenfchafs 
ten durch den Rektor Haberland, Konrektor Gier und Kols 
laborator Kallendach. Der öffentlichen Erziehung übergeben 
und eingetreten in den Kreis der vaterländifchen Jugend, 
beren Liebe, Vertrauen und Achtung er ſich durch Leutielig- 
keit, Theilnahme und biedern Sinn erwarb, wurde er diefer 

glei ein Vorbild durch fein eifriges Streben nad Erwers 
ung von Kenntniffen und Veredlung durch diefelben. Das 
er war bie Liebe und Achtung gegen ihn im Waterlande 
con von diefer Schulzeit an feft gegründet. Dies war ber 
fegensreiche Erfolg der erften Bemühungen des Grafen Ders 
mann in feiner öffentlichen Schullaufbahn. Ende des Jah— 
red 1817 begleiteten alle Söhne und auch unfer Graf. 9. 
ihre Eltern nah Berlin, wo ein mehrmonatl. Aufenthalt 
ſehr förderlich für die Ausbildung war. Bei ber Rüdkehr 
in bie Heimath wurbe ihnen das Gluͤck zu Theil, wieder 
mit ihren Schweftern vereint im elterlichen Haufe zu leben 
und im November d. J. an der in Peterswaldau ftattfins 
benden Feier der goldenen Hochzeit ihrer Großeltern Theil 
nehmen zu Tönnen. Es war ein ſchoͤnes Familienfeft, das 
alle Kinder, Schwiegerkinder und Enkel, 42 an der Zahl, 
um das patriardyalifche Ehepaar vereinigte. Graf D. war 
mit feiner älteren Schwefter Leonore das Altefle Paar, wel⸗ 
des den Reihen der Enkel anführte. Die Vermählung dies 
fer Schwefter mit dem Prinzen Heinr. dem 63, Neuß war 
eine glücliche und den verwandtichaftlichen Kreis angenehm 
ausbehnende Begebenheit, womit das 3. 1819 begann, Im 
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Herbfte deffelben Jahres bezog Graf H. die Nikolaifchule im 
£eipzig, wo er unter Leitung des Rektors Korbiger und des 
Konrektors Nobbe fi) gut und tüchtig für feine ferneren 
Studien ausbildete, zu deren Betrieb er im Herbſte des 3. 
1820 unter die Zahl der Studirenden in Leipzig aufgenoms 
men wurde. Unter den Profefforen waren Haubold, Weiße - 
und Heumann diejenigen, deren Borlefungen er beſonders 
benugte. Er lebte dabei in angenehmen, geſellſchaftl. Vers 
hältniffen, da er wegen feiner  liebenswürbigen Eigenfchaften 

ern gefehben wurde. In dem Umgange mit den Grafen 

ajus, Leopold und Alfred zu Stolberg und dem jegigen 
Regierungsrathe v. Schönfeld fand er das Glüd einer ver⸗ 
wandtfchaftl. und freundfchaftl. Verbindung, Im Frühjahr 
18272 vertauſchte Graf H. bie Univerfität Leipzig mit der 
u Berlin, wo die Vorträge von Savigny, Lancizolle und 

ethmann = Holweg ihn befonders anzogen. In freundfchaftl. 
und gefelligen Verbindungen durchlebte er dort auch einen 
in diefer Beziehung fehr einflußreichen Lebensabfchnitt, indem 
befonderd audy verwandte Kamilien ihn fehr liebevoll aufs 
nahmen und zu beffen wahrer Ausbildung mitwirkten. Auf 
den Wunſch feines Baters beftand Graf 9. im folgenden 
Sahre das wegen Anftellung im Juſtizfache vorgefchriebene 
Eramen fehr vortheilhaft und wurde in Folge beffelben als 
Auskultator beim Stadtgerichte zu Berlin angeftellt. Diefe 
Anftellung, obgleidy oft beſchwerlich und läftig, gab ihm eine 
befonders gute Gelegenheit, ſich im Juſtizfache gründlich und 
tüchtig auszubilden. Im Mai des I. 1824 hatte der Grbs 
graf Henridy die Kreude, feinen Sohn in Berlin auf einer 
Reife nach Schlefien zu fehen und fich feines Gebeihens zu 
erfreuen, nicht ahnend, daß er feinen theuern Water, den. 
Grafen Chriſtian Friedrih, nicht mehr unter den Lebenden 
ein würde. Am 26. d. M. folgte dieſer trefflihe Dann 
einer ihm fchon im 3. 1821 vorangegangenen Gemahlin 
Augufte, geb. Gräfin zu Stolberg: Stolberg, in die Emwigs 
keit. Graf Henrik trat nun fofort die Regierung an und 
hielt im Sept. defjelben Jahres unter freudiger Bewilllomms 
‚nung feiner Unterthanen feinen feierlihen Einzug in Wernis 
gerode, wobei unfer nunmehriger Erbgraf H. der Erfte war,. 
welcher an der Gränze feinen geliebten Water ald Sohn und 
Unterthan auf eine rührende Weife begrüßte. Nach Berlin _ 
in fein bisheriges Verhältnig zurückgekehrt, blieb er in dems 
felben bis im Sommer des 3. 1825, wo berfelbe, nad) dem 
früher von feinem Vater gemachten Plane, die juriftifche 
Laufbahn verließ und durch Uebergang zu einer abminiftras. 
tiven Behörde feine Ausbildung zu vollenden ſuchte. Dies 






























‚310, Hermann, Exbgr. z. Stolb.-Werniger. 1009 


hab bei der k. preuß. Regierung. zu Merfeburg, wo ber: 
eibe nach dem vorfchriftsmäßigen, mit feltener Auszeihnung 
andenen Efamen als Referendarius bei der Regierun 

eintrat. In diefer Zeit genoß er duch die Bergünftigung, 
ben Berhatidlurgen des erften ſaͤchſ. Prodinziallandtagıs zu 
Merfebürg unter der Direktion feines Waters, welcher als 
 Eanbtagsmarichall diefer Verſammlung Börftänd, als Vet? 
treter fein es Vetters, des regierenden Grafen zu Stolberg- 
Stölberg*), beiwohnen zu Können, wobei derfelbe dürch Eins 
it und Shäaͤtigkeit fi ‚allgemeine Anerkenntniß erwarb, 
‚Eben diefes Berhaltnig wiederholte fidh beim zweiten fächl. 
Provinziallandtäge, ter ſich im I: 1827 veifammelte: Der 
| ufentbalt in Merfeburg war in gefhäftlicher Hinſicht übers 
aus Tehrreich für unſern Erbgrafen, durd die Aufmerkfam: 
fait, welche ihm von Seiten des Präfidenten v. Brenn und 


mehreren Mitgliedern der Regierung, namentlich des Obers 
tegierunigstathes Befjel, des Getzigen) Präfidenten v. Kros 
ige und des jehigen geheimen Obertcechnüngstathes v. Knoll 
aefhenet tDurde, und die Liebe, mit der fie fich feiner Keis 

3 und Fortbildung annahmen. In allen Abtheilungen 
Reg Füngen alle Branchen der Adminiſtration mit Fiei 
md Anfirengung durcharbeitend, konnte es nicht fehlen, da 
bei güter Vörbildung und fehr gereiftem angebotnen Ver: 
fand unfer Erbgraf fich zum tuͤchtigen Gefchäftsmann aus: 
sudete und die Liebe uünd Achtung feiner Voraefeßten ſich 
aufs Daukenöfte erwarb, In ihren urid allen Hätifern, die 
id duch Feinheit der Sitte und anmuthigen Umgang vor 
siekem andern Städten auszeichieten, fand ünfer Erdgraf 
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| ine freumbliche, wohlwollende Aufnahme; aber mit vielen 
| seinen lebte et auch in den angenchrften, freundlichften 
Verhaͤlt fen, namenklich mit dem Regierungsrathe Grafen 
dendtel von Donneremark, einem liebenswuͤrdigen und geiſt— 
= chen Mann, uiid vielen der jungen Leute, welche, zum Theil 

ec fein Beilpiel angeregt, ſich zu gleicher Geſchaͤftslauf— 
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abet bei der Negietung zu Merfeburg hatten anſtellen laſſen. 
Ale waren ihm in Liebe zugefhan Und fammelten fih um 
ihn ale. ren Führer, dem fie noch jest ein dankbares An: 
denken erhalten. Dieſer font heitere Abfchnitt feines Lebens 
iwirede im März 1827 durch das Ableben feiner ihm nad) 
Sahren und Gefinnung vorzügli” nahe ſtehenden älteften 
Defter Leonore, vermählten Fürflin Neuß, aufs Schmerzs 
getrübt. Im folgenden Jahre . war die Wiederver: 


hung feines bis dahin mit 5 Kindein einfam trauerhden 
Deſſen Biogr. fiche im 17, Jahrgange des N. Nelt. ©, 1005. 
| . Netrolög, 19, Jahrg. 64 
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Schwagers mit feiner jüngften Schwefter Karoline eine n 
Beranlaffung zur Freude und zum Familienglüd,. da bei 
Schweſtern in den ſchoͤnſten Verhältniffen Ichten. Nach kind 
vierjährigen Aufenthalt in Merfeburg verließ utıfer Erbgt— 







vielen angenehmen Familienkreifen audy noch die Freude, mit 
mehreren Vettern und früheren Freunden in den freund: 
ſchaftlichſten Verhältniffen zu leben, auch an den verjchiedes 
nen Höfen gern gefehen zu werden. Mit dem I. 1830 ver⸗ 
mebrten fidy die Arbeitın zu dem Examen, doch erfreute ihn 
dabei ein längerer Aufenthalt feines Vaters in Berlin, wels 
cher durdy guten Rath viel zu fernerer Ausbildung beitrug. 
Einen Plan zu einer größeren Reife ftörte die Julirevolution 
in Frankreich. Um fo eifriger wurden die Studien gefriebin, 
bis Anfangs December ein böfer Fall aufs Knie den’ gelicb: 
ten Vater ſo ernftlicy befchädigte, daß derfelbe fat 3 Monate 
das Lager hüten mußte, Der liebevolle Sohn eilte zu feiner 
Dflege und Unterftügung in die Heimath nad; Wernigerode 
und ba fand es fich denn bald, daß es das Befte ſey, das 
Eramen in Berlin aufzugeben und ſich ganz den Gefchäften 
unter Leitung des Vaͤters zu widmen. Stoͤrend wirfte für 
ihn das Schaͤrlachfieber, weldyes im Anfange des 5. 1831, 
und wenn auch nicht nachtheilig, doch hbemmend ih den Ges 
Thäften war. Zu Stärkung ſeiner Gefundheit begleitete im 
Sommer Erbgtaf Ds. feine Eltern nad; Zeplig und unter: 
nahm von da eine weitere technifche Reife in Böhmen, von 
der berfelbe manchen Nugen zog. Nach der Ruͤckkehr bezog 
er Slfenburg, um ſich der Oberaufficht des dortigen Eifens 
hüttenwerks anzunehmen. Er leiſtete viel dafelbft, dedte 
mande Mängel anf und gab viele neue Einrichtungen, Ans 
lagen und Bırbefferungen mit richtiger Einficht und im praf: 
tiihen Sinn an. Im folgenden Fahre begleitete er im Som: 
mer feine Eltern nah dem Niederrhein und machte von da 
eine technifche, hoͤchſt inftructive Reife an den Rhein nah 
Lüttih und durch Weftphalen. Sein Beſuch der erheblichften 
Snduftrieanldgen machte dort einen dauernden Gindrud bei 
vielen Fabrikherren, die noch jet ihn als Menfchen und Ge: 
Ihäftskundigen achten. Der Hırbft diefes Jahres führte ihn 
nady Gedern, deffen Abminiftration fein Water ihm anver: 
traute. Er fand darin ein weites‘Feld zur Entwickelung 
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ve Ehätigkeit, mit welcher derfelbe ein dort nie gekann— 
„Leben. aufſchloß. — wurde dem Wunſche des Va⸗ 
zu Folge dieſe Zeit benutzt, um als Stellvertreter deſ⸗ 
m den Candtäg des Großherz. Heffen in Darmftadt zu 
en In der erjien Kammer wurde dem Erbgtafen die 

' eines zweiten Sekretars übertragen, ein fchweres 
haft, das er je och zur Zufriedenheit feiner Kommittene 
‚ beforgte. Der Aufenthalt in Darmſtadt wurde für den 
Srafen D. aber auch noch einer der wichtigften Abſchnitte 
jenes Lebens. Cr lernte Gräfin Emma, ältefte Tochter des 
1 Beranen Grafen Albert zu Erbad) : Fürftenau und deffen 
Bemahlin, geb, Prinzeffin von Hohenlohe, kennen und fand 
5 dur) ihre inneren und Außeren Vorzüge gleich fo einges 
ummen, deßs er fich gedrungen fühlte, um dieſelbe anzuhalz 
MM. Es wurde ihm das Glüd zu Theil, die Einwilliguug 
bee Erefflichen Eltern und der felten ausgeftatteten Tochter 
werhalten, die ihm ihre Hand und mit derfelden auch ihr Herz 
im der vollitih, edelfte Bedeutung ſchenkte. Ein 7monatl. 
Brautftand Eettete das geichloffene Bündniß immer fefter 
nd machte ihn ganz zum Mitgliede eines hochgeadhteten 
dauſes, das ibn als Sohn und Bruder aufs Derzlichfte aufs 
Mm. _ Am 22. Auguft erfolgte die kirchliche Einfegnung, 
Au der fi unfers Erbgrafen Eltern vom Kurort Marien: 
ad Nr deffen Bruder Graf Botho und eine große Zahl 
verw idte der beiderſeitigen Häuſer eingefunden hatten. Sie 
war fehr feierlich und rübtend durch die allgerhein bewiefene 
cheitmahme des befreuideten Kreifes und der Untergebenen, 
selche ihrer theuern Gräfin Emma in tieuer Liebe ergeben 
waren. Um, fo fchmerzlicher wär der Abfchled von Eltern, 
Schmwiftern und Unterthanen bei der Adteife vön der Heis 
Math Burfichau am 4. Sept., aber um fo etfreulicher und 
zu den Iemönften Hoffnungen berechtigend die Ankunft am 
olgenden Zag in Gedern, als dem künftigen Wohnfige der 
bermähiten, wo fie von den Eltern des "Erbgrafin, der 
nerfhaft und den Unterthanen beim feierlichen Einzuge 
der unverkerinbar berglichiten Liebe empfangen wurden. 
Eine Wiederholung diefer Beweiſe der Freude und Liebe fand 
am 28. Sept. Statt, wo die Neuvermaͤhlten ihren Einzug 
1 Wernigerode hielten. Die Eltern des Grafen waren meh: 
Tage vorausgereift und begrüßten an einem heitern 
rgen der Heimführung, umgeben von Verwandten, Freuns 
und Unterthanen, an der Gränge der Grafichaft das 

alükte Und in inniger Liebe verbundene Paar, dei zu 

ten noch manche anſprechende Feftiicjkeiten folgten. Im 
der Mitte Decembers erfolgte die TR Fi Gedern, 


| 
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wo bas junge Paar zuerft am eigenen Heerde ſich fein 
Sluͤckes erfreute. Im Frühjahr 1834 beſuchte Graf D. Kat 
mals den Landtag in Darmftadt und am 20. Febr, 1 
gebar ihm feine liebe Lebensgefährtin eine Zodjter, welc 
den Namen Eleonore erhiett. Im Monat Juni wurde | 
filberne Hochzeit der Schwiegereltern des Grafen und En 
Decembers die der Eltern deffelben in Wernigerede gefeiert 
und am 17. März des folgenden I. 1836 wurde daf. das 
liebe Paar durch die Geburt des erften Sohnes erfreut, det 
den Namen Albrecht erhielt und merkwuͤrdiger Weiſe nach 120 
Zabren der 5. Erftgeborne des Haufes wars Sein Eintritt 
it die Welt war ein allgemeines Feft. Im Frübjahre wur 
die Rücreife nach Gedern angetreten, Die £leine Eleonore 
entwicelte fich fehnell, indem der Vater ihr große Aufmerk: 
ſamkeit fchenkte, was diefem einen bedeutenden Pla “int 
Hetzen des Kindes ficherte, aber aud) in ber Gefhaftsthä: 
tigkeit trat fein Stillftand ein. Das J. 1837 zeichnete ſich 
durch Unwohlfeyn der theuern Erbgräfin aus, doch würde 
fie am 30. Okt. gluͤcklich von einem Sohn entbunden, wel- 
cher den Namen Dtto erhielt. Die Gefundheit der Gräfin 
verantlaßte im Sommer 1838 den Erbgrafen, mit berfelben 
nach dem Kurort Kreuth in Baiern zu gehen. Der Rüd- 
weg wurde durch Tyrol und Salzburg genommen. Diet 
Reife war in aller Beziehung vom hoͤchſten Intereſſe, dech 
auch nicht ohne mandye Unennehmlidjkeiten, worunter ‚eine 
bedeutende, fehmerzhafte und langfam heilende Verlegung des 
Beines, welche fi der Erbgraf H. bei Beſteigung des gro: 
sen Wasmanns durch einen Fall zugezogen Hatte, Urſach 
war, daß die Neife abgekürzt werden mußte. Kurz nad) der 
Ruͤckkehr irn Gedern ſprach fi) der Wunſch des regierenden 
Grafen dahin aus, den ältefter Sohn immer um ſich zu ha: 
ben, um dadurch eine Erleichterung in den weitläufigen Ge 
f&häften zu erhalten, deren Schwere ihm bei herannahendem' 
Alter immer fühlbarer wurde. Es war ein ernfter Ueber— 
gang, eine ſchwere Trennung von liebgewordenen , geordne⸗ 
ten und eben erſt bedeutendere Reſultate liefernden Werhält: 
niſſen. Es war eine befondere Empfindung, als ein glüd- 
licher Kamilierivater, als eim gereifteer Mann die alte Heiz 
math für immer wieder zu betreten und dagegen den Schau— 
platz einer fechsjährigen Thätigkeit zu verlaffen. — De 
Erbgraf fühlte dies recht lebhaft in diefem Augenblicke. — 
Schwer war das Losteißen von Gedern, dem Orte, wo dit 
füctichften häuslichen Verhältniffe faft nur Freude gewährt 
Hatten und die gewährte Selbftftändigkeit feiner Wirkſamkeit 
ein ſchoͤnes Feld bot. Thraͤnen floffen bei diefem Abſchiede, Thrͤ⸗ 
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nen bey Verwandten, Freunde und Diener— doch der Vater rief 
und der Sohn folgte mit Ehrfurcht und Liebe dem väterlichen 
fe, während er die mit der treuen Lebensgefährtin genofs 
een und durch Sottes Barmherzigkeit zugefloffenen Wohls 
fhaten refapitulirte und in ihnen Kraft und Stärke für die 
Zukunft fand, In Wernigerode mit gewohnter Liebe und 
Freundlichkeit qufgenommen, wurde ein ftillee, aber genuß— 
geicher Winter im fchönen Familienkreiſe verlebt. Graf H. 
trat nun hier in einen neuen gefchäftlihen, ihm durch das 
Bäterliche Vertrauen, der Fähigkeit und den fonftigen Vers 
bältniffen durchaus entfprechenden Wirkungsfreis eines Diris 
genten der Kammer. Diejer Stanppunft nahm, wegen 
Gelbftverwaltung der ausgedehnten Befisungen, bedeutende 
Zhätigkeit und mannichfache Kenntniſſe in Anſpruch, aber 
unjer Erbgraf betheuerte oft, daß ihm die Ücbernahme die— 
fee Gefchhäfte wegen ber vorherrfchenden Ordnung und der 
ben väterlichen Sinn charakterificenden Thätigkeit ohne we— 
fentliche Vorbereitung ungemein erleichtert worden und daß 
ibm nad) den wahrhaft einſichtsvollen Urtheilen und prakti— 
hen Handhabungen des verehrten Vaters und Chefs des 
Hauſes beinahe kein Wunfcd übrig geblieben, Unendliche 
Freude erfüllte den Erbgrafen, wenn folder zur Zufriedens 
an bes edlen und als gefchäftliches Mufterbild betrachteten 
aters wirken, deſſen Anſicht erfaffen und in das Leben 
übertragen Eonnte. Im April 1839 wurde Ilſenburg, wo 
der Erbgraf Schon vor Fahren gewohnt und gewirkt hatte, 
bezogen, wo ein freundlicher Empfang als cine gute Vorbe— 
beutung erfchien, und in der That war feine Stellung hier 
wohl eine der fchönften, die man gedenken kann. Gluͤcklicher 
Gemahl, zärtliher Vater lieber, gutgearteter Kinder, ges 
liebt von den treuen Eltern und von ihnen auf alle Weife 
unterftüst in einem Wirken, das fo ganz mit feinen Neis 
gungen harmoniste und von jeher fein höchfter Wunſch ges 
wefen war, Eonnte er als ein wahrhaft glücklicher Mann 
gepriejen werden, Dies ganz fühlend, war fein Geſchaͤfts— 
leben von der lebendigſten, tuͤchtigſten Art. Dem Hütten: 
weſen, der Landwirthſchaft und dem Betriebe der Forſten 
wurde ein beſonderer reger Eifer gewidmet, deſſen Fruͤchte 
ſich beſonders bei erſterem am ſichtlichſten zeigten, wo die 
großartigen Anlagen des Vaters nun von ihm vollendet und 
erweitert wurden. Dieſer Sommer war beſonders erfreulich 
durch die Vereinigung mit den Eltern und vielen lieben Ver— 
wandten, welche einen großen Theil der ſchoͤnen Jahreszeit 
in Ilſenburg verlebten. Der darauf folgende Winter nahm 
die Wirkſamkeit des Erbgrafen wegen der heranwachſenden 
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Kinder bedeutend in Anſpruch. Wohlthuend war es, bie 
Umficht des Vaters bei der forgfältig geführten Srjicbung 
zu beachten und rührend zu fehen, mit welcher Liebe 5 

Kinder an ihm hingen, wie beſonders der kieine Albrecht, 
wenn er die Freude hatte, den Water bigleiten zu bürfen, 
mit fo großem Interefig fi von Alım zu unterrichten 
fuchte, was der Gegenftand der Geichäfte feings gelichfen 
Baterd war. Der Monat Mai bereitete dieſem eine große 
Freude, Es war dig überaus feierliche, gemüthlihe Ein— 
weihung des neuen Hohofengebaudes in — Daſſelbe 
entſprach allen induftriellen Fortſchritten im Gebiete der Eis 
fenbüttenfunde und verdankte diefe Vollendung befonders der 
einfichtsvollen Leitung des Erbgrafen. Dir prachto Ule Bay 
des Hohenofens ftellte fich bei der wirbgoollen Feier als ein 
bedeutendes Denkmal großer Intelligenz dar. Den Eibgra> 
- fen ruͤhrte befondırs die Wärme und Hffentliche Anerkenrung, 
mit welcher der regierende Graf in berzlicher Rede die Vers 
dienfte des Erftgebornen befeuchtete und mit wahrhaft päter- 
licher Liebe den Zaujenden von Anwefinden bekannt machte. 
Geruͤhrter Dank und tiefe Ehrfurcht durchdrang den Sohn 
für die ganz überrafchende öffentliche Anertennung des Ba= 
— fein Herz floß über und allgemeiner Enthufiasmus und 

erıhrung ergriff alle Aumwefenden zu lautem Zubel. Welch’ 

ein mächtiger Eindrud, als der Eleine, hoffnungsvolle Als 
brecht aus des theuern Waters Hand die Fackel empfing, 
um den neuen Hermannsofen anzuiteden! Welch’ ein un? 
vergeblicher Augenblick, als dieſer Eräftige Enkelſohn bes 
Haujes an der Dand des begeifterten und freudeitrahlenden 
Baters dem Werke gewifferniaafen dag erite Leben einhauchte 
und für die jpäte Zukunft als der Bıfchliger diefes Indus 
ftriellen Denfmals ſich zeigte! Bald darauf hatte der Erbgraf 
bie Freude, feine geliebten Schwiegereltern bei fich zu ſehen, 
body wurde dieje Freude bald geftört, als zwar nicht uners 
wartet, aber do zu früh König Friedrich Wilhelm I11.%) 
nach einem thatenreichen Leben am 7; Suni in die Wohnuns 
gen des Friedens abgırufen wurde. Graf H. faumte nicht, 
fich fofort nach Berlin zugeben und hatte noch das Glüd, 
durch perfönliche Theilnahme an dem feierlichen Begräbniffe 
feine hohe Berehrung für den hoben Verewigten bezeugen 
zu Tonnen. Zugleich wurde ihm die VBergünftigung zu heil, 
mit feinem Vater, der, feine Brunnenkur zu Salzbrunn 
in Schleſien ahbrechend, fofort nach Berlin geeilt war, dem 
neuen Monarchen fich ehrfurchtsvoll vorzuftellen und mit ges 





*) Deffen Biogr. fiche in 18, Jahrg. des N. Nele. ©. 647, 
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Bu Huld und Gnade empfangen zu werben. Eine noch 
öpere Freude hatten Vater und Sohn durch Beimohnung 

Huldigung im Okt. d. 3., an deſſen einzig großartiger 
jer fie Theil nehmen konnten und neuer Beweiſe der königl. 
Snade fich zu erfreuen hatten. Als foldın erhielt am 
uldigungstage ber Erbgraf den rothen Adlerordin zweiter 
affe. Nach der Ruͤckkebr von Berlin führte den Erbgrafen 
ne Geſchäftsreiſe nad) Wien und Steiermark, die vicle ins 
reffante Erinnerungen zurückließ. Der darauf folgende 
inter wurde fill und friediich in Wernigerode verlebt. 
fenbyurg wurde im Frühling bezogen und der Sommer in 
erer Verbindung mit den gelichtin Eltern verlcht. Außer 
gewöhnlichen Geſchaͤften veranlaßte auch die unter ſchwie— 
en Berhälfniffen übertragen erhaltıne Vormundſchaft dee 
rafen zu Stolberg : Stolberg bedeutende und anftrengende 
beit, die der Graf jedoch mit großer Umfiht und Gewifs 
fenhaftigteit ausführte. So verging der Sommer ruhig und 
erfreulich durdy das fehr viel buffere Befinden der theuern 
Gemahlin. Eine Brodenreife in angenehmer Begleitung am 
17. und 18. September war das legte, Freude bringende Ers 
eigniß diefeg in Frauer endigenden Jahres, denn * am 
20. deffelben Monats erkrankte der kleine Erſtgeborne Als 
brecht am Scharlachfieber mit der heffigften Hirnentzündung, 

oran das ftarke, gefunde, durchaus mwohlorganifirte Kind 

on am 23. erlag. Dieſer Berluft eines fo viel verfpres 
chenden, tuͤchtigen, gemüthlichen und geiftreichen Kindes 
beugte die Eltern aufs Ziefite und ob fie gleich mit ruͤhren— 
ber Ergebung ſich dem unerforfchlihen Rathſchluſſe Gottes 
unterwarfen, fo war doch von dem Augenblick an das Herz 
bes liebenden Vaters gebrochen. Bei dem feierlichen Begräb- 
niffe des Eleinen Lieblings am 27, , in derſelben Stunde, wo 
fein theurer Schwager, Fürft Neuß, im 55. Jahre die 
trauernde Schwefter ald Witwe und 11 Kinder als Waifen 
hinterlich, war der Schmerz des trauernden Vaters fo ftark, 
daß die zahlreih Theilnehmenden mit Angft und Furcht ers 
füllt wurden. Schon etwas unmwohl, nahm diefer Eranthafte 
Zuftand täglich zu und bildete ſich zum ernfthafteften neroöfen 
Schleimfieber aus. Am 24. Okthr. Abends, gerade in derfelben 
Stunde, wo vor 63 Jahren deſſen Urgroßvater, Graf Hen— 
rich Ernft, den legten Kampf Eampfte, entichlief auch unfer 
eliebteer Erbgraf im wahren innigen Glauben an unferen 
rlöfer, unter dem Gebete feiner treuen Lebensgefährtin, 
feiner liebenden Eltern und des herzugeeilten Bruders Botho. 
Groß war der Schmerz diefer in dem Verewigten fo viel 
Berlierenden,, aber eben fo fichtbar der Zroft, den Gott in 
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bie Herzen ber Ziefgebeugten fenfte, gang befonders in das 
ber am tiefiten ergriffenen theuern Witwe, die fchon apı 
Krankenbette des Geliebten unprmüdete Treue bewies, am ers 
fhütternden Sterbelager nicht wankte und dem lieben Ents 
Ichlafenen, bie Jegte Pflicht erweifend,. dig Augen zudrückte, 
Groß und allgemein war aber aud) die Zraupr, bie fih von 
allen Seiten ans ber Nähe und aus ber Ferne ausſprach. 
Ganz befonders war dies bei der Dienprfchaft und den Uns 
terthanen der Fall, denn Graf Hermann verftand es, die 
Herzen zu gewinnen. Das war eine fpiner Eigenfchaften, 
beren er fo viel fchöne vereinte. Liebevoller Gatte, zaͤrtlicher 

ater, gehorfamer Sohn, treuer Bruder und Freund, mils 
er Gebieter und vollendeter Gefchäftgmann, verginte der 
Verewigte, was ihm bie Liebe feiner Zeitgenofjen erwerben 
mußte und was fein Andenken bei der Nachwelt in Segen 
erhalten wird, 


* 311. Chriſtoph Ludwig Vollertfen, 
Liter vom Dannebreg und Dannebrogsmann, Prediger zu Hüften im 
| Schleswigſchen; 
geb. d. 28. DE. 1754, geft. d. 27. Dt. 1841, 


V. wurde im GSchleswigfchen auf dem Gute Düttebülf 
geboren. Nach ruͤhmlich beftandenem theologifchen Amts— 
examen (1785) wurde er 1789 Diakonus zu Grundhof in 
Angeln, von wg er 1794 als Prediger nach Hütten Fam, 
wp er nun feine übrige lange Lebenszeit thätig feyn follte. 
. Er wußte ſich dur feine Herzensguͤte und feine Amtstreue 

hald allgemein beliebt zu madhen. Sm J. 1834 feierte er 
‚feinen 8Ojährigen Geburtstag und wurde bei diefer Gelegens 
heit von feinem Landesheren zum Ritter vom — 
ernannt, Obgleich erſt ſpaͤt ins Amt gekommen, wurde e 
ihm doch noch vergoͤnnt, 1839 fein õbjaͤhriges Amtsjubilaͤum 
zu feiern, wobei er Dannebrogsmann wurde. Er ſtarb als 
Senior der Geiſtlichkeit im Herzogthume Schleswig am Vors 
abende ſeines 88. Geburtstages, den 27, Okt. 1841. Von 
feinen 3 Kindern, 2 Söhnen und einer Tochter, überlebte 
ihn nur der Ältefte Sohn Karl Kriedrich, der die Landwirths 
ſchaft erlernte und gegenwärtig Beſitzer des Gutes Freien⸗ 
willen in Angeln ift. Won feiner Zochter bat er Enkel hins 
terlaffen. Sein jüngerer Sohn, der bie Rechte fludirte, 

arb viele Jahre vor dem Water als Kanzleifekretär zu 
Glüdftadt und hat ‚ obgleich ex verheirathet war, keine Kins 
der nachgelaffen, Seine Witwe wurde in des fehr begüters 
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ten Schwiegervater Teſtamente bedacht. Cie hatte ihn bi 
an feinen Zod treu gepflegt, | 


Grempdorf. Dr. H. Schroͤder, 


* 312. Franeeseo Morlacchi, 


En, fühf. Kaprllmeifter und Ritter vom Orden des goldenen Sporns, 34 
Dresden; 
geb. d. 14. Suni 1784, geft. zu Innſpruck d. 28. DEt. 1841. 


M.'s Vater war ein beliebter Violinift zu Peruggia und 
unterrichtete feinen Sohn felbft auf dieſem Inſtrumente, 
gleichzeitig forgte er aber auch dafür, daß dieſer Sohn, uns 
fer M., da er Anlage für die Muſik verrieth, anderweitig 
ruͤndlich muſikaliſch ausgıbildet wurde. Namentlich ließ er 
hn das Pianoforte und die Drgel fpielen, auch im Gefang 
und Gencralbaß linterricht geben, Schon früh entwickelte 
fh M.'s Neigung für die Kpmpofition und cine Jugends 
arbeit von ihm, ein Verſuch im Oratorium, „Gli angeli al 
sepolcro,‘* fiel fo gut aus, daß ein reicher Staliener, der 
Sraf Baglioni, fih M.'s annahm und ihn, unter Bingazs 
selli’s Leitung, im J. 1799 ip Loretto ftudiren lief. Spaͤ—⸗ 
terbin ging er auch noch nad Bplogna, wo gr Mattei’g 
Privatunterricht genoß. Als im 3. 1805 Napoleon fid als 
König von Stalien Erönen ließ, erhieft M. den Auftrag, für 
bas Zheater von Bologna eine Feftkantate zu Bomponiren, 
welhem Auftrag er mit dem beften Erfolge genügte. Webers 
haupt befaß er eine große Fertigkeit darin, ejne Arbeit ſchnell 
zu liefern, weßhalb cr auch ftetö bereit war, fih als Geles 
genheitstomponift zu zeigen. Sener Feftfantate folgten bald 
andere Aufträge und fo entftand ziemlich ſchnell eine Reihe 
theils Tomifcher, theils ernfter Opern, Melodramen, Sings 
fpiele, Kantaten, die zwar jetzt in Vergeffenheit gerathen 
find, ihm aber damals einen ausgezeichneten Plaf unter der 
Reihe der Komponiften ficherten. Der gute Ruf, weldır 
M. vorausging, bewirkte, daß er im 3. 1810 als Kapells 
meiſter in Dresden angeftellt wurde, wo er cine ganz uns 
gemeine Thätigkeit und Eünftlerifche Produktipität entwicelte, 
Unter feinen vielfahen Schöpfungen für bas Theater zeich— 
neten ſich zu feiner Zeit „Raoul Creqyi,‘“ Juaodicea,‘* 
„Donna Aurora ‚‘* „Tebaldo e Isolina,“ „La gioventu di 
Enrico IV.,“ „Gli Saraceni in Sicilia,‘* „Colombo,“ 
„Francesco di Rimini‘ und „ll Renegalo‘“ aus; auch darf 
fein „Johann von Paris‘ nicht unerwähnt bleiben, weſcher 
dem Werke von Boyeldisu an innerm Werthe nur wenig 
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nachfteht. Außerdem bat M. auch eine große Zahl Mefien 
für die katholiſche Kirche zu Dresden, mebrere größere Feſt⸗ 
kantaten zu feierlichen Gelegenheiten, Dffertorien, Drgel: 
fonaten, italieniſche und deutiche Lieder u. ſ. w. Fompontrt. 
Im Pathos bildete ſich M. nach Righini, in der komiſchen 
Gattung nach Paer *) und in einigen feiner kirchlichen Kom⸗ 
pofitionen tommen wahrhaft herrliche, fhöne Säge vor, 
Der Einfluß der deutichen Mufi überhaupt und feine Tolles 
gialiſche Gemeinihaft mit C. M. v. Weber **) find übris 
gens für M nicht ohne vortheilhafte Folgen geblieben, na⸗ 
mentlich in Bezug auf die Bıhandlung der Texte und ſorg⸗ 
fältige Inftrumentation, Seit dem 3. 1810 hat M., eine 
längıre Reife in dın 3. 1827 und 18283 nach Xtalien abge 
rechnet, bei weldyer Gelegenheit er auch von dem Papite zum 
Kitter des Ordens vom goldenen Sporn ernannt wurde, nur 
' unmittelbar vor feinem Tode Dresden wieder verlaffen. 
Rah Weber's Tode batte er die erſte muſikaliſche Stellung 
dafelbft und als 1832 die italien. Oper aufgelöft wurde, ex⸗ 
hielt er die erfte Kapellmeifterftelle in der deutfhen. An 
Zalent ftand M. felbft den erſten Komponiften Stalicns nicht 
nad) und in Bezug auf Wiſſenſchaft war er ihnen ſogar weit 
überlegen, Die königliche Kapelle zu Dresden bat ihm uns 
gemein viel zu danken. Namentlich ift er auch einer der 
Mitftifter eines Penfionsinftituts für Witwen und MWaifen 
der Kapelle, wildes durch den Ertrag einer wahrhaft klaſ⸗ 
ſiſchen muſikaliſchen Unterhaltung gebildet worden ift, die 
alljährlih am Palmfonntage veranftaltet wird und die zu 
den ausgezeichnetiten Kunftgenüffen Dresdens gehört. Im 
Privatleben war M. ein hoͤchſt liebenswuͤrdiger, anjpruds= 
lofır, für alles Schöne und Gute lebhaft erwärmter und da= 
ber auch allgemein geliebter und gefhägter Mann, Fern 
von jedem Künftlerneide, erglühete er nur für die Kunft ſelbſt 
und half daher auch eben fo bereitwillig aufftrebenden Juͤng⸗ 
lingen, bei denen ſich Talent zeigte, auf, als er wahrhafte 
Künftler zu ermuntern und ihnen Beifall und Anerfennung 
zu verfchaffen verftand. Ueberall zeigte er fich denen, welde 
feine Zuneigung fich erworben hatten, als treuer Freund, 
bereit zu jedem Opfer, welches feine Verhältniffe nur irgend 
geftattetenz; er widmete fich ihnen ganz und nüste ihnen, wo 
er e3 vermochte. Dabei war M. ein feiner, gebildeter Mann 
und fein Erfcheinen überall anmuthig, ja feldft in feinem 
Alter zeigten noch feine edlen und ſchoͤnen Geſichtszuͤge, wie 





S. N. Rekr. 17. Sabre. ©, 1154. | 
"#) Defien Diogr. fiche c 4, Jahrg. ded N. Nele. ©. 324, 
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tig ihn Mutter Natur, auch in Bezug auf Aeußerlichkeit, 
ausgeftattet hatte. Eiferfückhtig auf den Ruhm der ſeit Jahr— 
hunderten fo ausgezeichneten 8. ſaͤchſ. Kapelle, trachtete er 
unausgeſetzt darnach, ihr diefen Ruhm zu erhalten und hätte 
gern noch länger ihr feine Thätigkeit und Kräfte gewidmet, 
wenn ihn nidyt der Tod Hbereilt hätte. Schon Seit länger 
‘als einem Jahre war er von einem andauernden Leber⸗- und 
Herzleiden ergriffen. worden, welches ihn faft immer an das 
3immer und oft auch an das Bett feffelte. Langſam zehrte 
er ſich ab und die einzige Hoffnung feiner Aerzte beftand 
darin, daß viellicht das Verweilen in einem mildern Hlima 
ihm Erleichterung und Genefung bringen werbe. Schon uns 
gemein ſchwach, unternahm daher M., diefem Rathe folgend, 
in Begleitung feines Arztes, die Reife nach Italien; doch 
follte er fein Baterland nicht wicder fehen und ehe er bie 
geliebte und erfehnte Heimath creilte, erreichte ihn der Tod. 
Er ftarb, wie gefagt, zu Inniprud, betrgüert von Allen, die 
ihn kennen und fcrägen zu lernen Gelegenheit gehabt hatten 
und fein Tod ift als cin wahrer Verluft für die Kunft und 
bie Menfchheit zu betrachten. | 
| Isidorus orientalis, 


* 313. Waldemar p. Stengel, 


k. baier. penfionirter Major zu Kempten; 
geb, im Jahr 1767, geft, d, 28. DEtober 1841, 


Sein Bater war Eurpfalzs baier. gihrimer Rath und 
- Domänenverwaltungsdirektor zu Weißenburg. Frühzeitig 
trat der junge &t, in franzoͤſ. Kriegsdienfte und kaͤmpfte in 
den Reihen des Prinzen Condé, bis er 1794 als Unterlicus 
tenant in baier. Dienfte trat. Won diefem Jahr an bis 
1813 nahm er an allen Keldzügen den ruͤhmlichſten Antheil 
und feine Vorgeſetzten und Untergebenen verehrten in ihm 
nicht bloß den braven Soldaten, fondern audy den aufopferns 
den, liebevollen Menfchenfreund, dem felbft in den unglüds 
lichſten Augenbliden Befonnenheit und Geiltesruhe zur Seite 
ftand, Im J. 1824 erhielt er unter der vollften Zufriebens 
heitsbezeugung in Anbetradht feiner WVerdienfte mit dem Chas 
rakter als Major die Penfion und feitdem lebte er zurüdges 
ag ben Wiffenfchaften. Er hat noch die Freude erlebt, 
ei dem im Sept. 1841 zu Kımpten gefeierten Veteranen— 
feft, an welchem aus der Stadt und dem Landgerichte 
Kempten gegen 300 alte Krieger Theil nahmen, Manchen 
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feiner Gefährten noch einmal zu fehen, um fie als der älteſte 
zu kommandiren. Si | 
m. 


* 314. Gottlieb Adam Brehme, 
großh. fahf. Defonomieinfpektor zu Blantenhain bei Weimar; 
geb, d. 6. Jan. 1766, gef. d. 30. Dit. 1841. 


Unfer B. erblidte als 15. Kind des Pfarrers und Ads 
junftus Brehme in Utenbach bei Apolda das Licht der Welt, 
Seine Mutter war eine Freiin von Milkau aus dem, Utenz 
bad) nahe gelegenen Dorfe Wormſtedt. Den praftiichen 
Betrich der Landwirthfchaft erlernte derſelbe bei feinem Oheim, 
dem Kammtrherrn und Nittergutsbefiger v. Milkau, in 
MWormftedt. Ban hier aus begab er ſich nah Jena und fius 
birte dafelbft in den S. 1787 und 1788 Baukunft und Ka— 
meralwiffenfchaften. Nach dem Ableben feines würdigen Bas 
ters *) verehelidhte er ſich im 3.1789 mit der Alteftın Toch⸗ 
ter des wohlhabenden, aber berits verft. Anipannegutsz 
befigerö Fiicher in Heichelheim (1! Stunde von Weimar ent— 
fernt), wo cr bis zum J. 1801 felbftftändig Landwirthichaft 
trieb , den Kleebau, die Obſthaumzucht und eine befjere Bes 
arbeitung und Benugung des Bodens einführte und. durch 
das von ibm mit Umſicht und Sachkenntniß gelieferte praßs 
tifche Beifpiel in Aufnahme brachte. Der verewigte Großs 
herzog Karl Auguſt **) von Gadjfen : Weimar : Eifenady 
wurde bierburh aufmerkſam auf denfelben und berief ihn im 
J. 1801 als Infpektor auf die großh. Mufter: und Vers 
fuhswirthichaft nady Oberweimar, wo er bis Sohannig 1817 
ſtets mit der größten Zufriedenheit des Großherzegs, feines 
gnäbigften Herrn, dem er mit der größten Liebe zugethan 
war, amtirte. Diefe Mufter: und Verſuchswirthſchaft hatte 
unter feiner Leitung, ungeachtet ber in diefe Zeit vom 
3. 1806 bis zum 3. 1814 durch die Invafion ber Franzofen 
fallenden Unglüdsfälle, ihre größte Vollkommenheit erlangt, 


#) Diefer war ald junger Menſch, da ihn fein Mater, weldyer in- 
Umpferftedt bei Weimar lebte, nicht ernähren konnte, in bie Welt gegan— 
gen, mehrere Sabre bei einem v. Zach in Altenbura Bedienter gemwefen, 
wo er deſſen Bibliothek benugte und ſich bierdurd) ſelbſt fo weit gebildet 
hatte daß cr in feinem 24. Sahre das Gymnafium in Weimar 2 Sahre 

efuhen und hierauf in- Jena Theologie ftudiren Zonnte, fid) aber wahrend . 
feines Gymnaſial- und atademifhen Lebdens ſediglich duͤrch Berdienft aut 
Privatunterricht erhalten mußte. | 
8%) Defien Biogr, fiche im 6, Sahrg, des N. Relr. ©. 465. 
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19 daß hohe Fremde, welche von bein Großherjoge dahin ges 
führt wurden, bie auögezeichnet ſchoͤnen Viehbeftände und 
fonftigen vortreffliden landwirthfchaftliden Einrichtungen 
nicht genug bervundern Fonnten. Doc unter den immers 
währenden Strapagen,; welche er bei der fpeciellen Leitung 
dieſer Wirthichaft durch den ideenreichen Geift des Großher— 
zogs unterworfen war, hatte feine Geſundheit fehr gelitten. 
Der Großherzog Karl Auguft gab ihm defhalb das durdy 
ſchlechte Bewirthichaftung ſehr heruntergefommene Kammers 
gut Magdala zu Sohannis 1817 gegen ein billiges Pacht— 
geld gleihlam als Penfion in Pacht. In Folge zunchmens 
der Altersſchwaͤche gab er diefe Pachtwirthſchaft zu Johannis 
1839 ab und erhielt von dem jegt regierenden Großherzoge 
Karl Friedrid; einen Jahrgehalt. Von diefer Zeit an hat cr 
bis zu feinem Zod in Blanfenhain (einem 4 Stunden von 
Weimar efttfetiit gelegenen freundlichen Städtdjen) privatis 
firt. Seine irdifche Hülle tubt auf dem dafigen fehr ges 
ſchmackvoll angelegten Friedhof. — Ein lebhäfter, dur 
viele Erfahrungen bereicherter Geift und ein gemüthlicher 
Sinn waren feime treuen Begleiter bis zur lesten Stunde 
feines irdifchen Lebens. 


* 315. Georg Anton Friedrid Aſt, 
Profeſſor der Philologie und Eünigl. baierifher Hofrath zu Münden; 
geb. d. 29. Dec. 1776, geft. d. 31. Det. 184. 


Zu Gotha geboren, legte X. den Gtund Zu feiner wiffens 
ſchaftlichen Bitdung auf dem dortigen Gymndfium. Kalts 
waffer, ah, Jakobs, Döring u. A. waren feine 
Lehrer. chon als Schuͤlet der oberſten Klaſſe beſchaͤftigte 
er ſich mit philologiſchen Arbeiten, deren Reſuitate er in eis 
net 1799 zu Gotha — Schrift uͤber den Dichter 
Porpetz mittheilte. it gründlichen Vorkenntnifſen ausges 
füftet, eröffnete er 1798 feine afademifche Laufbahn zu Sena, 
Griesbah und Paulus waren feine Hauptführer im Gebiete 
des theokegifchen Wiſſens. Schon in den näcften Herbſt— 
ferien betrat er die Kanzel in dem Dorfe Schönau, dem 
Geburtsorte feines Vaters. Auch Als er das Studium det 

‚ Theologie aufgrgeben und ſich entichiden zur Philologie ges 
wandt hatte, fuhr er fort, die Iehrreichen Vorträge Gries: 
bach's über altteftamentlihe Exegeſe zu beſuchen. Beſondere 
Anregung zut Erweiterung und Berichtigung feiner Kenntniſſe 
ber älteren Sprachen gab ihm die Latein. Geſellſchaft zu Send 
unter Eichftädt’8 Leitung. Als Mitglied jıner Gefeltfchaft 
Ihrieb er über Platos Phädrus, Mit der Philologie vers 
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band er philofopbifche uiid äfthetiiche Studien. , Im 351802 
habilitirte er ſich zu Serra ale Privatdocent und — 
dortheilhaft bekannt durch sine Ueberſetzung des Sophe 

und durch ein Handbuch der Aeſthetik. Auch als dramati— 
ſcher Dichter verſuchte er fid in dem Zrauerfpiele Kröjus. 
Mit einem Jugendfreünde, Gräsitann, gab er Briefe über 
die Religion bitaus; mit Güldenapfel *), dem nachherigen 
Profeſſor und Bibliothekar zu Jena, vekeinigte et fich zu einer 
leberiegung ded Romans Leufippe von Achilles Tatius. 
Im 3.1805 folgte er einem Rufe nad) Landshut. Et warb 
dort ordentlicher Profeffot der Philologie Und ging in Gleis 
der Eigenſchaft 1826 nah Münden, wo er 1827 orbentlis 
ches Mitglied der Akademie der Wiſfenſchaften in der philo⸗ 
föphifch » philologiſchen Klaſſe ward. In feiner literariſchen 
Thaͤtigkeit wandte et ſich dort vorzugsweiſe zu philoſophi⸗ 
ſchen Studien und ſchrieb Grundlinien der Philoſophie. In 
diefim Werke, wie in feinem Grundriffe der Philoſophie 
habin er vier Perioden ati: die Periode dei orientalifchen 
Menfchbeit, wo dst Anfangspünft des Lebens ihre Vielheit, 
die verſchiedenen Formen ihres Weſens noch in ſich vers 
fließt die Periode der griech. und rom. Welt, wo die Einz 
bit als Geift und Idee in ibre Selbftheit zuruͤckgeht, aber 
als Produkt ihrer Selbſtaͤnſchauung im Seyn betvortrittz 
die Periode der chriftlichen Welt, wo das Leben aus dem 
Aeußeren in das Innere, in dın Geift zurückſtrebt, und bie 
Periode der Fommenden Welt, wo ſich das Aelißere und Ins 
- here zu einem, fteierfchaffenen Leben bildet. In feiner Aeſthe—⸗ 
tiß ſchloß Er fich den Prinzipien Schelling's an, dem er fidy 
auch in Hinficht auf Styl und Daritellung zu näbern ſuchte. 
Die Hauptſchwaͤche jenes Werks liegt in dem Mangel Liner 
gründlichen Dialektik, indem die aufgeftellten Prinzipien we⸗ 
niger nad ihrem intern Zufammenhange entwickelt, als 
ſchiechthin votausgefegt und willkuͤrlich angewandt werden. 
Ene achtungewerthere Richtung nahm feine literariſche Thaͤ— 
tigkeit, als fie ſich den Werfen des Plato zuwandte, von 
deffen Schriften er eine Eritifche Ausgabe beforgte, auch fonft 
Mehrere Erläuterungen über jenen griedhifchen Philofophen 
durch den Druck bekannt machte. — Außer den oben ges 
hannten Weiten find von ihm noch im Diud erſchienen: 
liss. J. et I’. De primis artis pulcliri lineamentis: Jenae 
1802. — MWurwris nolirsie sive de Republica ‚Libri 
tecem, edidit etc. Ibid. 1804. — Antrittsrede über 
ben Geift des Alterthums und defien Bıdeutung für uns 
fer Zeitalter, Landshut 1805. — Beitfchrift f. Wiſſenſchaft 


*) Defien Biogr. fiche im 4. Zahrg. bes St. Nefr. S. 998. 
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u. Kunft, herausgegeben u. ſ. w. 3Bde. jeder von 4.Hftn.) 
Ebend. 1808 — 10. — Grundtiß d. Philologie. Ebd. 1808. 
— Grundlinien d. Grammatik, Hermeneutik u. Kritik, Ebd. 
1808. — Entwurf der Univerfalgefchichte: Ebend. 1808. 
R. %. Ebd. 1810. — Platonis Phaedrus; recensuit, Her- 
miae scholiis e Cod. Monac. XI. suisque commentariis il- 
lüstravit. Lipsiae 1810. — Anthologia latia& poetica; pers 
a etım adnvtatione, in usuni leetionum: Monach; 1812. 

— Gründlinien d. Aefthetit. Landshut 1813. — Platonis 
Politia, sive de Republica libri decem. Recensuit atque 
explenavit ei: Accidunt additamenta ad Commentarium 
in Platonis Phaedrum Lipsiae 1814, — Platonis Leges et 
Epinomis. Ad optinivrum librorum fidem emendavit et 
erpetua ädnotatione iliustravi: Tomus 4. Ibid. 1814 
us 11. Caudy unter dem Zitel! Animadversiones in 
Plätonis Leges et Epinomida Accedit index rerum et 
verborum.) Ibid;: 1814 — Tilieophrasti Characteres, in 
usum - lectionum edidit et indice vocabulorum illustravit, 
Ibid. 1815. — Platon’s Leben u. Schriften; ein Verſuch, 
im Ceben vote in d. Schriften d. Wahre u: Achte vom Erz 
dichteten il, Untergefchobenen zu ſcheiden u. die Zeitfolge der 
ächten Gefpräche zu beftimmen. Als Einleitung in d. Stu— 
dium des Platon. Ebend, 1816. — Theologumena aritl- 
meticä, ad rarissimum exemplum Parisiense emendatius 
descripta. Accedit Nicomachi Gerafini institufio arithme- 
tion, ad fidem codieum Monacensium emendata. Ibid, 
1817: — Piatonis, quae exstant Opera; Accedunt Plato- 
nis qtiäe ferüntur scripta. Ad optim. libror. fidem receu- 
suit, in latinum convertit, annotationibus explanavit indi- 
eisque rerum ac verborum accuratissim. adjecit: Tom. 1, 
eontin. Protag:ram, Phaedrum, Gorgiam et Pliaedonem; 
Ibid. 1819. Tom. Il. cont. Theaetetem; Sophistam et 
Politicum: Ibid. 1820. Tom. Il. contin. Parmenidum, 
Cratylüm, Philebum et Convivium., Ibid. 1821 Tom. IV, 
et V. cont. Politiae Lib. .—X. Ibid. 1822. Tom. VL, 
Legum Lib. I: — VI. contin, Ibid: 1823: Tom. VII. 
Legum Lib: VI,— Xl!. cont. Ibid. 1824. Tom, VIll. et 
IX. Epinomidem, EKutyphronem, Apologiam Soeratis, Cri- 
tonem, Alcibiadem, utrumque Hipparchum, Rivales; Theo- 
genem, Charmidani, Lachetem et Lysident cotit. Ib. 1826: 
Tom. X. et X]. Annotationes in Platonis Opera contin; 
Ibid. 18529. — Progr. de studiis humanitatis. Monac. 1826; 
— Hauptmontente d. Geſchichte d. Philofophie. München 
1829, — Lexicon Platonicum, 3 Vol. Lips. 1834 —38 — 
Auch lieferte er Auffäge zu dir Neuen Bibliothek d. fchönen 
Wiffenfchaften; zu Bechii Comment. Societ. philol. Lips-; 
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uff's Philologie . Ödjlegel’8 Eu iu ben 
zu Hauff's Philelogie;s Zu Fr. Schlege ropa; J 


Actis seminar. et societ. Lipsiens. und ſchrieb die 
zu Krabinger’s Longos (1819). 
Jena. Dr. Heinrich Döring, | 


* 316. Sohann Thomas Ahrens, 
Doktor der Philofophie,?. baier. Lycealprofeſſor der Mathematit am pres 
keftantifyen Gymnaſium zu St. Annd it. Ver angewandten Mathematik ar 
der konigl. polötehnifdgen Schule, mehrerer gelchrien Geſellſchäften ordent⸗ 
Hdes der korrefponditendes Mitglied, zu Augsbutg; « 
geb. 8. 5. Fehr. 1786, geft. d. 3. Nov. 1841. u 


_ Er war der Cohn eines unbemittelten, aber geachteten 
Tiſchlermeiſters zu Nürnberg, verlor ſchon im fünften 
Lebensjahre feinen Vater, wurde durch die mißlichen Ver— 
mögensverhältniffe und die eigenthümlichen Anſichten feines 
Stiefvaters in feinem Drafige zu ftudiren ‚gehindert und ſah 
fidy genöthigt, feinem. Stiefvater ,. der ihn einem techniſchen 
oder dem Baufadye widmen wollte, bei feinen Gewerbsarbeis 
ten hilfreiche Band Zu leiten. Nur mit befonderet Anftrens 
gung und häufiger Beiziehung der Nächte gelang es ihm, 
heimlich das Studium det Mathematik, zu dem cr fidy bes 
fonders Hingezogen fühlte, und das der franzöfifchen und itas 
tienifchen Sprache fo weit zu treiben, daß er in beiden Spras 
hen Unterricht ertheilen und fich dadurch cine Eleine Summe 
erfparen fonnte, mit welcher er, nach manchen harten Käms 
yfen im väterlihen Haufe, die Univerfität Erlangen - im 
3. 1808 bezog und hier bis zum J. 1810 Philofophie, Mas 
thematif, Phyfit, Chemie und Naturgefdichte. mit jenem 
Feuereifer ftudirte, der nur bei ſolchen Naturen angetroffen 
u werden pflegt, die ſich mit ſchweren Opfern zu ihrem 
iele hindurch arbeiten mäfen. Nach geendigten Stubien 
beftimmten ihn oͤkonomiſche Ruͤckſichten, fogleih die Stelle 
eines königl. Kreisgeomekerd anzunehmen; aber nicht lange 
konnte feinem nach höherer Wiffinichaftlichkeit firebenden Geift 
eine Etelle genügen, deren Einfarmigfeit ihn cben jo ſehr 
anekelte, als der. Umftand, daß er dabei zu Werbefferung feis 
ner öfenomifchen Verhaͤltniſſe ſich mancherlei heterogenen 
Nebenbeichäftigungen hinzugeben genöthigt war. Cr bea 
ftand daher im April 1812 die Prüfung für das höhere Lehr: 
amt. Der Maasftab, nad) welchem damals der Mathema— 
tiker und Naturhiftoriker nach feinen philologifchen Kennt⸗ 
niffen beurtheilt wurde, hatte zur Folge, daß der Mann, 
deſſen gruͤndliches Wiffen in feinen Fach und deffen Fähigkeit 
im Lehramt über alten Zweifel erhoben war, als nl 
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ch befaͤhigt“ bezeichnet wurdez ein Maasſtab, deſſen Un— 
eichtigkeit noch heut zu Tage nicht erkanut wird, Ungeachtet 
dieſer geringen Note wurde X. ſchon im Okt. 1813 durch 
Bermwendung einflußreichert Männer, die den jungen Mann 


. füe mehr als „hinlättglicy befähigt‘ erkantiten, mit ‚der Lehr: 


fielle der Mathematit an der damaligen Realichule feiner 
Baterftadt betraut. Hier war es auch, wo er mit den nach— 
mals fo hochgeſchaͤtzten Gelehrten Heller, von Schubert, 
Schweigger u. A. die innigſte Freundſchaft ſchloß, die er big 
—— Ende fortſetzte und ſich ſtets mit herzlicher Freude 
in Nürnberg in ſolch' genuß- und ſegensreicher Verbin: 
dung verlebten Tage erinnerte. Unterdeſſen begründete er 
auch feinen Ruf als gelehrter Schriftſteller durch Ucberfegung 
eines Werkes über analytiſche Geometrie (von Biot), das 
erite Werk, das über dieſe Wiffenfchaft in deutfcher Sptadje 
erfcdyien und zur Folge hatte, daß er im März 1818 den 
ehrenvollen Ruf als Profeffor der Mathematik und Phyſik 
an das k. preuß. Archigymnafium Zu Soeft in Weftphalen 
erhielt, ein Amt, das er mit Auszeichnung bis zum 3. 1821 
bekleidete und wodurd fein Name in Weitphalen und übers 
haupt im nördlichen Deutfchland noch heute einen guten Klang 
haben mag. Nach der füdlichern Heimath fich fehnend, er: 
hielt er im Okt. 1821 die Berufung zur Profeſſut der Mas 
thematit am Gymnafium zu Augsburg, würde bier 1824 
zum Eönigl, Lycealprofeffor ernannt und bei Organifation 
der polytechnifchen Schule zum Profeffor der angewandten 
Mathematik an diefer Anftalt (namentlich für Statik und 
Mechanik). Mit der ihm eigenthümlichen Liebe für fein Fady 
lehrte er an beiden Anſtalten bis zum Monat Zuli 1841 und 
erwarb fich durch Klarheit und Anfchaulichkeit feiner Vor— 
träge ſowohl, als durch feine herzliche Gemüthlichkeit, Acht 
deutſche Geradheit und Offenheit die Liebe ſeiner Schüler, die 
Achtung feiner Kollegen und die Herzen Aller, die mit ihm 
in nähere Berührung kamen. Sbwohl mit einer Eräftigen, 
durch mancherlei Abhärtungen geftählten Körperkonftitution 
ausgerüftet, fühlte U. doch feit einigen Jahren feine Gefunde 
heit wanten. Waren es die früher beftandenen, oft wohl 
enormen Anftrengungen des Geiftes und Körpers, waren es 
bie vielen Nachtwachen, waren es mancherlei tief gewurzelte 
Bekümmerniffe, waren es tief Eränkende Intriguen, welche 
hierbei hauptfächlich einwirften, genug, die Eräffige Eiche 
war allmälic) ausgehöhlt worden und cine heftige Erkältung, 
die er ſich auf einer im Herbft 1839 in die Tyroler Alpen 
zu entomologifchen Zwecken unternommenen Fußreiſe, wo er 
eine ganze Nacht in der Schneeregion zubringen mußte, zus 
N, Nekrolog 19, Jahrg, 65 
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306, gab der ſchon erfchlitterten Gefundheit den lehten Stoß. 


. 


Unter den zunehmenden Grfcheinufigen einer Bruft- und 


Herzbeutelwaſſerſucht ereilte ihn am oben gendnnten Tage 


die Stunde des Todes, die ihn einem fehr fchweren Leiden 
entnahm und dahin führte, wohin fein Blic fo öft gläubig, 
vertrauensvoll und fehnfüchtig atıfgeichaut hatte. Seinen 
Grabhügel auf dem peoteftantifchen Gottesader ziert ein eine 
faches, erhabenes Denkmal, von dankbaren Schülern aus 
Augsburg und Nürnberg (nıcht aber aus Soeſt) gefetzt, aber 
ein unvergänglicheres Iıbt ini den HetzenAllef, die ihn fann= 
ten und liebten, — Vermoͤchte ich, als Schüler und Freund 
bes Verewigten, ein freucs Bild der Eigenthümlichkeit feines 
MWefens zu entwerfen, fo würden vielleicht die Hauptzüge 
biefe feyn: A. war ein Mann, ſchlecht ufid recht, ohne Arg 
und ohne Falſch, warm von Gefühl und zuverfichtlich iin 
Wort, Eräftig kaͤmpfend gegen Aufere Schwierigkeiten ber 
Lebensverhältniffe, abır durch dieſe Kämpfe nidt hart ge: 
worden im Herzen, fonderh um fo milder, je wunderbarer 
und lieb-voller ihn fein Gott geführt hatte, begeiftert für 
feine MWiffenichaft, ohne anmaajenden Stolz auf feine großen, 
vielfeitiaen Kenntniſſe, die Vetdienfte Ariderer freudig 'aner- 
fennend und ehtend, in feinem Leben offen und ehrlich, fried— 
licbend und bdienftfertig, gerade und wahr, ein deutfcher 


Mann von aͤchtem Edhrot und Korn. X. mar ein Mann 


von feltenem Zalent und feltenem Fleiß; aber obſchon er 
alles durch fich ſelbſt geworden war, beſaß er dennoch 
nicht jene Schroffheit, jenen. zum Hochmuth anwaächſenden 
Stolz, der fo- vielen Autodidaften elgenthümlich if. Im 
Gebiete feiner Wiffenfchaft blieb Fein Feld von ihm unbeftelltz 
jede neue Erfchrinung ergriff er mit dem, einer wiffenfchaft: 
lichen Geift eigenthlimlichen Eifer und wenn auch fein ganzes 
Weſen ſich mehr dem Praktifchen näherte, fo daß angewandte 


Mathematik und Namentlich dr: zu feinen Lieblinge: 


faͤchern gehörte, fo war cr dennoch nicht minder ausgezeich⸗ 
net in der ftreng wiffenfchaftlichen Theorie der mathemati- 
fhen Wiffenfchaften. Bu feirten Lieblingsbefhäftigungen ges 
hörten Forſchungen im weiten Gebiete der Naturmwiffenfchaft, 
ſelbſt der Aſtronomie. Naturgeſchichte, Chemie und Phyſik 
waren namentlich in fruͤheren Jahren Gegenftände,.in denen 
er auch als Lehrer ſich auf die rühmlichſte Weiſe hervorthat. 
Er war auch ein tuͤchtiger Mineralog und ſchon ſeit beinahe 
40 Jahren beſchaͤftigte er ſich mit dem Studium der Ento⸗ 
mologie, fuͤr welchen Zweck er jaͤhrlich in den Ferienzeiten 
bedeutende Reifen, meiſt zu Fuß, nach den verſchiedenen Ge— 
birgsgegenden Deutſchlands, Frankreichs und Italiens machte, 
mit den namhafteſten Entomologen in perſoͤnlicher Bekannt⸗ 
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ſchaft oder doch im Briefwechſel ſtand und eine hoͤchſt inter⸗ 
effante, zahlreiche und mit bewundernswerthem Fleiße ge— 
fammelte und geordnete entomologiſche Sammlung, die 1162 
Senera, 4999 Species und über 11000 Käfer und 1425 Les 
pibopteren enfhält, bezeugt noch nach frinem Tode, was er 
in diefer Wiffenfchaft gethan und geleiftet hat. Der Zob 
ereilte ihn mitten in feinen ſchoͤnſten Entdeckungen und For: 
ſchungen, wie er ſich namentlich in legteter Zeit mit Erfor- 
ſchung eiries allgemeinen Gefeges für die Konſtruktion der 
Zurbirien befchäftigte, wovon er wohl die Zeichnung ; nicht 
äber die Darlegung fchriftlich binterlieg. — Was er in fei: 
hem Fady als Schriftſteller geleiftet, davon mag folgende 
Weberficht feiner im Drud erfchienenen Werke Zeugnig abs 
legen: Karte des Königr, Weftphalen; Nürnb. 1812. — 
Das Kaiferth. Oeſterreich. Ebend. 181%, — Der rheinifche 
Bund, Ebeitd. 1812, — Poſtkarte von Deutfchland, Ebend, 
1813. — Geograph.:itatift. Karte d. europ. Rußlands in 
franzdf. Sptache. Ebend. 1815. — Verſuch e. analytı Geo: 
metrie, angewandt auf d. Kurven u. Flächen Zweiter Ords 
hung,. von J. B. Biot. Aus d. Franzoͤſ. mit Zuſaͤtzen. 
Ebend, 1817. 2. ganz unigearb; u. fehr verm. Ausg. Ebb. 
1840: — Analüt; Unterfuhung e. Erummen Linie. Augsburg 
1827. — Lehrb. d. Geömettie, zum Gebraudy in gelehrten 
Schulen zc. Nürnb. 1831. — Ueber d. Problem des Apollo« 
hius don Perga: de tactionibus. Zwei Programme 1832 
u. 1836. — Mehrere Auffäge in Schweigger’s Journ. für 
Ehemie u. Phyſik — Zum Drude war vorbereitet: Bericht 
üb. feine Reife nad) Paris, die techn. Bildungsanftalten zu 
Stuttgart, Karlsruhe, Mühlhaufen u. Paris betreffend, 
som 3: 1838: — U verehelichte fi) noch ini 3. 1810 mit 
einer Tochter des Kaufmanns Hellthaler in, Erlangen, die 
ihm 9 Kinder gebat, von denen noch 6 am Leben find, 
4 Söhne und 2 Töchter. Zum Nachfolger in feinem Amte 
hat er einen feiner eigenen Schüler erhalten, Karl Wucherer, 
ber bisher Lehrer der Mathematik an der Kreisgewerbſchule 
in Baireuth war; 


317. Leonhard Hering, 
zweiter Pfarrer an St. Xegidien, zu Nürnberg; 
geb. d. 26. März 1781, Heft. d. 4. November 1841 *), 


9. wurde zu Nürnberg geboren. Sein Vater war Joh. 
Dietrich Hering, Ahlenfchmiebemeifter, feine Mutter Dorothea, 


Tr EEE + 
®) Nach der gedrudten Grabrede. Nürnberg er . 
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eine geb. Baumann, Beide Eltern farben frühzeitig und der 
fiebenjährige verwaifte Knabe wurde in das Findelhaus feiner 
Vaterftadt aufgenommen, in weldhem.er bis zu feinem 15, 
Sabre blieb. Hier nahm ſich der Kindelpfleger v. Fürer feis 
ner freundlich und liebreich an, erwies ihm viele Wohlthaten 
und lenkte auf ihn die Aufmerkfamfeit des Konfulenten und 
nachmaligen Kreisraths Eollmar *) dafelbft- Diefer würbige 
Mann wurbe dem armen, verwaiſten Knaben ein zweiter 
liebevoller Vater, feine noch lebende ehrwürdige Gattin eine 
treue und forgfame zweite Mutter, Im I. 1796 wurde er 
in die 2. Klaffe der Schalderfehule, welche damals unter 
Leitung tes Rektor Goͤtz ſtand, aufgenommen, worin er fo 
fchnelle Fortichritte machte, daß er ſchon im 17. Jahre 
(1798) die Oberklaſſe hätte abjolviren Fonnen. Aus Mangel 
an den nöthigen Mitteln fah ſich der angehende Student, 
wiewohl mit innerm Widerftreben, gezwungen, den Buch—⸗ 
handel zu erlernen; jeboch fein edler Wohlthäter, ber gar 
bald bemerken mochte, wie wenig faufmännifchen Geift der 
Süngling habe, entfernte ihn aus dem Budladen und erbot 
ich, ihn auf feine Koften ftudiren gu laffen. Den theologt: 
chen Studien fidy widmend, bezog er, von feinen Wobhlthäs 
tern reichlich ausgeftattet, im 3. 1801 die Univerfität Alts 
borf, auf welcher er drei Jahre zubrachte. Als Profeſſor 
Gabler *), der ihn ungemein hochſchaͤtzte, an die Univerfität 
Jena berufen wurde, begleitete ihn der Verftorbene und vers 
weilte, bei dem berühmten Griesbach wohnend, ein volles 
Sahr an diefer Hochſchule. Kaum war er nady Haufe zurüd' 
gekehrt, fo wurde er ald Mittagsprebiger im heil. Kreuge 
und einige Jahre fpäter ald Pfarrer in Reichenſchwand atis 
geneit, wo er 10 Jahre lang im Segen wirkte und in dem 
ndenten ber Gemeinde noch immer fortlebt. - Sm 3. 1810 
verheirathete er fich mit der zweiten Zochter ded Pfarrer 
Bifhof zu Eſchenbach, Maria Salome Katharina, welche 
Freud’ und Leid mit ihm theilte und mit ihren 6 Kindern 
dem Dahingeichiedenen nachweint. Im 3, 1817 wurde er 
ald dritter Pfarrer an Et. Aegibien angeftellt und von dies 
fer Zeit an erweiterte fidy das Feld feiner amtlichen Thätigs 
keit von Jahr zu Jahr immer mehr. Da er eifrig und uns 
ermübdet in feinem Amte war und fich ber Armen und Vers 
laffenen befonders thätig und hilfreich annahm, fo wurde ihm 
auch allgemeines Zutrauen und innige Liebe feiner Gemeinde 
gu Shell. Aber auch ar Leiden und Zrübfalen ließ ed Gott 
ei ihm nicht fehlen, eine Altefte Tochter wurde in ihrem 


®) Deffen Diogr. fiche im 12. . ? ‚©. 620. 
“) = ur ſich 12, Sahız sn. Kelr —— 
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41. Sahre von ber Epilepfie befallen und bie licbenben Els 
tern mußten 6 Jahre hindurch den Sammer ertragen, ohne 
bag menfchliche Hilfe im Stande war, die Krankheit zu bes 
ben. Auch der Verluft eines großen Theils feines Vermöz 
gend traf ihn, wiewohl ein folder Schlag ihm im Ganzen 
wenig Kummer zu bereiten vermochte, da er den Werth der 
Güter diefer Welt nie Hoch anſchlug. Sm Jahr 1834 rückte 
er als zweiter Pfarrer an St, Aegidien vor und beforgte 
zugleich für feinen vor 4 Jahren im Herrn entichlafenen 
reund, Kirchenrath und Dekan Seibel *), die pfarramtli= 
en Geſchaͤfte. Zu Ende des Monats März 1841 wurde cr 
son der damals herrfchenden Grippe befallen, welche Krank: 
beit ihn mehrere Wochen lang an das Bett feffelte. Bei ei— 
ner, der Krankheit entiprechenden Behandlung erholte er fich 
fo weit, daß er Hoffnung hatte, demnädft feine Amtes 
aeichyäfte, wenigftens theilmeife, wieder übernehmen zu Eönz 
nen. Der von ihm gewählte Gartenaufenthalt und die Zus _ 
ruͤckgez ogenheit von Gefchäften trugen nicht wenig zu diefer 
Befferung bei. Aber plöglich und unvermuthet beficl ihn in 
Folge einer Verkältung ein gaftrifch = biliöfes Fieber mit nerz 
vöſem Charakter, zu dem fih im Verlaufe der Krankheit ein 
örtlich entzündliches Leiden im Unterleibe gefellte. Die Koms 
plikation der Krankheit an fich felbft, fo wie ein mit erneus 
ter. Deftigkeit auftretender Huften und bie fichtliche Abnahme 
aller Kräfte ließen eine baldige Auflöfung erroarten, die auch 
am oben genannten Zag in Folge eines Stidfluffes erfolgte. 


318. Dr, Johann Friedvrih Schmid, 
"0 &enator u. Appellationsgerichtsrath zu Frankfurt a. M.; 
geb. d. 28. Jebr. 1795, geft. d. 4. Nov. 1841 **), 


Sch. war feit 1825 Mitglied der gefeggebenden Ver— 
fammlung zu Frankfurt a, M., feit 1831 des Senats, ſpä— 
ter deö Appellationsgerichts und während bes J. 1840 jüns 
gerer Bürgermeifter. Seinen frühen Hintritt in der Kraft 
des Geiftes und der Blüthe männlichen Alters betrauert der 
Senat, die Stadt, die tief gebeugte Gattin, zwei hoffnungs— 
volle Kinder, ein Kreis auserwählter Freunde — fern und 
nahe. Die gründlichften Kenntniffe in den Rechts- und Staatös 
wiffenfchaften, fein ehrenfefter Charakter, feine Beharrlichkeit 
und Ausdauer, wo es galt, für das Wohl der Mitbürger zu 
arbeiten — waren bie Eigenfchaften, welde ihm die ehren: 
vollite Anerkennung. feiner Kollegen, das fefte Vertrauen der 





\#) Defiet Bivgr. f. im 16, Jahrg. bes N. Slefr. ©, 169, 
”*) Beilage 3. Augsb, Aug. Ztg. 1841, Kr, 317, 
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Rürgerfhaft und bie ungeheuchelte Hochachtung berjenigen 
erwarben, denen cr vorgefegt war, als ihn feine Verdienfte 
ums Gemginwefen bie freie Stadt Frankfurt zu den hoͤchſten 
Yemtern ırboben haften. — Bielfeitige Ausbildung eines 
ſcharfen Verftandes, ein für alles Schöne glühend empfängs 
liber Sinn, Wohlwollen gegen Alle, bei reichen Erfahruns 
gen die anfpruchloiefte Beicheidenkeit, frei von aller Selbſt— 
genuͤgſamkeit, vollftändige Reinheit der Sitten und eing 
fromme Anfhauung der Ratur in ihrer Derrlichkeit waren 
dig Vorzüge, die den ftrengen Mann des Birufs vom Ernft 
der Gefhäfte hinweg in ben trauten Kreis feiner geliebten, 
durch ihn überaus beglüdten Familie, zu dem heitern Umz' 
gang mit feinen Freundın begfiiteten, deren Stolz und 
Freude per war. — Aus reiner, unmandelbarer Liebe zur 
MWahrkeit und Gerechtigkeit war er alien Parteiungen abhotdz 
Scharfblick und weife Umſicht flellten ihn über dieſelben. 
S;in durchaus praftifcher Sinn verföhnte ihn auf der Höhe 
des Lebens mit deſſen Widerfprüchen und lich ihn das Befte 
ftets erkennen und wählen. Seiner ganzen vielumfaffenden 
Tendenz nah ein Mann ber Aufklärung und des Fortichritz 
tes, war er vermöge feiner Uncempfindlichkeit (aes tripiex 
£irca pectus) gegen den Beifall oder den Zabel der leicht 
bewegten Maffe — Republitaner ganz und gar in der Elafs 
ſiſchen Bedeutung des Wortes, im Gregenfag zu moderner: 
Verkehrtheitz im Aufſchwung unferer Zeiten fein laudator 
temporis acti, «aber ein gewiffenhafter Pfleger des Beſtehen⸗ 
den und fo des bravın Bürgers Schug und Trutz; neulich 
noch:ein gewiffenhaftır Richter‘, der, mit ſchwerem Derzen 
die Verirrung deutſcher Söhng .erfennend, von Gott und 
Rechts wegen die Echärfe des Geſetzes gegen die Neuerer 
ohne Beruf Eehrte — dann aber, als die lee Wun⸗ 
den vernarbt waren und das Vaterland verziehen hatte, mit 
ftillem, fruudigen Sinn bewies, daß der Arm. weifer Ges 
rechtigkeit auch eine helfende Hand habe, — — 


* 319. Cimon Ludwig Auguft Schlivpftein, 
Pfarrer der vereinigten großen Marien» und Nikoluigemeinde in Lippftudt, 
Ritter des rothen Adlerordene 4. Klaſſe und Inhaber der fürftl. lippiſchen 

Bersienfimcdaille; 
geb. den 3. Juli 1758, geft. den 6. Nov. 1841. 


Daß Sch. erreichen, ja noch überfchreiten werde ein Als 
ter, welches Moſes (Pf. 90, 10.) als eines ftärkeren Ger: 
ſchlechts hohes Kebengziel begeichnet, war bei feiner Geburt 
und während feiner ganzen Jugend fehr unmahrfceinlich. 
Als nämlich feinem Vater, dem fürftl.- lippifchen Amtmann 
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au Detmold, Georg Wilhelm Schliepftein, fein Erftgeborner 
berreicht wurde, hielt es der Arzt für nöthia, das Waters 
ber auf ben Schmerz über das baldige Verfcheiden des mit 
ehnſucht erwarteten Kindes vorzubereiten. So ſchwach er: 
chien daffelbe und auch den Knaben und Süngling verließ 
ie Schwäche nicht. Aber in dem ſchwachen Leibe wohnte ein 
flarfer Geiſt. Ki Leichtigkeit bemächtigte er fich aller das 
mals im Gymnaſium zu Detmold vorfommenden Gegenftände, 
fo daß der Eleine Sch. die Klaffın raich durdylief und in als 
len bald der Oberſte ward; auch in den Spielen der Knaben 
waltete er als Anführer, Die überfpannte Thätigfeit aber, 
e welder ihn Wiffensdurft, Gehorfam gegen Vater und 
ehrer, aber auch Ehrgeiz trieben, flürzfe ihn in lebensge— 
fährliche Krankheiten, in Nervenfieber und Epilepfie. Daß 
er diefelben überitandın, ift Eeineswegs das Ve.bienft ber ihn 
behandelnden Aerzte, denn ihre ganze Kunft beftand im Ver— 
ortnen des Aderlaffes und des andern Mittels, das nad) 
dem ſchlechten Brauch jener Zeit mit ırfterem in gleichen Ehs 
ren fiand, War nun feine Jugend durch Krankheiten und 
durch das ftete Gefühl der Schwäche getrübt, fo fprudelte 
ihm doch ein reicher Quell Eöftlicher Kreudın, Er erfuhr an. 
ich jelbft, was Cicero als beglücdende Wirfungen ber Bes 
häaftigung mit den Wiffinfchaften ruͤhmt. Die Leiden führs 
ten ihn zu dem, der allen Mühfeligen und Beladenen himms 
liſche Erguidung und felige Ruhe gibt; das höhere Streben, 
das ſich in ihm offenbarte, erwarb ihm die Freundſchaft eis 
nes durch Wiffenfhaft, Glaubensfraft und geiftreiche Gefelz 
ligkeit gleid) ausgezeichneten Mannes, des Hofpredigers Alts 
hof, und feine fo oft das Krankheitsgefühl durchbrechende 
gute Laune, fein fprudelnder Wig gewährten ihm die wies 
fache Befriedigung, felbft ein intereffantes Geiſtesleben zu 
führen und Andern glüdlihe Stunden bereitet, ja ihnen viel 
Geiltiwedtendes mit auf den Lebensweg gigeben zu haben. 
Auf der Univerfität Halle, wohin er in feinem 18, Sabre 
ging, ftudirte er unter Nöffelt’s, Semmler's, Knapp’s und 
Niemeyer’s Leitung Theologie; aber fleißig beſuchte er aud) 
die philologiichen Vorleſungen von Schüg und die philoſophi— 
Ihen von Eberhard. Und Eeincswegs blich ihm fremd, was 
der Königsberger Philofoph Neues ſchuf, nein mit Feuerei— 
fer wandelte er dem glänzenden Stern auf allen nächtlichen 
Pfaden feiner tiefen Wiffenfhaft nah. Und hierdurch er= 
warb er fi die Klarheit und Schärfe des Denkens, welche 
die rechten Schüler Kant's auszeichnen, eine Virtuofität im 
Definiven und jene Demuth, weldye mit der Erfenntniß der 
Gränzen des menſchlichen Wiffens verbunden iſt. Nachdem 
er Dfteen 1781 von der Univerfität abgegangen, ward er 
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Lehrer an bem Philanthropin zu Deffau, mußte aber foldhe 
Etelle, wie nachher die eines Hauslehrers bei dem Grafen 
Lippe = Biefterfeld, wegen feiner Epilepfie bald wieder aufs 
geben. Trotz ſolchen Uebels wollte ihn der Herr v, Trotha 
Bu Kroſigk bei Halle, deſſen Söhne er für das Halleſche Paͤ— 
agogium vorbercitete, nicht von ſich laffen; weil er aber 
in der dortigen Provinz auf Feine Verforgung rechnen Eonnte, 
fo nahm cr das durch. den Profeffor (nachherigen Kanzler) 
Niemeyer *) ihm gemachte Anerbicten, zu Vlotho in Wefte 
phalen die aus ber Elementarſchule entlaffenen Söhne und 
Töchter ber angefehenften Familien zu unterrichten, gern an, 
Bon bier kam er 1791 (13. März) als Pfarrer an die Mas 
xienkirche nad) Eippftadt. Sein Pfarrgmt Iegte ihm viel 
Arbeit auf, denn er mußte fonntäglich zwei Mal und eben= 
PS an jedem Fefttage Morgens und Nachmittags predigen; 
dazu hatte er das Präfidium und Gefretariat in der Vers 
walfung der großen Kirchen= und Armenfonds zu führen, 
Um aber mit feiner Familie [eben zu Eönnen, namcentlid in 
den fheuren Sahren, wo Lippftabt mit frangdfiichen Emis 
granten überfüllt war, mußte er viele Privatſtunden geben, 
"Und wie hätte der wiffenichaftliche Geift bie Studien zur ei= 
genen Fortbildung können fahren laſſen? So geſchah es, 
daß unter dem Uebermaas von Anftrengungen feine Augen 
faft erblindeten. Hier aber zeigte er, welche Treue in ihm 
wohnte und zugleich ward ihm offenbar, welche Gnade ihm 
er Herr gethan, indem er ihm Kouife Stuve, ältere Zoch 
ter des Juſtizamtmanns Stuve zu Vlotho, mit welcher er 
ſich im Jahr 1793 verchelicht, als Gattin zugeführt. Ders 
felben diktirte cr feine Predigten und darnady las fie ihm 
dieſelben, fo oft er es wünfchte, vor, fo daß er wphl ge= 
rüftet ben heiligen Lehrftuhl betrat. . Auf dem Wege zur 
Kirche führte ihn fein erftgeborner Sohn, auf dem zur Kans 
el der Kirchendiener. Damit er aber in der Literatur forts 
Iihkeite, las ihm feine Gattin bis in die fpäteften Abend⸗ 
He vor und entjfagte darum ber Theilnahme an den Ge⸗ 
ellſchaften. Bon feiner Blindheit genas er unter Gottes 
Hilfe nad) Anwendung der von dem genialen jungen Arzte 
Dr. Muͤhlenfeld verordneten Mittel; doc noch härtere Prüs 
55— hatte er zu beſtehen. Aus Frankreich drang der Sen: 
ualismus und Materialismus nad) Deutfchland herüber und 
fand auch in Lippftadt Wohnung. Genuß der finnlicyen Luft 
wurde für des Menſchen hoͤchſte Beftimmung erklärt, Er: 
werb des Erdingutes für die einzige Weisheit; der Glaube 
an einen Geift im Menfchen und an beffen Unfterblichkeit, der 





*) Defich Biogr. ſ. im 6. Jahrg. des N. Nekrologs ©. 544. 
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Glaube anGott, an ben Weltheiland, an bie richtende 
Ewigkeit wurben verfpottet, das Evangelium Iefu als cine 
Shorheit, bie Kirche als die unnügefte, ja dem Glüd des 
Menichen im Wege ftehende Anftalt gefchildert und die Geifts 
lichkeit durch Erzählung gemeingr Anekdoten lächerlich ges 
maht. Gegen foldy’ Verderben kämpfte Sch. mit jenem 
Slaubensmuth und mit jener Glaubenskraft, welche ihn bes 
währten al& einen Achten Nachkommen des großen Gerharb 
Schliepftein, Cotius, a Eofe, der zu Luthers Zeit für das 
Evangelium Gut und Blut aufs Spiel feste, nämlidy uns 
ter heftigen Berfolgungen in Ahlen, Born und Lemgow bie 
Reformation einführte, in Münfter dafür mächtig wirkte 
und endlich im Auftrage des Grafen Bernhard zur Lippe im 
ganzen lippifchen Lande den evangelifchen Gottesdienft und 
die evangelifhe Kirchenverfaffung geltend machte. Solches 
Ahnherrn Heldenfinn zeigte Sch. (eine Beftätigung bes Dos 
razifchen Ausſpruchs; Fortibus fortes generantur) infonders 
beit unter der Berrichaft des Kaifers Napoleon und in den 
Tagen, da Deutſchland gegen denfelben aufitand. Wenn fo 
Manche der neuen Sonne ſich zumandten und der hinabges 
funfenen vergaßen, welche ihnen doch bisher fo fegnend ges 
leuchtet Hatte, wenn Manche fogar den fränkifchen Gewalt 
habern mit den niedrigften Schmieicheleien huldigten und von 
der gefallenen Herrlichkeit mit Schmach redeten; wenn Ans 
dere wenigftens Elüglich feywiegen und den Naden unter bie 
Gewalt beugten, wenn endlich Viele den Glauben an bie 
Wiedererhebung Preußens und Deutfchlands verloren hatten 
und in Napoleon den Mann des Schickſals, den unwiders 
ftehlichen Welteroberer faben, wie felbft Goethe *) that (nady 
Arndt's Verfiherung): in unfrem Sch. ftand unerfchütterlich 
der Glaube, der graufamg Treiber dee Menfchen, der Vers 
. wüfter des Gottesreichs werde ftürzen, aber der Schirmherr 

der Kirche. Gottes, der fromme Hirt feines Volkes werde 
wieder erhöhet werden und ſolchen Glauben an das Walten 
einer heiligen Allmacht und feinen Born über die Ungereche 
tigkeit, Arglift und Graufamfeit des franfifchen Zwingherrn 
ſprach er mit der Vegeifterung eines: Propheten aus, mit 
jenem Zeuereifer, welcher ihn jede Rüdficht auf fein Wohls 
feyn und Leben vergeffen Tief. Nur zwei Beifpiele mögen 
bier angeführt werden, Als das 18, Bülletin den Sieg bei 
Borodino und an der Mostwa verkündete und das Abfins 
gen eines Tedeums anbefohlen war, verlas Sch. von ber 

anzel die Worte des Lobgefags ber Maria, Lub2, 50— 52: 
„Des Herrn Barmherzigkeit währt für und für bei denen, 








*) Deſſen Biogr. fihe im 10. Jahrg. ded N, Net. ©. 19. 
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bie ihn fürdhten, Er bet Gewalt mit feinem Arm und zerr 
freut, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. Er ftößf. 
die Gewaltigen vom Stuhl und erhebet dig Niedrigen.“ Am 
15. Aug. 1813 verfündete er fogar feiner Gemeinde, heute 
feiere fie zum legten Mal das Geburtsfeſt des Kaiſers Nas 
poleon. Das hätte ibm freilich. don Kopf gekpftet, wenn 
niht der Herr zur rechten Zeit in den Siegern von Leipzig 
die Retter gefandt hätte, Wie aber Sch. durch begeifterte 
Rebe das Volk getröftet und in ihm den Glauben an eines 
heiligen Gpttes Malten und die Liebe zum angeftammten 
Könige lebendig erhalten hatte, fo ging er mit aufopfernder 
That voran, als die Zeit zum Handeln gefommen war, 
Zwei Eöhne, Jünglinge von 18 und 16 Jahren, ließ er in 
die Reihen der Bertheidiger und Rächer des Vaterlandes tres 
ten, rüftete fie aus mit dem durch fchwere Mühen erworbe— 
nen und durch Entbehrung erfparten Geld und wollte fär 
dın Feldzug 1315 jogar aud den dritten, legten Sohn in 
die Schlacht fenden, was aber die Behörden nicht zugaben, 
. weil derfelbe nodp zu jung und fdhwach war. Sch.'s Wort und 
- Beifpiel war hauptſächlich Veranlaffung, daß fo viele Bürs 
gerföhne Lippftadts in eigner Rüftung in den heiligen Krieg 
zogen. Daß aber in Heldenfinn und aufopfernder Liebe für 
König und Baterland die Gattin Sc.’ demfelben nicht 
nadjftend, bewies fie dadurch, daß fie die zärtlich geliebten 
Eöhne dem Geſchick der Schlachten mit Freuden preisgab, 
daß fie ihre Eriparniffe an Geld und alle Leinwand, welche 
fie eben entbehren konnte, für die verwundeten Krieger bars 
brachte und als Vorftcherin des Frauenvereins in Lippſtadt 
von Haus zu Haus ging, ihre Mitbürgerinnen zu gleicher 
Liebeöthat zu erweden. Das Werk gelang, fo daß aus der 
Kleinen Stadt große VBorräthe von Wäfche, Charpie, Strüms 
pfen zc. an die Armee abgefandt wurden. Solches Wirken 
und folche Sefinnung ehrte der verftorbene König *), indem 
er ber Paftorin Sch. den Rouifenorden verlieh und Tpäter 
ihrem Gatten den rothen Adlerorden 4, Klaffe. Als der 
Feind des Baterlandes niedergefämpft war, traten andere 
Feinde auf den Plan, die unfern Sch. zum Kampfe forders 
ten und — er ließ nicht auf fich warten, denn es galt die 
Freiheit und Ehre der evangelifhen Kirche, Am Subelfefte 
der Reformation im 3. 1817 ftellte er in drei Predigten die 
geſchichtliche Entwidelung und die Grundfäge der Refors 
mation Luthers friſch und Eräftig dar. Da gab's Anfein- 
bung von Gpiten der Katholiken. in Menge und felbft fein 





*) Defien Biogr. fiche im 18. Zuhrg. des N. Nele. ©. 647. 
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geben wurde bedroht; er aber zeugte ferner unerfchrocden die 
Wahrheit. Die fpätere Zeit brachte herzliche Verſoͤhnung 
mit Vielen von denen, gegen welche, er früher: geftrittenz 
denn wer ihn genauer kennen lernte, überzeugte fich, daß fein 
Kampf nur ber Sadye, nicht der Perfon galt und daß er es 
mit allen Menfchen wahrhaft wohl meinte, ob er auch feinen 
Widerfacher für den Augenblick heftig angriffe In der Zus 
verficht auf feine gute. Gefinnung wandten ſich die Gemein 
beglieder und viele andere Bürger der Stadt mit jeglichem 
Anliegen an ihn und wie treu hat er gearbeitet, wie herz⸗ 
lich geforgt, um ihre Wünfche zu erfüllen! Wie reihlih hat 
er auch den Hilfsbebürftigen gegeben, fo fpariam er gegen, 
fi felbft war, und wie hat er feine Mühe, felbft Eeine Ges 
fahr der Anftetung, welche beim berrfchenden Lazarethfieber 
groß war, geachtet, um den Kranken, Sterbenden und de— 
ren Familien den ſeligen Troſt des Evangeliums zu hringen. 
Um feinen Mitbürgern eine fräftigere Geiitesnahrung zu. 
verſchaffen, alö in früherer Zeit die faft nur aus Romanen. 
und Zournalen beftehenden Leihbibliotheken gewährten, ftifs 
fete er einen 2efekreis und übernahm unentgeldlich alle das 
mit verbundenen Mühen. Auch lieg er alle feiner Familie 
näher Stehenden, fo viele irgend die Studirftube faſſen 
tonnte , an den Vorlefungen Theil nehmen, welche Abende 
von 9 — 11 Uhr im Piarrhaufe gehalten wurden. Theils 
waten es religiöfe Betrachtungen, theils Reifebefhreib.ngen, 
theils Biographien, welche vprgetragen wurden, infonderbeit 
ſolche Abfchnitte aus der Weltgefcichte, in weldyer großer 
Menfchen Heldenfinn, aufopfernde Liebe und Glaubenskraft 
bervortritt, oder das Walten des heiligın, des wunderbar 
weifen und des barmhberzigen Gottes ſich offenbart. . Steinen 
hauptfädhlichften Fleiß wendete Sch. auf die Ausarbeitung. 
feiner Predigten und fo ift ihm das feltene Glük zu Zheil 
geworden, daß, fo lange er noch die Kanzel befteigen Eonnte,- 
nämlich bis in fein 82. Jahr, die Gemeinde ibn gern hörte. 
Damit ibm niemals die forgfältig ausgearbeitete Predigt 
fehlte, arbeitete er für die Faften und Feſte, mo die von 
ihm zu hältenden Reden fich häuften, lange Zeit zum. vote 
aus, eine Eigenthuͤmlichkeit, welche böchft felten gefunden 
- werden möchte, jedenfallg ein Beugniß feiner großen Pflicht⸗ 
treue. Wie er nun und ſeine Gattin wegen des ſittlichen 
Gehaltes, welcher ſich in den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen bes 
waͤbrt hatte, von den Bürgern Lippſtadts geehrt und geliebt 
war, fo nicht minder wegen der Intelligenz, der literarifchen: 
Bildung und der heitern Laune, welde in ihrer Unterbals. 
tung-glänzten. Bei den Kamilienfeiten der. Bürger, ſammel⸗ 
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-Sperlandesgeriähte zu Naumburg, wo er dm 1. Dez. 1816 
als erpedirender Sefretät eintrat. In diefer Stellung und 
An der an Naturfchönheiten reihen, ihm fon durch Zus 
-genderinnerungen werthen Naumburger Gegend fühlte fid) 
fein durch Elaijiiche Bildung genährter Geift vielfiitig ange— 
regt und gefoben und duch fein haͤusliches Glüd wurde durch 
die am 11. Mai 1823 mit Chriſtiane Sophie Starcke abge: 
ſchloſſene ehelihe Verbindung begründet; Alle wichtigeren 
Erſcheinungen im Gebiete dır Natur und Kunft, im literas 
rifchen wie im Volkerleben wußte er noch heben feinefi Amts⸗ 
geichäften lebhaft aufgufafien, klar zu begreifen und glänzend 
darzuftellen, Solche Gaben machten feitten Umgang zu ei 
nem beſondern Genuffe, der nür durch feinen biedern, mit 
liebenswürdigem Humor gewürzten Charakter nody erbähf 
werden konnte. Diefer Sumor machte ſich in einer reichen 
pe von Gelegenheitsgedicdhten Luft, die er mil_ einer ers 


aunfichen Leichtigkeit zum allgemeinen Ergögen feiner Zus - 


börer gieichſam heroorſprudelte. Nür in det lesten Zeit feis 
nes Lebens wurde die Lebhaftigkeit feines Geiftes durch den 
Verluſt feines langjähtigen Gönners , des hochverdienten 
Chefpräfidenten Zreiheren v. Gärtner *) und durch ein nicht 
u heberides Milzleiden getrübf. Die allgemeine Trauer über 
feinen Verluſt fprach fich ungeheucelt dadurdy aus, daß ein 
langet Zug feiner Vorgeſetzten und Freunde feine entjeelte 
Hülle zur Ruheftätte geleitete, at weicher der Domprebiger 
Heizer eine Geift und Herz gleich erhebende Rede über dei 
Sap hielt! daß die Liebe ftärker fey, als der Tod. | 


* 392, Anton Friedrih Wilhelm Knauer, 
Ai i ' 
Hoftath und Jüſtizamtmann zu Gotha; 5 

geb. d. 8. Sanuar 1769, geft. d. 8. November 1841; | 


- — Der Vater des Verftorbenen war der herjogl. Poftvers 
walter Kart Ftiedrich Knauer zu Uhlſtaͤdt im Altenburgis 
ſchen, welcher 1771 als Amtsvogt nah Ichtershauſen ver⸗ 
fehzt wurde, woſelbſt er, ſowohl durch ausgezeichnete Berufs⸗ 
tüchtigfeit, als auch ganz vorzüglich durch ſeinen rein’ ſittli⸗ 
chen Wandel und ein frommes Familienleben bei Hohen und 
Kiedern in Anfchen ftand. So wie er alle feine Kinder mit 
dielem Fleiß und in ftrenger Sitte erzog, fo wendete er feine 

befondere Aufmerkfamkeit der Ausbildung feiner Söhne zus 
Diefe verlebten ihre Kinderjahte in ungettübter ländlichen 
Ruhe und wuchfen "unter den Augen ihrer frommen Eltern 


* 





*) Deſſen Blogr. ſiehe im 18. Jahrg, des R. Nekr. ©. 961, 
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zu lauter Schönen Hoffnungen heran: Um. biefe zu verwirk⸗ 
ihen, mußten fie Beibe das Lyzeum zu Arnftadt und fpäs 
terhin das Gymnafium zu_ Gotha beiuden, wo die Erafts 
vollen Juͤnglinge rüftig auf der Bahn des Willens fortfchrits 
ten. Unfet K. bezog fchon in feinem 17. Sahr 1785 nach 
“nem rühmlicdyen Abiturienteneramen die vaferländifche Unis 
verfität Jena, wö er ſich dem juriftifcben Studium widmend, 
das Gebiet des Rechts nad alleh Seiten zu durchforfchen 
fuchte, Außer der Jurisprildenz befcbäftigte er ſich beſonders 
mit Geſchichte, Geographie und StatiftiE und hätte diefen 
wiffenfchaftlicheit Feldern nicht getinge Früchte abzugerdinnen 
gewußt, Und diefe freundlihen Muſen, weldje fo gleihfam 
unterwegs durd) das Studium der Politit neues und kraͤf⸗ 
tiges Erben bekommen hatten, begleiteteh den denkenden Ges 
fkäftsmann durd) alle Wechfel feines vielfach beivegten Les 
bens hindurch und beftreuten den oft fo rauhen Pfad feines 
Wirkungsfreifes mit den Blumen des erheiterndften Genufs 
ſes. Selbſt in der Nähe- des Grabes verließen ihn dieſe 
Huldinnen nicht und bepflanzten noch den dunklen Rand defs 
felben mit dem Immergruͤn der Wiſſenſchaft. Im Jahr 
1788 machte der mohlunterricdhtete Iüngling fein Staates 
eramen und gewann durch daffelbe die Achtung und das 
Wohlwollen fiiner Obern, weldye die Kraft und die. Wiffens 
ſchaft des aufblübenden Juriften mit lohnendem Beifall ers 
ſchauten. Kurz darauf wurde er beim Amt Ichterehaufen 
angıftellt, wo er ſich vom Atceffiften durch alle Stadien amts 
liher Ehrenſtellen bindurh bis zur Würde des Amtmanns 
empotarbeitete. Mit raftlofer Thätigkeit und unermüdetemn 
Fleige mußte er bald alle Zweige feines Berufs zu umfaf- 
fen und fich jene Geläufigteit und Entichiedenheit anzueignen, 
welde auf den Wogen der gerichtlichen Gıfchäfte, die oft in 
überraſchender Menge dem amtlichen Gebiet entftrömen, der 
rechte -Kompaß find, ohne den nut Langſamkeit, Verwirrung 
und Urizufriedenheit das Loos des Vielgeplagten iſt. Sein 
feiner Takt und geübter Scjatfblic ließen ihn überall das 
Juste milieu ermitteln und durdj Berge von Hinderniffen und 
Duntelheiten die techte Bahn zum Biele finden, Dabei lei— 
ftete ihm fein topographifches und ethnographiſches Gedächt⸗ 
niß, in weldem alle Gemeinden feiner amtlihen Diöces mit 
ihren Bewohnern, Kofalitäten, Sitten und Gebräuchen wie 
in einem klaren Spiegel vor feinem innern Auge ftanden,. 
gar wichtige Dienfte, indem es nicht felten dazu beitrug, 
durch überrafchende und ſchlagende Beweisführung eine ver= 
widelte Sache zur Verwunderung ber flreitenden Parteien. 
Schneller, ald man es anfangs glaubte, zu Ende zu bringen, 
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Eine firenge Gefchäftsorbnung, die in ihrer uͤberſchaulichen 
Reihenfolge Tage und Stunden umfaßte, erleidhterte bie 
Amtsführung deffelben im hohen Grade,, daß er bei vieler 
Arbeit immer ‚auch der Freundſchaft zugängig war, bie er 
mit gleichem Fleiße, wie feine Baumpflanzungen in. feinem 
- Gemeinden, anbaute, Bel der richtigen Eintheilung feiner 
Zeit war 238 dem Menfchenfteunde, welcher Unterhaltung 
fuchte und würzte, möglich, fich mit feinen Alten fo zu bes 
freunden," daß er jedesmal mit Hlarer Erfenntniß ber Sach⸗ 
lage der vorfommenden gerichtlichen Erſcheinungen in bie 
Amtsftube trat und bie Angelegenheiten an ihren rechten 
Handhaben anzufaffen vermochte. ein logiſch georbneter 
und Elarer Vortrag feste fogleich das Amtöperfonal in dem 
Stand, der vorkommenden Unterfuhung die rechte Seite und 
den rechten Gang abzugewinnen, fo daß ihn feine Obern 
auch bei andern Streitigkeiten zu Nathe' zogen und. feine 
Anfidyt gern zu ber ihrigen machten. Diefer fihere Takt, 
welchen der geübte Geſchaͤftsmann erworben hatte, gründete 
fich größtentheild auf fein tiefes Gefühl für Wahrheit, Recht 
und Gerechtigkeit, denen er oft den gewöhnlichen Schlendrian 
und nicht felten perfönlie Neigung und verwandtichaftliche 
Nücfichten zum Opfer brachte. In allen amtlichen und 
freundfchaftlihen Beruͤhrungen und Berhältnifjen offenbarte 
fi) feine Humenität auf das Lisbensmürdigfte, Geift und 
Leben ging mit ihm im die Gefellfchaften über, die er be» 
ſuchte und kluͤglich trete er auch da die Fuͤhlhoͤrner der 
Beobadytung aus, um feine Amtserfahrung mit jeder Art 
von Kenntniffen zu bereichern und feine Berufstüchtigkeit im— 
mer mehr zu vervollkommnen. Die feine Eitte, die ſich der 
Verewigte angeeignet hatte und ber attifhe Wis, mit wels 
chem er feine Unterhaltung zu würzen verftand, waren ſicher 
ein Erzeugniß des vertrauten Umganges mit ben. eben fo 
kenntniß⸗ und erfahrungsreichen, als tochgebildeten und treffs 
lihen Männern: dem Grafen Keller *), Bundeöstagsgejandten 








*) Defien Biogt. f. im 5. Jahtg, Bes N. Nekt. ©. 989, Der Großs 
väter des Grafen war der in der Geſchichte Würtembergs, Anfangs de6 
origen Sahrhundertd berühmt gewordene Landſchaftsſyndikus Keller zu 
Sruitgari, Gt war ein Hauptopponent des zum Binanzminifter erhobenen 

uden Süß, mußte flüchten, wurde dann Reichshoftath und in den Adels 
ftand erhoben; fein Sohn, aud ein Mitipiekender in jener Beitepodhe, 
Faufte fi im Gothaifhen an (Stedten) und jtard ald goth. Geheimerath. 
Des Ientern Sohn, ein Schöner und geiftteiher Jüngl ng trat früh in 
preuß. Dienfte, wutde fhon im 23. Jahre von Friedrich I. als Gefandter 
nad) Stodholm gefhidt und in den Grafenftand erhoben, Cpäter ftand 
ex auf dem Gefandeihaftepoften in Peteröbarg, im Haag und in Wien, 
1805 wurde er fe Staatsminifter ernannt, trat aber bald wicder aus 
da er fih mit Haugwip’s Principien nicht vereinigen konnte, Geit 1808 


— we 
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Stedten und dem Grafen Reuß Heinrich 49,, beffen Ge- 
enſchaft 1808 der damalige Amtskommiſſaͤr K. auf ei— 
e Stunden zu theilen gezwungen ward *). Bei Kirchen— 
Scyulenvifitationen auf dem Lande richtete er feine ganze 
erkiamkeit und Forſchung auf die weltlichen und geiſti— 
; Bedürfniffe der Gemeinden in allın. Biziehungen und 
„wie er es feinen Freunden oftmals geitanden, ſtets 
eicher an Erfahrungen und Kenntniffen von dannen, nadıs 
bem er durch feine eben fo muntere als befehrende Unterhals 
9 und feine freundliche Dienftfertigkcit fi) aufs Neue den 
eiftlichen und weltlichen Vorſtand der Gemeinde verpflichtet 
atte. In dem fchweren Kriegsjahr entwidelte der umfichs 
e Gefhäftsmann eine Energie und Entf&loffenheit, welche 
s aufgelegte Joh ber Durchzuͤge und Einguartierung 
feindlicher und befreundeter Truppen nicht wenig erleichterte 
ind den Werth des Beamten in das hellite Licht feste, 
Seine Berdienfte um das Wohl der Gemeinden, fo wie 
um den georbneteren Gang der amtlichen Gefchäfte, wurde 
von feinen Obern ancrkannt und der Verdienftvolle, fo wie 
er zu den einzelnen Amtswürden im Laufe der Jahre in ra= 
ſcherer Folge erhoben und 1817 Amtmann geworden wat, 
1822 mit dem Ratbstitel beehrt. 1850 wurde er zum Ju— 
ſtizamtmann in Gotha mit Ertheilung des Hofrathstitels 
ernannt und wußte auch auf diefem neuen Poften durch feine 














Iebte er als großhetzogl. Frantfurtiſcher Gefandter bis 1873 in Paris, 
Seine frühere Bekanntihaft mit Dalberg, den nahmaligen Fürftprimas 
und Großherzog von Franffurt, verihaffte ihm diefen Poſten. Nach dem 
den von 1814 trat er als Minifter in kurbefiiihe Dienfte und ward 
ejandfer auf dem Kongreß zu Wien. 816 trat cr wieder in preuß, 
Dienfte als Ghefprafident der Regierung in Erfurt, gab diefen Poſten 
aber [Kon nad) wenigen Sahren wicder auf und lebte feine lerten Zabre 
als ——— Gefandter an den großherzogl und herzogl. ſachſ. Köfen, 
bis er Es ſtarb. — 

*) Graf Seinrich 49. jüngere Linie Neuß, ein Zweig der fürft, 
Geitenlinie Reuß- Köftris, war unverheirathet, hatte eine vichfeitige Bil— 
dung und lebte größtentheils auf feiner Meinen Beſitzung in Ichtershau— 
fen, wo er im hoben Alter 1839 ftarb. Sm Anfange des Jahres 1809, 
old von Napoleon der Krieg mit Deiterreic vorbereitet wurde, war eine 
Korrefpondenz des Grafen mit ſeinem in öſterreichiſchen Militardienften 
ftehenden Bruder aufgefangen und er in Folge davon arretirt und erft 
nad) Erfurt und dann nach Mainz auf die Gitadelle gebradyt worden, Grft 
im Serbſte deſſelben Sahres, nachdem er nur einmal in Erfurt über einen 

friminirten Brief verhört worden war, wurde er auf Verwendung des 
— Mar von Baiern (deſſen Biogr. ſiehe im 3. Jahra. ‚des N. Nekr. 
©. — er hatte audy in baierfhen Dienften einen Bruder als Gene- 
tal — in Freiheit gefert. Bei der Arretirung war der Sofrath Anauer ges 
rade ale Saft beim Grafen und war wahrend der Unterfuhung der Papiere, 
welche 2 Stunden dauerte, Arreftant. Da cr als Branzofenfeind bekannt 
war, fo wurde er mit der Warnung, fih ferner mehr in Acht zu nehmen, 
von dem franz. Generalpoligeiinipetter Kablert entlaffen. 


N. Nekrolog 19, Sahrg, 66 
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Geſchaͤftsgewandtheit, feine reihe Erfahrung und die Libera⸗ 
tität feiner Gefinnung fich die Freundfchaft Aller derer zu er= 
werben , die mit ihm in amtlidye Berührung und in gefellige 
Verhältniffe kamen, fo daß dem ehrwürbigen Greis bis ar 
das Ende feiner Tage die öffentlihe Achtung und Liebe zu 
Theil würde, Unter den fchwierigen Unternehmungen, denen 
er fich mit Kraft und Klugheit unterzog, fteht die Vertheiz 
lung’ und dadurch bezwedte Urbatmahung des fogenannten 
Siebleber Riethes oben an. Je verwidelter diefe Angele- 
genheit durch die vielen mißlungenen Berfuche anderer Beamz 
ten geworden war, defto mehr Anfehn, Klugheit und Scharf: 
blick bedurfte es, um die entfchlafene Theilungsluſt bei d 
Betheiligten erft wieder zu erwecken und den ſchweren Stein 
des Widerwillens, der auf der verleidenden Sache ruhte, ab: . 
zuwälzen. Doch der Knauerfchen Beredtfamkeit und Einſicht 
gelang das fo vielfach, aufgegebene Werk der Ablöfung, DR 
welche der fteigende Wohlftand der Betheiligten bedingt wa 
und Hunderte von glüclihen Landbewohnern verdanten es 
noch heute ihrem edſen Wohlthäter, daß er den Sieg über 
ihre Borurtheile und Halsftatrigkeit fo gefchidt zu erfämpfen 
gewußt hat. Ohne Zweifel hätte jener Papſt, der die pom⸗ 
tinifchen Süumpfe in Stalien auszutrodnen verſucht hat, ſich 
fein größeres Verdienſt um die Menfchheit und keine gründe 
lihern Anfprüche auf die Dankbarkeit der Mit- und Nach⸗ 
welt erwerben koͤnnen, als ſie ſich der Verewigte durch die 
bekannte Ablöfung der ſumpfigen Wieſen erwarb, die nun 
urbar gemacht hundertfaͤltige Früchte bringen und die ſchoͤnſten 
Blumen in den Lebenstrang des Verdienftes liefern. Webers 
haupt war die Thätigkeit ihm dergeftalt zue andern Natur ge⸗ 
worden, daß auch dann, als ihn felbft fein Fürft aus dank 
barer Berüdfihtigung feiner treuen Dienfte und feines vors 
gerücten Alters mit beehrender Belobung feiner faft haib— 
hundertjährigen Amtsführung in den Rubeftand verfegte, fi 
fein rühriger Geift mit den Intereffen des Staates befaßte 
und daher den Wünfchen und dem Vertrauen der Gothaifchen 
Bürgerfchaft, welche ihn einftimmig zu einem ihrer Stadt⸗ 
verordnieten erwählte, mit Freuden entſprach. Auch in die— 
fer Gigenfchaft war er unabläffig bemüht, durch Rath und 
That zum Wohle der Bürger nady Kräften beizutragen, bis 
endlich der Tod, feine wohlmollenden Beitrebungen unter 
brechend , ihn erſt in den eigentlichen Ruheſtand verſetzte. 
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323. Sohann Karl Gamm, 
Kaufmann und Fabritant zu Danzig; 
geb. d. 22. Febr. 1794, geft. d. 9. Nov. 1841*), 


G., zu Bromberg geboren, war der Sohn bed Kaufe 
manns und Fabrikanten Joh. Friedr. ©. und der Frau Zos 
banna Florentine, geb. Fitzke und von 12 Kindern dag 
ſechſte. Die erfle Bildung empfing er in der Brombırger 
Stadtſchule und erwarb fidy ſchon damals durdy fein heitereg 
Gemüth, wie durch jein offenes, gutartiges Wefen die Liebe 
feiner Genofien. Kaum den Kinderjahren entwachfen, wurbe 
er in der Fabrik des Vaters als Lehrling befchäftigt und 
feine angeborne, praktiſche Thätigkeit vornehmlich durch feine 
Mutter gepflegt. Hierauf brachte er eine kurze Zeit in der 
Fabrik feines damals in Königsberg wohnenden Schwager 
zu und unternahm jodann ſchon in feinem 17. Sabre die 
£eitung des von feinem Vater bis dahin geführten Gefchäfts, 
Sm 3. 1815 wurde er Bürges von Bromberg, ohne jedo 
dort felbftitändig zu wirken und vermählte fich im 3. 181 
mit Sungfrgu Johanne Juſtine Gamm, Tochter feines Bas 
ters Brudir, weil. Prediger zu Laubo, einem Dorf in der 
Nähe von Frankfurt a. d. DO. Unmittelbar darauf begab 
fi) Samm nad Danzig und wurde im November des nams 
lihen Jahres Bürger dirfer Stadt. Zu feiner Niederlaffung 
hatten ihm zwar feine wadern Eltern eine angemeffene 
Summe gegeben, diefe war aber nicht gleich fo bedeutend, 
um in den erften Sahıen vor allen Sorgen und Mühen des 
Lebens fchügen zu Eonnen Gamm's Thatkraft wurde das 
durch aber keineswegs gelähmt, vielmehr gerade durch die 
Notwendigkeit, fie im vollen Maas anzumenden, erhöht, 
Durch Betrichfamkeit, kaufmänniſche Umſicht und des Him⸗ 
mels Segen wurde ſeine Lage nach Verlauf einiger Jahre 
weſentlich verbeſſert, ſein Leben angenehm und völlig ſorgen— 
frei. Das. Vertrauen feiner Mitbürger und der auswärtigen 
SHandelöfreunde begleitete ihn, ununterbrochen wachſend, auf 
feiner Bahn und die allgemeine Achtung berief ihn bald zur 
Verwaltung bürgerlicher Ehrenaͤmter. Im 3. 1823 wurde 
G. Bezirksvorficher, 1824 Stadtverdrdneter und bekleidete 
letztgedachte Würde mit kurzen Unterbrehungen bis an feinen 
od, Strenge Rechtlichkeit, gefunder Sinn und der lebens 
dige Wunfh, dem Ganzen, wie dem Einzelnen Bu nüßen, 
gepaart mit einer Befcheidenheit, wie man fie bei wohlha- 


*) Schaluppe 5. Danziger Dampfboot 1841, ir es 
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benden Leuten nur noch felten findet, zierten ihn auch im 
diefem Verhältniffe. Mit Rath und That zu helfen, das 
Gute nach Kräften, auch durdy eigene Opfer, zu fördern, 
war ihm Freude und Luft, aber er blieb, feinem Gefüble 
ftets folpeaR fern von der Sucht, durch Wohlthun und 
Sifer glänzen zu wollen. Seinem redlichen, gern. verjöh- 
nenden Charakter fagte die ihm fhon im I. 1828 uͤbertra⸗ 
gene Stelle eines Schiedsmannes ſehr zu. Mit der größten 
Bereitwilligkeit und Ausdauer verwaltete er jenes Amt und 
trug wefentlih dazu bei, die Nüstlichkeit dieſes in jener 
Proving lange nicht genug gefannten und erkannten Inſti— 
tuts einem größeren Kreife begreiflich zu madıen, Freund— 
lich, wie er unter allen Verhältniffen bes Lebens gegen Je— 
dermann war, empfing er auch die ftreitenden Parteien, 
hörte fie ruhig an und trat dann mit feiner. wohlerwogenen 
Anficht hervor, deren Richtigkeit fehr oft einleuchtete und dem 
begütigenden Worte des Biedermanns Eingang verfchaffend, 
Zoftfpieligen Prozeffen vorbeugtee So gelang 6 ihm, faft 
die Hälfte der ihm zum Schichten vorgelegten Streitfachen 
auf friedlichem Weg auszugleichen. Während feiner ganzen 
Berwaltung hat cr 312, darunter in dem J. 1841 allein 
125 folher Händel als Schiedsmann beendigt. Nicht nur 
aus feinem Bezirk und deffen Nähe, fondern auch aus den 
entfernteften Stadttheilen kamen Leute, vornehmlich aus dem 
Mittelftande, zu dem wackern Schiedemann, auf feinen rich— 
tigen Blick und auf feine Unparteilichfeit bauend, Eine eh— 
renvolle Auszeichnung wurde ihm durch die im J. 1840 auf 
ihn gefallene Wahl zum Abgeordneten der Stadt bei der 
Erbhuldigung in Königsberg. Wer hätte es ahnen follen, 
daß der Eräftige, noch blühende Mann, der mit ftarker 
Stimme und aus voller Bruft auf dem Schloßhofe zu den 
Füßen des Thrones den Eid der Treue für fi und feine 
Mitbürger leiftete, fchon nach 14 Monatın der Stadt, die 
ihn gern ehrte, und feinen Freunden entriffen werden follte, 
Und wahrlich, er: hatte viele aufrichtige, ihm herzlich und 
treu ergebene Freunde, die feinen edlen Sinn erfannten und 
fid) gern in der Nähe des fters heitern, für fremdes Xeid 
nicht nur fühlenden, fondern es bereitwillig lindernden Mans 
nes befanden. nghetzigkeit und Neid waren ihm jo fremd, 
ald Anmaßung. Er freute fich innig, wenn es Andern wohl 
ging und trug dazu oft fehr reichlich bei, ohne damit zu 
prunten. Er war in jeder Hinſicht ein gutgefinnter, treff= 
licher Mann, ein liebevoller .Gatte und Vater, Obgleich 
feine Jugend in die Zeit fiel, wo-Bromberg zu dem Derzogr 
thume Warſchau gehörte, blieb G. auch damals ein aufrich⸗ 
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tiger Anhänger bes preuß. Vaterlandes und bis an fein Ende 
ein treuer, warmer Patriot. Am 15. Oft. 1841 erkrankte 
&. plöglih an einer Unterleibsentzündung, welche fogleicdy 
einen ſehr erniten Charakter annahm und troß der treueften 

flege feiner Verwandten und Freunde, troß ber eifrigften 

ztlihen Behandlung nad) 2ötägigen Leiden feinen fanften 
Tod berbeiführte. Noch an dem Tage vor feinem Hinſchei— 
den forgte er durch ein Zeftament für Perfonen, die ihm 
nahe geftanden hatten, — Ein zablreiches Leichengefolge 
zeigte, welche Liebe er im Leben genoffen und der Konfiftos 
rialrath Bresler ſprach am Grabe Worte der Anerkennung 
und des Troſtes. 3. 


* 324. Sohann Herrmann Ruge, 
Stadtfefretär zu Grabow im Großherzogthume Medlenb. - Schwerin; 
geb. den 1, Mai 1788, geft. den 9. Nov. 1841, 


Der Verewigte wurbe zu Lübtheen, einem Marktflecen 
im Großherzogthume Mecklenburg = Schwerin, wofelbft fein 
am 7. Aug. 1792, 56 3. alt, verftorbener Vater, Joachim 
ChHriftoph Auge, Prediger war, geboren. eine erſt am 
18. März 1819 zu Grabow in ihrem 72. Lebensjahre mit 
Tode abgegangene Mutter, Magdalene Eleonore Regina 
Koh, ſtammte aus Moda im Altenburgifhen und war bei 
der Vermählung des Grofherzogs Friedrich Kranz mit der 
Prinzeffin —* von Sachſen-Gotha als Kammerfrau die— 
ſer Fuͤrſtin nach Mecklenburg gekommen. Unter vier Ge— 
Laute der jüngfte Sohn diefer Eltern, genoß er den er: 
fen Unterricht vom Pater felbft und wurde fpäterhin zur 
weiteren Worbereitung für die afademifchen Studien der. 
Domfhule (dem jesigen Gymnafium Friedericianum) in 
Schwerin übergeben... Hierauf ftudirte cr feit 1808 3 Sahre 
lang die Rechte auf der Univerfität zu Roſtock und nach 
vollendeter Univerfitätsgeit ließ er fich als Notarius in Gras 
bow nicder, wo er bald hernach auch das Stadtiekretariat 
erhielt und fich gleichzeitig mit Henriette, der Tochter des 
verft. Hofraths und WBürgermeifters Wennmohs dafelbft, 
welche ihn mit 5 Kindern überlebt hat, verheirathete. Cr 
vollendete am obengenannten Zage Morgens, nad) jahre: 
langen, fchweren Leiden, an der Lungenſchwindſucht. | 

Schwerin. Ä Sr. Bruͤſſow. 
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* 325. Ludwig Robert Starke, 
r, ſaͤchſ. Kreiöfteuerrath im 4, Steuerbezirte zu Baupen; 
geb. den 6. Ian. 1800, geft, den 9. Rov. 1841, 


Er war ber 5. Sohn bes vormaligen Bürgermeifters 
Dr. Friedr. Traugott St, und deſſen noch lebınden Witwe 
Brau Eleonore Chriftiane Charlptte, geborne Lehmann zu 

augen, die in ihrer mit 13 Kindern gefegneten Ehe ihm 
diefelbe zaͤrtliche Fuͤrſorge für feine moralifche und geiftige 
Ausbildung, fo wie für feine phyfifche Erfräftigung widmete, 
deren ſich alle feine Gefchwifter von frühefter Sugend an 
ftetö zu erfreuen hatten. Neben der freuen Zeitung feiner 
Eitern verdankte er feine frühe Entwicklung feiner Faͤhig— 
keiten, fo wie die Richtung feines Sinnes auf alles Sittlich⸗ 
Gute dem an ber Preegel’fhen Stiftidyule zu Baugen ans 
“ geftellten Oberlehrer Hıichen , einem Manne, der, als fangs 

— Hausfreund feiner Eltern, deren fämmtlicyen Kin: 
eın den Elementarunterricht ertheilt hatte und der burch 
die treue Erfüllung feiner Berufspflicten, wie durch feinen 
frommen Wandel, bis zu feinem Ableben die allgemcinfte 
Achtung genoß, Nach zurüdgelegtem 10. Jahre, bis zu 
welchem der Verewigte noch cinige Zeit hindurch Privatuns 
terricht erhalten hatte, befuchte er das Gymnafium feiner 
Baterjtadt, auf welchem er fich für feinen erwähltın Lebens: 
beruf vorbereitete und daffelbe, mit dem. vorfheilhafteften 
Schulzeugniſſe verfehen, am 14. Okt. 1818 verlieh. Schon 
auf diefer Bildungsanftalt, auf welder er fo glücklich war, 
ſich dig treue Anhänglichkeit des größten Zheiles feiner Mit 
fihüler zu eigen zu machen, legte cr den Grund zu der Aug: 
bildung feines Geiftes und Herzens, bie ihm jederzeit allges 
meine Achtung zu Zheil werden ließ, und wenn auch die 
unglücklihen und. ftürmifchen Zeitverhältniffe der Jahre 1812 
und 1813 manche unmilllommene Störung berbeiführten , fo 
bifleigigte er fich dennoch, neben der Erwerbung einer allges 
meinen humaniftifchen und gelehrten Bildung, aud der Ers 
lernung neuerer Sprachen, fo wie vornehmlich Rechenkunſt, 
Styliftit und Kalligraphie, worin er ziemliche Meifterfchaft 
erlangte, Ohne vielliicht die gerade vorherrfchende Neigung 
für das Studium der Jurisprudenz zu empfinden, mochte 
dennoch der Umftand, daß fein Vater, Einer feiner älteren 
Brüder und alle feine nächften Verwandten diefem Stand 
angehörten und fi) darin wohl befanden, einigen Einfluß 
auf feine Berufswahl gehabt haben und nachdem er ſich 
dafür bereits vor Werlaffung des Gymnafiums beftimmt 
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hatte, bezog er bie Univerfität Leipzig, auf, welcher er vom 
18. Nov. 1818 bis 19. Nov. 1822 die Rechtswiffenfchaften 
— Der Aufenthalt daſelbſt bildet in mehrfacher Hin— 
ct eine Hauptepoche feines Lebens. Friſchen Geiftes und 
zeinen Herzens erglühte feine Ehre und Freiheit und bes 
sünfigt durd körperliche Geftalt und Kraft, ahnete er nicht 
nur bald die Reize des akademifchen Lebens in allen feinen 
ialen Genüffen und Freuden, wie in feinen wahrhaft poe= 

en Kormen, jondern ergab fi ihm auch mit der innigen 

me, welche. das Eigenthum gings durch bittere Erfah: 
Igen noch nicht getrübten und feiner Kraft fih bewußten 
inglingsalters zu feyn pflegt. Der Kreis der ihn umge- 
benden zahlreihen Freunde, die fich durch feine Biederkeit 
und aufrichtige Gufmütbigfeit an ihn gefeffelt fühlten, ver— 
mehrte fich bald fo, daß er faft das allgemeine Organ des 
Willens und Strebens feiner akademifchen Zeitgenoffen ward 
und wohl auch nicht felten einen Einfluß auf fociale Vers 
bindungen anderer Hochſchulen ausübte. Wie glücklich jene 
Beit für ihn gewefen, davon geben eine Menge fchriftlicher 
binterlaffener Notizen Zeugniß und die NRückerinnerung an 
jene heitern Zage, die ihm vorzüglic; durch die unzweideu— 
fiaften und vielfachſten Beweife wahrer Achtung und Treue 
Seiten feiner damaligen afademifchen Mitbürger verfüßt wur— 
den, hellte nody im Mannesalter manchen trüben Augenblick 
auf, den fpäter unfreundliche Horen ihm als Prüfftein feines 
MWerthes darboten, Dock wie oft auch fein unbefangener 
- und lebensfroher Sinn ihm den Becher der Freude ſchluͤrfen 
ließ, jo geſchah dies doch nie auf Koften der Ehre, die ihm 
bort, wie bis zu feinem legten Lebenshauc als das hoͤchſte 
Gut des Mannes galt und wenn auch im Anfange feiner 
Studien die Flucht der Zeit von ihm bisweilen vielleicht nicht 
ernit genug bedacht worden, fo holte er dennoch mit rüftiger 
Kraft bald alles Verfaumte fo nah, daß er mit den vors 
theilhafteſten Zeugniſſen "die Univerfität verlaffen konnte. 
Der Tag, an welchem ihm das Zeugniß über feine vollenz 
beten Stubien und fein Verhalten ausgefertigt ward (19. Okt. 
1822), war der Zodestag feines von ihm heißgeliebten Va— 
' ters, den nicht mehr wieder erblicten zu Eönnen, ibn mit 
tiefem Schmerz erfüllte. — Ron nun an hauptfächlich auf 
fich felbft beſchraͤnkt, wandte er nach feiner Ruͤckkehr in die 
Baterftadt raftlofe Sorge an, um fih zum praftifchen Ju— 
en heran zu bilden und nachdem er ſich zuvor unter ber 
Leitung feines Schwagers, des Gerichtsdirektors und Advo— 
katen Dr. Hyttich, die gefegte Friſt hindurch in. praftifchen 
Arbeiten geübt hatte und die wegen feiner Abmiffion zur 


juriftifchen Praxis von ihm gefertigten Probeſchriften gut 
tüchtig befunden worden, erlangte er unter dem 26. Ap 
1824 die Advotatur, die er mehrere Jahre hindurch nicht 
obne Gluͤck und mit Bewährung feines ferengen Rechtliche 
keitsgefuͤhls wie feiner Einfiht und Gewandtheit bis zum 
3, 1832 betrieb, In derfelben Zeit aſſiſtirte er auch feinem 
Schwager auf deffen Gerichtsbeftallung und verwaltete ſelbſt⸗ 
ftändig die Suftitiariate zu Wuiſchke, Kaupa und Drebfa, 
wobei er eben fo die Zufriedenheit feiner Gerichtöprinzipale, 
als die Achtung und Anhänglichkeit dev Gerichtsuntergebenen 
fi erwarb. Scin Pflichteifer in treuer Verwaltung der ihm 
anvertrauten Geichäfte verſchaffte ihm nah wenig Sahren 
einen fo vortheilhaften Ruf und eine fo günftige aͤußerliche 
Lage, daß er auch an Begründung feines gigenen häuslichen 
Heerdes denken Eonntez er verheirathete fihd daher am 20. 
Okt. 1829 mit Hermine Ottilie, der Tochter des Gafthauss 
befisers Pfennigwerth zu Baugen, mit wilder er 10 3. in 
höchft glücklicher und zaͤrtlicher Che lebte. Sm 53. 1832 
wurde ihm bie Funktion als Landfteugrfekretär zu Bautzen 
zu Theil, in deren Ausübung fid) vornehmlich feine Zalente 
und feine Vorliebe für Gefchafte der öffentlihen Verwaltung 
entfalteten. Die mit jener Zeit bereits begonnene und feits 
dem fortfchreitende Verſchmelzung der Angelegenheiten und 
— der Oberlauſitz mit denen der k. Erblande und die 
mannichfachen Vorarbeiten zu dem im 3, 183+ errichteten 
Partikularvertrage nahmen eben fo feine Thatkraft in Ans 
ſpruch, ale fie ihm in dieſer amtlichen Stellung vielfache 
Gelegenheit darboten, Beweife von feiner Kenntniß der ober⸗ 
laufigifhen Verfaffung und feines richtigen Geſchaͤftsuͤberblicks 
und feiner großen Gewandtheit vornehmlicd) in Protokollirung 
eflogener Verhandlungen zu geben. Es wurden ihm deß⸗ 
ib nicht bloß von den Herren Landftanden des Markgraf: 
hums Dberlaufig, wie von den Borftänden der hohen erb⸗ 
laͤndiſchen Departementsbehörden, denen er in geſchaͤftlicher 
Beziehung näher zu treten fo glücklich war, die ehrendſte 
Belobung und Anerkenntniß, fondern aud) von den zu Re 
gulirung der oberlaufigifchen Provinzialen und namentlich 
der Steuerverfaffung tommittirten Staatsminiftern derartige 
Beweife von Achtung und Vertrauen zu Theil, daß er ſich 
dadurch zu immer vegerem Eifer und treuer Pflichterfüllung 
angefpornt fühlen mußte, auch ſich im Genuffe jo hoher Ach⸗ 
ung nur glüclic fühlen Eonnte. Nie würde er auch je eine 
tellung verlaffen haben, bie ihn in jeder Beziehung eben 
fo anſprach, als befriedigte, wenn er nicht durch aͤußere 
Verhaͤltniſſe gedrungen‘, der Aufforderung, in Staatsdienſte 
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treten, Folge zu leiſten fich hätte bervogen finden müffen, 

verfaufchte daher fein ihm fo Lieb gewordenes Amt mit 
dem Dfficium eines E. Steuerrathes im 4. Steuerbezirke, wozu 
er am 8. Jan. 1835 in Pflicht genommen wurde und wos 
durch aud in finanzieller Hinfiht feine Werhältniffe eine 
vortheilhaftere Stellung erhielten. Wie er aber der k. Huld 
und Gnade, die ihm diefen wichtigen Poften verlieh, und 
der wohlwollenden Zuneigung feines Hohen Dienftuorgefegten, 
des Staatsminiſters v. Zefhau Excellenz, bis zum legten 
Augenblide feines Lebens mit dankbarftem Herzen eingedenE 
blieb, jo erwarb er fi auch in diefem Amte nicht bloß den 
Beifall aller Provinzialbehörden, mit denen er zu verkehren 
Hatte, jondern auch die hoͤchſte Achtung und -Anhänglichkeit 
aller feiner Untergebenen und des gefammten fteuerpflichtigen 
Yublitums. So kühn auch eine folhe Behauptung immer 
jeyn mag, fo wird fie doch durch die wahrhafte Verficherung 
gerechtfertigt, daß während der faft Gjährigen: Verwaltung 
diejes Amtes nie zwifchen ihm und irgend einer Obere oder 
Unterbehörde die geringfte Mißhelligkeit entftanden und daß 
Sedermann feine ausgezeichnete Humanität, wie fein fteteg 
Streben, Dienfttreue mit Dienftbereitwilligkeit zu vereinigen 
und feine Bemühungen, in Geltendmadjung des landesherelis 
hen und Staatsintereffes den Geift der Billigkeit, Milde 
und des Wohlwollens vorherrfhen zu laffen, dem in jedem 
Bweige der ſäͤchſ. Verwaltung von den hohen Vorftänden der 
Staatsregierung gehuldigt wird, anerkannte und ehrte. Die 
forgfame Regulirung der Perfonal= und Gewerbſteuerkata— 
firationen der Provinz und die Zeitung der Angelegenheiten, 
die Ermittelung des fleuerfreien Grundeigenthums der Ober— 
laufiß betreffend, welche nah feinem Gefchäftskreife, na= 
mentlich in den legten Sahren feines Lebens feine Thätigkeit 
am meiften in Anſpruch nahmen, erwarben ihm auch von 
feiner hohen Dienjtbehörde wiederholte Beweiſe von Aner—⸗ 
kennung feiner Pflichttreue und hatten felbft nach feinem Ab- 
leben das hohe Minifterium der Finanzen bewogen ,. diefes 
durch Huldvolle Kürforge für das Intereſſe feinge Hinterlaſ— 
jenen anzuerkennen, denen er in der Kraft: fein männlichen 
Blüthe auf das Unerwartetfte im noch nicht vollendeten 41. 
Lebensjahr entriffen wurde, Es wurde bereits bemerkt, 
bag er mit feiner Ehegattin ein eben fo zufriedenes als glüd: 
liches Leben geführt habe und es darf daher nicht Wunder 
nehmen, daß ihr plögliher Zod am 7. Zuli 1840, den fie, 
mwenige Sage nah der Geburt ihres jüngften Kindes, im 
Kindbette fand, auf ihn den fchmerzlichften und erſchuͤtternd— 
fien Eindruck machte. Ein tiefer Sram, ſtets erneuert durch 
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den Anbli feinee 6 mutterlofen Kinder, bemächtigte ſich 
feiner auf eine Weife, daß er faft allen Umgang mit Iebers 
mann mied und aud) erſt nad Sahresfrift ber Bitte feiner 
Berwandten, wenigitens bisweilen gefelligen Verkehr zu fur 
hen, Gehör ſchenkte. Doch blieb er aud da meift theil; 
nabmlos und Jebte nur noch feinen Gejchäften und feinem 
Schmerze, Die kaum vernarbte Wunde brach dagegen ge: 
waltfam wieder auf, als wenige Wochen vor feinem Tod 
eine feiner Schweftern eine bereits erwachſene Tochter durch 
den Zob verlor und er dem -Sarge derielben folgte, Der 
Anftrengung,, fein bewegtes Gefühl zu unterdrüden, war er 
nicht mehr gewachſen, fondern hauchte, nad) Eurzem Kranz 
fenlager, in einem ihn befallenen hitzigen Nervenfieber am 
9. Rov, 1841 fein Leben aus, Sein Nachlaß gab nähere 
Kunde, weldyen Kampf er gelitten, um feines Schmerzes 
Herr zu werden; allein Ruhe ward ihm erft, als er wieder 
an der Seite ber treuen Lebensgefährtin Schlummerte, die 
das Gluͤck feines irdifchen Dafeyns ausmachte. Seiner 
Bahre fo:gten- unaufgefordert zahlreiche Freunde, Mitglieder 
aller Stände feiner Vaterftadt und ein langer Zug von tief: 
betrübten Bekannten und Verwandten, unter denen die greife 
Mutter den Schmerz hatte, in ihm die Stüge ihres Alters 
zu betrauern, 


* 326. Sohann David Edler von Stark, 
Herrſchafts⸗ und Mineralwerköbefiger zu Prag; 
geb. d, 4. Mei 1770, geft. d. 10. Roy. 1841, 


In dem kleinen Gebirgsgränzftädtchen Graslitz im Els 
bogner Kreife Böhmens von bürgerlihen, nicht fehr bemits 
telten Eltern geboren, - hatte unfer St, durch eigene Kraft 
fi) einen Wirkungskreis gefhaffen, durch welchen er einer 
der wirkſamſten Beförderer der ofterreichifdyen Induſtrie, bes 
fonders aber jener Böhmens wurde und nicht nur feine eigene 
Geſchäftsbranche vervolllommnete und zu einem Umfange 
von feltener Großartigkeit geftaltete, fondern auch durch den 
Einfluß, dem feine Produktionen, theils ald Baſis, theils 
als. unentbehrlihes Hilfsmittel der meiften — — 
zweige aͤußern, für die geſammte Gewerbthaͤtigkeit des Lans 
bes einen kraͤftigen Impuls gemährte und ben ermunternden 
Beweis lirferte, wie weit Thatigkeit, Ordnungsliebe und 
Nachdenken über den betretenen Wirkungefreis zu eigenem 
und Anderer Wohle, jelbft bei beſchraͤnkten Mitteln und ges 
singem Anfang, auch auf dem Gebiete der Snduftrie führen 
Tonnen, wenn fie. von. dem Gewerbegeift in. feiner höheren 
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Bedeutung geleitet werden. Der Unterridit warb St. nur 
in jenem dürftigen Maafe gewährt, wie ihn 3eit und Ort 
feines. Sugendlebens darboten. Kaum der Schule entivachs 
fen, unterftügte ew feinen Water im Betrieb eines Kleinen 
Krämerhandeldö und lernte fpäter durch den Beſuch der na⸗ 
ben ſachſ. Märkte die Mouffelinweberei Eennen. Die Vortheile 
diefes damals in Böhmen .nody wenig befannten Gefchäfte- 
zweiges einfebend,, war er eifrigft um deffen Einführung bes 
müht und obwohl bei feinen befchränften Mitteln nur mit 
zwei MWebftühlen anfangend, hatte er im Verlauf einiger 
Sabre es zum Betriebe mehrerer Hundert eigener Werkſtuͤhle 
gebracht und zugleih zur ‚zahlreichen, Ausbreitung derfelben 
in der Gegend feines Geburtsortes beigetragen. ie >. 
tigkeit feines induftriellen Wirkens begann jedoch erft im J. 
1792, wo er, fih dem fogenannten niedern Bergbaue zus 
wendend, bei dem gepadıtetn Meffingwerke zu Silberbach 
die erſte Vitriolölhütte in Böhmen errichtete und bald die 
Vergrößerung diefes wichtigen Induftriezweiges zu bewirken 
wußte. Die gegründete Beforgnig des Holzmangels für 
dieje fo vieles Brennmaterial Eonfumirende Fabrikation Eonnte 
den Muth und Unternehmungsgeift St.'s nicht beugen und 
diente nur zur Eräftigen Anregung feiner Thätigkeit, bie 
früher nicht geachteten Mineralwerke in Betrieb zu fegen 
und mit glüdlihem Erfolg ergiebige Steinfohlenlager aufs 
zufinden wußte, durd deren Verwendung für die Fabrikation 
er zur großen Vermehrung, dabei aber auch ungleich billigeren 
Erzeugung feiner Produkte gelangte, Der Erfolg feiner Bes 
mühungen geftattete ihm, nach und nad) die wichtigffen Mi⸗ 
neralwerke des elbogner und zilſner Kreiſes zu erwerben, 
deren er bei ſeinem Tode dreizehn beſaß, die, nebſt einer 
großartigen Steinkohlenforderung und ſehr ausgedehnten 
Ruß-, Schwefel- und Vitriolhuͤtten, die meiſt in einander 
greifende Fabrikation der Vitriole, Schmalte, des Alauns, 
der Schwefel-, Salz: und Salpeterſaͤure umfaſſen und 
rücfichtlid ihrer Ausdehnung und des wohlthätigen Einflufs 
feö auf die vielen davon abhängigen andern SInduftriezweige 
ein induftrielles Objekt bilden, das an Umfang und Bes 
deutung in ganz Deutſchland unter den Gewerbsetabliffements, 
welche Eigenthum eines Privaten find, kaum feines Gleichen 
finden dürfte. Zwar wurden einzelne der erwähnten Artikel 
auch ſchon früher an andern Orten erzeugt, St. aber bes 
wirkte die Erzeugung aller mit den dazu gehörigen Hilfss 
theilen in feinem Baterland und zu einem Preis, um wels 
hen Feine andere Anftalt fie zu liefern vermodte., Nicht 
befonderer wiffenfchaftlichee Intelligenz, aber: der emſigen 
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Betriebfamkeit, des Scharfblickes und muthvollen Unternehs 
mungsgeiftes eines Mannes beburfte ed, der die Tokalitätös 
verhältnig zu erkennen, zu benugen und mit merkantilifcher 
Berechnung geltend zu machen wußte, Zur Würdigung bes 
roßen Verdienſtes, welches St. durch den Umfang und bie 
Art feines Geſchaftes fid) erwarb, Tann ſchon der einzige 
Umftand dienen, daß während feines Betriebes der Preis 
bes Vitriolöles auf feinen Werken um mehr als das Zehnz 
fache ermäßigt wurde. Bedenkt man nun, daß diefe für die 
meiften Zweige der Induſtrie notbwendige Säure für Viele 
ein fo wichtiges Objekt bildet, daß einzelne Fabrifen davon 
jährlidy 1000 und noch mehr Gentner brauden, daß daher 
der Preis diefer Säure auf den aller chemiſchen Produkte, 
dann ber zahlreichen Gewerbe, welche diefer bedürfen, einen 
wefentlihen Einfluß übt und daß die Bemühungen St.’s 
für deren und der damit verbundenen Bergprodukte wohls 
feilere Erzeugung gewiffermaafen eine neue Aera begründeten, 
fo ift es leicht begreiflich, daß bereits aus Weranlaffung der 
Würdigung feiner Produkte auf der Prager Gewerbsausftel; 
lung im 3. 1831 die Landesregierung ſich veranlaßt fand, 
thn zu. einer ER RUND anzuempfehlen, „weil durch 
feine unerfhhütterliche Beharrlichkeit und Feine Opfer fcheuende. 
Anftrengung dem darniederliegenden Bergbau eine neue Rich⸗ 
tung gegeben wurde, welche die abgenommene Ausbeute ber 
eblen Mrtalle erfegt, durch Gewinnung der genannten mineras 
liſchen Produkte die todte, unbenugte Scholle zu einem beles 
benden Agens des Gewerbsverkehrs ummwandelt und mit dies 
fem ftaatswirthfchaftlichen Gewinne nicht nur den Nationales 
reihthum vermehrt, weil Millionen, die früher ins Ausland 
floffen, dem Inland erhalten werden, fondern auch der das 
mit neu begründete Aktivhandel höchft bedeutende Summen 
vom Auslande hereingiehbt, unmittelbar felbft Zaufende. von 
Arbeitern befcdyaftigt und durch feine fo bedeutend vermehrte 
und wohlfeilere Erzeugungsweife mehreren der bebeutendften 
einheimifchen Fnduftriegmeige die fieghafte Konkurrenz gegen 
das Ausland, hierdurch mittelbar vielen Gewerbsklaſſen Ges 
winn, Nahrung und Erwerb und fomit den Einnahmen: bes. 
Staates zahlreihe Summen gefichert wurben. — Wie 
nun in Anerkennung diefer induftriellen Werdienfte St. für. 
ih und feine Nachkommen im 3. 1836 in den Abelitand des 
fterreichifchen Kaiferftaates erhoben wurde, fo zeigten auch 
die Zaufende von Menfchen, welche aus allen Klaffen "der 
Bevölkerung der Umgebung herbeiftrömten, um feine’ Leiche 
r Grabe zu geleiten, daß er auch außerhalb ſeines Ges 
chaͤftskreiſes ais Menſch, Chriſt und Bürger jener Staats: 
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auszeichnung würdig war. Zur Ruheſtaͤtte hatte er ſich d 

von ihm zur Bluͤthe gebrachten Ort Altſattel, nahe — Ei 
bogen gewählt, bei welchem eing feiner bedeutendften Ges 
werke und ber Gentralpunft feiner Geſchaͤftsleitung fich bes 
fand und wo er, felbft feit der Zeit, als er in Prag feinen 
Wohnfis. genommen, doch immer den größten Theil‘ bes 
Sommers zubrachte. Wenn wir bemerken, daß auf den 
St.’jchen Werken die Produktion der rauchenden Schwefel: 
fäure im legten Jahr auf 28,000, des Eifenvitriolg auf 
25,000, des Alauns auf 12,000 Str. und in bemfelben Ber: 
haältniß auch die der übrigen Schwefelverbindungen und meh: 
zerer Mineralfäuren, insgejammt zu einem jährlichen Ver⸗ 
faufswerthe von mehr als 500,000 51. Conv. M. geſteigert 
wurde, ſo iſt es leicht begreiflich, daß mit dieſem Betrieb 
auch ſein Reichthum wuchs, der, außer dem großen Werthe 
jener Werke, mehrere Herrſchaften, die er fuͤr ſich und ſeine 
beiden Söhne erwarb und andere Befisungen umfaßte. Wie 
er aber früher als freigewählter Bürgermeifter feiner Waters 
ſtadt Graslis große Verdienfte um feine Mitbürger durdy 
Grleichterung ihres Gewerbsbetriebs ‚ befonders aber durch 
Foͤrderung des Schulweſens fich erwarb, fo bildete aud) 
Ipäter , als Obrigkeit mehrerer Güter, die Sorge um das 
Wohl feiner Unterthanen eine feiner Dauptbeftrebungen, bes 
jonders war hier jowohl, als auf feinen Gewerken, der Zus 
gendunterricht wieder ein Gegenftand feiner thätigften Sorge 
und. ‚mehrere Schulen verbanfen ihm angemeffene Dotationg: 
erweiterung oder gänzlich neue Begründung und Erhaltung 
auf,eigene Koften. Mit feltener Sreigebigfeit forgte er für 
die zahlreichen Arbeiter auf feinen Gewerken, zu denen fein 
Verhältnig ein wahrhaft patriarchalifches war und, ihnen 
mit Rath und That beijtehend, Unterftügungen aller Art, 
ſo wie auch angemeffene Penfionen im Alter, dann ihren 
Witwen und Wailen gewährte. Weniger bekannt aber als 
bie, großen Beiträge, die er dem Staate während des Krie⸗ 
ges An Geld und Materialien brachte, dann die bereitwillige 
Beifteuer, die et allen öffentlichen Anftatten widmete, find 
bie, großmüthigen Spenden, die er fo zahlreich den Armen 
zumendete, da fein gerader Sinn und feine biedere, fchlichte 
Einfadhheit den Genuß des Wohlthuns um fo füßer empfand, 
je, ftillee und unbemerfter eg geübt werden konnte. Go 
durch die feltenen Erfolge feiner Thätigkeit rei) an Ehre, 
Geld und Gut, an der Liebe feiner Angehörigen, Freunde 
und „Untergebenen, dann ber hohen Achtung Aller, die ihn 
fannten, ward ihm der Abend feines Lebens, wie durch das 
von ihm gefchaffene Gluͤck von Kindern, Enkeln und Vers 
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wandten, fo auch durch das Bewußtſeyn verichönert, in dem 
jüngeren feiner beiden Söhne (welcher nad Erwerbung eines 
hoben Grades technifcher Bildung feit Jahren Schon die Ober- 
leitung der Werke beforgte) feine Schöpfungen, ihn über- 
dauernd, in einer Weife fortgeführt zu mwiffen, die ihren im 
In- und Ausland erlangten hohen Kredit auch für die Zus 
kunft verbürgt, da fein, während feiner irdifhen Laufbahn 
gezeigter Scharfblid ſich auch in der legtwilligen Anordnung 
bewährte, gemäß welcher feine gefammten Induſtrialwerke 
ungetheilt bleiben und als ein zufammenhängendes Ganzes 
von feinen Erben, wie bisher, betrieben werden und ferner 
eine Nahrungsquelle für die vielen dabei befdjäftigten Mens 
ſchen bilden follen. In der vollen Heiterkeit, die ein folches 
Gefühl gewährt, traf ihn am 3. Nov. ein Schlagfluß, deſſen 
Folgen am 10, Nov, fein thätiges Leben fanft endeten, 
Dr. Kreußberg, 


* 327. Charlotte v. Dinklage, 
Stiftödame in dem Ssnabrückſchen Fräuleinſtifte Vörftel; 
geb. den 3. Auguſt 1800, geft. zu Kairo den 11. November 1841, 


Charlotte v. Dinklage, aus dem Haufe Campe, wurde 
zu Nienburg an der Weiler geboren, wo ihre Vater, 
Dans v. Dinklage, ein durdy erprobte Bravour und den 
ehrenibafteften Charakter ausgezeichneter Offiziet aus einer 
altadligen weftphälifchen Familie, als hanov. Oberftlieutenant 
beim 6. Infanterieregimente ftand. Ihre Mutter, eine geb, 
v. Puͤchler aus dem Haufe Dorfmark, verlor fie früh, weße 
halb ihrem Water, defjen Liebe und Sorafalt fie nur mit eis 
ner Schwefter theilte, der entichiedenfte Einfluß auf ihre geiz 
ftige Ausbildung zuzufchreiben if. Auch Eörperlidy war fie 
ihm ähnlich, wobei aber zugleich ihre Außere Ericheinung jo: 
wohl, als ihre geiftigen Dispofitionen auffallend an das 
Bild der Königin Chriftine von Schweden erinnerten, wie es 
ung in Gemälde und Schrift überliefert wurde, Mit 12 
Sahren war fie phyſiſch völlig ausgebildet und eben fo zeitig 
entwicelten ſich auch die Keime jener Klarheit des Verſtan— 
des, jener Gelbititändigkeit des Charakters 2e., worin fie 
fpäter viele, ja man darf fagen die meiften, ihres Geſchlechts 
übertraf und welche, als Eigenfchaften des Mannes bei Je—⸗ 
dermann unbedingte Anctkennung findend, als Vorzüge eines 
weiblichen Weſens bei kleinen, ſich dadurch in Schatten ges 
ftellt fühlenden Seelen wohl nicht felten Anftoß und Mißgunſt 
erregen, bei geiftig Ebenbürtigen aber nur erhöhte Achtung 
und Liebe weden werden, wenn fie, wie bei Charlotte v, D,, 
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mit aͤcht weiblicher Wärme und Tiefe der Empfindung ge 
paart find. Ohne von Genie und Gelchrfamkeit, in der Weife 
der Blueftöcding’s früheren Schlages, Profeffion zu machen 
und ohne namentlich als Schriftitellerin glänzen zu wollen, 
war es ihrem offenen ind lebhaften Geifte Bedürfnig, durch 
Studium und eigne Anſchauung ein reicheres und hellıres 
Bilb der Welt und der Menfchheit in ihren mannichfachften 
Geftaltungen ſich anzueignen, als es den Frauen gewöhnlich 
ihr enger begränzter Geſichtskreis zu gewähren vermag und 
als es auch den meiften für ein erftrebenswerthes Gut gilt 
umd ohne entfernt jenen modernen, eben fo prätenfionsvollen, 
als widernatürlichen und abgefchmadten, ja ekelerregenden 
weiblichen Emancipationsthtorien, A la Georges Sand, zu 
huldigen, womit wir neuerdings, nicht anders wie mit Koef⸗ 
füren à la Croiſſé, einige deutſche Damen in der Geſellſchaft 
kokettiren und vor dem Publikum Parade machen ſehen, er— 
freute ſie ſich der gluͤcklichen Unabhaͤngigkeit, die ihre haͤus— 
lichen und perfönlidyen Verhältniffe ihr ſicherten, als eitieg 
Mittelö, jener vorherrfchenden Neigung, vraftlofer Wiß— 
begierde im edelften Sinn, am ungeftörteften und befriedi— 
gendften nachhaͤngen zu koͤnnen. Dabei befaß fie allertings 
aud Muth und Kraft genug, wirklich hemmende und von 
ihe mit voller Uebergeugung als ungereimt afterfannte Feſſeln 
des ſocialen Lebens, fruͤher als die uͤbrige weibliche Welt, 
theils zu lockern, theils abzuſtreifen, jedoch auch hierin von 
ß ſicherm Takt und fo ſtrenger Ehrfurbt vor allem wahr: 
aft Edeln und Anftändigen geleitet, daß nur ftumpfe Be— 
hränktheit über ihr ungenirtes Beifeiteferen manches alt- 
ergebrachten und befonders in der Sphäre, welcher fie durch 

eburt und gefrllfchaftliche Stellung angehörte, noch üppig 
raffirenden Schlendrians vornehm die Nafe rümpfen mochte. 
&n foldjen Regionen, wo das mel in ore, verba lactis, fel 
in corde, fraus in factis faft Lebensbedingung ift, Eonnte 
natürlich ihre unbegrängte, Beine Eleinliche Rückficht ſcheuende 
und nie hinter dem Berge haltende Wahrheitsliebe, ihr 
zwanglofer, manchen Schlehtgewappneten wohl mitunter 
— — treffender Freimuth, ihre treuherzig zuverſichtliche, 
mit gewiſſenhafteſter Verſchwiegenheit in fremden Angelegen— 
heiten gepaarte, bei dem Vertrauen aber, das fie ſelbſt Ans 
been ſchenkte, nur den eignen Edelfinn zur Richtſchnur nehe 
mende Dffenheit nicht immer Anklang finden; in der Kalten, 
glatten, laͤchelnden, jedes Wort und jede Miene auf die 
Goldwage legenden, nur der Macht und dem Gluͤcke huldi— 
genden Salonswelt mußte die Heftigkeit ihrer Empfindungen, 
die — ein Erbtheil ihres wackern Vaters — nicht felten und 
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vor Allem, wo fie Ungerechtigkeit und: Unterdruͤckung trium⸗ 
phiren zu fehen glaubte, zu. aufbraufender Hitze ſich fteigerte, 
mandy’ miffälliges Vorurtheil wider fie erzeugen und — 
ihr vielleicht hie und da das Prädikat einck Sonderling 

zuziehen. Andererfeits aber Eonnten diefe Eigenſchaften nur 
dazu dienen, die feltene Frau den Ihrigen und allen gleich 
geſinnten Freunden theurer zu machen, deren Derzen fie durch 
anmuthige Freundlichkeit und den heiterften, ungegwungenften 
Suhor gewann, dann aber durch den gediegenen Reichthum 
ihres Geiftes und die reinfte, probehaltigfte ee 
feffeln wußte und unter denen gewiß mehr ald Einer in jei 
nem Schmerz um den Berluft der theuren Verblichenen mit 
innigem Dante des fegensreihen Einfluffes gedenkt, den fie 
dur Wink und Wort, Nath und Warnung, Ermunterun 

und Zügelung zur rechten Stunde auf fernen Lebens» u 

Bildunasgang ausübte. — Charlottens unabhängige Stellung 
als GStiftsdame in dem alten Osnabrückſchen Fräuleinftifte 
Börftel, in welches fie 1822 eintrat, erlaubte ihr, der ans 
geborenen und dutch die Reifeluft und die Reiſeberichte Ihres 
Baters genährten Neigung, auf Reifen die Welt nicht bloß 
"flüchtig zu feben, fondern möglichft gründlid) und vielfeitig 
Eennen zu lernen, in vollem Maafe zu willfahren und wenn 
es in England fo wenig an Zouriftinnen als an Zouriften 
fehlte, jo möchten dody in Deutfchland nur wenige Damen 
vor fo weiten und zum Zheil fo müͤhevollen, felbjt gefähtli- 
chen Weltfahrten nicht zurücgefchredt feun. Den erften 
Ausflug machte fie als 17jähriges Mädchen mit ihrem Bater 
und ihrer Schweſter nah Holland, die nächfte größere Reife 
. 1823 mit einem jungen Ehepaare nach der Schweiz. In den 
nädjften 11 Jahren befuchte fie die merkwuͤrdigſten Gegenden 
und Punkte Deutfchlands und der Schweiz nah allen Ridi- 
tungen und verweilte namentlidy längere Zeit in Dresden, in 
Wien und in München, fo wie audy in Genf, von wo alle 
fie den erften Abftecher nah Paris unternahtn. Einen hei- 
mifchen und gemüthlichen Raftort während der Zwilcdhenräume 
ihrer Reifen fand fie in ihrem Klofter, ein noch freundlicheres 
und willtommneres Aſyl aber bot ihr der heitere, liebens— 
würdige Kamilienfreis ihrer Schweiter, der Gemablin des 
Dberftlieutenant v. KRöffing, eines hochverdienten Dffizie 

der ehemaligen engl.= deutfchen Region. Wie Schwager ur 

Schweſter ihr herzlich zugethan waren, hing aud die Schaar 
ihrer muntern,, geift= und lebensvollen Kinder mit zärtlicher 
Liebe an der freundlichen, frohfinnigen Zante, die von tan- 
tenhafter Hofmeifterei Himmelweit entfernt und do an beil- 
famen Lehren fo reich, wie an ergößlichen Einfällen und Er— 
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zahlungen unsrfhöpflih war. Bon Herzen erwiederte fie 
dieſe Liebe und oft in fernen Ländern, in Einöden und Wilde 
niffen vergegenwärtigte fie fi) mit innigem Behagen bie 
Biider jener theuern Wefen, denen fie fih in der Seele im: 
mer nahe fühlte und wußte die rege Theilnahme ihrer Freunde 
auch für die Nichtgefannten zu gewinnen. Dennod Eohnte 
bie Freude an dem herzerquickendſten Familienleben nie auf die 
Dauer ihren raftlofen Drang ins Weite bewältigen, der mit 
den Fahren fortwährend zuzunehmen ſchien. Nach einem 
1:jährigen Aufenthalte bei den Ihrigen zu Röffing trat fie 
im Auguft .1835..in Gefellfchaft einer Frau v. Linfingen die 


. Reife nad) Italien und Gicilien an, wo Florenz, Neapel, 


Palermo, vor Allem aber Rom fie längere Zeit feffelten. 
Schon auf ihren früheren Reifen war fie mit manchen auss 
gezeichneten Männern und Frauen in mehr oder minder enge 
freundfchaftlihe Verhältniffe getreten, in ein befonderg innis 
ges unter Andern mit Burdady in Königsberg; in Stalien 
erweiterte fich der Kreis ihrer Bekanntichaften unter Deuts 
fhen und Stalienern auf die erfreulichite Weife. So bes 
freundete fie fih in Florenz mit der berühmten Sängerin 
Karoline Unger, lernte in Rom außer vielen anderen Ges 
Iehrten, Künftlern und geiftreichen Damen den großen Thors 
waldfen Eennen und noch genauer deffen würdigen Schüler, 
ben trefflidhen fchweizerifchen Bildhauer Imhoff. Lesterer 
folgte. 1837 einem ehrenvollen Rufe nach Griechenland und 
auf feine Einladung begab audy Fräulein v. D. ſich im Anz 
fange des folgenden Jahres nach) Athen. Abgefehen von ihs 
rem ungeheuchelten Intereſſe an den erhabenen Reften des 
Alterthums, freute fie ſich hier vorzüglich des Anblicks der 
neuen, im eigentlien Sinn aus dem Schutt erftehenden 
Stadt und der Bekanntfchaft mit den ausgezeichnetern der 
vielen Fremden aus allen Ländern, die fie hier, insbefondere 
auch bei Hofe, wo fie eingeführt war, auf Eleinerm Raum, 
aber auch in bunterm Gemifch, als in einer der bisher von 
ihe befuchten Hauptftädte ſich durch einander drängen ſah. 
Nach einigen Eleineren Ausflügen in Attika vereinigte fie fich 
in Athen, da Imhoff durch feine Arbeiten in der Hauptftadt 
gefeſſelt wurde, mit zwei jungen Niederfachfen, die. unter 
einander und mit ihr durch Zufall befannt geworden waren, 
zu einer Reife durch fammtlicdhe Landſchaften des Peloponnes 
und mehrere Infeln des Ageifchen Meeres. Auf diefer Reife 
hatte fie vorzugsweiſe Gelegenheit, männlihen Muth bei 
beobenden, wenigftens diefen Reifenden, wie allen in Gries 
chenland vorgefpiegelten Gefahren und einen faft noch bes 
wundernswürdigern Stoicismus im Verzichten auf alle ges 
N. Nekrolog. 19. Jahrg, 67 
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wohnten Lebensbequemlichkeiten zu bewaͤhren, wovon nur 
wenige ihrer Landsmaͤnninnen ſich einen Begriff machen und 
worin noch wenigere es ihr gleich thun dürften. Einen ſelt— 
ſamen Anblick mochte es gewaͤhren, wenn die 3 Reiſenden in 
abenteuerlichen und, in Folge grundloſer Warnungen vor 
Klephtenuͤberfaͤllen, nichts weniger als ſcheinbarem Koſtuͤm 
auf den hochgeſattelten Gaͤulen, das Fräulein in der Regel 
an der Spise der Eleinen Karavane, über die Ziegenpfade der 
Berge und Thäler Arkadiens zogen, mit der Ausſicht auf 
die an den Chauffeen und Eifenbahnen des civilifirten Euros 
pas umfonft gefuchten Tempel- und Städteruinen der Elafs 
ſiſchen Zeit über die Mühen des Weges fich tröftend, oder 
wenn fie zwifchen ben vier Eahlen Steinwänden eines Kani 
inmitten dee mitgebrachten Matragen, Bücher und Koch— 
töpfe, die Dame vielleicht in das Studium des Paufanias 
oder Leake, die beiden Philologen in die Eunftgerechte Zus 
bereitung eines fchmackhaften Pillav vertieft, auf dem Boden 
Zauerten, glüdlidy genug, wenn nicht in Ermangelung eines . 
Kani in einer theokritiſchen Schäferwohnung Obdach gefucht 
werden mußte, wo dann bie fchmusftarrende große und Eleine 
eigen: des wirklichen Thyrſis oder Mopfos, Dimitri_oder 

orjani fammt anderen Gethier die Gefelligkeit in dem zu= 
glei als Wohn-, Schlaf- und Speifezimmer, als Küche, 
Keller, Boden und Stall dienenden Gemadje vervollftändigen 
half, während der Rauch durch die zufälligen Lüden des 
Schindeldachs ſich einen poetifchern Ausgang, als fonft durch 
den jenen Naturmenfchen felbft dem Namen nach unbefannten 
Kamin ſuchte. AU’ diefen für eine hanov. Stiftsdame gewiß 
nicht alltäglichen Scenerien wußte Fräulein v. D. mit uns 
verwüftlicher Laune die heiterfte Seite abzugewinnen und da⸗ 
durch aud) die Geduld ihrer Reifegefährten,, wenn diefe etwa 
auszureißen drohte, ftets neu zu beleben. Das angiehenbdfte 
Schauſpiel aber war es unftreitig, fie im Kreiſe der im 
orientalifchen Sinne höher gebildeten Familien in den Städten 
zu Sehen, bei weldyen den Reifenden ihre Empfehlungsbriefe 
gaftlihe Aufnahme verfchafften und wo fie, die Eleine, leb⸗ 
bafte, blonde und blauaugige Norbländerin, mit den gried. 
Mädchen und Frauen, diefen fehüchternen und doch als halbe 
Naturkinder fie neugierig umdrängenden und anftaunenden 
Toͤchtern des chriftlichen Drients (die hinter den heißblütigen 
Schönen des hesperifhen Südens an äußerer Gluth und 
kecker Zuverficht fo weit zurüdftehen, als fie diefelben an in⸗ 
nerer Wärme und reizender Naivetät übertreffen), in weni⸗ 
gen Viertelftunden fo vertraut wurde, als ob fie einander 
feit Jahren gekannt hätten und zwar, was man vielleicht 
kaum glaublich finder, faft ohne Wermittelung der Bekannt 
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ſchaft durchs Geſpraͤch. Fräulein v. D. ſprach fließend ita- 
lieniſch, geläufig franzoͤſiſch und fertig genug engliſch, um: 
ſich darin verſtaͤndlich zu machen, ihr Griechiſch aber be— 
ſchraͤnkte ſich, wie man denken kann, auf ſehr wenige Woͤr⸗ 
ter und Redensarten. Dieſe wenigen, jedoch in Verbindung 
mit einigen ben Griechinnen nicht ganz unverſtaͤndlichen ita= 
lienifchen Phrafen wußte fie jo gefchickt zu gebrauchen und 
durch fprechende Gebärden zu ergänzen, noch erfolgreicher 
aber durd) ihre einnehmende, ungezwungene Freundlichkeit zu 
unterftügen, daß es ihr, auch ohne die Dollmetfchung ihrer 
Begleiter und einiger italienifch redenden Griechen, leicht 
wurde, die Herzen der Frauen zu gewinnen und die Männer 
zum Zheil wahrhaft für fi) zu enthufiasmiren. Gewiß 
wird ihren fchnell erworbenen $reunden in Tripoliza, Sparta 
und namentlic, in Kalamata die „mannhafte deutiche Nonne’ 
(6 dvdgeia yeoucvn zukoypyd), wie man fie nad) Erfuns 
dung ihres Standes nannte, noch lange ein Gegenftand bes 
wundernder Erinnerung geblieben feyn. Bald nad ihrer 
MWiederankunft in Athen trat fie die Rücdreife nach Stalien 
an, wohin der eine ihrer peloponnefifchen Reifegefährten fie 
begleitete. Der andere, Dr. Arthur Kochen *) aus Eutin, ein ' 
junger Archaͤolog von ausgezeichnetem Geift und gründlicher 
Gelehrfamkeit, blieb in Athen, wo er, und mit ihm eine 
ſchoͤne Hoffnung der Wiffenihaft, am 1. San. 1839 ftarb, 
Bon Italien begab fidy Fräulein v. D., nach kurzem Aufents 
halt in Neapel und Livorno, über Marfeille, Lyon, Parig, 
Brüffel und Köln in die Heimath. Hier hatte fie im Wins 
ter 1838 — 1839 eine ſchwere Krankheit zu beftehen und ver— 
lebte deshalb das 3. 1839 theils in ihrem Stifte, theils im 
Kreis ihrer Verwandten, fühlte fich aber bald, befonders 
nad) dem Gebraude des Seebades in Wangeroge, fo ges 
ftärkt, daß fie fchon im folgenden Winter wieder eine Reife 
nady Dftpreußen und im Sommer 1840 eine größere durdy 
England und Schottland unternahm. Im Winter 1841 reifte 
fie abermal nad) Berlin und Königsberg und von da durch 
Schleſien und Sachſen nad; Müncdyen. Hier kam endlich zum 
bittern Leid der Ihrigen ihr lange gehegter Lieblingsplan zur 
Reife, einen theuern Freund, den Doktor der Mebdicin 
Schledehaus, welchen fie auf einer frühern Reife hatte kennen 
lernen und mit dem fie regelmäßig Eorrefpondirte, auf feine 
oft wiederholte Einladung in Aegypten, wo er feit mehreren 
Sahren als Oberarzt des Marinehofpitals zu Alerandria 
lebte, zu befuhen. Am 3. Aug., ihrem 41, Geburtstage, 


9 Deflen Biogr. ſ. im 17, Sahrg, des N, Nekr. S. 93, 
67 * 
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trat fie die verhängnißvolle Reife an. Zu St. Elpidio, in 
der Nähe von Ancona, verlebte fie bie letzten Tage in Eus 
ropa bei einer befreundeten italien. Familie, fuhr darauf am 
2. Sept. mit dem öfterr. Dampficiffe von Ancona ab und 
trat am 14. gefund und froh in Alexandria ans Land. 
Hier blieb fie bei ihrem Freunde bis zum 10. Okt., wo fie 
ſich mit Dr. Schnarö, einem Hamburger Arzte, zur Reife 
nach den Pyramiden, Tiheben und den Waſſerfaͤllen des Nils 
bereinte. Schon während der Nilfahrt nach Kairo aber ers 
frankte fie an einem nervöfen Schleimfieber, das, nad) ber 
Ankunft in jener Stadt, zur Dosenterie ſich geftaltend, fie 
nöthigte, den Gedanken an die Reife nad Oberägypten aufs 
zugeben. Trotz der freundlichen Pflege ihrer Hauswirthin 
und der forgfamften Bemühungen bes Dr. Pruner, des ges 
ſchickteſten Arztes in Kairo, nahm ihr Uebel unaufhaltfam 
‚den bösartigften Verlauf und endete, ohne daf fie ſolchen 
Ausgang entfernt geahnet oder je ihren heitern Muth verloren 
Hätte, am 11.Nov. mit ihrem ohne Schmerz und Kampf und 
bei vollem Bewußtſeyn fie überrafchenden Zod. Auf die Radıs 
richt von ihrer Krankheit eilte Dr. Schledehaus, fo ſchnell 
als es ihm möglich war, nach Kairo, fand aber bei feiner 
Ankunft nur nod ihr Grab auf dem Kirchhofe der ſchisma⸗ 
tifchen Griechen, wo fie im Angefichte der Pyramiden, unter 
Nilafazien, Cypreſſen und Delbäumen, zwiſchen Griechen, 
Engländern, Franzofen und Deutſchen, ruht und fo, wie ihr 
Kreund den Ihrigen ſchrieb, „auch im Tode fand, was fie 
im Leben Hiebte: der Menfchenkinder buntes Gemiſch.“ — 
So lıbte und ftarb Charlotte v. D., von ber man behaups 
ten darf, daß fie von den Vorzügen geiftreicher Frauen die 
meiften, von den unliebenswürdigen Eigenfchaften berfelben 
faft Eeine befaß, die, fo weit ihr unermübeter Trieb ins 
Weite fie führte, nur Frobfinn und Behagen um fih ver 
breitete und deren fchönfter Ruhm es ift, den SIhrigen nie 
einen andern Schmerz, als den um ihr frühes und fernes 
Hinſcheiden bereitet zu haben. — Ueber ihre Reife hinterließ 
fie ziemlich vollftändige Tagebücher, die aber leider nicht für 
die Veröffentlihung beftimmt find, | 


* 328. Georg Friedrich Burchard v. Möller, 
Droft u. Erbherr auf Heiligenthal bei Lüneburg ; 
geb. den 24. Oktober 1776, geft. den 11, Rovember 1841. 
Seine Eltern waren der Landkommiſſaͤr Burdard Fr. 
v. Möller auf Heiligenthal und Marie Elifabeth geborene 
von Loͤſecke und feine Vaterſtadt Lüneburg. Unſer v. M. 
genoß zuerft den Unterricht zweier Dauslehrer und wurde 
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bann Oftern 1792 der Ritterakabemie in Lüneburg zu ferne 
rer Ansbildung übergeben. 1795 bezog er die Univerfität zu 
Göttingen, ſich den juriftifhen Studien widmend, wurde 
1799 als Amtsauditor bei dem damals Eönigl. Eurfürftlichen 
Amte Ebſtorf angeftellt, 1800 in gleicher Eigenjchaft bei 
dem Amte Rethem a. d. Aller placirt und ihm daſelbſt die 
Drdnung ber Amtsregiftratur auferlegt, weldyes Gefchäft er 
mit Fleiß und Umficht in der Maafe vollendete, daß feine 
Borgefegten ihm das größte Lob darüber ertheilten. Sm 
3. 1804 wurbe er als Supernumerair: Droft an das Lauens 
burgſche Amt Schwarzenbeck verfest und 1807 an das Amt 
Verden berufen, um die Gefchäfte des dafelbft verft. Ober: 
amtmanns Scharff interimiftifch zu beforgen. Am 28. San, 
1808 verheirathete er fich mit dem Fräulein Sophie v. Tor: 
ney aus Hedern bei Bethen, zog fich im 3. 1810, weil er 
weder eine weftphälifche noch eine franzoͤſ. Anftellung vers 
langte, vom Staatsdienfte zurüd und begab fich zu feinem 
Bater in Heiligenthal. Dafelbft übernahm er, um feinen 
Untergebenen möglichft nüglich zu feyn, den Poften eines 
franzöf. Maire. Wie volllommen er diefen Zwed in jener 
Eritifchen Beitperiode erreicht und wie redlich er gehandelt hat, 
davon liegen noch jest die ehrenwertheften Zeugniffe in Akten 
vor. Die Leipziger Schlacht am 18. Okt. 1813 befreite audy 
die hanov. Länder von der brüdenden Fremdherrſchaft. Ser 
ber eilte zu feinem früheren Dienftpoften zurüd, fo auch der 
Drofi v.M. Im Herbft 1814 wurde ihm die erfteBeamten= 
ftelle dee Amtsvoigteien Kallingboftel und Soltau als wirt: 
licher Droft Eonferirt und hier lebte er mehrere Zahre in uns 
geftörter Ruhe und Zufriebenheit, höchft geachtet von feinen 
Borgefesten und geliebt von feinen Untergebenen. Als aber 
im: Febr.- 1823 fein Vater mit Tod abging, z0g er fich aus 
bem öffentlichen Dienfte zurud und begab fid) 1824 auf fein 
väterliches Gut Heiligenthal. Dort wohnte er, des häuslis 
Ken Gluͤckes genießend, in ländlicher Ruhe, feine Zeit haupt: 
ſaͤchlich der Gutsverbefferung widmend, überdies aber bes 
Eleidete er die Landfommiffariate bei den Eönigl. Aemtern 
Harburg, Moisburg und Winfen a, d. Lühe. Der 11.Nov. 
1841 war fein Todestag. Seine hinterlaffene Witwe, feine 
einzige Zochter und vier feiner Gefchwifter beklagen feinen zu 
frühen Zob. Sein einziger Bruder, der Landrath und Holz: 
graͤfe des Gerichts Wahlingen in Rethem a. d. Aller, iſt 
Erbe des Lehnguts Heiligenthal, 
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* 329, Karoline (Friederike Wilhelmine), 
Königin von Baiern; | 
geb. d. 13. Zuli 1776, geft. zu München d. 13. Nov. 1841, 


Diefe Fürftin, gleich ausgezeichnet durch Geift und Ge—⸗ 
Mmüth wie durch ihre Außere Erfcheinung, die Tochter des 
Markgrafen Karl Ludwig Friedrich, Erbprinzen von Baden, 
und ber Landgräfin Amalie Friederike, Tochter Ludwig IX. 
von Heffen= Darmftadt, war eine um wenige Augenblicde 
jüngere Zwillingsfchwefter der Marfgräfin Katharina Amalie 
Ehriftine Louife *). Die beiden Zmwillingefchweftern, Erfts 
linge und Doppelfreuden bes häuslichen Glüds der Eltern, 
verdankten ihre erfte Ausbildung der Mutter. Was biefer die 
Mutterliebe einflößte, das Eonnte fie auch mit Erfolg volls 
bringen; denn fie war nidyt nur felbft eine hochgebildete, 
geiftreiche Frau, fondern befaß auch, was Müttern nur fels 
ten zu Theil wird, Gefchid zur Erziehung. Der Markgraͤfin 
ftand ein Fräulein v. Mofer als Erzieherin zur Seite — ein 
edler, frommer Charakter. Zeitlich machte ſich Karoline durch 
ihren regen, lebendigen Geift bemerkbar, Erzieher und Erziehes 
rinnen begehen nicht felten den Fehler, an vorzüglidden Tas 
lenten erproben zu wollen, was fie vermögen und die Eltern 
bemerken in der $reude des Gelingens nur felten das zu viel 
und was diefes ben Kindern koſtet. Bon dem Berlangen 
befeelt, die junge geiftreiche Prinzeffin recht bald groß zu 
ziehen, gab ſich Fräulein v. Mofer alle erdenkliche Mühe, 
diefelbe, und was eben der Fehler war, vor den Jahren 
verftändig und vollendet heran zu bilden. WBefonders wurden 
ihr auch bie Formen des Hofs und bas Konventionelle und 
Abgemeſſene, was diefe mit ſich bringen, mit einer ſtets 
wiederkehrenden Zurechtweifung und Bedenklichkeit eingeprägt. 
Das brachte die Icbensfrohe, junge Prinzeffin nicht nur um 
manche nie wiederkehrende Freuden der Jugend, auf welche 
das Alter aus feinen Eisbergen und Gletfchern wie auf fein 
Fruͤhlingsgaͤrtlein zurücblidt, fondern diefes frühzeitige Abs 
ftreifen und Ausroden der Zugend war audy Schuld daran, 
daß ihre natürliche Anmuth und Offenheit eher zurüdgehalten 
als entfaltet wurde. Das angebildete Formelle und Abges 





‚*) In 3. G. Mielady’s Erzählung von dem Leben der Königin (Münden 
bei Sranı 1841) und in einigen anderen in den Drud gefommenen Rad: 
richten über diefe Fürftin wird gelost, die Martgrafin Louiſe Marie Aus 
gufte, nahherige Kaiferin von Rußland, fey die ältere Kochter des Erb» 
peinzen von Baden gewefen. Das ift ein Irrthum; die Kaiferin von Kußs 
land war die drittgeborne, 
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1 
wmefjene ber erften Erziehung hing Karolinen noch lange als 
eine Angewohnheit aus der erften Jugend an, Sie Eonnte 
folhe nur nach und nad) ablegen und dem das volle Recht 
einräumen, was ihre Natur war, — Freundlichkeit und 
Liebe, ohne es fcheinen oder zeigen zu wollen. Es darf dies 
fes Verſehen in Karolinens Erziehung nicht überfehen wer 
ben; denn es hat Leute gegeben, welcde, da ihr erftes Auf: 
treten in der Welt abgemefjen und ernſt war, diefes in ihrer 
Beihränktheit für Kälte und Stolz auslegten. Wir werben 
weiter unten darauf zurüd kommen, weldy’ glüdliches Gleich 
gewicht ſich Später auch in der Außern Erfcheinung bdiefer 
Zürftin bergeftellt und aufgefchloffen habe. Karoline erlebte 
die. erften Ausbrüde der franzöf. Revolution in einem Alter, 
wo alle Eindrüde am lebendigften und ftärkften. Kein Nach— 
barland lag der drohenden Gefahr fo nahe ald Baden. Das 
war feine Zeit, des Lebens froh zu werden. Endlich brach 
im 3. 1796 der Krieg über Baden herein, deflen Folgen, 
bei den dämonifchen Eingebungen der Revolution, nicht zu 
berechnen waren. Er veranlaßte den badniſchen Hof, die 
Refidenz zu verlaffen und ſich nad) Franken zu begeben, wels 
ches man damals vor dem Einfalle der Franzoſen gefichert 
glaubte. Karoline verweilte mit ihrem Großvater, dem 
Markgrafen, nachherigen Großherzog, und ihren Eltern ges 
raume 3eit in Ansbah *#). In Ansbach traf Karoline in 
Mitte der Sorgen jener Zeit mit dem Fürften zufammen, der 
bie Freude und das Gluͤck ihres Zünftigen Lebens werben, 
deſſen Tage fie bis zu dem legten Athemzuge verfchönen und 
erheitern follte.e Es war das der damalige Pfalzgraf 
und Herzog von Zmweibrüden, Marimilian Joſeph. Ein 
Sahr zuvor feinem Bruder Karl Il. in der Regierung gefolgt, 
war ihm bald darauf (9. März 1797) feine Gemahlin, 
Marie Wilhelmine Augufte, Tochter des Landgrafen von 
Deflen=- Darmftadt, durch den Tod entriffen worden, Dies 





*) Sn der zuvor ſchon angeführten Erzählung wird gefagt! „die Kö⸗ 
nigin habe den Vater bereits [con früher durch den Tod verloren.” Dad 
ein Irrthum, ihr Water war mit in Ansbad und ftarb erft im Dec, 
802, wahrend eines Beſuchs bei den Geinigen in Schmeden. sn den 
‚Grinnerungen an Ihre Maj. Sried. Wilhelm. Karoline” (Beilage zur 
Aug. 3tg. vom 21. Nov. 1841), irren wir nicht, von ‚Hufrath v. Thierſch, 
der beften in den Drud gekommenen Nahricht über das Leben diefer Für— 
in, der wir hier mit Theilnahme folgen, hat fi ein Drudfehler al je 
chlichen. Es heißt dafelbft: „die Königin verlor a ihren Bater, der 
urd einen Unfall feinen Tod im Schlafe fand’’ — foll heißen in Schweden. 
Sufallig wurde durch den Drudfchler eine Wahrheit gefagt ;_ denn der Erb= 
prinz, der nad) einem Diner von Haga abgereift, eingefhlafen und umge= . 
worfen worden war, ftarb, durd die Erfhütterung vom Schlage gerührt, 
nah wenigen Stunden, ohne zu ſich gekommen zu ſeyn. 
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felben Kriegsereigniſſe hatten ihn veranlaßt, Mannheim und 
die Pfalz zu verlaſſen. Marimilian Joſeph wurde durch ven 
Liebreiz der in der Blüthe der Jahre ftehenden Prinzeffin, 
. vorzüglich aber durch ihr inneres Wefen und ihre Geiftess 
bildung mit der zärtlichften Zuneigung für die junge Fürftin 
- erfüllte Der edle, menfchenfreundliche Fürft, der ſchon das 
malö alle Herzen durch feine Leutfeligkeit anzog, ftand, 

Jahre alt, in der vollen Kraft rüftiger Männlichkeit. Ges 
genfeitige perfönliche Neigung vereinigte beide. Ihre Ver: 
mählung wurde zu Karlsruhe den 9. März 1797 vollzogen. 
Zwei Jahre darauf (16. Febr. 1799) folgte der Pfalzgraf 
dem Kurfürften Karl Theodor in der Regierung von Baiern. 
Der Einzug in Münden gefchah den 12. März unter dem 
Subel eines Volkes, das durch die Gigenfhaften und bie 
Gefinnungen dieſes Fürften zu den fehönften Hoffnungen bes 
rechtigt war. Und an der Seite ber jungen, blühenden Ges 
fahrtin feines Lebens zog auch der Gegen des fürftl. Haufes 
mit ein, die herrlichen Kinder, die der Kandesvater ihrem 
Herzen anvertraut. Das erhöhte die allgemeine Freude; 
denn fo wie jeder Hausvater die Fortdauer des glücklichen 
Daufes in hoffnungsvollen Kindern erblickt, fo auch fieht das 
Volk, zumal nad dem Tod eines Einderlofen Herrfchers, in 
der Blüthe der Kinder des Landesvaters das Gluͤck des Lane 
des fortblühen und gefihert. Beſonders wurde der Erbpring, 
der jegt vegierende König Ludwig, ein fchöner, hoffnungss 
voller Knabe von 12 Jahren, mit Enthufiasmus von ber 
Menge begrüßt, Amalie Augufte (jest Herzogin von Leuchs 
tenberg) war damals 10 Jahre, Charlotte Auguſte (Kaiſerin 
Witwe von Oeſterreich) 7 Jahre, Prinz Karl von Baiern 
aber 3 Jahre alt. Was feit diefem freudigen Einzuge der 
Landesfürft und fein Land in einer beifpiellofen Zeit und uns 
ter den ſchwierigſten Verhältniffen erlitten, all’ die Sorgen, 
al’ der Kummer, den der unmibderftehliche Drud von außen 
den deutſchen fürftl. Häufern und ihren Voͤlkern bereitete, 
das erlebte die treffliche Fuͤrſtin an der Seite ihres Gemahls 
mit einer Theilnahme und Hingebung, bie feine Sorgen ers 
leihterten, feinen Kummer wo möglic) zerftreuten. Aber 
was aud in der Verwirrung und Umgeftaltung der Dinge, 
in der größten Noth und Gefahr Gutes herbeigeführt vourde,‘ 
die Rettung und Konfolidirung des väterlichen Erbes aus 
den Trümmern des deutfchen Reiche, als Königreich Baiern, 
und, was kaum glaublidy, die Euntwidelung und Stärkung 
bed Baterlandes nicht anders, ald wäre durch die Erdbeben 
ber Zeit die fchlummernde Kraft und Energie Baierns ‚ges 
wedt und entfaltet, die unbefiegbare Gefinnung des biebern 
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Bolks zum angeftammten Herrſcherhauſe geftärkt und erhöht 
worben, dieſe erfreulichen Ergebnifje, befonders auch, daß 
bie Zoleranz, mit Umgang der falfchen, verführerifchen Leh⸗ 
ren der Revolution, den gerechten Sieg davon trug*), all' 
dieſes theilte die edle Gemahlin und Landesmutter im froms 
men Dank gegen bie Vorfehung mit einer Zuneigung, 
mit einer Liebe. für Fürft und Vaterland, daß dag Glük 
durch diefe nur erhöht und verfchönt werden Eonnte. So 
Tom eö, daß Karoline auch die Liebe, welche die Huma— 
 mität Marimiliaen Joſephs in dem Herzen feiner Baiern 
weckte, mit ihm theilte und das mit um fo größerem Recht, 
als ihre Zugend und ihr Wohlwollen nicht wenig dazu beis 
trug, die Eumme der Glüdfeligkeit zu vermehren. Das 
baierifche Bolt war bald daran gewöhnt, ben König und die 
Königin, die im häuslichen Glück nur Eines waren, als Ein 
Herz und Eine Seele zu betradhten. Die Perfönlichkeit der 
Königin war burchaus geeignet, die Hochachtung, die ihr in 
dieſer Stellung zu Theil wurde, zu erhöhen und feft zu bals 
ten. In ihrer äußern Erfcheinung zeigte fie eine imponis 
sende Hoheit und Würde, mit Herablafjung unde Milde ges 
paart. Ihr Ernft, durch gewinnende Freundlichkeit gemils 
bert, verſchwand, fobald fie den Mund öffnete, es verbreitete 
fidy ein Zauber um denfelben, der Vertrauen einflößte. Die 
edle, hohe Geftalt, die geiftreichen Züge ihres fchönen 
Antliges, die Grazie in jeder Bewegung, die Würde, die ſich 
nie vergaß und die Sreundlichkeit, die alle Herzen zu gewins 
nen wußte, zeigten auf den erſten Bli die vollfommene 
Sürftin. Wem es nicht vergönnt war, die Königin perföns . 
lich Tennen zu lernen, wird vielleicht verfucht feyn zu glaus 
ben, : der Berfafler diefes Auffages habe es gehalten wie 
Porträtmaler, die fchmeicheln. Diefem Vorwürfe wirb in 
einer Zeit, wo noch immer Kleine das Große herabziehen 
wollen, jeder Biograph ausgefest feyn, der Erhabenes und 
Ausnehmendes mit Wärme fchildert, und doch ift nichts fo 
gewiß, alö daß der, welcher von ausgezeichneten Perfonen 
Ipricht, die er nicht gekannt, dem Boten gleiche, ber einen 
Brief überliefert, ohne recht zu wiffen, was in bem Briefe 
fieht. Aus der Selbftlebensbefchreibung-des Referenten (noch 
bermalen Manuftript) geht hervor, daß er fo glüdlich war, 
die Königin perfönlicy kennen zu lernen, Sm AXXXII Abs 
ſchnitte gedenkt er einer Audienz, die ihm mit mehreren reichs⸗ 








*) Bergl. Maximilian Joſeph, König von Baiern, in des Yreih. v. Zur 
pin Biographie der Lebenden 2c, (Cotta1826) und im R. Nekr, der Deute 
Yen. Zahıg, 3, S. 98, 
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ſtaͤdtiſchen Deputirten im Jahr 1802 zu Theil wurde. Wir 
ſchalten hier das ein, was in dieſem vita geſagt wird, weil 
es einen Eindruck bezeichnet, der, augenblicklich hervorgeru— 
fen, ſogleich niedergeſchrieben wurde. „Uns war cheißt es 
daſelbſt) bei der Abordnung nah München nicht nur vers 
goͤnnt, wiederholt dem Landesvater, Maximilian Joſeph, 
fondern auch ſeiner erhabenen Gemahlin und dem Kurprin— 
zen Ludwig unſere Ehrfurcht zu bezeugen. Die Kurfuͤrſtin 
war ſo eben von einer Krankheit geneſen. Noch etwas bleich, 
weilte auf ihren edlen Geſichtszuͤgen Ernſt, vielleicht Kum— 
mer, aber mit einer Wuͤrde und Haltung, nur ihr eigen, 
kam ſie uns freundlich entgegen. Wie ſchwer iſt es, einer 
ſolchen Fuͤrſtin etwas zu ſagen, was nicht eine langweilige 
Wiederhoͤlung ſchon oft gehoͤrter Anreden. Gluͤcklicherweiſe 
wurde von mir wenig und nur etwas geſagt, was der Au— 
genblick eingab: „Nicht vergebens haben. wir gehofft, bie 
allergnädigfte Kurfürftin wieder hergeftellt zu finden; Gebete 
treuer Unterthaner find Gott wohlgefällig und da wir nad 
den ftillen Hausgebeten die öffentlichen um Wiederberftellung 
der Gef pheit Eurer Eurfürftliden Durchlaucht noch vor 
unferer Verpflichtung veranftaltet haben — denn unfere Der: 
zen find der Pflicht zuvorgefommen — fo waren wir aud) 
der Meinung, das, was von Herzen gehe, überbiete bei 
weitem die Pflicht.” In der Stimmung, in ber fidy fo eben 
die FKürftin befand *), bewegte fie der Sinn diefer Rebe, 
Sie war fihtbar gerührt. Ihre Entaegnung war wohl, wir 
möchten bald fagen, eine allgemeine: „Ich danke Ihnen für 
die Theilnahme wie für die gute Gefinnung, die Sie mir be— 
zeugen !’’ aber die Betonung, mit der fie das ſprach, war 
eine ergreifende; es ſchwebte auf den Lippen ein Liebreiz, ber 
uns unwiderftehli anzog, und ein Bli voll Güte und 
Milde war der Dolmetfcher ihrer Worte. Sie ließ ihre Kin— 
der rufen, uns das Liebſte zu zeigen, was eine Mutter hat, 
Die einjährigen Zwillingstöchterdyen waren jo wenig fchüch- 
tern, daß ein Deputirter, der Kinder von jeher liebte, nichts 
Abfchredendes für fie hatte, Die Fürftin Mutter gewährte 
mir die Bitte, die Kinder auf den Arm nehmen zu dürfen 
und feste hinzu: „Ich fehe wohl, Sie verftchen mit Kins 
dern umzugehen.“ Die Zwillinge lächelten in Anmuth, wie 
Michael Angelo’8 Cherubs in ber Sixtinſchen Kapelle zu 
Rom**). Als wir von der Audienz bei der Kurfürftin zus 


*Bezieht fi) auf das, was zuvor in vita über die Herftellung eines 
evangelifben Bethaufes in Nymphenburg gefagt wurde, 
...") Hatte id) damals wiſſen können, eine künftige Mutter des Fönig» 
lien Haufes Sachſen und eine zufünftige Königin von Preußen auf 
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rückkehrten, ſprach Keiner von uns unterwegs ein Wort; e8 
war, als ob wir ben Einbrud mit verfchloffenen Augen, wie 
Leute, die Herrliches gefehen, feft halten wollten. Erft da 
wir auf unfer Zimmer kamen, rief der Bürgermeifter aus: 
„Welch' eine Mutter !’4 der Syndikus: „Welch' eine Kürftin 
der Senator: „Welche Würde und Huld!“ und der Kanz: 
leidireftor: „Die Königin unter den Frauen!’ Und ich bin 
ihr von Stund’ an mit den Augen und mit dem Herzen ge— 
folgt, in ihrem Glüd und Unglüd, ich habe fie wieder ge= 
fehen als regierende Königin und Königins Witwe in Müns 
chen und Nymphenburg, in Bicderftein und Zegernfre; war 
felbft fo glüdtiih, ihr mit den Meinigen in Sllerfeld meine 
Ehrfurcht zu bezeigen und fie auf einer Reife in die Alpen 
zu begleiten. Mein Werk „die Gärten’ ift ihr zugeeignet, 
fie hat mich geleien, aber ich habe gefchrieben, was fie nicht 
mehr gelefen, und gegen Ende mit Wehmuth — Gegenwär= 
tiges, Es hat die Benennung „regierende Königin‘ in Län 
bern, wo das andere Gefchledht zur. Regierung nicht berufen 
ift, Bedenken finden wollen. In dem Sinne, wie Karoline 
eine regierende Königin — und wir feßen als Baier, der das 
fohreibt , mit Entzüden hinzu, Therefe, die dermalen regie⸗ 
rende — ift der Titel: regierende Königin gerechtfertigt und 

dem Zitel eines Buchs vergleichbar, der weniger fagt, als 
das Buch Schönes enthält. Das fey unbefchadet der erften 
und nothwendigften Zugend einer fürftlihen Frau gefagt, 
nämlich der: nicht regieren, fich in die Angelegenheiten der 
Regierung nicht mifchen zu wollen. Aber wie Tann man 
ſich eine Fürftin voll Geift, mit einem Herzen voll Liebe für 
ihren Gemahl, für Haus und Bolt, blos als eine Zufchauerin 
deffen denken, was diefe in nähern oder entfernteren Kreifen 
bewegt? Ihr Umgang mit dem Regenten, ihr Haus- und 
Hofleben wird unvermerkt dazu beitragen, was dır Wille 
und die Einficht des fürftlihden Gemahls ftiftet und volls 
bringt, mit der Würde edler Frauen zu verftärfen und zu 
würzen. Was einem Meifterwerk ein Eoftbarer Rahmen oder 
vielfagende Arabeske, was wohltönenden Akkorden ein fanfz 
tes Echo im Hain der Philomele, das ift einer regierenden 
Königin Stimme an der Seite ihres Gemahls. Karoline 
war , diefes Vorrecht der Frauenwelt zu behaupten, mit uns 
gemeiner Befonnenheit und Einſicht begabt, mit einer feltes 


dem Arme zu halten, es wäre Gefahr vorhanden gewefen, in der Angft 
des Herzens die liebon Kinder fallen zu lafien; fo benahm ih mid) eben 
nur wie Giner, der kindlich mit Kindern fpielt. Aber jest, da ich ſchon 
den Achtzigen zugehe, werde ich ordentlicdy kindiſch über die Freude, diefe 
Kinder auf dem Arme gehabt zu haben. 


, 
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nen Kraft und Stärke, ihre Zeit und die Menfchen zu ers 
Eennen und zu begreifen. Es entging ihr keineswegs, welche 
fchwere Opfer die Staatsklugheit für das Wohl des Landes 
zu bringen habe. War es doch bald in Deutfchland wie zur 
Zeit der Römer, ba die Nachbarn der Weltherrfchrin gehals 
ten waren, das Freundfchaft zu nennen, was Rothwendigs 
keit, was unleidentliher Drud war. Uber eben, weil bie 
Königin mit ganzer Seele eine deutſche Fuͤrſtin war und voll 
Selbftbemußtfeyn und Würde, um fo härter waren für fie 
all’ die Kraͤnkungen, denen Deutfchland im Zenith der welts 
biftorifchen Kataftrophe durch den Ehrgeiz, die Willlür und 
bie Eroberungsfuht des gewaltigen Agitatord ausgefegt 
wurde, welden ein geiftreicher deutfcher Schriftfteller den 
Scharfrichter feiner Zeit nannte, weil er mit feinem fcharfen 
Schwert alles richtete. Diefem Agitator von Angefiht zu 
Angefiht zu begegnen und mit ihm, worauf ed abgefehen, 
eine Familienangelegenheit zu verhandeln, war für eine hohe, 
edle Frau eine ſchwere Prüfung. Napoleon, der es ſchmerz⸗ 
lich fühlte, ed gebe ihm bei feiner Macht dennod etwas ab, 
was man nicht erobern könne, der Zauber bes Herkommens, 
der angeftammten Würde, von der er wohl wußte, baf bie 
Liebe und Zuneigung der Völker eine — derſelben iſt, 
faßte den Plan, auf ſeinen Stamm ein Edelreis zu pfropfen, 
durch Familienbande mit fuͤrſtlichen Haͤuſern ſein Herkom⸗ 
men, wo nicht vergeſſen zu machen, doch zu illuſtriren und 
aus zubeſſern. Bei dieſem Abſehen verlangte er nicht, wie 
ſonſt Soldaten, Provinzen, Geld, ſondern aus den alten 
Dynaſtenhaͤuſern fuͤr die Seinigen Familienglieder als Geiſel. 
Mit dieſem Griff in das Familienleben und Familienglück 
fuͤrſtlicher Haͤuſer erſchreckte er allererſt das Haus der Väter 
der Koͤnigin, das er fuͤr den Augenblick mit ſeiner Gewalt 
erdrücen konnte. Soll die Myrthe blühen, verlangt fie lies 
bevolle Pflege, ed ift nicht wie mit dem Lorbeer, der im 
Sturm gedeiht. In feinen Siegeskranz auch die Myrthe zu 
flehten, wandte er ſich auch an die, welche der Myrthe pfle⸗ 
gen. Er wußte-wohl, daß die Königin ihrem einzigen Brus 
der mit unausfprechlicyer Liebe zugethan fey. Die Berbins 
dung ſchweigſam einzuleiten, wandte er ſich an die Königin. 
Sie hatte dem Bruder bereits im Stillen eine Prinzeffin zur 


. Gemahlin auserfehen, die ihrem Herzen am nädhften lag» 


Den Widerftreit zu verboppeln, warb aber Napoleon um 
eben diefe Prinzelfin für einen der Angehörigen feines Haus 
ſes. Was ein Fürft dem Allgewaltigen gegenüber damals 
nicht tagen durfte, das wagte Karoline im vollen Bewußts 
feyn ihrer Frauenwuͤrde, fie erklärte ihm unummunden ihre 
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Abneigung gegen die beabfichtigten Verbindungen unb bes 
bauptete das gute Recht ber Frauen, Männern die Wahrs 
beit zu jagen, wenn Alles fchweigt und zittert. Seine Plane 
von einer Frau durchkreuzt zu fehen, teizte feinen Born in 
hohem Grade. Darauf bezieht fi), was bereits in einer 
Nachricht über das Leben der Königin veröffentlicht wurde: 
„Sch weiß, Madame,’ fagte er ihr eines Zages nad) einem 
langen und belebten Gefprädh, „daß Sie midy haſſenz aber 
vergeffen Sie nidht, daß die Schidjale ihres Haufes an das 
meinige gefnüpft find!’ Die Königin trat bei diefen Wors 
ten einen großen Schritt von ihm zurüd und maas ihn vom 
Haupt bis zu den Füßen mit einem ruhigen, eindringenden 
Bid, in einer Weile, daß er, vergeblich bemüht, ihn zu bes 
ſtehen, plöglid) ummwandte und davon ging. Wenn bie Bors 
fehung das zum Beften wandte, was nachgehends gefchah, 
fo müffen wir das dankbar erkennen, aber wir dürfen, nad 
bem Erfolg, nicyt behaupten, bie erhabene Königin habe uns 
recht gehabt, jo zu denken und zu handeln. Wir ergreifen 
vielmehr mit freudiger Theilnahme diefe Gelegenheit, dem 
edlen Charafter der Königin in das volle Licht zu ftellen. 
So abgeneigt fie der Verbindung ihres Bruders, des Erbs 
pringen von Baden, war, aus Grundfag, mit eben fo viel 
Dingebung und Gerechtigkeit erfannte fie fpäter, was Gtes 
phanie in fehweren, langwierigen Leiden für den geliebten 
Bruder that, mit welch’ zärtliher Kiebe fie Zag und Nacht 
am Kranfenbette bes Dahinfcheidenden verweilt. Bon diefer 
Zeit an und nachdem Napoleons Glüdsftern längft vers 
fhwunden, umarmte fie die unglüdliche Schwägerin als eine 
Geliebte und gab ihr und der Welt das fchöne Beifpiel, man 
babe felbft im Widerfprud den Unfchuldigen nichts nachzu⸗ 
fragen; vielmehr das Würbige und Edle, wo man ed ans 
treffe, anzuertennen und zu ſchaͤtzen. Es bleibt einer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit vorbehalten, das Leben diefer Fürftin in den Eins 
zeinheiten diefer Epoche darzuftelen. Wo der Lebenden noch 
fo viele vorhanden, ift daffelbe zu beobachten, was man bei 
der Biographie noch Lebender zu beobadyten hat, Feine Ins 
Diskretion zu begehen: „man fagt nidts, ald wovon man 
überzeugt ift, aber man fagt nicht alles, wovon man übers 
zeugt iſt.“ Wir kommen auf den Zeitpunkt, wo endlich ber 
Militäardespotismus, weldyer die gute Europa durchzog und 
Angftigte und das fibuliftifche Kriegen fein Ende erreichte, wo 
Deutfchland wieder frei athmen, fich feiner Wiedergeburt. auf 
eine Weife freuen Eonnte, wie es das bermalige Geſchlecht 
vor Augen fieht, in der Bruft beutfcher Biedermänner fchlägt, 
fie hebt und trägt, wo ber friedfame Bürger ungeflört und 
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ſorgenfrei am heimathlichen Heerde leben Tann, ed wäre 
denn, daß er es vorziehen wollte, fi in Sorgen abzumüben, 
die außer feinem Kreife liegen. Sn diefer Zeit des Friedens 
und der Erholung fehen wir das Eönigliche Paar ein Fami— 
lienleben entfalten, das all’ denen, bie den Ginn für ſolches 
Leben haben, zum Vorbild gereichen Tonnte. Das waren 
Tage, beides, der Saat unb Ernte in Karolinens Leben, 
Zage, die fie mit der zärtlichften Sorgfalt pflegte, mit lieb— 
lichen Blumen ausfhmüdte und ba es an ber Zeit war, die 
koͤſtliche Frucht der eigenen Pflege zu ernten, auch das nicht 
blos unter dem Freudenrufe des angeftammten Landes volls 
brachte, fondern unter dem taufendflimmigen Freudenrufe 
deuticher Zunge. Zeuge des häuslichen Glüds, von dem wir 
fprechen, war jeder Ort, wo das Volk das geliebte Herr— 
ſcherpaar erblidte, aber am freudigften entfaltete ſichs nach 
Art und Weife der Trefflichen und Verſtaͤndigen des Alters 
thums in der Einfamkeit ländlicher Stille. Da traf buch⸗ 
ftäblicy ein, was Maria Mnioch (die würdige Gattin und 
Mutter) in ihren nachgelaffenen Schriften fagt: „Es fol 
aber eine Zeit kommen, wo die eheliche Liebe auf zwei Stuͤh⸗ 
len unter dem Thronhimmel fißen wird und der Palaft wird 
ein freundliches Haus feyn unter Palmen mit einem lieblis 
Ken Garten.” Außer Nymphenburg war kaum ein Ort fo 
gelegen, fi in das Stillleben zu finden, die reinfte Luft 
. zu athmen, als der Lieblingsaufenthalt Tegernſee. Diefer 
Ort hatte einen Vorzug, ben Eein freundlicher Winkel der 
Erde im platten ande darbietet, die großartige Alpennas 
tur. Iſt es doch, als ob biefe das Gemüth erhebe und 
ftärke und in eine Stimmung verfege, bem näher, der bie 
woltentragenden Pfeiler der Erde erfchaffen und mit unnenn⸗ 
barem Reize hingeftellt hat. Nichts führt den Menfhen und 
gerade den, der am höchften ftcht, To ficher zur eigenen 
Erkenntniß, zu einer Pietät, die aus dem Herzen fließt, als 
das Großartige ber Gebirgswelt, gegen das alles Uebrige 
platt erſcheint. Wo tft ein Glanz, der es überbieten Eönnte, 
wo gine Doheit der gleih, mit der der Echöpfer aus ben 
Hodalpen zu den Sterblichen ſpricht. Wahrlih die Gros 
Sen, die ſich da gefallen, beurfunden Herzensgüte, felbft Des 
muth*). Auch’ betrachten wir es für ein Gluͤck, bas den 





*) Mir konnen und nidt enthalten, darauf aufmerffam zu madyen, 
daß aud König Ludwig da am liebften verweilt, wo die großartige Alpen» 
natur am herriichſten hervortritt — in Berchtesgaden, daß aud) der Kron⸗ 
prins Marimilian diefe Neigung theilt, der befanntlih das zunächſt den 
Ipen gelegene Bergſchloß Hohenfhwungau, zur Bewunderung Aller, die 
eö gefehen, hergeftelt und verherrliht hat, Gegenden laſſen feinen Ver⸗ 


* 


329, Karoline, Königin v. Baiern. 1071 


Großen ber Erbe zu Theil wird, wenn fie in ihrem Dichten 
und Zrachten es nicht verleugnen Fönnen, Menfchen zu feyn 
wie andere, die bloß gut find, und fich daher auch freuen 
fönnen, wie diefe. Wie den Eleinen häusliden Weltbürger 
die erfte Frucht vom Baume, ben er felbft gepflanzt, dop⸗ 

elt erfreut, das erfte Nachtlager in der Hütte, die er fi 
in fein Eleines Paradies geftellt, fo erfreute Mar und Karos 
linen die hergeftellte Ruheftelle im Schoo8 der Natur. Wenn 
fo des Eöniglichen Paares haͤusliches Gluͤck auf gegenjeitige 
Liebe und gleihe Stimmung gegründet war, fo war doch 
nod ein Drittes vorhanden, dieiem Gluͤck, gleidy einer uns 
verfiegbaren Quelle, ftets neue Nahrung zuzuführen und daſ— 
felbe beftändig zu erfriihen. Das war ber Kinderfegen. Hat 
man zugefehen, mit welcher Kiebe und Zuverfiht Mar feine 
Kinder erfter Ehe Karolinen anvertraute, mit welcher Liebe 
und Dankbarkeit fie diefe Kinder als bie ihrigen umarmte, 
wahrlich man entjest ſich, „Stiefmutter,“ „Stieffinder‘’ 
auszufpreden und möchte wünfchen, der fatale Name möchte 
aus dem Spradgebraude verbannt werden. Das war es ja 
eben, was den Ehegatten über alles entzüdte, was er mit 
gerührtem Herzen erkannte, das der Triumph der Gattin, 
nit Pflichterfüllung , die reinfte Freude. Und beim Him— 
mel! was war gerechter als die allgütige Vorfehung! Welche 
Kinder folder Eltern! — voll der gluͤcklichſten Anlagen, dır 
glänzendften Eigenfchaften und Hoffnungen und was nod 
mehr alö biefes, voll de Danfes und der Eindlichen Liebe. 
Wenn ſchon im gemeinen Leben dem mübden Erzieher ein 
eminentes Zalent im zugemeffenen Tagewerk eine frohe Erz 
ſcheinung, etwas Großes aus ihm herauszubilden, eine Eh— 
renſache und fein Stolz ift, fo war es freilich, unter dem 
an fich ſchon fo freudig geftalteten Verhaͤltniß, ein glüdlis 


in zu, am allerweniaften die in den Hochalpen oder zunächſt an dene 
elben. Immerhin har jedoch die Gegend der eigenen Wahl’einen Vorzug 
und die eigene Schöpfung. Glüdlicy, wer beiden genügen kann! Aber es 
ift ein großer Gewinn für das — Volk, wenn die Bewohner der 
herrlichſten Bewohnung als Morgen- und Abendſtern des Schönen und 
Erhabenen vorleuhten, wenn das angeborne Hohe zum, Hödften firebt, 
wo immer, in der. A in der Kunſt, in der Würde des menſch⸗ 
lichen Lebens. Sicht dody jeder Erdenfohn gern in das Blau des reinen 
Himmels, nad) den Sternen, die über ihm walten; ähnlidy diefer, dem 
aufreht gehenden Menfhen wohl anftchenden Neigung ift auch die Bes 
trachtung der höhern Region ber Gefeufhaft, wenn die erlefenite Kultur 
und Ausbildung da weilt, wo der Menſch nad den außern Zeichen am 
Hoͤchſten fteht. Alle fireben vor» und aufwärts, plagt fie nicht der Wahn, 
5 blos fcheinen zu wollen. Was in der Kunft die Äntike, das ift in der 
Ausbildung der menſchlichen Geſellſchaft das Beifpiel der Gegenwart; denn 
in diefer fol der Menſch nicht blos zurüdlernen, fondern norwarts Iehren, 
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cher Wurf in dem Leben der erhabenen Königin, daß ihr die 
erfte Leitung eines Sohnes anvertraut wurde, der nicht nur 
Marimilian Joſephs Sohn war, ein talıntvoller Kronprinz, 
fondern, was nody mehr — ein König wurde wie Ludwig, 
Es bleibt einem vollgültigen Biographen König Ludwigs — 
der ſich noch nicht gefunden, einmal, weil. umfaffende Geiz 
fter zu Schildern , die beſchränkten nicht zureichen; zum zwei— 
ten, weil die dahin eilenden Sahre ftets neue Schwungfebern 
zum Höhern einfegen — vorbehalten, nachzumeifen, in wie 
weit Karoline auf die Entwidelung feiner natürlichen Anla= 
gen Einfluß gehabt habe. Einiges mag ſich aus dem erges 
ben, was folgt. Genoß Karoline ein feltenes Glüf mit den 
anvertrauten Kindern, fo war ihr doch noch bie Höchfte Freude, 
deren eine liebende und geliebte Gattin theilhaftig werben 
tann, vorbehalten, nämlich felbft Mutter zu werben. Das 
erfreut am meiftın, was im Gelingen am SHärteften und 
Schwerſten; das blinde, leichtfertige Glüd ift nie das größte 
und hoͤchſte. Scheint dod) felbft die Natur es darauf anges 
legt zu haben, daß nur aus ſchweren Schmerzen die höchſte 
Mutterfreude hervorgehe. Karoline ward erft durch harte 
anhaltende Prüfungen einer daurenden Mutterfreude theils 
haftig. Sm Jahr 1799 in Nymphenburg von einem todt⸗ 
geborenen Sohn entbunden, brachte fie die Entbindung nahe 
an den Rand des Grabes. Diefer Geburt folgte den 27. DE 
tober 1800 zu Amberg auf der durch den Krieg herbeiges 
führten Flucht. zwar die glückliche Entbindung mit dem Sohne 
Friedrich Wilhelm Ludwig Marimilian Sofeph, allein die 
Freude an dem geliebten Kinde war von kurzer Dauer, Der 
kleine Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Baiern ftarb zu 
München den 12. Febr. 1803. Der Kummer der Königin 
war unausfprehlih. Nur die Vorfehung Eonnte all’ dieſes 
Unglüd wieder gut machen und den Sammer in Lethes Be- 
zubigung fenken, Nicht nur für die Mutter, au für den 
gefühlvollen Gatten ift jede glüdliche Geburt hohe Freude; 
aber Doppelgeburten find Doppelfreuden, zumal wenn bas 
feltene Geſchenk dadurch die Weihe erhält, daß die Zwillinge 

efund und ftark in die Welt hineinfehen, mit ber Hoffnung 
ihrer Erhaltung Vater und Mutter begrüßen. Karoline ers 
freute ihren Eöniglichen Gemahl zweimal mit gefunden Zwil⸗ 
lingsgeburten. Den 13. Nov, 1801 wurden die beiden Zödh- 
ter. Elifabeth Ludovifa und Amalia Augufta, ferner den 
27. San. 1805 die Zwillinge Sophie Dorothea Wilhelmine 
und Marie Leopoldine Anna Wilhelmine geboren. Dieſen 
folgten noch zwei Zöchter den 30. Aug. 1808 Ludovika Wil⸗ 
helmine und den 21, Suli 1810 Marimiliana Sofephine Kas 
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eoline. Die Erziehung und Ausbildung fo vieler Kinder ver: 
fchiedenen Alters war, wie gejagt, der Eöniglichen Mutter 
nicht das, was im gemeinen Leben cine mit Sorgen und 
Mühen verbundene Pflichterfüllung, fie war Karolinens 
reinste Freude. Dazu fam, daß fie ihrer betagten und des 
Geſichts faft ganz beraubten Mutter, an der fie mit einer 
Liebe hing, als kaum eine andere Zochter an der ihrigen, 
das an den Enkelfindern vergelten Eonnte, waß fie derfelben 
verdankte, Sie wußte wohl, daß die Berichte über das 
freudige Heranwachſen und Entfalten ber lieben Enkel ihr 
Leben erheitere und frifte. Die Korrefpondenz der Königin 
mit der Mutter enthält das fchönfte Zeugnig zartlicher Mut: 
ter= und Zochterlicbe, Kaum ift auf einem MWebeftuhl ein 
fo ſchoͤnes Stuͤck Damaft hervorgegangen, mit fo herrlichen 
Arabesfen und Hieroglyphen. Alles, was die Königin war, 
Alles, was die hohe Frau bewegte, auch was ihr an Ers 
fahrungen zu Theil geworden, trat nad) und nady wie in 
einem Zauberfpiegel in den Toͤchtern an das Zageslicht, Wir 
fagın Zauberfpiegel, denn die gemeinen Spiegel gebın nur 
Kopien. Das ift eben das Höchite der Erzichung, daß nicht 
Zegliches wie nach einem Mufter daffelbe werden foll, das 
Erzogene zu Dusenden fih macht, fondern daß man den 
verjchiedenen Anlagen den freien Spielraum ber Entwidelung 
gönne und damit etwas anbilde und ausbilde, zwar nad 
der ſchoͤnen Richtung, die ihm gegeben wird, trefflid, aber 
nad dem eigenthümlichen Typus ein Gelbftftändiges und 
Ganzes. Wie viele Aepfel trägt derfilbe Baum von dem— 
felben Edelreis und doch ift Feiner, näher betrachtet, der— 
filbe; das fo weit herab im SIndividuellen. Nur in der lebs 
loſen Natur waltet die Hand des Meifters unbedingt über 
dem Klog: der pariſche Marmor, glei fein an Korn und 
von eigentlichem Glanz, erhält feine Geftalt nur durch ihn. 
Karoline vermied forgfältig den Fehler, der bei ihrer eigenen 
Erzichung begangen worden war. Wer fich in feine Kind- 
beit zurüd denkt, zu wiffen, was dem Kinde frommt, fühlt 
das Unbehag.n, das ihm da geworden, noch im fpäten Alter 
nach. Geiftreihen Erziehern find Rüderinnerungen aus ber 
Sugend Selbitrecenfionen im Alter. Das ergab fich bei Kas 
rolinen umgekehrt, wie bei Necenfenten, die die Stirne fals 
ten; e8 war bisweilen; als ob fie verfcherzte Tugendfreuden 
mit ihren Töchtern nachhole und eben dba, wo baß reifere 
Alter aus den Stürmen und Mühen des Lebens zum Qus 
gendalter der Welt, felbft zur Idylle gern zurückehrt. Mer 
die Königin in Nymphenburg, Bicderftein und Zegernfee mit 
ihren Töchtern gefehen, wird diefer Anſicht beipflichten. Wenn 
N. Nekrolog 19, Jahrg, 68. 
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die Königin eine befondere Vorliebe für die frangdfiiche Eis 
teratur nicht verleugnen Eonnte, fo war fie body der deuts 
fchen nicht fremd. Mit der franzöfifchen Literatur hat es 
bisweilen biefelbe Bewandtniß, wie mit der frangöfifchen 
Mode, der man nad allen Wechſeln der Zeit nicht los wer: 
ben kann. Sn der Kunft ehrte und liebte die Königin bore 
zugsmweife das Deutſche. Ihr Geſchmack mar volltommen 
ausgebildet. Sie liebte Mufit, Malerei und Skulptur. Den 
beiden erften befonders zugewandt, uͤbte fie diefelben in jüne 
gern Jahren felbft, fang mit einer feelenvollen Stimme und 
nicht gemeiner Fertigkeit und zeichnete mit eben fo vie 
Geſchick ald Eleganz. Diefes freudige Zreiben der Tugend 
tönte im Alter in den Töchtern nach mie ein fünffacdh freunde 
lih Eco, das wieder zum Eco wird. Karoline war von 
einer reinen, aͤchten, aufgikiärten Frömmigkıit durchdrun⸗ 
en. Sie war eine praktiſche Ehriftin. Dem ftrengen Sym: 
olglauben unferer Zage fo wenig geneigt, als der Aufkläe 
rerei eines ertravagirenden Rationalismus, hielt fie eich an 
das einfache biblifche Chriſtenthum und an den Grundfag, 
dag fein eigenftes Wefen die Liebe fey. Der Pietismus und 
Myfticismus fprad fie nit an, — ihre Religion war Got: 
- teeverehrung im Geift und in der Wahrheit, ohne Froͤmme⸗ 
lei und prunfende Darlegung vor den Leuten. Unverkenn⸗ 
bat war ihre Duldfamkeit gegen Jedermann und bie Ach— 
tung für fremde Meinung oder Uebergeugung. Aus dieſem 
Geift der Liebe erklären fich all’ die übrigen Eigenfchaften 
ihres ſittlichen Charakters, fo wie die Erziehung ihrer Toͤch⸗ 
ter, die ein fo glüdliches Ebenmaas und eine Zolerang ers 
longten, daß fie mit der rechten Gabe des Chriſtenthums in 
jeder chriftlichen Konfeffion duldfam ſeyn Eonnten. Und uns 
ter all’ ſolch' gluͤcklichen Aufpicien der Mutterliebe vermehrte 
und verftärkte fich die Freude der Mutter von Jahr zu Jahr 
im Aufblühen ihrer Zöchter und ihr Mühen und Stecben 
belohnte fich endlich nicht anders, als hätte die Vorſehung 
der Welt zeigen wollen, daß den Sterblichen ſchon hienieden 
ein Vorgeſchmack Eünftiger Seligkeit werden Tann. Der kleine 
Bürger glaubt, nur ihm koͤnne an der Verforgung feiner 
Toͤchter, fo nennt er es, viel gelegen feyn: eine Pringeffin 
fey überall und immer auögeftattet und verforgt. Was ihm 
nicht felten nur Brod, das ift dem Höchften Etande die Ber 
flimmung der Frauenwelt. Da ift keine Mutter, die nicht 
wünjchen follte, ihre Zochter dieſer Beftimmung zuzuführen. 
Leute, die auf das Brod zu fehen Haben, wünfchen felbft 
bis herab in der untern Ordnung der Geſellſchaft, in wels 
cher fie fiehen, fich zu halten und keine Stufe herab zu weis 
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en. Was bei dem Molke bald Ehrgefuͤhl, bald Ehrgeiz, 
das ift bei den höchften Ständen eine‘ Pflicht, die fie ihrem 
Stande ſchuldig ſind, die ſie nicht verlaͤugnen duͤrfen, ſo 
wenig, als das, was man im gemeinen Leben Anſtand nennt. 
Aber wie ber Demant ein koſtbarer, ſeltener Stein iſt, daß 
iman nicht leicht zwei Demanten gleicher Größe findet, fie 
in einem Zrauringe fymbolifc, zu vereinigen, fo die ehelichen 
Berbindungen unter den Großen. Wir find unter Zwiſchen⸗ 
geſpraͤchen in der. Hauskapelle der koͤniglichen Frau ange— 
Jangt, in der wir Karolinens Toͤchter mit dem Brautkranze 
fchmüden fehen. Kaum herangereift im Schönen und Guten, 
in der glüdlichften Entwidelung von Geift und Körper, fes 
ben wir fie auf einem Throne ober ihm zunädft auf einem 
Zürftenftuhle durch Wermählungen ihren Pla einnehmen, 
War es doc) bald, als ob Karolinens Toͤchter vorzugsweife 
beftimmt feyn follten, den Stammbaum deutſcher Hoheit 
und Fürftengröße mit neuen Zweigen zu ctfrifben. Die an: 
geftammte Liebe und Anhänglichfeit deutfcher Völker an dag 
Regentenhaus ift eine fö allgemeine, daß man fie non der 
Liebe und Anhänglichkeit des Hausvatırs an fein eigen Haug 
kaum trennen kann. Die Freude über dieſe Verbin— 
dungen erfchallte durch alle Gauen Deutfchlande, Wie 
Eonnte das anders feyn, da, "wo Ausbildung von Geiſt 
und Herz die Gluͤcklichen noch höher ſtellte, als ihr Rang. 
Elifabeth Ludovika, die erftgeborne Swillingstochter der Koͤ— 
nigin, wurde den 16. Nov. 1823 durch Prokuratur und den 
29. Nov. 1823 zu Berlin mit Friedrich Wilhelm, Kronprinz, 
nun. König, von Preußen vermähltz die zweite Zwillinge 
tochter , Amalie Augufte, zu Münden den 10. Nov. 1822 
durch Profuration und den 21. Nov. 1822 Zu Dresden mit 
bem k. Prinzen Johann Nepomuk von Sachſen; die dritte 
Bwillingstochter, Sophie Dorothea Wilhelmine, den 4. Nov, . 
1824 gu Wien mit Franz Karl, Erzherzog von Oeſterreich; 

die „vierte Zwillingstochter, Marie Leopoldine Anna Wile 

heimine, den 24. April 1833 gu Dresden mit Friedrich Aus 

guft, Prinz Mitregenten, nun König, von Sachſen; und 

endlih: Ludovika Wilhelmine, zu Zegernfee am 9. Sept. 

1828 mit Marimilian, Herzog in Baiern. Und diefem teie 

chen Hochzeitkranze blühender Töchter entblühten hoffnungs— 

volle Enkel, der Großmutter, der Eltern, der Völker Stolz 
und Freude. Und das nicht durch ferne Laͤnder und uͤber 

weite Meere von Karolinen fuͤr immer getrennt, ſondern im 

Schooſe des geliebten deutſchen Vaterlandes, nahe genug, 

die Geliebten oft um ſich zu verſammeln oder in ihrer neuen 

65 * 
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Heimath Zeuge ihres immer wachfenden Glüdes feyn. zu 
tönnen. Wir haben hier das feltene Glück der Königin als 
ein heiteres , woltenfreies Glänzen am Firmamente betrachtet. 
Aber wie es Eeinen ungetrübten Himmel giebt, fo läßt fich 
auch Erin Familienleben, felbft nicht das höchftgeftellte, den— 
ten, das nicht vom Unglück erreicht werden koͤnnte. Das 
freundliche Geftirn ihres Lebens wurde vielfältig ummölft. 
Sie erlebte, was fo mande. Mutter in Thraͤnen verfest 
erſt beideinte fie, wie fchon oben bemerkt wurde, den zu früh 
gebornen, dann den zu früh verlornen Sohn, fpäter die 
freudig herangewachfene Tochter Sofephine Karoline, als 
Letztgeborne, wie faft immer, ber Liebling der Mutter. Der 
aus der Mitte menfchtichen Eebens ploͤtzlich herausgeriffene 
Vater war ein aus wolfenfreiem Himmel fommender Schlag, 
aber auch das langfame Hinfcheiden der ‚geliebten Mutter, 
mit all’ den fichtbaren Borbereitungen zur Auflöfung, ers 
füllten eine Zochter, die jedes Ungemach, jedıs Leiden ber 
Mutter mitfühlte, mit Wehmuth. Kaum gab es eine Schwes 
fter, welche den Bruder, welche die Schweftern fo innig ge= 
liebt hätte, wie Karolin. Sechs Geſchwiſter fah fie zu 
Grabe tragen, Nach dem Zode der Großherzogin v. Deffen*) 
war fie allein noch übrig aus diefem reichen, blühenden Kranze — 
die Leste ihres Haufes. Und doch war ihr die härtefte aller Prü> 
fungen noch vorbehalten. Sie hatte in der Nacht des 13. DEL. 
1825, welche dem 69. Nanıenstag ihres Gemahls folgte, Marie 

milian Sofeph in heiterer Geſellſchaft verlaffın. Da wedte 
ſie vor Anbrud) des Tages eine ungewöhnlicdye Bewegung im 
Schloſſe. Von banger Angft ergriffen, forfcht fie nach der 
Urſachez da wagt es endlich eine treue Dienerin, ihre zu 
fagen, man habe den König und Herrn in feinem Lager 
zwar wie in fanftem Schlummer ruhend gefunden. — aber 
entfeelt, Sn diefeer Stunde fchwand ihr Gleichmuthz Die 
Kraft diefer ſtarken Seele erlag dem ungeheuern Schmerze, 
Wie Karoline an dem geliebten Zodten in Verzweiflung hin—⸗ 
gefunfen, nur mit Mühe von ihm entfernt werden tonnte, 
diefen Moment zu Schildern, wäre Aufgabe für. einen Meiſter. 
Nichts hat ſich in den vielbewegten Kreifen menſchlichen Le— 
bens fo ftandhaft erhalten, ald der Schmerz. So lange es 
nod Herzen giebt, wird er fein Recht behaupten. Was aus 
ben Fernen einer fchredbaren, gewaltigen Beit in Mythen 
und Sagen zu uns herüber fpricht, es fcheint nicht felten 
ein der Gegenwart verwandtes Wiederfehrendes zu feyn. 
Zufällig werfen wir einen Blick auf die Abbildung des Nie— 
belungenlieds, zum Abfchnitt: „Wie Siegfried beklagt und 





* Deren Diogr. fiche im 7. Jahrg. des N, Nekr. ©. 722, 
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begraben wird ’*) und wir denken uns hinzu; fo mag es 
gewesen feyn, als Karoline von ihrem koͤniglichen Gemahle 
Tchied. Die Worte des Zertes zu diefer Abbildung lauten: 


Man bradte hin die Frau, wo fie ihn Tiegend fand, 

Sie hub fein Haupt, dad fhon, mit ihrer weißen Hand, 
Und füßte fo ben Zodten, den edlen Ritter gut. 

Shre lihten Augen weinten vor Leide Blut. 


Erft nady langen und tiefen Bekümmerniffen um ben gelieb- 
ten Zodten trat Karoline wieder in die Ruhe und milde 
Klarheit des vorigen Lebens zurüd. Was die alles heilende 
Beit über die Sterblichen- vermag, das vermochte fie endlich 
auch über Karoline, aber nicht anders, als daß ihr ganzes 
fünftiges Leben ein im Stillen geübtes Andenken an den 
theuren Gemahl war, Diefem find aud die Werke der 
Wohithätigkeit, welche fie nach feinem Hinſcheiden nicht qn= 
ders, als eine Andacht ausübte, mit der fie den Manen des 
unvergeßlichen Gemahls huldigte, feinem guten Herzen noch 
im Zode begegnete, beizuzählen. Wenn fie vielfeicht früher 
befürchtete, feine Derzensgüte Eönnte mißbraucht werden, 
war nun ihre Sorge vorzüglich darauf gerichtet, nur Würz 
digen Wohlthaten zuzuwenden. Es war ihr das Gewiſſens— 
fache, wovon fie fich durch Eeine Berftreuung und felbft durch 
feine Krankheit abhalten ließ. und noch auf ihrem legten 
Kranfenlager war es ein Schmerz für fie, daß nod) fo mandye 
Bittfchriften bis zu ihrer Genefung der Erledigung harren 
follten. Sie gab über ihre Kräfte, man durfte fie nicht 
aufmuntern, vielmehr zurücdhalten, nicht mehr zu thun. 
Jede nicht abfolut nöthige Ausgabe vermied fie, verfagte 
ſich manche $reude, um nur mehr geben zu Eönnen. Ihre 
Woehlthaten wurdın nicht blos durdy Bitten, fondern auch 
durch "eigene Erkenntniß flillee Noth hervorgerufen; fo Fam 
es, daß fie mehr durch Dankfagungen, als Bitten ermüdet 
wurde; davon auch abgefehen, war freudig Ueberrafchen und 
Geben ftets ihre Freude. Karoline, die das Herz von fo 
vielen Seiten bewegte und bezauberte, verfchönte überdies 
jedes Gefchent durch Worte dev Huld. Referent war. fo 
glüdlih (wie Sean Paul**), der Königin wohlgetroffenes 
Bildnif zum Andenken zu erhalten. Die Art, wie fie es 
gab, Erhöhte nicht nur den Werth des Eoftbaren Geſchenks, 
fondern verwandelte es ganz und gar in ein f[prechendes, 


*) Siche Nicebelungenlicd, überfegt von Marbach, mit Holzſchnitten 
und Driginalzeihnungen von Bendemann und Hübner. (Denkmal der 
vierten Safularfeier der Buchdruckerkunſt 1840.) — 

**) Deſſen Biogr. ſ. im 3, Jahrg. des I, Nekt. S. 1085. 
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Die Königin Witwe ehrte das Andenken ihres Gemahls auch 
in der treuen Pflege feiner Lieblingsfhöpfung Zegernfee, in 
der Erhaltung feiner Wohlthätigkeitsftiftung, befonders ber 
Molkenkur Kreuth, welche fie mit einem bedeutenden Legate 
bedadhte , in der Stiftung eines Gedächtnißtages für denfels 
ben in der Kirche zu Tegernſee. Gelbft in ihrem legten 
Willen war die Liebe zu dem theuern Gefährtin ihres Lebeng 
und die Schnfuht des Wiederfchens auf eine rührende Weife 
ausgedrüdt, Eine geiftreihe Frau, in den Witwenftand vers 
fest, wird flets auf die Probe geftellt, ihr geiftiges ſelbſt— 
ftändiges Wefen zu bewähren und zu behaupten. Denken 
wir uns auch Geſinnung und Neigung unter Ehegatten im 
ſchoͤnſten Einklang, fo werben doch immer zwei Menfchen 
nicht ganz bdiefelben feyn. Scheidet der Mann von der Frau, 
fo Scheidet das von ihr, was ihr nicht eigenthümlih, ihr 
Entihluß, ihr Wille. tritt wohl nun felbftitändiger , umbes 
ſchraͤnkter hervor, aber er entbehrt der Stüge, Auf einem 
Thron iſt die Eigenthümlichkeit einer Frau beichränkter, 
als unter allen andern Verhaͤltniſſen des Lebens, hier iſt eine 
Herrin auch ſchon um deswillen nicht denkbar, weil in die— 
ſem Zuſammenleben zu berathen kommt, was uͤber den Kreis 
ſelbſt hochgebildeter Frauen hinausreicht. Fuͤr eine Koͤnigin 
iſt daher die Verſetzung in den Witwenſtand eine Pruͤfung 
eigenthuͤmlicher Art, die ſtaͤrkſte, in die eine Frau verſetzt 
werden kann. Karoline beſtand ſie mit der Kraft des Geiſtes 
und Charakters, der ihr eigen war. Es war, als ob ihr 
ganzes Weſen durch den Schmerz und die veränderte Stel: 
Jung nur geläutert und geitärkt worden wäre, Als ber uns 
mittelbare Glanz der Krone ihren Vorzuͤgen und Eigenichaf: 
ten nicht mehr beigefellt war, da trat ihre Perfönlicykeit im 
erhöhten Lichte hervor, in der Külle edler Beitrebungen und 
Handlungen. Ihre Liebenswürdigkeit war nun eine durch— 
aus freiwillige und ungebundene, Es entfaltete fich eine 
Sicherheit des Benehmens, eine freie Bewegung ihred Geis 
ftes, eine offene Mittheilung, eine herablaffende Freundlich: 
keit, weldye früher durch die Schranken des Thrones nicht 
fo unbedingt hatte durchbrechen fönnen. Bewegung und 
Mitteilung hatten, unbefchadet ihrer Hoheit, keine Gränzen 
mehr, als die hohe Würde ihrer felbft. Ihr Leben war zwar 
durch ben erlittenen Berluft um Vieles ernfter, aber ihr Ge: 
müth offener und freundlicher geworden. Der ftile Gang 
bes Lebens, die Reife der Jahre und Erfahrungen trugen 
das Ihrige dazu bei, ein Leben, das diefe Richtung genomz 
men, einer Vollkommenheit zuzuführen, wie man fie nur 
fonft bei einem Manne finder, von dem man fagt, er fey 
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ein Ganzer, weil er überall und immer an feiner Stelle, 
Ein Gemüth, wie bas der Königin, war fehr begreiflich auch 
der Freundſchaft zugänglid. Sie unterhielt ein inniges 
Verhaͤltniß mit vielen Perfonen ber höchiten Stände, wir 
nennen bier nur den verftorbenen König von Preußen *), 
die Kurfürftin von Heflen, die Großherzogin Louiſe von 
MWeimar**), die Prinzeffin Wilhelm von SPreußın, bie, 
Großherzogin von Baden, Auc unter ihrer nächften Umges 
bung würdigte fie mehrere Perfonen einer freundfchaftlichen 
Zuneigung. Mit ihrer Zugendgefpielin Fräulein von Freis 
ftedt und Fräulein von Adelsheim (nun Frau von Bag in 
Peſth) unterhielt fie bis an ihren Tod ein freundfchaftliches 
Verhältniß und ihr legter Wille nennt eine große Zahl fie 
überlebender Freundinnen, bei welden fie ihr Gedächtniß 
durch ein Andenken zu erhaltın wuͤnſchte. Ihrem Kabinetös 
rediger, Minifterialratb von Schmidt, welcher ihr fo viele 
Fahre zur Seite ftand, befonders auch in den Werken ihrer 
Wohlthaͤtigkeit, fchenkte fie ein unbedingtes Vertrauen. Man 
bat wohl fonft behaupten mollen, Könige und Königinnen 
koͤnnten eben nicht wohl Kreunde haben, wie andere Mens 
ſchen, auch ftehe man nur in der Tugend im eigentlichen 
Blütbengarien der Freundſchaft. Wenn Wohlwollen und 
Theilnahme Freundſchaft, fo zählte die erhabene Königin 
Zaufende von Freunden, die fie felbit dem Namen nach nicht 
Tannte. Und welchen Namın follte man wohl auch der: Liebe 
und Verehrung beimeffen, die ihr von allen Mitgliedern des 
tönigl. Hauſes zu Theil wurde und die fie mit der innigften 
reundjchaft und Zheilnahme erwiederte? Was der erhabene 
önig und Herr, der ihrem- Derzen in zarter Jugend ans 
pertrauf geweſene Sohn, was Thereſe, die liebreizende res 
gierende Königin, an Gluͤck, Ruhm und Segen aller Urt ers 
lebten, was König Ludwig mit fo viel Liebe als Kraft für 
Baierns Wohl gethan, welchen Anftrengungen er, ein Re— 
gent, der felbft regierte, fich unterzog, der koͤnigl. Dichter 
urd Weltweife und der höchfte Kunſtkenner, der feine Stabt 
in ein Athen Deutfchlands verwandelte, das Alles war ihr 
nicht andırs als ein felbft erlebtes Gluͤck und ein ſolche; 
Theilgehmen bezeichnet, abgeiehen von der Verwandtſchaft, 
die nicht immer das einzige Unterpfand der Freundſchaft ift, 
bag Lebendige derſelben. Es ift eine fo falfche als ſchreckbare 
Vorſtellung, das Alter fey freudenleerr, Das trifft nur bei 


— — — — 





*) Deſſen Biogr. ſiehe im 18. Jahrg. des R. Fler. ©. 647. 
⸗*) Deren = ſ x 8. — — — S. l41. 
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denen zu, bie keinen Genuß Eennen, als den finnlihen. Se. 
länger ber Schatten am Abend ihrer Zage, defto mehr Licht 
und Wärme ftrömte ihr aus der untergehenden Sonne zu. 
Die Freuden, die fie austheilte, wurden durch Eindliche Der: 
zen vergolten. Die Beglüdende war eine Beglüdte. Won 
einer vielfahen Aurora der Zukunft umgıben, weilte fte in 
einem Dimmel, den nichts verfchattete. Und wer hätte ihn 
auch mehr verdient, als fie, die ihm allen Derzen gab oder 
hätte geben mögen, nicht blos den theuerften, jondern auch . 
den wunden. Eine Mutter voll Reiz und Anmuth in der 
Mitte ihrıe Kinder hat an ſich ſchon etwas Bezauberndes, 
Und diefe Mutter war cine Königin. Was das fchönfte Far 
milienleben und zugleich das höchite zu entfaltın vermag, 
das fah am Abend der Zage der Königin das reizende Zes 
gernfee. Dort war außer den Ihrigen der Vrreinigungss 
punkt für Alles, was Deutjchland, man darf bald fagen, 
Europa, Großes, Erhabenes, Beruͤhmtes und Sntereffantes 
aufzumweifen hatte. Dort fanden ſich alljährlid außer den 
Mitgliedern ihrer Familie hohe Perfönlichkeiten um die kö— 
niglidhe Frau verſammelt. Majeftäten und Hoheiten, Fürfi- 
lichkeiten und Adel, Minifter und Diplomaten, Gelehrte 
und Künftler bildeten den Kreis einer ftets w.wyieinden Ums 
gebung. Die geiftreiche Unterhaltung und die Anmuth, mit 
welder die Königin als Wirthin Alles belebte und anzog, 
bat bei denen, bie biefes Gluͤckes theilhaftig wurden, eine 
Schöne, danfbare Erinnerung zurüc gelafjen. Doch mehr 
noch als dicfes war die vermittelnde Güte und Milde, der 
feltene Berftand und die Entfchloffenheit, mit welchen fie 
den ganzen, weiten Kreis ihrer Thätigkeit rathend, ſorgend 
und wohlthuenb erfüllte. Ihre edle Perfönlichkeit vereinigte 
vieler Eöniglichen und fürftlihen Häufer Perfonen und In: 
tereffen in Eintracht und Liebe. Die Eigenfchaften ihres 
Geiftes und Herzens, cine durch reihe Erfahrungen eines 
vielbewegten Lebens bewährte Zugend waren der Mittels 
punkt, in dem fie fidy wie ein Engel des Friedens bewegte, 
Es ift bier nicht von politifhen Fragen die Rede, dieſe 
waren ihr fremd; die Frage war nur die, Gluͤckſeligkeit, 
Liebe und Eintracht da zu bewahren und zu beleben, von 
wo aus fie in den weiten Kreifen der menfchlihen Gefell: 
ſchaft wie Sterne am heitern Himmel glänzen und wieders 
ſcheinen. Während Karoline ben Kreis ihrer Thätigkeit mif 
foldyer Würde und Glüd erfüllte und belebte, näherte fie 
fih, bei einer ohnehin zarten Gefundheit, dem natürlichen 
Ziele menſchlichen Lebens. Seit dem Sommer 1840 65 3. 
alt geworden, ſchon mehrere Sahre leidend, erlag fie von 
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Tage zu Tage fichtbarer der uͤberhand nehmenden Schwäche 
und ein Erampfhafter Huften ließ das Schlimmfte befürdyten, 
Sie felbft gab ſich über ihren Zuftand Eeiner Taͤuſchung hin, 
Sie hätte gern länger gelebt, fih am Glück ihrer Kinder 
und des koͤnigl. Haufes zu freuen, doch ergab jie fich mit 
einer feltenen Ruhe und Refignation in ihr Gefhid. Sie 
erlebte noch die Freude, alle ihre Kinder, eines nach dem 
andern, um fi zu fehben. Aber fie wußte es wohl, daß 
jeder Abſchied eine Trennung für diefes Leben fey und er— 
faufte daher die Testen Freuden des Wirderfehens mit tief 
gefühlter. Wehmuth. Das legte Freudige, was fie erlebte, 
war eine Doffnungsfreude; im Stillen ertheilte fie zweien 
ihrer Enkel den großmütterlihen Gegen*). Der Königin 
von Preußen war es vergönnt, ihr die legten Tage des Les 
bens zu erheitern, aber auch die fchmerzliche Pflicht aufers 
legt, der treuen Mutter die milden Augen zu fchließen. Sie 
beichloß ihr Schönes Leben den 13. Nov. 1841, Nachts gegen 
10 Uhr, am Geburtstage der Königin von Preußen und ber 
Eönigl, Prinzeffin von Sachſen. Die legte Erdenftunde, da 
Karoline ſich verklärte, Abſchied, legter Laut und Blick und 
legtes Ausathmen der ſchweren irdifchen Luft erfolgten unter 
Zhränen und Gebeten König Luwigs, feiner ganzen Familie, 
des Königs und der Königin von Preußen, die an ihrem 
Sterbelager knieten. — War gleich Stadt und Land auf 
das Dinfcheiden der erhabenen Königin vorbereitet, jo war 
doch, als die Kunde davon erſchallte, die Beftürzung cine 
allgemeine. Das hängt mit der menfhlichen Natur zufams 
men: Das Entfeslidhe des Sterbens ift am ftärkften, wenn 
es ba ift, wenn man es mit Augen fieht. Den Verſtorbe—⸗ 
nen Gutes nadjreden, fie würdig zur Ruhe zu beftatten, ift 
eine fchöne chriftliche Uebung , aber mit den Thraͤnen ift es 
etwas Anderes. Wir enthalten ung, die fchon in öffentlichen 
Blättern Eundgegebene Beerdigungsfeier und die in den Druck 
gekommenen ıryebenden Kanzelreden zur Gebäcdhtnißfeier ber Koͤ⸗ 
nigin zu citiren, wir bemerken blos eins, man fah in der ganzen 
Stadt nad ihrem Hinſcheiden nichts als — Thraͤnen. Am meiften 
gerührt und erfchüttert war der und zerfloß in Thränen, welcher 
fonft am ftärkiten und mannhafteften — der König. Der Uns 
wille, den Se. Majeftät wegen einer in der Beerdigung vors 
gekommenen Unfchicklichkeit nicht unterdrüden Tonnte, war 


*) Dem Kronprinz Marimilian und der Prinzeffin Adelgunde, deren 
Verlebung erft nad) ihrem Tod öffentlid bekannt wurde, 
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ein unverkennbarer Ausbrud ber gerechten Wehmuth *). 
Hätten fih die Thraͤnen, die, um Karolinen vergoffen wurs 
den, ſammeln, verdichten und wie der Urquell der Erde in 
den Kryftallgemölben des St. Gottharbs zu einem Kryftalf 
anfchießen Fönnen, es wäre ein Demant daraus geworden, 
der erften Größe und voll des reinften Waſſers. Und es 
alas ſich nicht eben nur die Höchften und die Naͤchſten, bie 

ermohner der Hauptftadt rühmen können, zu einem folchen 
Kroſtall aus der Quelle menjchlichen Herzens beigetragen zu 
haben, Zaufende von Thränen find in Baierns weiten Gauen 
vergoffen worden und von da weiter bin, mo die deutſche 
Bunge fpricht und ein beutfches Auge weint. — — Wir legen die 
Feder, welche fich nach dem Ableben der Königin auf ihrem 
Schreibtifche vorfand, mit der wir diefes gefchrieben, nieder, 
während eine Thraͤne auf das legte Blatt fällt. 





Es bat Leute gegeben, die in ihrer Beſchraänktheit an ber unbe⸗ 
jaraniten Toleranz Konig Ludwigs zweifeln wollten; dieſes Mißfallen 
ann ihnen als Zurehtmeifung gelten, Toleranz und Frömmigkeit nicht 
ald einander ausſchließende Begriffe anzufehen. Die Kurzfihtigen ver» 
weiſen wir auf den Beifall, melden der erhubene König dem Ausihreiben 
des Biſghofs von Augsburg gelegenheitlid der Abhaltung der Trauergottes— 
bienfte für die verewigte Königin zollte, der fpateren Mahnung an den 
Biſchof von Regensburg nicht zu gedenken, in Sailers (defien Biogras 
phie fiche im ©. Jahrgange des N. Nefrologs ©. 40..), des trefflichen 
Hirten, Fußtapfen zu treten, Sn den Annalen der prot ftantifhen Kirche ' 
m Königreihe Baiern, neue Volge, 3. Heft, wird pag. 251 bis 272 von 
dem Tod und der Leichenfeier der Königin Karoline geſprochen. Der Ver— 
faſſer, Dberkonfiftorialrath und Hauptprediger an der evangeliihen Stadt- 
pfarrfiche in München, Dr. Fuchs, entwigelt mit eben fo viel Würde 
als Maßigung die Frage, welcher der beiden Bifhdfe, der von Pafiau 
oder Augsburg, bei diefer Gelegenheit feiner Pflicht chriſtlicher nahgetom« 
men? Am Schluſſe diefes Aufſahes heißt es: So haben ſich alfo über 
der ftillen Königögruft mancherlei Zeugnifie der Zeit fund gegeben, die 
auf eine unerfreulihe Weife daran erinnern, da vor dem Einen und ewis 
en Hirten der Chriftenheit nody nicht der Geift der Entzweiung gewichen 
fen und daß bei der Zeitung feiner Gemeinde, in weldyer er Icht und in 
der er fortwährend feinen heiligen Willen vertündigen laßt, immer bes 
Hagenswerthe Störungen vorfommen, Inzwiſchen weiß der Herr immer 
Herzen zu gewinnen und aud wieder zu geben, was er im Laufe der Zeit 
hinmeggenommen hat. Die heimgegangene Königin hat ihre Stelle in der 
Kirchen jemeinde offen gelaflen, damit ein anderes frommes Hera fie ein» 
nehmen und die wahrend ihrer Todesfeier aufblühende Hoffnung in juaende 
lichem Glanze zur Freude der k. Eltern und des Volks einer glüdlichen 
Erfüllung entgegen gehe. 
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Doktor der Meditin, Medieinalrath, Ritter des großherzogl. heff. Lud⸗ 
wigsordens erfter Klaffe und des k. preuß. Adlerordens dritter Klaffe zu 
j Meinz; 

geb. den 6, Dec, 1763, geft. ben 13, Nov, 1841, 


3,, ber Sohn eines bemittelten Landwirthes zu Dohr 
bei Cochem a, d. Mofel, erhielt feinen erften Unterricht bei 
einen, geiftlichen Oheime; dies, fo wie der eigene Wunſch dır 
Eltern war die Urfache, daß ber junge Zögling ſchon früh 
bem geiftlihen Stande beftimmt wurde, Bu diefem Zwecke 
ward er nad) Zrier geſchickt, um bafelbft den Gymnafials 
ftudien obzuliegen, wo er fi) dann durch Zalent, Fleiß und 
fittliches Betragen bald fo auszrichnete, daß er nach damas 
ligem Gebrauche öffentlich als Primus inter insignes erklärt 
wurde. Dadurch hatte er nicht nur rechtliche Anſpruͤche auf 
befendere Begünftigungen während feiner ferneren Studiens 

eit, fondern auch auf mancherlei ehrenvolle Bevorzugungen 
-bei einer bereinftigen Anftellung; doch Eonnten al’ diefe Ans 
fprüche nur dann in Erfüllung gehen, wenn er ſich dem geiſt— 
lichen Stande widmete. Er begann fpäter auch wirklich 
das Studium der Theologie in Zrier, das gr jedoch ſchon 
nach Verlauf des erfien Semeſters wieder aufgab und zwar 
keineswegs aus Nichtachtung diefer Wilfenfchaft (wie er denn 
fein ganzes Leben hindurch wahrhaft religiös lebte und bie 
Würde der Religion über Alles ftellte), Sondern aus Mangel 
inneren Berufes, Er fuͤhlte ficy mehr hingezogen zur Medi- 
ein, einer Wiffenfchaft, deren Studium ihm größere Gelegen⸗ 
heit bot, feine Liebe zu dem reichen Felde der — 
ſchaften zu befriedigen. Jetzt ſchon zeigte ſich die feſte Kon— 
ſequenz, wodurch 3. bis in die letzten Tage ſeines wirkungs⸗ 
reichen Lebens Jedem hohe Achtung abgewann, Er hatte 
nach reifer Ueberlegung das Studium der Medicin gewählt 
und durch dieſe innere Ruhe und Zufriedenheit geſtaͤrkt, zus 
gleich im Vertrauen auf die Billigkeit feines Begehrens faßte 
er Muth, ging nach Koblenz, wo fi damals der Kurfürft 
von Trier aufbielt, ftellte fich ihm felbft vor, überreichte 
feine ihn überall empfehlendin Zeugniffe und bat, die ihm 
zugedachten Begünftigungen gnödigft dahin umändern zu 
wollen, daß fie ihm auch bei feinem neugemwählten Stande 
von Nutzen feyn koͤnnten. Der Kurfürft nahm ihn huldvoll 
auf und entließ ihn nicht ohne gegründete Hoffnung; dabei 
wies er ihn an feinen Leibarzt, mit dem ev ſich weiter über 
diefe Angelegenheit befprechen ſolle. Der Leibarzt empfing 
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aus Gründen, bie nicht weiter bekannt find, ben jungen 
Mediciner ſehr unhold und all’ feine Hoffnungen waren von 
biefem Augenblid an gefcheitert, Das aber brach feinen 
Muth To wenig, als es feinen Entfchluß zu Ändern ver— 
mochte. 3. ging nun auf die zu jener Zeit fo herrlich bfü= 
hende Univerfität Mainz, welche der edle Kurfürft F. 8, J. 
von Erthal cben erſt (1785) fo glänzend reftaurirt hatte, 
Bier fludirte er bei ©. T. Sömmering, 3. 9. Weidmanrt, 
K. Strad und andern berühmten Männern, die zum Theil 
ber Stolz deutſcher Gelehrfamkeit und in das Bud) der Un: 
vergänglichkeit eingetragen find. Auch bier zeichnete er fich 
durch fittliches Betragen, durch Fleiß und fcharfe Auffaffung 
des Vorgetragenen vor Vielen aus, was mit die Veranlaf: 
fung war, daß er mit dem Leibarzte des Kurfürften, dem 
berühmten Chriftoph Ludwig Hofmann, befannt wurde und 
eines täglidien Umgangs mit demfelben fich zu erfreuen hatte, 
Durch Hofmann ftrenge Logik hat 3., wie er ſich oft außerte, 
fi) angewöhnt, mit Verftandesfchärfe und Logifcher Genauig= 
Zeit die Wahrheit und Urfachen jeder Erfcheinung möglichft 
zu erforfchen und zu prüfen und erft dann ein Urtheil und 
in mediciniſcher Hinfiht eine Werordnung auszufprechen. 
Und dies war in der That eine befonders lobenswerthe Ei— 
enthümlichkeit feines edlen Charakters, welcher er bis zu 
nm legten Athemzuge treu blieb und welcher ein großer 
Theil der reichen Verdienfte zugefchrieben werden muß, bie 
er in feiner medicinifchen Praxis fich erworben. Nicht eine 
geröftet in alte Vorurtheile, blieb er ftets auf der Höhe der 
fortichreitenden Wiffenfchaft, deren Bereicherungen ev mit 
ber ihm eigenthümlichen Vorficht zu prüfen und zu würdigen 
verftand. Diefes aber bewirkte, daß er, im Befise einerfeits 
einer füchtigen wiffenfchaftlichen "Bildung, andererfeits einer 
großen, durch Langjährige Praxis aefammelten Erfahrung, - 
fi) durch das nicht felten unwiffenfchaftliche und auf Keine 
ober doc) geringe Erfahrung gegründete Umfpringen ber Sy— 
fteme in der Medicin nicht irre machen ließ. Daß er 
das Neue, wenn es wirklich heilfam und förderlich war, zu 
"würdigen wußte und ins Leben einzuführen fuchte, ſehen wie 
z. B. Schon daraus, daß er in Mainz unter den Vorkaͤm— 
pfern für die Einführung der Kuhpocdenimpfung ftand. Nach⸗ 
dem 3. das Eramen beftanden, jedoch noch nicht promopirt 
hatte, begab er fich in Folge einer von der Eurfürftlichen 
— an ihn ergangenen Aufforderung auf einige Zeit 
nach Sulzheim, um eine daſelbſt ausgebrochene Epidemie 
nach Kräften zu befämpfen. Er entſprach diefer für ihn 
ehrenvollen Aufforderung um fo lieber, als ev als Ausländer 
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dadurch einige Anfprücde bei dem Wunſche, im Kurfürftens 
thume Mainz das Indigenat zu erhalten, gründen Tonnte 
was cr denn fpäter auch wirklich erhielt, ohne fich jedoch 
weiter um eine Anftellung zu bewerben, da er der eigentlichen 
Praris als Arzt feine ganze geiftige und koͤrperliche Kraft 
zu widmen feft entichlöffen war. Seine Verbienfte ald praf- 
tifcher Arzt und überhaupt ald Mann von Einfiht und 
Züchtigfeit fanden nicht allein in einer ausgebreiteten Praxis 
lohnende Anerkennung, fondern auch höheren Ortes dadurch, 
daß er im J. 1823 zum Medieinalrath bei dem damals in 
Mainz beftcehenden Medicinalkollegium ernannt wurde, - In 
Literarifcher Hinfiht hat 3. außer feiner Doktordiffertation : 
De sapore amaro febricitantium, die nicht ohne Werth) ift, nichts 
befannt gemacht; einmal ſchien er keine Neigung zu literas 
rifher Produktion zu haben, obfchon er, wie bereits obın 
erwähnt, mit den neuen Erfceinungen der medicinifchen” kis 
teratur bekannt zu bleiben fi bemühte, dann nahm eine 
ausgebreitete Praxis feine Kräfte allzu fehr in Anſpruch. 
Als Arzt hatte 3, noch darin einen ganz befonderen Vorzug, 
daß er die Leiden feiner Kranken in hohem Grade mitfühlte, 
weil er an allen einen innigen Antheil nahm. Und wenn ihn 
der gefährliche Zuftand eines Kranken manchmal weniger ges 
fühlvoll für freudige Erfcheinungen des Lebens machte, fo 
erzählte er bagegen, wenn ihm eine Rettung gelungen, im 
Kreife feiner Kamilie gern davon und £heilte fo feinen Anz 
gehörigen ‚die Freude .feines eignen Herzens mit. Go zus 
frieden 3. mit feiner Außern Laufbahn feyn Eonnte, fo be— 
glücdten ihn aud) feine haͤuslichen Verhaͤltniſſe. Bald nach 
feiner Doftorpromotion verheirathete er fidy mit Klara Mo— 
litor aus Mainz und lebte in einer glüdlichen, obgleich Ein= 
derlofen Ehe, bis ibm im J. 1828 der Tod die treue Le 
bensgefährtin von ber Seite nahm, Drei Jahre fpäter fchloß 
er ein neues Ehebündniß mit Dorothea Schlippe aus Mainz 
und hatte das längft gewünfchte Glüd, noch drei gejunde 
und hoffnungsvolle Kinder zu erzeugen, deren Erziehung uns 
ter der Acht muͤtterlichen Beihilfe feiner ihn innigft Liebenden 
Gattin ihm einen früher nur geahnten Lebensgenuß gewährte 
und dazu beitrug, feinen ohnedies muntern Geift vor dem 
Altern zu fehügen. . Unter die glüdlichen Ereigniffe feines 
Lebens gehört auch dies, daß cr am 23. Sept. 1839 fein 
5Ojähriges Doktorjubiläum feierte und fidy dabei, noch fo ges 
fund fühlte, daß er bei Gelegenheit des Dankes für die vielen 
Ehrenbezeugungen es öffentlidy ausfprach: er fühle ſich noch 
fo gefund und Eräftig, daß er hoffen dürfe, durch feine viels 
jährigen Erfahrungen noch längere Zeit der leidenden Menfchs 
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heit nach Kräften dienen zu koͤnnen. Bei Gelegenheit biefes: 
eftes, welches von feinen Kollegen, denen ſich zahlreide 
anfchloffen, auf eine hoͤchſt glänzende Weife ange— 
ordnet worden war,. erhielt er von dem Grofherzoge von 
Heffen das Ritterkreuz des großh. heſſ. kudwigsordens 1. Kl., 
welchem bald von dem Könige don Preußen das Ritterkreuz 
des 8. preuß. Adlerordens 3. Ki. folgte. Auch fchicte ihm 
die Landesuniverfität Gießen das Doktordiplom und Dr. Feift 
in Mainz dedieirte ihm eine werthvolle Abhandlung über die 
Kopfgeſchwulſt der Neugebörnen , anderer ehrenvollen Gaben 
von Freunden und Verehrern nicht zu gedenken. — Co lebte 
3. geehrt und geliebt in voller Getitestraft, ohne Sorgen, 
gluͤcklich im Kreife der Seinigen, bis er am oben genannten 
Tag in ein befjeres Senfeits hinüberging. 
Mainz, - Sofeph Kehrein. 


* 331. $erdinand Kämmerer, 
großh. medl.=fhwerin. geheimer Hofratd u. Senior der Zuriftenfafultät 
zu Roſtock; 
geb. d. 9. Schr. 1784, geſt. d. 14. Nov. 1841. 


Der Berewigte gehörte einer alten und angefehenen bürs 
gerlihen Familie an, die aus Stendal in der Altmark here 
ftammt und: fich frühere Gamerarius ſchriebz fein Ur» Urgroßs 
vater, Heinrih Kämmerer, kam zuerft nah Medlenburg 
und war bafelbft Bürgermeifter in Güfttow (F im Juni 
1702), Auch unfer K. warb in Guͤſtrow geboren und war 
Unter mehreren Kindern *) der jüngfte Sohn des dafelbft den 
27. Dee, 1831, 85 Jahre alt, verft. Doktors der Rechte 
und Senators Johann Georg Kämmerer und deſſen fchon 
— mit Tod abgegangenen Gattin C. S., geb. Sibeth. 

achdem er zuerſt die vaterftädtifche Schule feit 1789 bes 
fuht und bier mehrere Jahre den Unterricht eines A. Fs 
Fuchs, U. F. E. Bardow, 3. ©. F Dies u. ſ. w. genoffen 
hatte, erhielt er in der Folge feine weitere wiſſenſchaftliche 
Bildung auf dem Pädagogium zu Halle und dem Lyceum zu 
Gotha, Hierauf widmete er. fi) auf ben Univerfitäten 
zu Leipzig und Göttingen anfangs der. Philologie, hernach 





*) Diefe find: 1) Sophie Eilfabeth, geb. d. 7. Sept. 1775 u. geft. 
2,81. O8. 1826 alö die Witwe des Stadtphyſikus Dr. Auguft Lud. With, 
itthof in Güſtrow. — 2) Dorothea Margarethe, geb. den 22. Februar 
1777 und_geft, den 16. Dft. 1778. — 3) Karl Fried. Wilhelm; geb; den 
6. Dit. 1779, Lebt ald Senator und Advofat ju Güſtrow. — ) eter 
Georg Karl, geb. den 26. Sept. 1782 und geſt. den 2, Sanuat ._ 
5) Louiſe, geb, den 80; Mai 1786 und geft, den 15. März 1790, 
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ber Rechtögelehrfamkeit, erwarb fich den 29. Sept. 1807 zu 
Heidelberg, wo er feine akademiſchen Studien abfolvirte, die 
juriftifche Doftorwürde und begann dort von ber Zeit an 
Borlefungen zu halten. Als zu Anfange des $. 1843 ber 
Befreiungstrieg ausbrah, nahm er Dienfte bei dem großh; 
befi. freiwilligen Jaͤgerkorps, mit welchem er als Fourier 
nach Frankreich marfcirte, längere Zeit zu Eyon in Quars 
tier lag und erft nach Beendigung des Feldzuges im J. 1814 
wider nah Darmftadt zurüdkehrte. Won dort begab er fich 
nun alsbald nach feiner Vaterftadt Guͤſtrow, arbıitete gleich 
die Specimina pro praxi aus und erhielt nach deren erfolgter 
Approbation vom vormaligen Hof- und Landgericht unterm 
23. Febr. 1815 die Advokatenmatrikul, ward aber fchon ben 
24. April 1816 zum ordentlihen räthlichen Profeſſor der 
Nechte nach Roſtock berufen und bald hernady auch zum zweis 
ten akademiſchen Bibliothekar erttannt, welche lestere Stelle 
er jedoch nur kurze Zeit bekleidete, indem er ftatr deren im 
3. 1818 das Univerfitätsfyndifat übernahm. Außerdem vers 
waltete er nody das Amt des akademifchen Genfors, war feit 
Michaelis 1834 Ordinarius des Spruchkollegiums der Juris 
ftenfafultät und feit dem 3. Juli 1837 Mitglied der damals 
eröffneten großh. Prüfungstommiffton für die Kandidaten 
der Rechte. Das Rektorat der Univerfität hat er dagegen 
während des 2djährigen Zeitraums feines afademifchen Lehr⸗ 
amted.nur einmal, vom 1. Zuli 1826 bis dahin 1827 bes 
Eleidet und eben- fo dem Dekanate der Suriftenfakultät nur 
ſelten vorgeftanden, Won mehreren Seiten erfreute er fi 
inzwifchen aud) einer öffentlichen Anerkennung feiner Vers 
dienſte. Nachdem er bereits. den 12. Nov. 1819, bei Geles 

enbeit der Feier des GSäkularfeftes der Roſtockſchen Docs 
chule, zum Ehrendoktor von der philofophifcdhen Fakultät 
freirt «worden, erhielt er von feinem Landesheren unterm 
13. April 1840 den Zitel eines geheimen Hofraths, ingleiz 
chen war er Mitglied der philomatifchen Geſellſchaft zu Ros 
fiod, des Vereins für meckienb. Gefhichte und Alterthumss 
kunde und noch mehrerer anderer wiſſenſchaftlicher Societaͤten 
des Auslandes. — Er ftarb am oben genannten Tage Mor 
gens gegen 3 Uhr unerwartet im 58. Jahre feines den Wiſ⸗ 
ſenſchaften in treueftem Dienfte gewidmeten Lebens, ohne jes 
mals verheirathet gewefen zu feyn. — Won feinen gruͤndli⸗ 
chen und fubtilen Kenntniffin des Rechts, namentlid des 
vaterländifchen, geben feine zahlreichen literarifchen Arbeiten 
ein fehr ruͤhmliches Zeugniß. Es ftand ihm dabei eine feltene 
Kenntniß der Eiteratur zu Gebote, von welcher er in allen 
feinen Schriften einen fehr ausgezeichneten Gebrauch machte 
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Seine Bibliothek, auf deren Vrrvollftändigung und Erwei⸗ 
terung er jährlich bedeutende Summen verwendete und welche 
nidyt allein das Gebiet der Surisprudenz umfaßt, ſondern 
auch eine fehr reichhaltige Sammlung griechifcher, römiicher 
und deutfcher Klaffiter in den beften Ausgaben und eine aus⸗ 
gewählte hiftorifche Literatur. enthält, fand nicht bloß zur 
Schau da, mußte vielmehr in ihrem ganzen Umfange feinen 
unermüdlichen und regelmäßigen Studien dienen und hilfreich 
werden und war auch feinen Kollegen und Schülern mit gros 
Fer Liberalität gedffnet, fo daß man mit großem Bedauern 
einer gefürchteten Zerfplitterung derfelben entgegenfah. Durch 
den edlen Willen des Verftorbenen aber ift diefelbe für alle 
fünftigen Zeiten dem allgemeinen Gebrauch ungetheilt erhals 
ten worden. — Die ganze Bibliothek, 10,000 Bände ſtark, 
wird, teftamentarifcher Beftimmung zufolge, der Roftoder 
Univerfitätsbibliothef einverleibt werben, mit der Bedingung 

daß fie ein für fich beftehendes, ungetrenntes Ganze au 

kuͤnftig ausmachen ſolle. Wenn K. ald Gelehrter und Lehs 
ter, wenn er in der Erfüllung aller feiner akademiſchen 
Pflichten ein der Nacheiferung würbiges Vorbild war, ſo 
bat er ſich durch jenes Vermaͤchtniß ein unvergeßliches Anz 
denken noch bei der fpäteften Nachwelt geftiftet und an feinen 
Namen wird auch dadurdy noch mancher Segen ſich ’anfchlies 
gen. Zu feinem Leichenbegängniffe, . welches am 25, Novi 
ftattfand, Hatte ſich ein zahlreiches Gefolge feiner Kollegen, 
Schüler und Freunde eingefunden. Sn dem langen Zrauer: 
zug erblidte man auch die dafelbjt anmefenden chemaligen 
mecklenb. freiwilligen Säger, welche ihrem Waffenbruder, der 
zwar nicht in medlenburgifchen, aber doch auch in deutjchen 
Dienften und für diefelbe Sache und dafjelbe Vaterland in 
den Kampf gezogen war, nachdem er feinen legten Kampf 
gekämpft hatte, die legte Ehre zu erweilen gekommen waren, 
An der Grabftätte ſprach der Konfiftorialrath und Profeffor 
‚Dr. ©. Wiggers, einer der Alteften Kollegen des Heimge—⸗ 
gangenen, in welchem auch er einen alten und getreuen 
Freund verloren hat, einige Worte chriftlicker Ehre .-und 
Zröftung, wonad ein von einem Saͤngerchor angeftimmter 
Choral die Zrauerfeierlichkeit auf erhebende Weiſe fchloß. 
. Sn der Grabrede ward es vom Konfiftorialrathe Wiggers 
hervorgehoben, daß der Entichlafene nicht bloß ein Kenner 
des Rechts, fondern aud ein Mann des Rechts gewefen fey, 
ein Ausſpruch, in welchen Alle, die ihn Tannten, gewiß von 
Herzen eingeftimmt haben werden. Denn ohne Furcht oder 
Gefallfucht, unbefümmert um Gunft und Ungunft, wandelte 
er den Weg feiner Ueberzeugung und trat frei und feft dem 
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Unrecht, wo immer es ihm in ben u fam, mit rechtäbes 
gründetem Widerſpruch entgegen, ein ciferner, ruͤckſichtsloſer 
und ‚unerfchütterliher Charakter, eine Säule der Ordnung und 
bes Rechts, dergleichen wir unferer vielfach in Unordnung 
gerathenen Zeit recht viele wuͤnſchen möchten. — Denkmäler 
feiner literarifhen Zhätigkeit, fo weit fie uns bekannt ges 
worden, find Jchließlich folgende: Dissertatio inaugural. ju- 
rid.z de operis novi nunciatione. Heidelbergi 1807. — 
Programm: De clausula doli mali in contractibus. Ihid. 
1808. — Kurzer Beriht von ben am 31. Juli 1812 in 
Heidelberg 3. Zode dur d. Schwert verurtheilten 6 Raubs 
mördern. Nebft der nach Enthauptung von 4 Miffethätern 
auf d. Blutgerüfte gehaltenen Rede vom Kirchenrathe Wolf. 
1. u. 2. Aufl. Ebend. 1812. — Poetifche Verſuche u. Uebers 
fesungen. 1. u. 2. Abth. Darmftabt 1812. — Homero's 
Hymnen, Epigrammen u. Batrohomyomadjie, überfest und 
mit Anmerk. verfehen. Marburg 1815. — Antrittöprogr.: 
Beiträge z. Geſchichte u. Theorie des röm. Rechts. 1. Stüd, 
Süfteom 1816. — Grundriß d. Encyklopädie u. Methodo⸗ 
logie des pofitiven in Deutfchland geltenden Rechts, zum 
Gebrauche akad. Vorlefungen entworfen. Roftot u. Schwerin - 
1816. — Beiträge z. Geſchichte u. Theorie bes röm. Rechts. 
1. Bd. Roftod u. Schwerin 1817. — Entwurf zu e. Hands 
buche d. medlenb. Kriminalverfahrende. Anhang: Vollftänd,. 
Verzeichniß der d. Kriminalvecht betreff. Verordn., welche 
im offic. Wochenbl. ſtehen, chronolog. geordnet, Zuſaͤtze u. 
Verbeſſerungen. Guͤſtrow 1821. — Progr.: Observationes 
juris eivilis. Pars 1., 11. et III. Rostochii 18326 — 27. — 
Die Vorzugsrechte d. mecklenb. Klöfter in Konkurfen ihrer 
Schuldner. Eine Erörterung aus d. medlenb. Civilrechte. 
Ebend. 1827. — Worte d. Danfes u. der Zreue. Er. 8.9. 
dem Allerdurthl. Großherzog Friedrih Franz von Med. = 
Schwerin dargebracht. Ebend. 1827. — Interpretatio Fr. 
20 D. de Fideice. Libert. (XL. 5.) ad virum clarissimum 
ingenio ac doctrina excellentissimum Petrum Johannem 
Hecker A.A. L.L. M. et Philos. Doct. Matlıeseos P. P. O. 
cum professoris academici officiis per quinquaginta ipsos 
annos summa cum lande functus esset. Ordinis Jure con- 
sultorum auctoritate scripsit Ferd. Kämmerer, h. t. De- 
canus, die Xll. Decemb. MDCCCXXVLUI. Ibid. 1828. — 
Beiträge z. Lehre vom Schluͤſſel- od. Heerbgelbe. Eine Ers 
drterung aus d. deutfchen Rechte. Ebend. 1832. — Das 
Rechtsmittel d. NRevifion im Kriminalprozgeß. Eine Abhand- 
lung aus d. medlienb, Rechte. Ebend. 1833. — Continuatio 
Joannis Boceri de origine et rebus gestis Ducum Mega- 
N. Netrolog. 19. Jahrg. 69 
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politensium. Auctore Dav. Sandow, Scholae Guestrovien- 
sis quondam Conrectore meretissimo. Edidit Ferd. Kam- 
merer. Ibid. 1833. — Ueber bie zur Bezeichnung der Pans 
dekten gebräudlichen Style ꝛc. Eine civilift. Erörterung. 
Ebend. 1834. — Beiträge z. Erläuterung der Nov. 22, 
Kay. 44. Eine eivilift. Abhandl. Ebend. 1835. — Ergäns 
zungen zu D. F. v. Holftein’s Regilter 3. großh. medlenb. - 
ſchwerin. offie. Wochenbl. v. 1836. Ebend. 1837. — Bei— 
traͤge z. gemeinen u. mecklenb. Lehnrechte, insbeſondere zur 
Lehre von d. Unfähigkiit der Mantelkinder zur Lehnfolge. 
'Sbend. 1837. — Unterfuhung der Frage: Ob nah Juſti⸗ 
nianifbem Rechte die Profefforen d. Surisprudeng ein Dos 
norar zu fordern berechtigt gemwefen. Zur Säfular’eier der 
Göttinger Univerfität herausgegeben. Güſtrow 1837. — 
Zwei Rechtsgutachten, das Erbjungfernredht im graͤfl. von 
Bothmer’fhen Fideikommiſſe betreffend. Heidelberg 1837. 
(Gemeinfchaftlid mit Dr. Heinr. Zöpfl herausgegeben.) — 
De Minicio Natali leto Romano ad virum in mediecina et 
chirurgia experientissimum literarum studiis ac seriptis con- 
spicuum J. G. Josephi cett. cum professoris academiei of- 
* ficiis per quinquaginta ipsos annos cura functus esset in- 
_ tentissima. Ordinis Jure consultorum auctoritate seripsit 
Dr. Ferd. Kämmerer. Die XXVII. AugustiMDCCCXXX!X. 
Probabilium juris civilis A ll. Rostochii 1839. — 
Beiträge zur Lehre dv. ie ftahle. Ebend. 1839, — Ge: 
Ichrte u. gemeinnügige eiträge aus allen Theilen d. Wiffen- 
fchaften. Herausgegeben 2c. Ebend. 1840 — 41. — Btiträge 
j. Kenntniß des mecklenb. Rechts; in den wöchentl. Beilagen 
zu den Roſtockſchen Nachrichten u. Anzeigen, 1817—18. — 
Beiträge zu e. mecklenb. Idiotikon. Stüd 26 u, 27. Ebent. 
1827. — Bemerf. üb. das bei der legtwillig gemachten Be: 
dingung der Viduitaͤt entftehende geſetzliche Pfandrecht und 
einige mit dieſer Bedingung verwandte Fragen. Stüd 1—10, 
Ebend. 1831. — Beweis, daß das bei der lestwillig ge 
machten Bedingung der Viduität entitehende ftillichweigende 
Pfandrecht in Suftinian’s Novelle wirklich begründet ſey; in 
Kindes, Marezoll’s und vd. Schröter’s Zeitfcehrift f. Kriminals 
recht u. Prozeß. Bd. 6. Heft 2. 1833 u. f. w. 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


* 332, Ernſt Konrad Peterfon, 
Stadtbaurath zu Bromberg; 
geb. d. 19. Zuni 1778, geft. d. 14. Nov. 1841. 


Er war zu Golberg in Pommern geboren, wo fein Bas 
ter als Stadt» und Feftungsmaurermeifter lebte, cin kräf— 
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tiger, biederer Mann, rührig in feinem Geſchaͤft, ernft und. 
fireng in feinem Haufe, wie er es ſeyn mußte, um feine 14 
Suaben, worunter Ernft der 12. war, zu ernähren und zu ers 
ziehen. Die Mutter, eine geb. Murfinna, war «ine fromme, 
verftändige, fanfte Frau, die durch diefe Eigenſchaften trıff: 
U befähigt war, ihre ſchwierige Aufgabe als Gattin eineg 
zwar braven, aber mitunter heftigen Mannes, wie als Mutz 
ter fo vieler Kinder — es waren im Ganzen aus zwein 
Ehen des Baters 2? — würdig zu löfen. Der häuelich 
fromme Sinn der- Eltern fcheint ſchon in dem Kinde jene 
Liebe zu Gott und zu den Menfchen und jene Anhänglichkeit 
an das 5 und haͤusliche Freuden begründet zu haben, die 
hervorſtechende Züge in feinem Charakter warın. Und eben 
fo begründete gewiß der Ruhm des preuß. Namens ſchon in 
den Kindesjahren feine Liebe zum Vaterland und feine Ans. 
bänalichkeit an das Königshaus, die er fo oft bis an fein 
Lebensende hin bewährt hat. Deutlich erinnerte er fi noch 
in ben legten Lebensjahren des Eindrudes, den der Tod 

Fedrichs des Großen auf die treuen Bewohner feiner Vaters 
er machte und wußte die Zrauerfeierlichfeiten, die bei jes 
ner Gelegenheit ftattgehabt, genau zu Schildern. — Schon 
früßzeitig wurde Ernfi zur Schule von den Eltern angehals 
ten und befuchte die reformirte Schule und darauf das Lyceum 
in feiner Vaterſtadt bie zum 14. Lebensjahre. Im 3.1792 
kam er aus dem elterlichen Haufe durch Vermittelung feines 
‚älteften Bruders, des Dberbauinfpektors Peterfon in Broms 
berg — Ipäterhin Regierungsbaurath in Marienwerder — 
zu dem Landbaumeifter Wibelig in Belgard (in Hinterpoms 
mern) als Eleve, um dort für das Baufady vorbereitet zu 
werden. Hier wurde er nad) damaliger Sitte fireng gehals 
ten und mit vielen oft unerfreuliden Arbeiten überhäuft, 
unter denen ihm als die fchredtichfte immer vor Augen ftand, 
da8 dreimalige Abfchreiben der Berichte und Bauanſchlaͤge, das 
eben jo pünktlich, als fauber gefordert wurde und allerdings 
bei feinem lebhaften Geift ihm mandye Langeweile machen 
mußte. Bon frühem Morgen bis |pät in die Nacht mußte 
er bei diefen Arbeiten fisen und durfte fich nicht eher nicders 
legen , bis fein Prinzipal nach Haufe Fam, dem in muntıren 
Gefellfhhaften am Spieltifhe die Zeit nicht jo lang wurde, 
als feinem Eleven am Schreibtiſch. Alle 4 bis 6 Wochen 
mußte er feinen Herren auf deſſen Gefchäftsreifen begleiten, 
der ſich dann fehr beeilte und Froſt und Regen in feinem 
Pelze leichter ertrug, als fein armer —— in ſeinem duͤn⸗ 
nen Röddien, dem dabei oft die Thraͤnen über die Baden 
liefen, ohne daß er ſichs merken ließ. Bier Bot brachte er 
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auf diefe Weife gu, deren er fich doch immer gern und ohne 
alle Bitterkeit erinnerte, weil fie ihn an Leib und Geele % 
fund erhielten und ihn an eine Thätigkeit gewöhnten, 

ihm bis an fein Ende eigen blieb und die oft in der That 
bewunderungswürdig erfchien. Bielleiht war er auch eben 
deßhalb fpäterhin fo fchonend und mild in feinen Forderun⸗ 
gen gegen Andere, weil er es ſelbſt hatte fühlen gelernt, wie 
ſchwer es fey, feine Pflicht in vollem Maafe zu erfüllen. 
Auch mochte ſich vielleicht eben darum feine jugendlich füh- 
lende Seele fhon damals an fo mandye verwandte um fo 
fefter anfchliegen, je mehr der Aufere Drud das Bedürfnif 
darnady wecte und manches ſchoͤne Freundſchaftsbuͤndniß ward 
geſchloſſen. Im J. 1795 entging P. nur mit genauer Noth 
der Gefahr, ausgehoben und als Rekrut fortgefchleppe zu 
werden. Der Wachſamkeit und Schnelligkeit feines Alteften 
Bruders verdantte er allein die Befreiung aus dieſer Gefahr, 
nachdem er auf einem befchwerlicden Marſche von der Rohe 
heit und Treulofigkeit damaliger Werbefoldaten genug Eennen 
gelernt hatte, um für immer mit Abſcheu davor erfüllt zu 
werden. Sm März 1796 ward 9. von dem Staatöminifter 
Baron v. Schrötter, Chef des Departements Weft-, Oſt⸗ 
und NReuoftpreußen, nad) Preußen berufen, um unter Zeitung 
feines Bruders, des Baudirektord P., die jchiffbar zu mas 
chende Drevenz mit ben Environs von 50 — 100 Ruthen 
Breite fpeciell zu vermeffen und zu nivelliren, Er —7 
ſich diefem Geſchaͤfte mit Eifer und es gelang ihm mit Hilfe 
noch zweier Kollegen, daſſelbe innerhalb eines Jahres zu voll⸗ 
enden, Viele Freunde hinterließ er hier, wandte fi dann 
nad Bromberg, wo er bis zum 3. 1799 unter feines Bru⸗ 
ders Leitung arbeitete, als der geheime Oberbaurath Gilly 
bei feiner Revifion des Bromberger Kanals ihn Eennen lernte 
und lieb gewann. Diefer fandte ihn zu dem Kanonikus Dfto 
Sigismund v. Treskow nad Owinsk bei Pofen, damit er 
demfelben diefe aus 10 Vorwerken beftehende Herrſchaft aus= 
baue. Hier begann er fogleid) damit, mehrere Ziegeleien 
anzulegen und die auf den Feldmarken befindlichen Feldfteine 
fprengen zu laffen, womit er eine Reihe von Wirthſchafts— 
gebäuden aufführte. Während er noch hiermit beſchaͤftigt 
war, trat im Okt. 1799 in Berlin die Bauakademie unter 
der Direktion der geheimen Oberbauräthe Riedel I., Gilly, 
Eytelwein und Bederer ins Leben. Sogleich begab ſich P. 
dahin, um fich theoretifch auszubilden, machte fofort bas 
Seldmeffereramen und ließ fi bald darauf die Probearbeiten 
zu dem höhern Baueramen geben, zu benen er die Projekte 
porläufig entwarf. Das Studium der Kunftwerke Berlins, 
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as Theater, welches durch Sffland’s und Fleck's Kunftlei- 

ungen einen  feltenen Grad der Ausbildung gerade Damals 
‚erreicht hatte, ein Kreis junger gleichgefinnter Kommilitonen, 
welche fih mit ihm zu Bildung und Gefelligkeit vereinten, 
der Zutritt zu mehreren gebildeten Familien, namentlid 
zu der des Generalftabsarztes Dr. Murfinna *), des Brus 
‚ders feiner Mutter, und des Geheimerath Gilly, wo er den 
nackmals fo berühmt gewordenen Geng **) Tennen lernte. — 
Das Alles machte diefe Epoche feines Lebens zu einer ihm 
lebenslang unvergeßlichen, bei der er immer gern vermweilte, 
und machte ihm Berlin jo werth, daß er oft dahin zurüd- 
fehrte und es immer alö den trefflichiten Bildungsort ems 
pfabl,. Um Weihnachten 1799 madıte er von da aus eine 
leine Reife nad) Meclenburg zur Erholung und Belehrung 
‚und lernte auf derfelben außer der landwirthichaftlichen Baus 
werke, wovon er fpecielle Grundriffe und Profile aufnahm, 


zurüd, von wo er Ende Mai 1801 nach Bromberg berufen 





* iogr. im 1. Jahrg. des N. Rekr. ©. 443. 
un, den Diogt fiehe i 35* hrg bei * Ben 
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wurde, um bort, anfangs interimiftiih, als Bauinſpektor 
u fungiren. Im J. 1803 wurde er dafelbft in das Kammer: 
ollegium aufgenommen, um die fammtlichen Gefchäfte des 
Baudireftors nod mit denen des Kanalbauinfpektors interis 
miftifh zu verwalten. Dies that er mit ſolchem Eifer und 
folder Umfiht, daß er ſich das Wohlwollen des Staats 
minifters Baron v. Schrötter, weldher um diefe Zeit Brom: 
berg und den Bromberger Kanal befichtigte, in feltenem 
Grad erwarb, daher er denn auch bald nach der Abreife 
deffelben als Bauinfpeftor und Landbaumeiiter beftätigt 
murde, auc für die gehabte Mühemwaltung eine an emeffene 
Gratififatton erhielt. Das 3. 1805 bezeichnet P. felbft als 
das glüdlichfte feines Lebens und zwar um zweier Ereigniffe 
willen, nämlich wegen feines Eintritts in den Freimaurer: 
bund, dem er immer herzlich zugethan blieb, und feiner ehe- 
lichen Verbindung mit Dorothea Elifabeth, Alteften Tochter 
des Kaufmanns Senff zu Conitz in Weſtpreußen, die mit 
ihrem klaren Verftand und ihrer treten Sorae ibm lebens 
lang in Freud’ und Leid als würdige Gattin zur Seite ftand, 
Richt lange jedoch ſollte der fchöne, heitere Verkehr, in dem 
die jungen Ehegatten mit lieben Freunden lebten, unange= 
fochten bleiben. Der zwifchen Frankreich, Defterreich und 
Rußland ausgebrochene Krieg, der auch die Preußen mobil 
machte, erregte die Theilnahme aller denfenden Männer und 
fo auch P.'s und feiner Freunde. Mehr und mehr wurben 
pre Hefpannt durch die Ereigniffe des 3. 1806, bis fie die 
Rachriht von der verlorenen Schlacht bei Jena und ber 
Mebergabe ber preuß. Feftungen wie ein Donnerfdhlag traf 
und tief erfchütterte. Zraurige tieberröfte der zerfprengten 
Armee und endtich gar das fuͤchtige Königspaar berührte 
auf der Durchreife Bromberg und erregte das tieffte Mitleid 
aller Patrioten, zu denen 9. fic mit Wahrheit und Gtolz 
zählen durfte. Altes war hier, außer von den Frangzofen, 
von den jede Gelegenheit zum AÄufſtand erwartenden „Polen 
zu erwarten. Da kamen mehrere mit Pulver beladene Kähne 
bis an den Bromberger Kanal, um daffelbe der preußifchen 
Armee zuzuführen. ®P. erhielt den Auftrag, fie fo fehleunig 
als möglich durch den Kanal zu fchaffen.. Ohne —— 
finnen, vegab ſich P. in dag ſchon von Kranzofen | 
Städtchen Nattel, eilte nach dem Orte, wo die Kühne ſich 
befanden, beorderte, da der Eommandirende Offizier mit ſei⸗ 
nen Soldaten zu Feiner Theilnahme zu beivegen war, feine 
£eute, welche er auf beftimmten Punkten poftirt, um die 
Kähne zu ziehen — und am Abende' deffelben Tages waren 
bie Kähne in Bromberg, wo fie- der Offizier in Empfang 
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nahm Nicht ſo glückte es ihm mit ber Rettung anderer 
Fahrzeuge, welche jchon in Keindeshand gefallen. waren, als 
er den Ort erreichte, wo fie fich) befanden. Hier war er zum 
erftien Male Zeuge von jenem unwürdigen Betragen der früs 
ber von ihm ſehr hoch gefhästen Franzofen, das er bald 
darauf im eignen Ort und Haufe felbft erfahren follte. 
Dbrift Gladu erfhien in Bromberg und ertheilte 9. bie 
‚Drdre, bei Berluft feines Kopfes keine mit k. preuß. Guͤ— 
tern belabene Kähne durch den Kanal zu laffen. Wie gern 
hatte 9. feinem König in der Noth die Vorräthe gerettet; 
aber Gladu verlangte ein genaues Verzeichnig aller Kähne 
„mit den darauf befindlichen Effekten. Gluͤcklicher Weife wurde 
se mit feinen Franzofen nody zur rechten Zeit von 2 Eska— 
„bronen preuß. Dragoner aus dır Stadt verjagt. Vergebens 
bat und befchwor nun P. feine vorgefegten Beamten bei der 
Eönigl. Regierung, für Rettung jener Vorräthe zu forgen. 
-Diefe waren zu keiner Theilnahme an einer Unternehmung 
zu bewegen, welche irgend Gefahr drohte. Da entſchloß ſich 


— 


P. den preuß. Major Mutius mit der Bitte anzugehen, 


ibm und den Schleufenmeiftern den Befehl zur Durchſchiffung 
Jammtlicher preuß. Kähne zu ertheilen, die Legteren allenfalls 
burch Bwangsmaasregeln dazu anzuhalten. Dies geichah. 
‚Einige leife Säbelhiebe vermochten den erften Schleufenmeifter 
dazu, die Schleufe aufzuthun und fchnell gelangten die Kühne 
durch den Kanal, von da aber glüdlich nach der Feſtung 
Graudenz: Am 14. Nov. 1806 rüdte das Lannes’fche Korps 
in Bromberg ein und mit ihm alle Befchwerden der läftigften 
Einquartierung. Lannes drohte die Stadt an allen 4 Eden 
anzufteden, wenn die darin gefangen genommenen Franzoſen 
nicht ausgeliefert würden. Auf Lannes folgte Augerau, ber 
P. zwang, Badöfen und: Lazarethe zu bauen, wobei er nur 
mit Mühe Mißhandlungen entging. de Langle, Kommanz 
bant von Bromberg, trug ihm auf, die Stadt zu befeſtigen 
und ließ fich durch keine Vorftellungen von dem Unzweck— 
mäßigen folcher Maasregeln abhalten. —, Solche zu feinen 
übrigen Geſchaͤften übernommene unfreiwillige Arbeiten, das 
Einathmen der Luft in den Lazarethen, die ewige Uns 
ruhe, und. Befchwerde der Einquartierung, das Alles hätte 
DH. beugen müfjen, wenn nicht fein ferngefunder, an Stras 

azen gewohnter Körper und fein munterer, heiterer Geift 
ibn das Alles mit Gleihmuth und ohne merklichen Eindruck 
hätte tragen laffen. Durch den Logenbund ward es ihm 
möglich), . manche Befchwerden von ſich und Anderen abzu— 
wehren, Dazu Eam fein.rafches, freundliches Wefen, das 
Freund und Feind für fi) einnahm. Nur Eins war ihm 
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ſchmerzlich und konnte er nicht überwinden, nämlich: für fein 
acliebfes Vaterland unthätia feyn zu müffen, während ber 
Feind feine Kräfte und Thätigkeit für fich in Anſpruch nahm. 
Er wandte fi) in diefer Noth an den Kammerpräfident 
Grafen Dohna in Marienwerder und bat um eine Anftellung 
in preußifchen Dienften. Dieſer aber befchied ihn dahin, er 
‚möchte nur auf feinem Poften bleiben, ba er dort für bie 
preußiiche Regierung mehr thun könne, als anderswo. Co 
warb er denn bes preuß. Dienftes entlaffen und feines diefem 
Staate geleifteten Eides formlich entbunden. Gern aber 
nahm ihn die neue ſaͤchſ. Regierung als cinen erfahrenen 
MWafferbaumeifter auf, da es an dergleichen Beamten fehlte 
und ohne ihn der Bromberger Kanal nicht beftehen Eonnte, 
In diefem Verhältniffe lag 9. feinen Pflichten mit Eifer 
und Treue ob. Um den niedrigen Wajlerftand der Mese 
zwiſchen Nakel und Gromaden zu erhöhen, legte er bei Te: 
terem Ort eine Schleufe an, eine zweite ward von ihm res 
ftaurirt. Ein großer Theil der Anlagen am Kanale, wels 
cher jest freundliche Parthien darbietet, da wo früher eine 
cde, kahle Sandfläche war, verdankt ihm die Entftehung. 
Dabei war er heimlich mit gleichgefinnten Freunden für dag 
Baterland thätig. Das Eönigl, Holzkomptoir hatte eine 
Menge befrachteter Kähne auf der Weichfel ftehen, welche 
durch feindliches Land nicht hatten weiter gefchafft werben 
fönnen. Wiederum follten von dem Eönigl. Salzſchifffahrts⸗ 
komptoir mehrfache Salzfendungen nad) den preufi, Provins 
gen geihafft werden. Diefe nun durch den in Feindeshand 
gefallenen Bromberger Kanal zu führen, war eine gefährliche 
und ſchwierige Aufgabe, der P. nur durch feine vielfältigen 
Bekanntfchaften unter Freund und Feind, durd) raſches, Urs 
erſchrockenes und Eluges Betragen und durch feine unbedingte 
Ergebenheit an fein Vaterland ſich unterziehen und mit dem ’ 
gewünfchten Erfolge genügen Eonnte, — Ziefes Mitleid ers 
regten jene Trümmer der frangöf. Armee, welche nach dem 
ruff. Feldzug in den Eläglichften Geftalten audy in Bromberg 
zufammen ftürzten. Unermüdlid war auch hier. mit feinen 
Freunden für Linderung der Noth feiner unglüdlihen Men= 
ſchenbruͤder thätig. Je trüber aber die Vergangenheit und 
Gegenwart, befto freundlicher erfchien nun die Zukunft 
und freudig begrüßte P. die Morgenröthe der Freiheit für 
fein fo lange bedrüdtes Vaterland. Mit welchem Zubel die 
Nachricht von der Erhebung deffelben im Kreife feiner vers 
traufen Freunde aufgenommen, wie fie bei verfchloffenen 
Thuͤren ihre Herzen an ben Klängen ber patriotifchen Be- 
geifterung‘, die ihnen aus dem lieben deutfchen Baterlande fo 
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werwanbt entgegentönten, erlabt und erhoben, wie fie, was 
nur zu erübrigen war, bereitwillig und freudig gefpendet, 
um die jungen Krieger auszurüften und die Verwundeten zu 
verpflegen, das Alles blieb ie lebenslang ein Gegenjtand der 
Lebhafteften, freudigften Erinnerung, wobei er mit befonderer 
‚Liebe verweilte. Im Frühjahr 1815 gelangte ber Netzdiſtrikt, 
zufolge der Verhandlungen auf dem Wiener Kongrifje, wies 
der unter Preußens Hoheit und im Juni 1815 rückten bie 
preuß, Zruppen, von Jung und Alt begrüßt, in Bromberg 
ein. Die Beamten, und unter ihnen auch der Bauinfpektor 
P., wurden in ihe Amt wieder eingefest und in demfelben 
betätigt. Nun aber fehnte ſich P., nachdem er feinem Was 
‚terlande jo lange in Freud’ und Leid mit Eifer und Zreue 
gedient und dem Staatsbienft als ein gewifjenhafter Beamter 
„obgelegen, nach einer Lage, in welcher er unbefchränft und 
ohne Jemand läftig zu fallen, für das Wohl feiner Familie 
und feiner Menfchenbrüder frei und in vollem Maafe wirken 
könnte. Er entjchloß fi um fo lieber fein Amt nieberzus 
legen, da er feinem brodlos gewordenen Bruder daffelbe ab> 
treten konnte. 26 Jahre lebte er als Privatmann glüdlich 
und zufrieden, allgemein geachtet und geliebt, nicht nur an 
feinem Wohnungsorte, fondern ringsum in einem weiten 
Kreife ſich und die Seinigen, außerdem aber viele Nothleis 
bende, bie ſich ihm vertrauensvoll nahten, durch feiner Hände 
Merk nährend und unterftüsend. Gin ausgebehntes Geichäft 
mit Baumaterialien fegte ihn in den Stand, diefe Zwecke, 
die fein von Menfcyenliebe befeeltes Herz erftrebte, zu erreis 
chen. Der Natur der Sadje nady tritt dasjenige, was er in 
diefer Epoche feines Lebens wirkte, nicht fo in die Erſchei— 
nung, wiewohl ed auch darin nicht an erhabenen Thatſachen 
fehlt , die feine edle Gefinnung beweifen. Unter ihnen mag 
nur erwähnt werden, die Erbauung einer Schule auf feinem 
Gute Czis-Nowske und die Anlegung einer Waifenanftalt 
in derfelben, welche er gang auf eigene Koften unterhielt. 
Aber auch von der öffentlichen Gefhäftsthätigkeit mochte er 
bei feiner Eräftigen Natur nicht ganz fcheiden. Daher war 
ed ganz feinen Wünfchen gemäß, als er am 30. Okt. 1815 
als Stabtbaurath in den Magiftrat der Stadt Bromberg 
berufen und als folder beftätigt wurbe, in welcher Stellung 
er fowohl das Wohl der Stadt im Allgemeinen fördern, wie 
auch als Architekt thätig bleiben Konnte. Ununterbrochen 
hat er biefes Amt, nach mehrmaliger Wahl der Stadtvers 
orbneten, am 4. Mai 1836 lebenslang damit bekleidet und 
am 14. Suni defjelben Jahres von dem Minifterium des In⸗ 
nern darin beftätigt, mit Liebe und Eifer verwaltet. Die 
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Einführung und Erhaltung der bürgerlichen und polizeilichen 
Ordnung, die Gründung der ftädtiichen Schule, die-zwed- 
mäßige Einrichtung des Armenweſens, bie baulichen WBerbei- 
ferungen und die Verſchoͤnerungen der Stadt und ihrer Um: 
gebungen verdanken ihm und feiner Thätigkeit viel. Dabei 
nahm er an allen allgemein nüglichen Unternehmungen, dar⸗ 
unter die Danziger Friedensgefellichaft, die Gothaiſche Feuer: 
verfiherungsanftalt, der Verein für Gewerbefleiß, für Gar- 
tenbau,, der Kunftverein zc., theils direkten, theils indirekten 
Antheit. — Die Anerkennung feiner Verdienfte, die ihm. von 
dem König Friedrich Wilhelm IIT.*) und von feinen Mit- 
bürgern zu Theil wurde, bewegten feine Seele um. fo frober 
und dankbarer, je weniger er jemals darauf rechnete und je 
mehr er ſich doch auch bekennen konnte, daß er ihrer nicht 

unwürdig fey. Das Vertrauen feiner Mitbürger berief ihn 
in den $. 1838 und 1841 zum Deputirten auf den Pojener 
Landtage. Nur mit Widerfireben folgte er diefem ihn fonft 
ehrenden Auftrage, da er, wenn auch noch vollfommen rüftig,, 
doch hier nicht fo thätig feyn zu Eönnen fürditete, als er es 
wohl gewünfcht hätte und gern den Jüngeren bies Feld der 
Mirkfamkeit überlaffen hätte. Nur fein warmer Patriotis⸗ 
mus und Gemeinfinn ließ ihn die mannichfachen damit vers 
bundenen Unbequemlichkeiten und Mißhelligkeiten in ſchlechter 
Sahreszeit und an einem die verfchiedeniten Elemente und 
Sntereffen vereinigenden Ort überwinden, um feinem Bater: 
land und feiner Gemeine nüglich zu werden, Wie es fcheint, 
legte er auf dem zweiten diefer Landtage, von wo er trank 
gurückkehrte, den Keim zu feinem Zode, der ihn, nad) einer 
im Herbft 1841 zur Erholung und Stärkung unternammenen 
Reife, auf welcher er erkrankte, kaum nad Bromberg zurüds 
gekehrt, am 14. Nov. 1841 in Bromberg ereilte. — Was 
P. für die Welt, für fein Vaterland und die Stabt, ber er 
angehörte, gewefen iſt und gethan hat, liegt vor Augen und 
überdauert ihn, um hoffentlich fein Andenken an feinem 
Wobnorte für immer zu erhalten. Nicht minder aber ift 
dasjenige, was er feiner Kamilie, feinen Verwandten und 
Freunden war, von der Art, daß, wenn auch der. herbe 
Schmerz über die Trennung von ihm fich geltend madht, 
doch bei ihnen die Ueberzeugung fiegt, "daß ſo viel Gutes 
und Schönes, wie es ſich in ihm vereinte, nicht verloren 
gehen kann. Wer einmal einen Blick gethan hat im die tiefe 
und reiche innere Welt feines Gemüths, wer einmal berührt 
worden ift von dem’ heitern und freundlichen : Geifte feines 





*) Defien Diogr. fiehe im 18, Sahrg: des N. Nee). 647. u 


333. Weſtphal — 234. Gloyer. 1099 


Weſens, wer jenen ehrenhaften, maͤnnlich feften, allem Ges 
‚meinen widerfirebenden,, Jedem Zutrauen einflößenden Cha: 
zakter, jene Nahfiht und Schonung in der Beurtheilung 
und Behandlung der Menfchen und jenes glüdliche Beftres 
ben, Einigkeit unter ihnen zu erhalten, erkennen und würs 
bigen gelernt hat, der wird auch in diefen Kennzeichen eines 
in Gott wurzeinden und mit Gett verföhnten Derzens die 
Bürgichaft eines ewigen Lebens finden. Seine hobe kräftige 
Seſtalt in der Fülle der Gefundheit flößte eben fo viel Ehr⸗ 
erbietung gegen ihn ein, als fein mildes freundliches Betras 
gen ihm die Herzen auch derer öffnete, die ihn zum erften 
Male fahen. 


#333. Gottlieb Wilhelm Alerander ‚Weftphal, 


Kaufmann zu Hamburg; 
geb. im Jahr 1762, geft. d. 14, Nov. 1841. 


Der Berftorbene war zu Neuhaus an ber Elbe geboren, 
wo der Bater Amtmann war, Nachdem er in Mölln feine 
- Zugendzeit verliebt, kam er 1779 nach Hamburg und bes 
gründete 1791 zu Johannis eine eigene Dandlung, deren 
50jähriges ehrenvolles Beſtehen er in diefem Sahre noch ers 
lebte. - Er verheirathete fich 1791 am 14. Nov. mit Marie 
Elifabeth Wegener und wurde in diefer höchſt glüdlichen Ehe 
Bater von 4 Söhnen und 2 Töchtern. — Der Verewigte 
"bekleidete in den Jahren feiner Kraft manche bürgerliche Aem⸗ 
tee mit Ehre, war audy lange Mitglied bes Kirchenkolles 
giums zu St. Katharinen, aus welchem er jedoch, um fidh 

ur Ruhe zu begeben, zu allgemeinem Leidweſen vor einigen 

ahren austrat. In der Stadt Mölln, in Damburg unb 
in der Borftadt St, Georg, wo er fein Leben befchloß, bins 
terläßt er ein:ehrenvolles Gedaͤchtniß. — 


* 334. Johann Nikolai Gloyer, 
k. dan. Kammerrath u. Amtfchreiber zu Bordesholm in Holſtein; 
geb. d. 14. Mai 1781, geft. d. 15. Nov. 1841, 

G. wurde in der holfteinifchen Stabt Itzehoe geboren. 
Sein Bater hieß Carſten G. und feine Mutter, Margaretha 
Dorothea geborne Sattler, ftarb, 56 Sahre alt und im 
36. Jahre der Ehe, den 28. Aug. 1807. Unfer G. wurde in 
feinee Baterftadt von dem damaligen Rektor, nachherigen 
Prediger H. Vinthens *), daſelbſt gebildet. Hierauf ward 


*) Defien Biogr. ſ. im 17, Jahrg. dbeb R. Nekr. ©. 626. 
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er als Sekretär im Feldkommiſſariat angeftellt und 1810 als 
Adjunctus pro persona bei dem Gtatsrath und Landſchreiber 
Sarften Niebuhr, dem berühmten Reiſenden, in Meldorf, 
wobei er den Zitel Kriegskanzleifetretär erhielt. Er erwarb 
fi) Niebuhrs ganze Liebe und wurde auch 1815, nad deffen 
Zode,.mit dem Zitel Kammerrath fein Amtsnachfolger, Am 
8. Zuni 1832 erhielt er die Amtfchreiberftelle zu Bordesholm, 
welcher er nody 9 Zahre mit Treue vorftand. Cr ftarb nad) 
längerer Krankheit im 61. Lebensjahr und war, wenn wir 
nicht irren, zwei Mal verheirathet. Ob er Kinder nachge⸗ 
laffen, koͤnnen wir nicht angeben. — ©. war auch ein thäs 
tiger Schriftſteller, beſonders im politiſch⸗merkantiliſchen 
Fache. Seine Leiſtungen beſtehen in folgenden: Hiſtoriſche 
Rachrichten u. Bemerkungen üb. die von England u, Frank⸗ 
reich unternommenen Beſchraͤnkungen des Seehandels. In 
v. Archoitz Minerva von 1808 u. 1809. — Hiſtoriſche Skizze 
des brittijch= oftindifchen Reiches u. Handels in den Haupt⸗ 
perioden feiner Vergrößerung. Im polit. Sournal 1810. — 
Fragmente über DOflindien. Altona 1813. — Darftellung 
des englifch= oftindiichen Kompagnies u. Privathandels, in 
Bezug auf die Mittel, die dAnifche Niederlaffung Zranque- 
bar in Aufnahme. zu bringen u. auf eine. den Hanfeftädten 
u. den Amerikanern dahin zu eröffnende Handelsfreiheit. Als 
tona 1819. — Ueber das neutrale Interefje bei d. Kriegs— 
verhältniffen von Spanien u. Portugal gegen die übrigen 
europ. Kontinentalmädte. In Falcks ſtaats buͤrgerlichem Ma⸗ 
gazin, Bd. 3, S. 2 (1823). — Die Extreme ber Preiſe 
im Produkten- u. im Stockshandel. Ebendaf. Bd. 5, ©. 2 
(1825). — Gedanken über d. Benugungen d. daͤniſchen Rie⸗ 
derlaſſungen in Oſtindien bei d. ſich mehr entwickelnden Bet 
änderungen im Kolonialhandel durdy Erweiterung ber Han: 
delöfreiheit für diefe Pläge u. Befeitigung drüdender Zollab⸗ 
gaben. Mit angehängten Waaren-Kalkulationen. Damb. 
1836. — Gab mit dem Profeffor Juſt. Dlshaufen in Siel 
heraus: C. Niebuhrs Reifebefhreib. nad) Arabien u. andern 
umliegenden Ländern. 3. Bd. Gotha 1838. Mit Niebuhrs 
Bildnig u. 13 Abbild, Auch mit dem Titel: Reifen durd) 
Syrien u. Paldftina nach Cypern u. durch Kleinafien in bie 
Zürkei. Mit Niebuhrs aftronomifchen Beobachtungen, — 
Grempbdorf, Dr. 9. Schroͤder. 


— 


— 
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* 335. Sofeph Ignatz Leo, 
on k. baier. Landridter zu Bamberg ; 
geb. zu Ellingen im 3. . . . ., geft. den 15. Nov. 1841. 


Diefer ehrwürdige Greis lebte feit einer Reihe von Jahr 
ren in Bamberg. Er erhielt feinen höheren wiffenfchaftlichen 
Unterriht an der Bamberger Univerfität, wurde im Sep— 
tember 1782 mit ber afademifchen Würde des philofophifchen 
Primats beehrt, dann zum Rechtsanwalt, zum Amtsvogt 
in Hallftabt und endlih zum Landrichter in Weißmain bes 
fördert, wofelbft er wegen Gebrechen des Alters in Rube 
verfegt wurde, — Sein natürlicher Verftand, gepaart mit 
praftifchen Rechtskenntniſſen, vielfahen Erfahrungen und 
einer hohen Gemüthlichfeit machten ihn feinen Umgangs⸗ 
freunden fehr beliebt, in deren "Andenken er ſich noch lange 
erhalten wird. Er hinterließ _einige Kinder, von welchen ein 
Sohn im Dienfte des Stadtmaaiftrats zu Bamberg und eine 
Tochter mit dem berühmten Rechtölehrer Zöpfl zu Heidelberg 
verehelicht ift. . gie 

— 


k. Bibliothekar. 


* 336. Franz Ludwig Hyacinth Xaver Wil⸗ 
libald Maria Graf von Keſſelſtatt, 
Domlapitular und Präafident der Präafengtammer zu Mainz; 
geb. zu Trier den 18. Sept. 1753, geft. den 18. Nov. 1841. 


Die Herren von Keffelftatt fcheinen ihren Stammfig Keſ⸗ 
felftatt bei Hanau im 11. oder zu Anfange des 12. Jahrhun⸗ 
derts durch AMechtung oder durch ein anderes Gewaltverhälts 
niß verloren zu haben; nach diefer Epodye finden fich Herren 
von Keffelftatt als Burgmänner bes erzftifts- (kurfuͤrſtlich⸗) 
Trierſchen (jest herzogl, naffauifchen) Schloffes Montabaur, 
Später erſcheinen fie auf rechter und linker Rheinfeite beguͤ⸗ 
tert, dann als Befiger des Bergichloffes Euralftein bei Clot⸗ 
ten an der Mofel. Im 14. Zahrh. nahm eine (die jüngere) 
2inie ihren Sitz in der Vefte Fuͤrn (jest Föhren) drei Stun: 
den von Trier. Vom 14, Sahrh. an haben fidy abwechfelnd 
drei Linien gebildet, bavon die Ältere in Clotten, bie jüns 
gere in Foͤhren und von felbiger entfproß die dritte in Eröve 
an der Mofel. Die erftere (Glottener) erloſch im 16. Jahr⸗ 
Dundert 3 im nämlichen Jahrhundert entfproß abermals eine 
Glottener Linie aus ber Foͤhrener. Die Eröver und Glots 
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tener Linien erlofchen im 17. Jahrh.; die noch jest blühende 
ift die jüngere in Foͤhren; ſie befigt anſehnliche Güter in den 
Eönigl. preuß. Rheinprovingen. Caſimir Friedrich wurde bem 
7. April 1718 von Kaifer Karl VI. in ben Reichsfreiherrn⸗ 
ſtand und deſſen Enkel Johann Hugo Kaſimir Eduard ben 
15. San. 1776 von Kaifer Sofeph 11. in den Reichögrafens 
ftand erhoben. Die in ben achtziger Jahren bes vorigen, 
Jahrhunderts in Antrag gebrachte Einverleibung ihrer uns 
mittelbaren Neichsherrichaft Löffenich und Braufendar (an 
der Mofel) in den oberrheinifhen Reichskreis, jo wie ihre 
Einführung in das weftphälifche Grafentollegium wurde wes. 
gen des Kriegs im legten Jahrzehend bes 18. Sahrhunderts 
nicht vollzogen *). Die alte, ehrenwerthe Familie der Deren. 
und Grafen von Keffelftatt zählt jegt nad dem Kamiliens 
ftammbaum, fo weit berfelbe mit Gewißheit aufgeftellt werden. 
ann, bereits fechzehn Generationen und wohl in jeder der⸗ 
felben finden fi Männer von anerkannter Würde, Der Erfte, 
der fich mit Sicherheit nachweifen läßt, ift Johann I. Moir 
von 'Keffelftatt, geftörben 1377, deſſen Gemahlin eine ges 
borne von Büdesheim war. Diefer Johann war Marſchall 
der Erzbifchöfe (Kurfürften) von Trier und mußte deßhalb 
feinen Aufenthalt nach der Refidenz der Kurfürften wählen. — 
‚2.988. M. Graf v. K., von 17 Geſchwiſtern der 
Erftgeborne und Eegtlebende, war der Sohn bes Reichsgrafen 
3.9. ©. ©. von Keffelftatt und der Katharina Elifabetha, 
gebornen Freiin Knebel von Kapenellenbogen, Schon ben 
20; Sept. 1760 ſchwur er im Domkapitel zu Mainz auf 
und ftudirte fpäter von 1770 1774 in Wien’auf der E, E, 
Savoy’ihen Ritteratademie und zwar deutſches Staatsrecht, 
geiftliches Recht, Völkerrecht, Naturreht, Reichsgeſchichte, 
Staatenfunde, Snftitutionen, Pandekten, Kriminalrecht, 
Polizeis, Finanz⸗ und Handelswiffenichaft. Won 1774 bis 
1775 bildete er fich weiter aus in Straßburg und Nancy, 
‚ging dann 1775 in das Nitterftift St. Ferrutii zu Bleiden⸗ 
habt (im Herzogthum Naffau) und wurde den 25. Mai 1778 
Kapitular in dem hohen Erzdomftift zu Mainz. Er wurde 
fpäter Präfident der Domkapitularſchen Praͤſenzkammer 
Mainz, und befhloß bdafelbft in einem durch Kirersfchwäche 
berbeigeführten fanften Tod fein mehr als 88jaͤhriges Leben, 
das der Wecjfelfälle fo mande gefegen, — Als einzelne 


*) Diefe Nachrichten ſtehen bereits im „‚Gencalogifhen Taſchenbuch 
der deutſchen graflihen Häufer.” Gotha 1831, wo aber einige ungenaue 
Anaaben ſich Ainden, die in obiger Darftelung nad) dem Jamilienſtamm⸗ 
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Yunkte aus feinem Leben mögen noch erwähnt witrben: feine: 
eine wahren Ausbildung gewidmeten und in diefer Hinficht 
auch fruchtreihen Reifen durch Deutfchland , Frankreich und 
England; feine Gefandtfchaft nad) Wien, um das Mainzer 
Stapelrchht dieſer feiner zweiten Vaterſtadt zu erhalten, worin 
- ihn jedoch das Glück nicht begünftigte, und dann feine Ans 
weienheit als Ehrendomherr und Begleiter des Mainzer Kurz. 
fürften. bei der legten Kaiferfrönung in Frankfurt. Das 
Leben des feligen Grafen v. K. war durhaus einfach und 
fireng geordnet, von dem wohlthuenden Einfluß ungeheucel: 
ter Religiofität verfchönert und gehoben; fein Charakter war 
fanft und liebenswürdig, was ſowohl diejenigen fühlten, bie 
in naͤherem, freundfchaftlichen Verhältnig mit ihm zu ftehen 
das Glüd hatten, als auch jene, denen er die Gaben einer 
edeln Mildthätigkeit reichlich zufließen ließ. Beſonders hate 
ten Künftler fich feiner innigen Theilnahme und thätigen Un- 
terſtuͤzung zu erfreuen und es war gewiß nicht fowohl Mans 
gel an tuͤchtiger Kenntniß, wenn er einen minder werthools 
ten Gegenftand theuer bezahlte, als vielmehr feine angeborne 
Neigung, nad) Kräften ein Mäcen des Schönen zu feyn. 
Dabei malte er felbft in Wafferfarben und hinterlic eine 
bedeutende Kunſt- und Gemäldefammlung, die er ſich nach 
und nad) anzulegen gewußt hatte. In feinem Zeftament 
bebachte er außer feinen Verwandten befonders mehrere öf: 
fentlidye Anftalten in Mainz, fo die Dom= und Stephans⸗ 
firhe, das Hospital und die GStabtbibliothet. Auch die 
Stadtbibliothek in Zrier hat eines fchönen Geſchenkes fich zu 
freuen. Dies befteht in 19 Bänden intereffanter Notizen, 
die der Graf im Laufe vieler Jahre aus öffentlihen Blät: 
teen gezogen und in die genannte Sammlung eigenhändig 
eingetragen hat. 
Mainz Joſeph Kehrein. 


337. Chriſtian Friedrich Dürking, 
Stadtrath zu Halle ; 
geb, d. 30, März 1772, geft. d. 21. Nov. 1841), 

D., geboren zu Halle, war nach dem frühen Tode zweier 
jüngerer Brüder der einzige Sohn bes dafigen Kaufmanns, 
Sohann Friedrih Dürking, eines durdy häusliche und bür- 
gerliche Zugenden ausgezeichneten Mannes und feiner mit 
feltener Herzensgüte begabten Gattin, Charlotte Sophie, ges 
bornen Sylm. Der Vater wünfchte, daß er fich auch dem 


*) Hall. patriot, Wochenblatt 1841, St, 51, Beil, 1. 
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Kaufmannsſtande widmen und einſt ſein Geſchaͤft fortſetzen 
moͤchte und er fuͤgte ſich willig dieſem Wunſche. Nachdem 
er daher auf dem vormaligen lutheriſchen Gymnaſium feiner 
Baterftadt eine gründliche Jugendbildung erhalten und dem 
forgfältigen Unterricht, den ihm fein Vater noch außerbem 
eben ließ, eifrig benugt hatte, ging er im Sommer des 

ahres 1787. nad Magdeburg, um dort die Handlung zur 
erlernen. Er ergab ſich feinem Berufe mit Ernft und zus 
nehmender Luft, erwarb ſich die Liebe und das Vertraum 
feines kraͤnklichen Prinzipals und behielt fie in dem Grade, 
daß diefer ihm auf feinem Sterbelager bag Verſprechen ab- 
nahm, für feine Witwe die Handlung fo lange zu verwal- 
ten, bis bdiefelbe verkauft oder aufgelöft werben Tönnte, 
Nachdem Erfteres im Sommer 1793 gefchehen war, rief fein 
inzwijchen auch Eränktich geworbener Vater ihn zu fich zurüd 
“und um diefen unterftügen zu können, gab er als ein liebes 
voller, dankbarer Sohn gern den Vorſatz auf, vor der Rüde 
kehr in das Vaterhaus noch mehrere größere Handelspläge 
zu befuchen und näher Eennen zu lernen, Er führte aber 
nicht allein die im allgemeinen Rufe ftrenger Solibität fies 
bende Handlung feines redlichen Vaters in deffen Geifte forf, 
fondern fein "angeborner Trieb zu raftlofer Thätigkeit vers 
anlafte ihn auch, die günftigen Zeitumftände zur vielfeitigen 
und namhaften Erweiterung derfelben, befonders durch aus= 
wärtige Gefchäfte, mit eben fo vieler Einficht als glüdlichem 
Erfolge zu benugen. Laͤngere Kränklichkeit bewog ihn ins 
deffen am 1. Mai 1826 zur Annahme eines Affocie in ber 
Perfon des Kaufmanns Jakob. Doch richtete er von. dieſer 
Zeit an feine Aufmerkfamkeit um fo mehr auf die Förderung 
der allgemeinen Eommerziellen Sntereffen feiner Vaterſtadt. 
Befonders unter feiner Mitwirkung entſtand im Jahr 1828 
eine Vereinigung von dafigen Kaufleuten, welche die Anlage 
eines neuen Ausladeplages an der Scifflaale beichloß und 
für Einrichtung einer regelmäßigen Schifffahrt auf der Saale, 
an welcher es vorher faft gänzlich fehlte, Sorge trug. Dies 
fes auf den Handel der Stadt fehr günftig einwirkende Uns 
ternehmen erweiterte fi im Jahr 1833 unter D.’8 fortwähe 
render Mitwirkung zu einem größeren gemeinnügigen Bereine, 
welder, um den WVerkehr ‚mehr zu erleichtern, den neuen 
Packhof an der Saale erbaute und deſſen eifriges Mitglich 
er bis zu feinem Zode verblieb, nachdem er im Sahr 1837 
feine Stelle als Vorfteher deffelben niedergelegt und ſchon 
am 31. Dezember 1836 fein Eaufmännifches Gefhäft gaͤnz⸗ 
lich an feinen Affocie abgetreten hatte. Schon früher aber 
hatte D. bie Handelsintereffen feiner Vaterftadt wahrgenons 





337... Dirking. "1105 


‚men und nur in ber Hoffnung, diefelben gu beförbern und 
namentlich ihr die unbefchräntte Schifffahrt auf der Saale 
und Elbe auszumirken, ſich bereitwillig finden Laffen, im De: 
‚zember 1808 mit alö Deputicter zur Huldigung des Königs 
von Meftphalen nad) Kaffel zu gehen. Auch wurden ihm ba= 
mals, wie er jelbft bemerkt, von der neuen Regierung fchöne 
BVerfpredjungen gegeben; doc) blieb deren Erfüllung aus, 
denn die reiche Stadt Magdeburg behielt ihr Stapelrecht, 
das fie bekanntlich erſt nach dev Ruͤckkehr der Provinz unter 
Preußens angeftammtes Scepter gegen eine angemeffene Ent: 
Ihabdigung von Seiten des Staates aufgeben mußte. Ueber- 
haupt war eine nnd Anhänglichkeit an feine. Vaterftadt 
) eine rege, unabläffige Sorge und Thätisteit für die 
Wohlfahrt ihrer Bewohner ein ſehr hervorftechender, achtungs= 
tther Zug in dem Charakter des Vollendeten. Die ſpre⸗ 
chendſten Beweiſe davon gibt fein ganzes Leben. Schon im 
Sabre 1799, als die Gefellfchaft freiwilliger Armenfreunde 
durch dem unvergeglichen Kanzler Niemeyer*) und ben auh 
jehe gemeinnüsigen Kaufmann Baffenge zur Organifation 
einer regelmäßigen Armenverforgung geftiftet wurde, trat er 
derfelben als Armenvater und fpäter als Bezirksvorſteher 
bei. Sm Winter von 1805 bis 1806 leitete er die von dem 
für die Stadt Außerfi beforgten und thätigen Rathsmeifter 
ferjtein begründete erfte Speifeanftalt, welche bei der das 
maligen Zheurung der Getreidepreife für die Armen hoͤchſt 
- wohlthätig war. Im Sahr 1813 nad) der Schlacht bei Rein: 
sig trat er zu der Lazarethkommiffion, die in Kolge der im 
Halle etablirten 17 Lazarethe gebildet werden mußte, und 
in diefer für alle Hallenfer fo drangfalvollen Zeit, wo jeder 
Bürger mit Einquartierung ftark belaftet war, ein epidemi⸗ 
ſches Nervenfieber faſt jeder Familie theure Glieder raubte 
und auch unſer D. zwei feiner vertrauteften Freunde, ben 





Profefjoe Dr. Bergener und den Dr. Jakob an demfelben 
verlor, war er mit der feltenften Selbſtverleugnung thätig, 
um ber Stadt die ungeheuren Opfer möglichft zu erleichtern, 
bie ihr damals zugemuthet wurden. Durch feine Verwen: 
bung geſchah es, daß die Stabt Braunfchweig an Geld, 
Wein und Lebensmitteln, über 4000 Thaler an Werth, nach 
Dale ſchickte und um den wiederholten Befchwerben über, 
ſchlechten, an bie Kranken verabreichten Wein ein Ende zu 
machen, übernahm er es mit dem Kaufmann Holzhaufen 
ben geſchenkten Wein (über 20 Orhoft) felbft abzuziehen und 
ihn dann verfiegelt an die Lazarethe zu übergeben. Im Jahr 





"#) Defien Biogr. fiche im 4. Jahrgange ded N. Nele, ©, 544. 
N. Rekrolog 19. Jahrg. ie 


1106 357. Dürfing. 


1817 wurde er zum Mitglied der von ber koͤnigl. Regierung 
in Merfeburg zu Halle zur Regulirung der Halliſchen Stabts 
fchuiden eingefeßten Kommiffion ernannt, welde dies Ge⸗ 
ſchäft mit folcher Sorgfalt und Einſicht vollführte, daß bars 
aus der Stadt ein nambafter Gewinn erwuchs und die von 
ihr ausgeftellten Obligationen ſehr bald bis auf den Nomi⸗ 
nalwerth ftiegen. Im Jahr 1821 wurde er Mitglied Ti 
Kircbenfollegiums zu Unjer Lieben Frauen und wie ſehr ibm 
die kirchlichen Angelegenheiten am Herzen lagen, hat er mit 
allein dadurch bewiürfen, daß er zur Erneuerung did Altars 
in der genannten Kirche eine bedeutende Summe beiftımerie, 
fondern daß er audy ein fehr anfehnliches Legat zur VBerbejs 
ferung ihrer” zweiten und dritten Predigerftelle in feinem es 
ftament ausfegte. Nach dem am 23. Dezember 1823 erfoln- 
ten Zode feines vieljäbrigen Freundes, des auh um Dalle 
wohlverdienten Profeffors Dr. Maaß *), übernahm er an 
deffen Stelle auf den Wunfch der Armendirektion die Leitung 
des zur Erziehung armer Wailen dort beftehenden raum» 
vereing und ftand diefer fo fegensreih wirkenden, Acht chrifi- 
lichen Vereinigung bis zum Juli diefes Jahres mit großer 
Liebe und Freue vor, wo anhaltınde Kränklichkeit ibn nos 
thigte, die Gefchäftsführung deffelben dem jegigen Vorfiande 
zu übergeben. Eben fo wurde er nach dem Zobe eines om- 
dern Freundes, des Oberbergraths Meſchker **), im Sabr 
1827 Mitvorfteher der dafigen Sparkaffe und als eine An= 
zahl Hallifcher Bürger im Jahr 1837 eine Kinderbewahran- 
ftalt dafelbft errichtete, trat er gleichfalls dem Vorftande ter- 
felben bei und beforgte die NRendanturgefchäfte bis in die 
Mitte diefes Jahres. Auch für diefe wohlthätige Anftalt bat 
er ein Legat von 1000 Zhalern ausgejegt, Dem zu Dalle 
fhon längft begründeten und früher vom Stadtrath Zeh 
mann, jest vom Stadtrath Wucherer geleiteten Bürgerrefs 
tungsvireine gehörte er gleichfalls als thätiges Mitglied bie 
zu feinem Tod an. Er war es au, der bei der fünften 
Säfularfeier des Stadthospitals St. Eyriaci am I. Febri 
1841 demfelben 2500 Thaler überwies, um davon eine ganze 
und eine halbe Fruiftelle zu fundiren. Zu den vielfachen Vers 
dienften, die er fich um feine Mitbürger erwarb, müfjen wir 
auch die langjährigen, uneigennügigen Dienfte zählen, die er 
dem gemeinen Wefen leiftete, da er am 28. Febr. 1823 auf 
den Antrag des damaligen Gemeinderaths als unbefoldeter 
Stadtrath in das Magiftratsfollegium eintrat. Er beklei— 
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Re diefe Stelle bis zu feinem Tode, weil nicht nur bei ber 
Einführung der neuen Städteordnung im Sahr 1832, fon: 
bern auch bei der Erneuerung des Magiftrats im Jahr 1838 
das Vertrauen des Stadtverorbnetenkollegiums ihn wiederum 
"dazu erwählte. Ein fo beharrliches gemeinnügiges Wirken 
mußte natürlidy auch über den Kreis hinaus, dem es zunaͤchſt 
gewidmet war, bekannt werden und ihm die Anerkennung 
der höheren Landesbehörden erwerben, In Folge davon vers 
lieh ihm der verftorbene König *) unter dem 18. Jan. 1828 
die Snfignien des rothen Adlerorbens 4. Klaffe. Wie er aber 
bem gemeinen Beften einın namhaften Theil feiner Zeit und 
Kraft mit immer gleihem Eifer weihte, fo unterftüßte er 
auch mit dem Uebirfluß an irdifchen Gütern, den ihm Gott 
als Lohn feiner bürgerlichen Berufsthätigkeit verlichen, jedes 
gemeinnüsige Unternehmen und die vielen Hilfsbedürftigen, 
welche fich in ihrer Bedrängniß an ihn wendeten. Er gab 
aern und reichlich und am liebiten in der Stillez aber nicht 
ohne Prüfung und Auswahl, fondern fuchte die Urfachen ber 
‚vorhandenen Noth zu erforfchen und wenn die Arbeitsfcheuen 
und Zrägen, die Verfchwender und Schwindler auf Feine 
Gewährung ihrer Anliegen bei ihm rechnen durften, fo un- 
feblbar die Gebredhlichen, die Altersſchwachen, die Kranken 
und Alle, weiche unverfchuldet in ihren bürgerlichen Gefchäf- 
ten zurücd gefommen waren. Wenn er irgend Eonnte, fo 
verſchaffte er diejen Letzteren Arbeit oder fchoß ihnen die Mit: 
‚tel vor, um irgend eine nügliche Thätigkeit fortzufegen oder 
neu zu beginnen, weil er von dem ganz richtigen Grundfag 
ausging, daß dem redlichen und fleißigen Unglüdlidhın auf 
 biefem Weg am ficherften und nachaltigften geholfen werden 
könne, — Das Fantilienleben unfers D., zwar durch mandhe 
Leiden und Verlufte getrübt, war doch im Ganzen ein fehr 
glückliches und je mehr er für das ftille häusliche Gluͤck em= 
ı Pfänglich war, um defto mehr fand er in dem Genuffe def- 
jelben die ihm fo nöthige Erholung von vielfeitiger, ange: 
firengter Shätigkeit. Nach dım Zobe feiner Mutter verhei— 
rathete er fih am 22. Mai 1801 mit Marie Coqui aus 
Magdeburg. Doc; erfreute. er fich nicht lange ihres Befiges, 
denn ein Scharlacdhfieber endete fchon am 24. April 1803 ihr 
kurzes Erbdenleben. Am 28. Febr. 1804, dem Geburtätage 
‚feines Vaters, Enüpfte er das zweite eheliche Buͤndniß mit 
"Marie Sufanne Oehlſchlaͤger, gleichfalls einer Magdebur: 
(gerin und der vertrauteften Jugendfreundin feiner erften Gat- 
tin. Sie war ihm 35 Jahre lang bie liebreichfte, treuefte, 
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forgfamfte Lebensgefährtin und ber Schmerz über ihren uns | 
erwarteten und für ihn unerfeglichen Verluſt wohl ber bit⸗ 
terfte, den er je erfahren hat, obgleich er ihn mit ftiller | 
chriſtlicher Ergebung zu tragen wußte. Sie ftarb am 2. Aus | 
guft 1839 zu Teplitz, wohin fie zur Stärkung ihrer Gefunds ' 
heit mit ifrem Gatten fi begeben hatte, Das Stüd, eu 
gene Kindır zu befigen, ward unferm D. nicht gewährt. Da 
er aber ein fo großer Kinderfreund war, überliegen ihm feine 
heiben verehelichten Schweftern, bie ihm auch in feiner letz⸗ 
ten Krankheit mit der zärtlichften Pflege treu zur Seite ftans 
den, mehrere ihrer Kinder zur Erziebung und alö biefe ers 
wachfen waren und fein Haus verlaffen hatten, nahm er im 
Jahr 1817 feine feit dem Jahr 1837 an den Paftor Fubel 
zu Domnig verheirathete Adoptintochter Sophie ald zartes 
Kind zu fih und er und feine Gattin erzegen diefelbe mit 
der liebreichften und treueften Sorgfalt. Sm Sahr 1817 ber 
gab ſich auch die verwitwete Mutter feiner zweiten Gattin 
zu ihm und biefe von Allen, die fie Eannten, bochverehrte 

rau, welche am 11. Februar 1838 fanft zu einer befjeren 
Melt entfchlief," erhöhte durch ihr wahrhaft mufterhaftes Les 
ben und durch ihre hohe Liebenswürdigfeit bie ftillen Freus 
den feines Haufes. Auch im Kreife feiner treuen, im Glüd 
und Unglüd bewährten $reunde und Freundinnen vermeilte 
D. gern und oft und fein gaftlihes Haus wird als bie 
Stätte edler Gefelligkeit den Vielen unvergeßlich bleiben, bie 
zu demfelben Zutritt hatten. — Bon Zugend auf hatte er 
vornehmlich die vaterländifche Literatur geliebt und mit ber 

eißigen Lektüre ihrer Klaffiker einen Theil feiner Muſeſtun— 

en ausgefüllt: Bis zu feinem Ende gehörte diefe Erholung, 
welche er auch gern mit gleich geftimmten Seelen theilte, zu 
denen, bie ihm befonders werth waren und nicht leicht blieb 
eine ausgezeichnete Erſcheinung auf dem Gebiet unfrer ſchoͤ⸗ 
nen Litecatur von ihm unbeadtet. Damit verband er eine 
gleich rege und innige Empfaͤnglichkeit für die ſchoͤnen Künfte 
überhaupt und das Urbilb derfelben, die Herrlichkeiten ber 
Natur, Wie er die Schäge beider auch auf manden Erhos 
lungsreiſen Eennen zu lernen fuchte und mit tief empfundener 
Freude noch in der Erinnerung genoß: fo ftattete er auch 
ſeine haͤuslichen Raͤume und ſeinen Sommeraufenthalt damit 
aus und würde zur Verſchoͤnerung feines Gartens noch uns 
gleich mehr gethan haben, wenn er nicht fein vorgeſchritte— 
nes Alter bedacht und beforgt hätte, daß es für ihn zu ſpaͤt 
feyn möchte, durchaus Neues zu ſchaffen. Nur das Vor— 
handene möglichft zu verbeffern und es dem gebildeten Sinne 
genießbarer zu machen, hielt ex fich noch berufen. Eine be⸗ 
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 fonders Fräftige Körperkonftitution beſaß D. nicht und fein 
"ungewöhnlich ftarker Trieb zu raftlofer. Thätigkeit, verbun— 
ben mit großer Lebhaftigkeit des Geiftes, erfchwerten es ihm 
ungemein, fich die nöthige Ruhe und Schonung zu gewaͤh— 
zen, wenn feine Gefundheit durch Eörperliche Leiden ange- 
griffen ward, Nachdem er fchon lange an Hämorrhoiden 
und Unterleiböbefchwerden gelitten hatte, verfiel er im No: 
vember 1824 in eine gefährliche Krankheit, die 3 Monate 
anhielt und ihn nöthiate, zu wiederholten Malen dag Zepliger 
Bad zu beſuchen. Doc fand er in jenen berühmten Heil: 
quellen immer nur Linderung feines Uebels, nie aber gänzs 
liche Befreiung von demfelben und eine Anfchwellung und 
Erweiterung der Blutgefäße des Herzens, die feit dem legten 
Winter immer deutlicher hervortrat, führte die langwierige 
Krankheit herbei, welche feine Kräfte allmälidy aufrieb, bie 
er in Folge eines Nervenfchlages, der ihn in der Nacht vom 
17. zum 18. Nov. getroffen hatte, am 21. Nov., ohne lans 
gen und fchweren Todeskampf, fein Erbenziel erreichte. 
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E £, wirklicher geheime Rath, SPräfident des allgemeinen Appellationde 

und des Finanz-Obergerichtes in der Lombardei, Doktor der Rechte, Rits 

ter der zweiten Klaſſe des öfterreihifhen Ordens der eifernen Krone, Ins 

haber des filbernen Civil-Ehrenkreuzes, Mitglied der Akademien von Ro« 

veredo, Bergamo, Padua, Treviſo, Rovigo, Verrara, Görz, Münden, 
Blorenz, Rom u. a, m., zu Mailand; 


geb. d. 5. Marz 1784, geft. d. 21. Nov. 1841*), 


Aus einer achtbaren Bürgerfamilie der Stadt Trient 
abftammend, entwidelte M. fchon in feiner früheften Jugend 
die trefflichften Anlagen. Allen Vergnügungen fremd, war 
fein einziges Streben dahin gerichtet, ſich in den Gymnafials 
und phbilofophifchen Schulen feiner Waterftadt vortheilhaft 
auszuzeichnen. Dort, jo wie in Wien, wo er die Rechts⸗ 
wiffenichaften ftudirte, erhielt er die vorzüglichften Zeugniſſe. 
Er legte zuerft in Wien und dann in Innsbrud, welches 
inzwifchen mit Zyrol an Baiern abgetreten worden war, 
unter allgemeinem Beifall die ftrengen Doktorsprüfungen ab 
und es wurde ihm hierauf von dem k. baier. Appellations⸗ 
gerichte zu Innsbruck mittelft Dekrets vom 26. Mai 1807 
in Anbetracht feiner umfaffenden Kenntniffe vor erreichten 
gefeglichen Normalalter die Bewilligung zur Ausübung ber 
Advokatur in Zyrol ertheilt. M. trat ſonach in feiner Va⸗ 
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terſtadt Trient ing öffentliche Leben. Es währte nicht lange, 
fo hatte der junge Advofat feinen Ruf vortheilhaft begruns 
det. Das Erfaffen und die gefhidte Durdführung ſchwie⸗ 
riger, verwicelter Rechtsfälle, die uneigennügige Befdhir- 
mung der Sntereffen bürftiger oder unterdrüdter Menfchen, 
tie Ablehnung zweideutiger, wenn gleich großen Gewinn 
verfprechender Prozeffe hatten ihm das Vertrauen feiner 
Mitbürger zugewendet, die italienifhe Regierung aber, wei: 
cher, auf Rapoleons Gebeiß, Südtyrol am 10. Suni 1810 
zufiel, beftimmt, - dın M. zuerit zum Parrocinatore (Febr. 
1811) und dann zum Aboofaten (Nov. 1811) bei dem konial. 
Gerichtshofe des Departements der oberen Etſch zu ernen= 
nın. - Die öffentliche Procedur gab M. ‚Gelegenheit, vie 
ganze Schärfe feines Geiſtes und den Umfang ſeines Wii: 
ſens auf die glänzendfte Weile zu entfalten. Durch ein uns 
gemein treues Gedaͤchtniß, Beredtfamkeit und ein eben jo 
einnehmendes als imponirendes Arußere unterftügt, wurde er 
bald der gefuchtefte Advokat Trients. Sein Ruf verbreitite 
fi) durch ganz Südtyrol. Diele der wichtigften und ſchwie— 
rigften Recdtöftreitigkeiten in Bogen und Roveredo fielen dem 
begeifternden, binreißenden und überzeugenden Redner , bem 
eben fo rechtlichen als uneigennügigen Advofaten M. zu 
und noch jest lebt er, als eine ganz ungewöhnliche Erfchei- 
nung, in dem Andenken aller feiner Zeitgenoffen. „Als ein 
junger, zu großen Hoffnungen beredhtigender Mann‘ war 
M. von der DOberbehörde zum Richter bei dem Gerichtähof 
in Trient vorgefdhlcgen worden. Allein, da er bei ber frans 
zöſiſch- italienifchen Regierung zu Mailand als der Hinnei: 
gung zum öfterreichifchen Herrſcherhauſe verdächtig bezeichnet 
war, jo wurde der Vorſchlag abgewiefen. Seine Anbäng= 
lichkeit an das öfterreichifche Kaiferreih, die fih während 
jeines vierjährigen Aufenthaltes in Wien gebildet, hatte, 
zeigte ſich im glängendften Licht, als im Spätjahr 1813 bie 
franz. Waffen auch in Suͤdtyrol vor den oͤſterreich. Fahnen 
zuruckwichen und Zrint wieder in den Befig bed Kaifers 
fam Noch hörte man den Donner franz. Geihüge ganz in 
der Nähe des alten Zrident, als M. mittelft Dekret nom 
8. Nov. 1813 durch den £. k. bevollmädtigten Generalkom⸗ 
mifjar für Tyrol, v. Roſchmann, zum Generalprofurator 
bei dem Civil- und Kriminalgericht in Zrient ernannt „in 
der geängfligten Stadt mit ungemeiner Entſchloſſenheit die 
Gerihtöfigungen eröffnete und fomit in feiner Sphäre Altes 
beitrug, das Vertrauen der Bevölkerung in die öſtirreichiſche 
Regierung zu bififiigen. Diefe, in dem fchwierigftien Augıns 
blick erfüute Dienftpflit erwarb ihm lohnende Anerkennung. 
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Am 23. Jan. 1814 wurde ber Zrienter Gerichtshof in ein 
'Mppellatiosgericht verwandelt und M. demielben gleichfalls 
als Generalprofurator beigegeben.. Verſchiedene Kriminal: 
 peoeefje von Wichtigkeit, worunter einen wegen Berfälfchung 
von Staatöpapieren, führte M. um diefe Zeit mit befonde: 
zer Geihiklihkeit duch.» Die Reorganifation der Gerichte: 
ſtellen aller neu gewonnenen Laͤnder und Provinzen trat 
nunmehr. auh in Güdtyrol ins Werk und M. wurde als 
altefter Rath beim Zribunal in Zrient eingetheilt. Mit 
Die Berbefjerung der Ucberfegung des Juftizreglements und 
einigen andern auf diefen Gegenftand Bezug nıhmenden Ars 
beiten beauftragt, wußte er auch hierin feine Behörden zus 
frieden zu jtellen und erhielt in Folge -deffen noch die Aus: 
arbeitung: „den Unterfchied der franzöſiſchen und öfterreichi= 
ſchen Geiesgebung legal nadyzuweifen‘’ zugetbeilt, weicher 
neuen Aufgabe er mit einer in deuticher Sprache verfaßten 
Brofhüre rübmlich entivrah. Am 22. Mai 1815 verlieh 
der Kaijer*) M. als Belohnung für deffen in der eben io 
bedeutungsvollen als glörreichen Epoche der Sabre 1813 und 
1814 erworbenen befonderen Verbienfte das neugeftiftete fil- 
berne Einil= Ehrenkreuz. Am 3: Juli 1815 wurde M. zum 
Appellationsrath in Innsbrud und am 31. Mai 1816 zum 
ofrathe bei der oberiten Zuftizftelle, mit der Verwendung 

bei dem Genat in Verona, befördert. Solides gruͤndliches 
WBiffen hatte M. ftets eben fo ausgezeichnet, als leichte 
Auffaffung und glänzendes Rednertalent. In der neuen Anz 
fellung als Hofrath fand er nun hinreichende Gelegenheit, 
feine mit der ausgebreitetften Gefchäftstenntnif verbundene 
unermüdliche Arbeitfamkteit für den Staat nusbringend aus: 
zubeuten. Aber auch er war fhon fo vortheilhaft bekannt, 
bag ihn der Präfident, ja der Kaifer Franz 1. ſelbſt, zu 
mehreren ber wichtigften Dienftleiftungen auserforen. So 
wurde dem Hofrathe M. die Relation über die wegen Hoch— 
verrath in dem 3.1821 abgeführten Unterfuchungen in legter 
Snſtanz übertragen und er im J. 1822 zur Detailbefichtir 
gung aller Zribunale und Präturen der Lombardei beordert, 
um bie beftehenden Gebrechen zu erforfchen und den Vorfchlag 
zu deren Abhilfe einzureichen. Für diefe beiden außerordentz 
lichen Dienftleiftungen wurde dem Hofrathe die Allerhöchfte 
Zufriedenheit des Kaifers fund gegeben. Die bald darauf 
erfolgte Ernennung (17. März 1824) des Hofratbes M. auf 
din wichtigen Poften eines Präfidenten des Givilgerichtes 
 erfter Inſtanz in Mailand fprad das Alterhöcfie Wohls 
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wollen am beutlidjften aus und war für ihn um fo ehren⸗ 
voller, als diefer Gerichtöhof zu jener Zeit gerabe einer träf- 
tigen Führung bedurfte. Umficht und Energie begleiteten 
die erften Schritte des neuen Präfidenten. Sein achtjaͤhriges 
Wirken ald Präfident erfter Inftanz trug ſtets das Gepräge 
der Kraft und der ftrengften Gerechtigkeit. In der am 15. 
Nov. 1831 ftatt gefundenen Beförderung zum Appellations= 
präfidenten der Lombardei erkannte M. erneuert die landess 
väterlihe Huld des Kaiferd Franz I. Diefer Beförderung 
folgte im Frühjahr 1833 die allergnädigfte Verleihung der 
geheimen Rathswuͤrde und im 3. 1836 die Allerhöchfte Ers 
nennung zum Praͤſidenten des neu errichteten Finanz = Ober= 
gerichtes. Bei der im Auguft 1838 in Mailand erfolgten 
Krönung bes jeät regierenden Kaifers Ferdinand I. wurde 
M. ein neuer Beweis der Huld durch die Verleihung des 
Ritterkreuzes zweiter Klaſſe des öfterreih. Kronenordens. 
Sm Februar 1839 wurde er mit feinen ehelichen Nachkommen 
beiderlei Gefchlechts den Ordensſtatuten gemäß tarfrei in den 
Freiherrnſtand des öfterreich. Kailerftaates mit dem Präbicate 
von Roccanova erhoben. Das ihm bei diefer Standederhös 
hung zugefertigte Diplom ſpricht feinen Werbienften das 
fchönfte Lob, indem es fagt: „Er fey in den Freiherrnftand 
erhoben worden für ftets bemwiefene große Umficht in der Leis 
tung der ihm anvertrauten Gefchäfte, feinen befondern Dienfts 
eifer, für feine während 24 Jahren an den Tag gelegten, 
ausgezeichneten ge und ausgebreiteten Kenntniſſe, 
firenge Rechtlichkeit und Unparteilichkeit, für unverbruͤchliche 
Zreue und Anhänglichkeit an das Kaiferhaus.’ Aber nicht 
allein als Magiftrat hatte M. Ausgezeichnetes geleiftet, ſon⸗ 
dern auch ald Schriftfteller. Won Jugend auf die Stunden 
feinee Muße dem Studium Elaffifcher Werke und dem Ums 
gange mit gelehrten Männern weihend, hatte er fich die ums 
faffendften Kenntniffe der italienifchen und lateinifchen Lite⸗ 
ratur, der Gefchichte, befonders der vaterländifchen , erwor⸗ 
ben und felbft mehrere Schriften zu Tage gefördert, von 
welchen einige die Aufmerkfamteit der gelehrten Welt auf ſich 
gezogen haben und dem Berfaffer zum Ruhme gereichen. 
Dieſe feine eigenen Schöpfungen beftehen: In Gedichten 
jeder Art, in italienifcher und lateinifher Sprache. — In 
juridifchen Vorträgen, Abhandlungen, Vertheidigungen u. ſ. f. 
— Der fehr belobten Schrift gefchichtlichen Inhalts: „Cenni 
storici sulle antiche relazioni fra Cremona e Trento pel 
fausto 'ingresso di Mr. Vescovo Carlo Emmanuele de’ Sar- 
dagna di Trento.“ — Dem in lateinifchen Verſen verfaßs 
ten, 64 Seiten umfaffenden Gedichte: „‚Imperatori et Regi 
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Ferdinando ]. ad coronam ferream suscipiendam Augusto 
Conspectu Mediolanum illustranti Gratulatio Antonio Mäz- 
zetti.‘“ Dieſes bei Gelegenheit der Krönung des Kaifers in 
Mailand in ungefähr 400 Erempların auf Koften des Vers 
faffers im Drud erfhhienene Gedicht. beabfichtigte in patrios 
tifcher Anhänglichkeit. an das erhabene Kaiferhaus, die Loms 
barden auf die unzähligen Wohlthaten aufmerffam zu machen, 
welche fie und ihre Land dem Haufe Habsburg =Kothringen 
‚allein verdanken. Die wahrhaft Elaffifhe Sprache dieſes 
Gedicht, der Abel des Ideenganges, der vorherrfchende Pa⸗ 
triotismus und der gefhichtliche Werth diefer Schrift wurs 
den nicht allein von vielen gelehrten Männern, fondern auch 
von einer großen Zahl deutfcher und italienifher Blätter ges 
priefen und verſchafften dem Verfaffer einen ehrenvollen Plag 
unter den ausgezeichneten Schriftftelleen der Gegenwart, In 
Folge diefer Schrift wurde Baron M. von ſechs gelehrten 
Gefellfchaften zum Mitglied erwählt. — „Vita e regimento 
del Conte Carlo di Firmian, Ministro plenipotenzario nella 
Lombardia sotto Maria Teresa e Giuseppe. Il. Augusti, 
con notizie storiche di quell’ epoca austriaca.‘* ‘Diefes 
Merk, weldyes über die fchönften Epochen der Lombardei im 
verflofjenen Jahrhundert intereffante gefchichtlihe Auffchlüffe 
giebt, befindet fih noch im Manuferipte. — Außerdem hatte 
SM. über 11,000 Bände und Handſchriften für die vaterläns 
diſche Geſchichte gefammelt, alle felbft durchgegangen, die 
wichtigften Stellen bezeichnet, den voluminöfen Katalog vers 
faßt. Die gefhichtlide Sammlung hat M. aus Dankbarkeit 
feiner Baterftadt hinterlaffen. Während feines langen Aus 
fenthaltes in Italien hatte er mit den ausgezeichnetften is 
teraten des Königreihs Verbindungen angelnüpft und feinen 
früheren Verkehr mit den um die Wiffenfchaften verdienten 
Männern Zyrols nicht aufgegeben, So war er mit Vicenzo 
Monti, Giovanni Labus, Conte Pompeo Litta, Zommafo 
Groffi, Caval. Morbio, Eonte Carrara Spineli, Cav. Carlo 
Rosmini, Achille Mauri, Ignazio Gantu, Doktor Raiberti, 
Giulio Ferrari, Melchiore Gioja, Aleffandro Manzoni, Ces 
ſare Arici, Giacinto Amati, Präfident Freiherr v. di Pauli, 
dem Kardinal Patriarchen Jacopo Monico, Gian. Ba. Gars 
zetti u. a. m. in fortwährendemn wiffenfchaftlichen Berbande, 
Staatömänner, Beamte, Gelehrte und Künftler befuchten 
gern fein Haus, in welchem Heiterkeit und Frohſinn herrſch⸗ 
ten und ftets ein auserwählter Kreis fich vereinigt fand, 
Die innigfte Liebe und Verehrung feiner eigenen Familie, die 
Anhänglichkeit und Ergebenheit feiner Freunde und die tiefe 
Betrübnig, bie fich bei feinem. Tod ausſprach, liefern ben 
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fchönften Bew.is für M.'s moralifchen Werth. Die übers 
maäßigen geiftigen Anftrengungen hatten, ungeachtet ſeines 
riefigen Körpers, defjen Gefundheit untergraben. Erſt 575. 
alt, traten die erfier Symptome einer ihn verzehrenden 
Krankheit im Sommer 1841 ein, wurden aber nicht gehörig 
von ihm beachtet. Gegen die Mitte November ertrantte M. 
anicheinend obne Bed:utung, am 20 virfchlimmerte ſich fein 
Zuftand und ſchon am 21. Nov. 1841 Morgens gab er feine 
edle Seele dem allmädıtigen Schöpfer zurüd. Ganz Mai: 
land, von der hoͤchſten Adelsklaſſe bis zum Volke herab, bes 
zeigte bei M.'s Dinübertreten die betrübtefte Theilnahme. 
Das Appillationsgremium, welches in ihm einen eben jo 
väterlichen Freund, als Eräftigen Führer, und Zrient, das 
eine ihrer Zierden verlor, ehrten fein Andenken durch Auf 
ftelung feiner in Marmor verfertigten Büften im Gerichte: 
figungsfaal und in der ftäbdtifchen Bibliothek; der erhabene 
Monarch aber beglüdte die trauernde Witwe mit einem großs 
müthigen Penficnegehalt und lohnte fomit in ber Dinters 
bliebenen bie Verdienite des Geſchiedenen. 


| *339. Hans von Bachmann, 
k. dan. Generallieutenant, Kommandant in Schleswig und auf Gottorff; 
geb. d. 18. Dit. 1752, geft. d. 22. Nov. 1841. 


Der Verewigte war der Sohn bes vormaligen im Her—⸗ 
zogthume Schleswig angeftellten Obcrjägermeifterse Bachmann 
und auf dem väterlihen Wohnfige Wellinggaard, zwiſchen 
Hriderinia und Weile in Juͤtland geboren. Schon in feinem 
zwölften Jahre begann er als Kadet in dem Dufarenregi: 
mente zu Sepen feine militärifche Laufbahn, indem er, obs 
gleih noch in einem fo jugendlichen Alter, Thon Eörperlich 
ausgewachſen und im Stande war, die Waffen zu tragen, 
Als dies Regiment incorporirt wurde, ward er als Kabet 
beim Leibregiment Reuter in Schleswig angeftellt, in welchem 
er 1772 zum -Offigier avancirte, in demfelben alle militäri- 
ſchen Grade durdging und im 3. 1809 zu .deffen Chef er- 
nannt ward, eine Etellung, weldye er bis zum 3. 1830 bes 
bielt,, in weldem er fie mit der eines Kommanbanten in 
Schleswig und auf Gottorff vertaufhte, Er warb im 
J. 1812 Generalmajor und 1830 zum Generallieutenant er⸗ 
nanntz war beforirt mit dem Großfreuge des Dannebrogss 
ordens und mit dem Ehrenzeichen der Dannebrogamänner, 
fo wie im Jahr 1823 in Kolge einer perfönlichen Zuneigung 
feines Königs in den bänifchen Abdelftand erhoben worden. 
Ungeachtet jeiner langen Dieuſtzeit war ihm nicht Gelegens 
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heit-gegeben., an einer ernfthaften Schlacht Theil zu nchmen, 
obgleidy er ununterbrochen vom 3. 1801 bis 1816 auf dım 
Kriegsfuße geftanden hat, bald in den Herzogthümern, bald 
in den dänijchen Provinzen. Als die politiſchen Verhäaͤltniſſe 
Dänemarks fih im SG. 1814 änderten und ein daͤniſches 
Kontingent zu den Alliirten ftoßen follte, führte er eine 
Brigade dem Rheine zu; aber der erjte Parifer Friede war 
gefchloffen, ehe daffelbe den Kriegsichauplag erreichte. 1815 
ging er abermald mit einer Brigade nah Franfreih, wo 
diefeibe einen Bheil der DEkupationsarmee unter dem Obers 
befeble des Herzogs von Wellington bildete. in Eflarer 
Blick, Wohlwollen, Offenheit und filtene Birderkeit waren 
Eigenfchhaften, die. der Verewigte in hohem Grade bejaß; 
deßhalb war er Freund feiner Vorgelegten, Freund feiner 
Untergebenen, von Allen in allen Perioden feiner 77jäbrigen 
Dienftzeit innig geliebt und gefhägt. Sin häusliches Erben 
war ein fehr glüdlihes, da er im 3. 1788 ein treue Le— 
bensgefährtin in der Zochter des Leibmedikus Fürfen in 
Schleswig fand, welche nody lebt. Er ſah fi umgeben von 
Kindern, Enteln und Urenfeln und fine Söjährige Ehe ward 
nur dadurch getrübt, daß von drei erwachfenen Kindern zwei 
ftarben. Seinen 89, Geburtstag feierte der Verewigte noch 
munter im Kreife der Seinigen; das Alter hatte wider den 
Geiſt, nod den Körper geſchwächt; fein ſtets jugendliches 
Herz ſchlug an dem Zage, wie vorher und wie bis zu feiner . 
Sterbeitunde, den 22, Nov. 18+1, cinem Seden freundlidy 

und mild entgegen. ©. 


* 340. Sohann Domafdıke, 


Paſtor der Gemeinde zu Gaufig bei Baupen; 
geb. d. 13, Febr. 1790, geft. d. 22. Nov. 1841, 


Der leider für feine Gemeinde fowohl als für feine Fa⸗ 
milie noch zu früh verfchiedene Paftor D. war geboren zu 
Groß = Särchen, einem wendifchen Dorfe, faft 2Meilen nords 
oͤſtlich von Baugen gelegen. Sein Vater war Martin D., 
geweſener Hü,nır und Richter dafelbitz feine Mutter Mag: 
dalena, geborne Botwar. Bon feinen froinmen Eltern wurde 
er frühzeitig in die Schule des Ortes geſchickt und ba ſich 
bald bei ihm Luft und Fähigkeit zu höherem Unterrichte 
3 igtın ‚ fo brachten ihn feine Eltern im 12. Sabre feines 

Iters auf das Gymnajlium zu Baugen, als dem nädhften 
biefem Zweck entfpredyenden Orte. Bier fand er geſchickte 
und treue Lehrer an dem nun ehrenvoll emeritirten Rektor 
Siebelis, Konrektor Hartung, Subrektor Dtto, Kantor 
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Petri und ben beiden Kollegen Friedemann und Broͤer, bie, 
den Erftgenannten ausgenommen, fämmtli nun auch zu 
den Vollendeten gehören, Er genoß ihren trefflichen Unters 
reiht 7 Sahre hindurdy und bezog dann, tüchtig vorbereitet, 
Dftern 1809 die Univerfität Wittenberg, wo er ſich wiederum 
3 Zahre lang dem Studium der Zheologie mit anhaltendem 
Fleiße widmete, um einft das Biel feiner Wünfche, ein chriſt⸗ 
liches Lehramt, würdig befleiden zu koͤnnen. Daher unter= 
warf er fich nach vollendeten Univerfitätsftubirn der gefeplis 
chen Prüfung pro candidatnra vor dem k. Oberkonfiftorium 
zu Dresden und nachdem er diefe mit Ehren beftanden, bes 
gab er fih, da augenblidlich keine Anftellung für ihn ſich 
zeigte, einftweilen zu feinen Eltern, Doc ſchon ihm Jahr 
1813 fand er Gelegenheit, mit feinen erworbenen Kenntnifs 
fen, wenn audy nidyt ſogleich als Prediger, doch einftweilen 
als Schullehrer nüglich zu werden. Gr bewarb fi nämlidy 
um eine Anftellung an der Bürgerfchule zu Baugen, die er 
auch erhielt, und 5 Iahre lang wirkte er nun hier mit regem 
Eifer, wobei.er Gelegenheit genug fand, ſich für das Pres 
digtamt tüchtig vorzubereiten. Im J. 1817 eröffnete fich 
ihm jedoch eine Ausficht zu einem ſolchen Amte, da die Pre⸗ 
bigerftelle zu Gaußig, einem wendiſchen Dorfe, 1 Meile füds 
weſtlich von Baugen, crledigt wurde, Er hatte das Glüd, 
der Gemeinde bei feiner Gaftpredigt zu gefallen und wurde 
daher von der Patronin (die übrigens der Fatholifchen Kirche 
zugethan iſt), der Gräfin von Schall: Riaucour, zum Paftos 
rate berufen. Nachdem er, wie ed damals noch gefeglidy 
war, zu Dresden bie Ordination erlangt hatte, hielt er am 
Palmſonntage 1817 feine Anzugspredigt und verehelichte fich 
den 11. Nov. deſſelben Jahres mit Joh. Sophie Mühlfort, 
eined Zuchfabrifantens und Bürgers in Baugen jüngfter 
nachgelaſſenen Zochter, mit welder cr 24 3. lang in einer 
fehr zufriedenen und glüclichen Che lebte und in berfelben 
mit ihr 6 Kinder zeugte, nämlih 2 Söhne und 4 Töchter, 
von welden lesteren jedoch 2 früher wieder ftarben. Sein 
Leben floß in ftillee und ungeftörter Thätigkeit bahin, doch 
gab ihm eine Gemeinde von faft 2500 Seelen, in 22 theils 
rößeren, theils Eleineren Dertern, der Arbeit genug, bie er 
edoch 22.3. lang mit voller Kraft bezwang. Allein 2 3. 
vor feinem Zode zeigten fich die Vorboten befjelben in wies 
derholten Krankheitsanfällen, wobei er fich jedocdy immer be= 
mühete, feinem Berufe noch zu genügen, was ihm auch, obs 
glei mit großer Anftrengung, gelang. Endlich aber erlag 
doch feine Natur nnd er ftarb den 22. Nov. 1841 in einem 
Alter von erſt 51 J., nachdem er 241 Jahre lang feine 
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Heerde als ein treuer Hirt mit Liebe zum Reiche Gottes zu 
leiten geftrebt hatte. Tief trauerndb weinen ihm nach die 
verlafjene Witwe mit 4 noch unverforgten Kindern. 

M. Brätor 


* 341. Sohann Chriftian Siebenkees, 


£. baier, geh. Kofrath, Profeffor der Rechte und Ritter des Ludwigsordens 
zu Nürnberg; 


geb. d. 20. Aug. 1753, geft. d. 22. Nov. 1841. 


Die Nürnberger Vorſtadt Wöhrd war der Geburtsort 
biefes gelehrten und vielfeitig gebildeten Mannes; fein Vater, 
Chriſtian Stephan ©., war dort Kaufmann und Salzhaͤnd⸗ 
ler. Der wißbegicrige Knabe, deffen Fähigkeiten ſich früh 
entwidelten, machte raſche Fortfchritte in der deutfchen Schule _ 
zu Wöhrd, Einen günftigen Einfluß auf feine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung hatte der Privatunterricht, den ihm der Kantor 
Sederov und naher der Diakonus W. 3. Derold ertheilte, 
Neben den älteren Sprachen und dem Studium ber griechi⸗ 
fchen und römifchen Klaffiter machte er audy rafche Kort: 
fchritte in der Kenntniß des Engliſchen, Franzoͤſiſchen und 
Stalienifchen. . Ausgerüftet mit gruͤndlichen Elemtarkenntnifs 
fen, eröffnete ee 1770 feine akabemifche Laufbahn zu Alts 
dorf. Er blieb dort bis zum 3. 1773, worauf er nad 
Göttingen ging. Mit der Jurisprudenz, die fein Berufsfady 
werben follte, verband er biftorifche und literärifche Studien. 
Zwei Sahre hindurch führte er die Aufficht über einen Sohn 
des Profeffors Gatterer in Göttingen. Er warb dort Beis 
figer des hiftorifchen Inftituts. Als er im April 1776 bie 
genannte Hochſchule verließ, hatte er bereits das Dekret zu 
einer außerorbentlichen Profeffur der Rechte auf der Univers 
fität Altdorf erhalten, Erft im November 1776 kam er dort 
an, nach Beendigung einer Reife durch Nieder= und Ober⸗ 
ſachſen, die er in Begleitung des Hilbburghäufifchen Kam: 
merjunferd K. 9. v. Dertel*) unternommen hatte. Er ers 
öffnete feine alademifchen WVorlefungen mit dem Programme: 
De studio chronologico Juris, praesertim germanici. Im 
folgenden Sabre erwarb ihm die Vertheidigung feiner Inau⸗ 
guraldiffertation: de capitibus quibusdam successionis con- 
jugum'ab intestato die juriftifche Doftorwürde. Nach bem 
Tode des Altdorfiichen Rechtögelehrten W. A. Spieß erbielt 
er eine ordentliche Profeffur des Natur: und Voͤlkerrechtes 
und eine Stelle in der juriftifhen Fakultät, deren Beifiger 
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er bereits früher gewefen war. Einige Jahre fpäter warb 
ee Profeffor des Staats- und Lehensrechtes und 1795 auch 
erfter ordentlicher Profeffor des Kirchenrechtes. Seit dem 
3.1805 hielt er auch biftorifhe Vorlefungen. Er war mehr: 
mals Dekan feiner Fakultät, auch einigemale Rektor der 
Univerfität. Als diefelbe aufgehoben ward, erhielt er 1810 
eine ordentliche Profeffur der Eiterärgeichichte zu Landshut, 
.. wo er aud) zum Univerfitätsbibliothefar ernannt ward. In 
den legten Sahren lebte er in Ruheſtand verfegt zu Nürns 
berg, als k. baier. geh. Hofrath und Ritter deö Ludwigsors 
bens. Als ein gründlicher Gelehrter, nicht bloß in der Ju⸗ 
risprudeng, fondern auch vorzüglich in der Literärgefchichte, 
in welcher er umfaffende Kenntniffe befaß, ficherte er ſich in 
der gelehrten Welt ein bleibendes Andenken. Auch hinſicht⸗ 
lich feines Charakters ald Menich war er allgemein geachtet; 
Seine Silhouette befindet fi in Müller’s Schattenriffen der 
jest lebenden Altdorfiichen Profefforen. Außerdem hat man 
von ihm ein Bildnig in dem 5. Hefte von Bod’s und Mos 
fer’d Sammlung von Bildniffen berühmter Gelehrten (1792). 
— Geine Schriften find: Progr. de studio chronologico 
juris, praesentim germanici. Altdorf 1777.— Diss. inaug 
de capitibus quibusdam successionis conjugum ab intestäto 
ex jure Norimbergensi. Ibid. 1778.— Sohann Heumann's 
von Zeutfchenbrunn Geift der Gefege der Zeutfchen. Zweite 
Auflage, mit einer neuen Vorredte. Nürnberg 1779, — 
Ejusd. Apparatus jurisprudentiae litterariae, hac secunda 
editione novis accessionibus locupletatus. Ibid. 1780. — 
Deduktionsbibliothet von Deutichland, nebft dazu gehörigen 
Nachrichten. Dritter und vierter Band. Ebend. 1781 bis 
1783. (An den beiden erften Bänden, von K. ©. v. Holz⸗ 
ſchuher herausgegeben, bat S. ebenfalld Antheil.) — Als 
gemeine juriftiibe Bibliothek, herausgegeben von zweien Alt⸗ 
dorfifchen Profefforen. (3. &. Siebenkees und 3. F. Mal: 
blanc.) Nürnderg 1781 — 1786. 6 Bde. — Suriftifches 
Magazin. Sena 1782 — 1783. 2 Bde. — Neues juriflis 
ſches Magazin. Anſpach 1784. — Abhandlung von Stis 
pendien und den Rechten berfelben. Ebend. 1786 (eigentlich 
1785). — Beiträge zum beutfchen Recht. - Ebend. 1786 — 
1791. 6 Thle. — Bon der Inteftats Erbfolge, nad Nuͤrn⸗ 
bergifchen Rechten. Ebend. 1787.— Ueber das Geheimniß 
der Poften. Frankfurt u. Leipzig 1788. — Grläuteruns 
gen ber Heraldik, als ein Kommentar über Deren Hof⸗ 
rath Gatterer’s Abriß diefer Wiſſenſchaft. Nürnb. 1789, 
- Mit 23 Kupfertafeln. — Kleine Chronik der Reichsſtadt 
Rürnberg. Altdorf 1790. — * Deutiche Sprühmdrter mit 
Erläuterungen; ein Buch, bas Lehrer in Bürgers und Lands 
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ihulen mit Nugen gebrauchen Eönnen. Frankfurt u. Leipzig 
(eigentlich Nürnberg) 1790. — Abhandlung vom Iegten 
Willen; nad) gemeinen und Nürnbergifchen Rıdıten. Nuͤrnb. 
1792 Ceigentlih 1791). — Nachrichten von Arminftiftungen 
in Nürnberg. Ebınd, 1792 (eigentlich 1791), — *Geſchlechts⸗ 
und Wappenbeſchreibungen zu dem Tyroffiſchen Wappen⸗ 
werk. Erſten Bandes erſtes Heft. Ebend. 1791. — Ma: 
terialicn zut Nürnbergifchen Gefchichte. Ebend. 1792? — 179. 
4 Bde. oter 24 Stud, — Gemeinnuͤtziges Rechenbuch zum 
Unterricht in Stadt- u. Landſchulen u zum Privatgebrauch. 
Altdorf 1793. Zweite Aufl. ebend. 1748, Dritte Aufl. ebend. 
1809. Vierte vermehrte Aufl. in 2 Thln. Ebend. 1817 
(eigentlih 1816). — Nachrichten von ben Nürnbergifchen 
Armenſchulen und Sculftiftungen. Nürnb, 1793; — Fort: 
geiegte Nachrichten von Armenftiftungen in Nürnberg. Ebend. 
1794. 2 Stüde — Nachrichten von Nürnbergifchen Sti- 
pendion. Ebend. 1794. — Vorfchlag, wie mandyer deutiche 
Staat ohne neue Steuern fich leiht ein beträchtliches Kapi— 
tal zur Abzahlung feiner Schulden verfchaffen koͤnne. Franff. 
u. Leipz (Nürnberg) 1796.— Bon den Rechten der Nürn: 
bergifchen Eigenherrfcaften; ein Beitrag zum deutfchen Rechte, 
Nürnb. 1798. - Vom Handlohn der Erbgüter,, befonderg 
nach Nürnbergifchen Rechten, mit Beilagen; ein Beitrag 
zum beutfchen Kameralrecht. Ebend. 1798. — Ueber daß. 
Hauptgeſetz der deutfchen Rechtichreibung und über Sprad: 
fehler baier, Schriftfteller, - Ebend. 1808. Zweite Auflage 
ebınd. 1831. — Außerdem lieferte er Beiträge zu Roch's 
allgem. literar. Anzeiger, zu Meufel’s hiftor. literar. Ma: 
gazin, die Vorrede zu dem von &. 8, KR. Link überfegten 
Syitem der —————— des Ritters Filangieri (Anſpach 
1784). einige Aufſaͤhe zu von Aretius’s neuem liter. Anzeiger, 
Recenfionen zu Gatterer’s biftor. Sournal, zu der Nuͤrn⸗ 
berger gelebrten Zeitung und zu der neueften juriftifchen Lie 
teratur (Erlangen 1779 u. 1780)3 hatte Antheil an bem 
Sournale von und für Deutfchland, an dem Hanöves 
riſchen Briefwechſel für Gelehrte und Künftler, an Meus 
ſel's hiſtoriſcher Literatur, an befien hiftorifch = litera= 
riich = bibliographifbem Magazin, an Waldau’s Beiträs 
gen zur Nürnbergifhen Geſchichte, an Säger’s juriftifchem 
Magazin für Steicheftädte, an dem Sournal von und für 
Srantın (deffen Mitherausgeber er war) u. an ber Erlanger 
Eiteraturzeitung, an der allgemeinen Encyklopäbdie v. Erfc *) 
und Gruber u. a. m. 


Sena. Dr. Heinrich Döring. 
®) Defien Bioge, ſiehe im 6. Jahrg. des N, Net, ©. 48, 
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342. Johann Jakob Wagner, 


Profeſſor der Philofophie an der Univerfität Würzburg; 
geb. d. 21. San. 1775, geft. zu Neu-Ulm d, 22. Nov. 1841), 
(Defien Porträt fiche das Titelkupfer.) 


Mie alles Große einen Eleinen Anfang nimmt, fo war 
ed auch bei Johann Jakob Wagner. Ein fchlidhter Bürger 
der weiland Reichöftadt Ulm, der hofpitalifche Binseinnehmer 
Wagner, erhielt aus feiner Ehe am oben genannten Zag als 
einziges Kind einen Gohn Johann Jakob. Den Kleinen 
nahm ein Buͤrgerhaus auf, das von Reichthum und Armuth, 
nach dem beſcheidenen Maasſtabe jener Zeit, gleich fern war. 
Eine liebende Mutter von ſanftem Gemuͤth pflegte ihn und 
der Vater wollte es an nichts fehlen laſſen, um ſeinem Sohne 
bei Zeiten eine gute Blldung zu geben. Von zartem Koͤrper⸗ 
bau hatte dieſer von Jugendkrankheiten zu leiden, fruͤhzeitig 
verrieth er Talent und erhielt die Erlaubniß, zu ſtudiren. 
Das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt nahm ihn auf und bald 
regte ihn die ſich erhebende Poeſie jener Zeit gewaltig an. 
Ein Dichter zu ſeyn, hielt er fuͤr das Hoͤchſte und als Sei⸗ 


tenſtuͤck der Meſſiade, ſtellte er ſich die Aufgabe einer Mo⸗ 


ſaide. Eine große Zahl theils verlorener, theils erhaltener 
Gedichte waren das Erzeugniß der edelſten Begeiſterung fuͤr 
die Menſchheit und manches Lied fand Aufnahme im Kreiſe 
froͤhlicher Genoſſen. Johann Jakob, von ſeinen Eltern in 
aͤcht chriſtlicher Froͤmmigkeit erzogen, ſollte ſich auch der 
Gottesgelahrtheit widmen, der einzigen Unterkunft, welche ein 
ſtudirender Buͤrgerlicher der Reichsſtadt hoffen durfte, wenn 
er zum Studiren der Stipendien bedurfte, denn dieſe waren 
nur fuͤr Theologen reichlich vorhanden. Darum war auch 
der Zudrang groß und mancher Kandidat der Univerfität 
wurde 30 Jahre alt, bis an ihn die Reihe kam, fie zu ges 
nießen. Der emporftrebende Geift unſeres W. vermochte 
nit, fo lange fich in die engen Mauern der Heimath bans 
nen zu laffen. Auf den Rath eines dem väterlichen Haufe 
Wohlgefinnten entichied er fi für die Rechte und unmwibers 
ftehlich war fein Sehnen in bie Ferne, wo feinem Geifte ſich 
ein weiterer Gefichtskreis eröffnete. Ohne Unterftügung von 
feiner Vaterſtadt und mit einer Eleinen Abfchlagsfumme auf 
fein väterliches Erbe eilte er im Frühjahr 1795 nach Sena, 
dem damals blühenden Garten deutſcher Wiffenfchaft. Nicht 
lange vorher ftarb ihm die gute Mutter und häusliche Vers 
hältniffe traten ein, bie er nicht ändern Tonnte, deren Zeuge 


*) Beitinterefien 1842. 
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er aber auch nicht ſeyn wollte. Fuͤr den ——— Ver⸗ 
luſt, der ihm hierdurch erwuchs und der ſein eigenes tiefes 
Gemuͤth aufs Schmerzlichſte angriff, ſuchte er Erſatz, denn 
er Eonnte nicht leben, ohne zu lieben. Und ex fand dieſen 
Erſatz auch reichlich in der Liebe zu Juſtine Philippine Vetter, 
einziger Tochter des NRechnungsregiftrators ©, Vetter in 
ulm. Noch vor feinem Abgange von Ulm verlobte er ſich 
mit ihr und war glüdlid in dem Bewußtfeyn, eine folche 
tiebende Seele auf der Erde zu befigen. Kant's Philofophie 
war damals gur Anerkennung gekommen. Unſern W. machte 
noch in Ulm fein Sugendlchrer und Freund auf feine Schrif: 
ten aufmerkſam und jo große Abneigung der: poetifche Juͤng— 
ling anfangs dagegen hatte, mit fo großer Energie, warf er 
fi) nun auf deren Studium. Er erklärte Fichte in Jena 
offen, er wolle zuerft Kant verftehen lernen, bevor er ihn 
fiudiren Eönnte. Fichte ward ihm fehr gewogen und fah den 
Eräftig aufftrebenden Geift gern bei fich. "Die Vorlefungen 
der übrigen Profefforen zogen W. wenig an und faum war 
er einige Male in die Hörfäle Schmied’s,  Hufeland’s und 
anderer damals berühmter Echrer zu bewegen. Viel ftreifte 
er Dagegen in der Umgegend umher, fich allein oder in Bes 
gleitung weniger $reunde dem Nachdenken über die Grunds 
lehren der Philofophie überlaffend. Co verging ein Jahr. 
Seine näheren Freunde hatten Jena verlaffen und er war 
allein. Ohnedies gemahnte es ihn, der Rechtswiffenfchaft, 
die doch einft Amt und Unterhalt gewähren follte, nicht zu 
vergefien., Er ging nad Göttingen, aus ben poetifchen 
Sören Senas in die nüchterne Georgia Augufta, Noch eine 
Eeine Summe gab der Vater, damit mußte er ausfommen 
und ſich fähig machen, felbftftändig in der Welt aufzutreten, 
Der Gedanke an die geliebte Braut verftärkte den Eifer, 
diefes Biel bald und tuͤchtig zu erreichen. Am bedeutenditen 
in Göttingen war W.'s Zufammentreffen mit 3. U. Kanne *). 
Dhne alle philofophifche Bildung, aber mit geiftreihem Wig 
und tüchtigen philologiſchen Kenntniffen, gab diefer viele 
Belehrungspunfte und der geiftigen Anregung war von bei« 
ben Seiten kein Ende, fo daß das Zufammenteben höchft 
wichtig für Beide ward. Mit dem unfäglichften Fleiße ſtu— 
dirte W. nun die Rechte, war zugleich ein von Heyne aus: 
gezeichnetes Mitglied des philologifchen Seminars, verfolgte 


der fchon früh liebgewonnenen Mufit ob, deren Theos 


bie — jener Zeit und des Alterthums und lag zus 
lei 
in 


g ee: : 
rie in der Saslehre er ſich nebenbei aneignete. Nach zweis 





*) Defien Biogr. fiche im 2. Jahrg. des N. Nekr. ©. 1240, 
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jährigem Aufenthalt. in Göttingen und breifährigem Wnivers 
fitätöftudium fehloß er dieſes mit Ermwerbung ber D oftörs 
würde in ber. Philofophie und gab hierbei Proben feines 
Woͤrterbuchs der platonifchen Philoſophie,“ das 1799 volls 
ftandig erfchien, lateiniſch heraus. Diefen folgte eine „An— 
tündigung philofophifcher Vorleſungen,“ da er entjchloffen 
war, dem Berufe zu folgen, den er zur Philofophie in fi 
fühlte. Fichte rieth aber Freundlich, noch einige Zeit zu war 
ten und bie wiffenfchaftliche Produktion nicht zu übereilen 
und rief ihn zu fich als Hofmeifter feines Eohnes. In Sena 
angefommen, mußte W. Fichte's Familienverhältniffen meis 
chen und konnte feine Stelle nicht antreten. Zum Erſatz 
erhielt er eine Empfehlung an Leuchs *), von bem er als 
Redakteur der Handelszeitung und des Verkuͤndigers ‚ange: 
ftellt wurde So kam er nach mehrfach fehlgefchlagenen 
Hoffnungen im 3. 1798 in Nürnberg an. Drei Jahre er: 
füllte ex die übernommene Pflicht aufs Eifrigfte, bei ag 
am Schreibpult der Redaktion, Kortefpondenz und Bude 
führung fi) wibmend, dann und oft über Mitternacht in das 
Studium der Phyſik, Chemie, Technologie und Mechanit 
vertieft. Länger ließ fich aber fein fchaffender Geift nicht 
urücdrängen. Am 21. Sept. 1801 mit Suftine Philippine 
etter getraut, ging er mit ihre noch im November biefes 
Fahres nach Salzburg, für deſſen großartig ſchoͤne Ratur 
ihn Bierthaler’s *%*) Beſchreibung einer Reife durch das 
Salgburgifche gewonnen hatte. Frei und unabhängig, ganz 
auf fich felbft ſtehend, aber auch fich felbft gang vertrauend, 
wollte er eine. ſolche Ratur, in ber er ſeinem ſich immer 
mächtiger. regenden Drange nach wiffenfchaftlicher Produktion 
fi) bingeben konnte. Diefe entfaltete-fich hier fo glänzend 
ofs- reichlidy und. fchon im 3. 1802 erfchienen feine „Theorie 
der Wärme und des Lichts‘ und „Philoſophie der Erziehungs 
Zunft ‚im J. 1803 aber bas große Werk „Von der'Na 
der Dinge... In 3 Büchern, mit einer phyftognomifchen 
Kupfertafel. Auch nahm er an „Vierthaler's Literaturs 
itung“ und. den.daraus. entftehenden „Annalen von Schall 
ammer“ den lebendigften "Antheil,. Die Sammlung Teiner 
Zleinen Schriften. enthält bie ‚dort gelieferten Beiträge ‘zum 
größten Theil. Einer an ihn ergangenen Aufforderung ent: 
ſprechend, hielt er in Salzburg zum erften Male Vorlefun: 
gen vor einer gewählten Verſammlung gebildeter Männer. 
Indeß trugen feine Schriften feinen Namen hinaus im den 





D — * 
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großen Kreis philoſophiſcher und die neue Schule der Naturs 
»hilofophie erkannte bald, daß in W.'s Natur der Dinge 


Bas Gebäude der Naturphilofophie, zu dem der erſte Baus 


meifter nur den Grund gelegt hatte, eine Eonfequente und 
geiftoolle Vollendung gefunden habe. Schelling betrieb eifs 
rigt feine Berufung auf die neuaufblühende Univerfität 
Würzburg. Einen gleichzeitigen Ruf als Studiendirektor für 
Koburg ausichlagend, Fam W. am 20. Dec. 1803 in Wuͤrz⸗ 
burg an. Allein bald ward er überzeugt, daß er fich in 
Schelling geirrt habe. Statt einem Philofophen, deffen Geift, 
beftändig fortfchreitend, die Einfeitigkeit des Syftems erkenne 
und defjen Charakter von ber Hoheit zeuge, welche die Folge 
wahrer Philofophie ift, fand er einen Dann, den bie Ers 
Kar feiner Schriften übermüthig gemacht hatten und der 
bon binter feiner Wiffenfchaft zurücdgeblieben war. Der 
erite Beſuch bei Schelling war auch der Moment des Ers 
end und fo fehr Schelling früher für W.’S Berufung 
ätig war, fo fehr arbeitete er von nun an ihm entgegen. 
8; Hatte fich bald von der Einfeitigkeit der Naturphilofophie 
losgefagt und fprady in dem Vorworte zu dem im 3. 1804 
ſchon erichienenen,, Syfteme der Sdealphilofophie” feine Tren⸗ 
nung von Schelling aus. Die Gründe feiner Trennung von 
demjelben für die Zuhörer legte W. in einem Programme zu 
Eröffnung feiner Vorlefungen 1804 dar, betitelt: ‚‚Ueber das 
Weſen der Philofophie.” Nun ftand er allein auf ſich und 
die Darteifreunde, fo wie alle bie, welche nicht gleich ihm 
den Muth hatten, ſich von dem Anfehen und Einfluffe der 
damals mächtigen Schule zu trennen und ihrer beffern Ueber: 
zeugung zu folgen, verließen ihn. Dagegen entwicelte ex 
eine außerordentliche wiffenfchaftliche Thätigkeit, wovon Thon 
dee Grundriß der Staatswiſſenſchaft und Politik," das 
Sournal für Wiſſenſchaft und Kunft, 1. Heft“, „Won der 
Philoſophie und der Mebicin, ein Probromus für beide Stu— 
dien,‘ fäammtlich im J. 1805 erfchienen, äußerlich zeugen. 
Sn erfterem ward die von ihm ſchon in der „Philofophie ber 
Erziehungskunft”’ und der Schrift „uͤber die erekutive Staates 
ich ausgefprochene eigne, jest aber mit Ausnahme der 
Inhänger der Anfiht vom Rechtsſtaat allgemein gewordene 
Idee des Staated, als der organifchen Form des Volks— 
lebens, zu einem Kompendium für ftaatswifjenfchaftliche Vors 
lefungen ausgearbeitet. Sn dem Sournal, defjen Fortgang 
Eriegerifche Zeitläufe hinderten, begann W. feine neu” ges 
mwonnene Anficht der Philofophie nach allen Richtungen zu 
entwideln und anzuwenden. Ein Aufſatz über welthiftorifche 


Anſicht von Wiffenfhaft und Kunft eröffnet das Wort und 
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giebt einen herrlichen ueberblick über WB.s großartige Welt 
anfhauung. Die Erforfchung der Weltgefhihte aus dem 
Quellen befchäftigte W. von nun an mehrere Jahre hindurch 
und unterzog er fich diefem Studium, wie der Ausführung 
aller feiner Vorfäge mit einer Energie, die ihn alle Hinder⸗ 
niffe überfteigen ließ. Fuͤr eine Eünftige philoſophiſche Bes 
arbeitung der Weltgefchichte ſchien aber fehr viel daran ge= 
legen, die Anfichten der älteften Religionen ins Reine zu 
bringen. Daher entftanden bie „Ideen zu einer allgemeinen 
Mythologie der alten Welt,‘ vorzüglid, reid, an Refultaten 
für den Urfprung des griech. Moythus. Man hat dagegen 
Einwendungen zu machen verfucht und dabei überfehen, daß 
man -,„‚Sdeen zu einer Mythologie“ nicht ald ein Syſtem der 
Mythologie beurtheilen darf. Den heutigen Myrhologen 
find fie in der That noch eine reiche Quelle von Ideen. Sn 
diefe Zeit fallt der rege geiftige Verkehr, in dem W. mit 
dem ehemaligen ſachſen-koburg. Minifter Kretihmann ftand, 
der damals ein Landgut in der Nähe von Würzburg bes 
wohnte, Kretſchmann felbft, ein Mann von Geift und viele 
fachem Wiffen, war ein begeifterter Bewunderer W.’S und 
feinem Eingreifen verdanken wir das Erfcheinen der „Theo—⸗ 
dicee” 1809. In feurigen Dialogen ift hier die Lehre vom 
Urfprunge des Uebels für die 4 Formen deffelben, nämlich 
Sünde, Unrecht, Irrthum und Krankheit, durchgeführt. Zus 
gleich ift hier am Elarften und vollftändigften die eigne Anz 
fiht von der Philofophie eingeflodhten, naͤmlich die Sdee von 
der Identität des Gefeges der Wiffenfchaft und der Dinge 
erreichbar durch Auflöfung der Mathematik in Philofophte, 
Durch die ‚„Mathematifche Philofophie 1811’ wurde dieſe 
Auflöfung wirklich gegeben und durch Arithmetit ſowohl als 
Geometrie in jeder nad) 4 Stufen vollftändig durchgeführt. 
Das Biel, weldes W. fehon in der „Philofophie der 
hungskunſt“ deutlich bezeichnet hatte, „die Erhebung "be 
Mathematik zur Philofophie und Aufftellung eines Geſetzes 
der Erfenntniß, das zugleich auch Gejek des Seyns wäre! 
und das in der „Natur der Dinge,‘ im „Syftem der Sdeals 
philofopbie, im „Journal für Wiffenfhaft und Kunſt,“ in 
der Schrift „von der Philofophie und der Medizin“ er ſich 
immer beftimmter vorgeftedt hatte, erfchien hier als t 
und wenn W. auch mehr nicht geleiftet hätte als dies, To 
wäre es dem Größten gleich zu achten, was je dem menſch⸗ 
lichen Geifte gelungen ift. Mittlerweile übten bie PIE 
Berhältniffe auch auf die Univerfität Würzburg ihren ⸗ 
fluß aus. Nach dem Uebergange der Regierung an den 
Großherzog von Toskana (im I, 1806) traf auch W. im 
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1809 die Duiescenz und fchnell entichloffen, ſich nad) dem 
ben jehr gehobenen Heidelberg zu wenden, kam er am 30, 
t. de J. dafelbft an. Allein hier war wenig Sinn für 
ofophie. Das Fachſtudium unter Suriften, Medicinern 
und Sheologen ließ zu ‚allgemeiner philofophifcher Ausbildung 
weder Luft noch Zeit übrig und die Lehrer der Fachftudien 
waren hierauf nicht wenig ſtolz. Nur Langsdorf, der Mas 
thematiker, und Adermann, der Anatom, Enüpften Berbins 
dungen an, jener befuchte eifrig und voll Verehrung W.’8 
Borlefungen über die mathematifhe Philofophie, diefer nahm 
ſoſche privatim und gab dagegen ein Privatiffimum über 
Anatemie und Phyfiologie, wornach W.'s Wunſch ſchon 
lange ging. Schon in Salzburg und Würzburg waren beide 
MWiffenszweige Gegenftand feines Studiums, allein wie er in 
Nürnberg der Chemie und Phyſik ſich bemächtigte, ohne ein 
Snftrument zu haben oder ein Erperiment zu fehen und es 
doch darin fchon fo weit brachte, daß er das Selterfer= und 
einige andere Mineralwaffer fünftlich erzeugen Tonnte, fo 
fand ihm auch lange Feine anatomijche Anſchauung zu Gebot 
und um fo begieriger ergriff er die ihm von Adermann ges 
währte Gelegenheit: Unter den Vorlefungen W.'s in Heidels 
berg machte: „der Streit der 4 Fakultäten‘ in den erften 
Monaten des 3. 1810 das größte Aufſehen. Die Haupt—⸗ 
thätigkeit We's war aber auf praftifcye Anwendung der mas 
thematifchen Philofophie auf einen großen Stoff gerichtet 
und hierzu war feiner geeigneter als die Wiffenjchaft vom 
Staate. Sein ‚„Grundrig der Staatswiffenfchaft und Polis 
tie und die darüber gehaltenen Vorleſungen lenkten ihn 
ohnehin darauf. Das Ergebniß davon ift „der Staat,’ er= 
fhienen im 3. 1815. Ein Kreis von Freunden wollte nicht 
zulaffen, daß diefes Werk, von dem fie den größten Erfolg 
erwarteten, einem Buchhändler zu gute Fame. Sie ließen es 
daher auf ihre Koften druden und beftimmten den ganzen 
Mehreriös dem Verfaſſer. „Der Staat’ ift namlidy nicht 
mehr ein Kompendium der Staatswiſſenſchaft, ſondern es if 
dee lebendige, der felbftredende Staat, es ift nicht abftrakte 
Sheorie, fondern die Natur vom Staate felbft, mit einer 
Wahrheit gefchildert, welche der Objektivität gleichkommt. 
Dabei ift die deutſche Sprache darin zu einer Kraft und Hoheit 
gelangt, wie wir fie nur aus Luther kennen und verleiht fie 
allein ſchon dem Werk einen unfterblichen Werth. Allein dies 
fee wurde überfehen, weil man fid) an die neue tetradifche 
Form ftieß, in welcher die Elemente des Völkerlebens herauss 
geftellt waren und die Leſer fanden die Forderung zu hart, 
daß fie die Mühe fich nehmen follten, in ein. Geheimniß eins 


——— das zwar ganz offen zu Tage liegt, wofuͤr aber 
hre Sinne durch Erziehung und Gewohnheit nicht ſtark ge⸗ 
nug waren. So kam es, daß dieſes Werk durchaus nicht 
die Reſultate hatte, wie erwartet wurde und W. den mu⸗ 
thigen Entſchluß faßte und bei feinen ohnehin ſchwachen Mit⸗ 
teln moͤglichſt raſch ausfuͤhrte, die Freunde voͤllig ſchadlos zu 
halten und die Auflage des Werkes dafuͤr auf ſich zu nehmen. 
Gewidmet iſt das Werk Seiner Erlaucht Herrn Karl Leopold 
Friedrich Grafen von Hochberg, welcher 2 Jahre hindurch 
in Heidelberg W.'s Vortraͤge privatim beſuchte und auch als 
Großherzog von Baden ſeinem ehemaligen Lehrer zugethan 
blieb. Eine Folge der Wiederherſtellung der Univerſitaͤt nach 
der Wiedervereinigung Wuͤrzburgs mit dem Koͤnigreiche 
Baiern war auch die Ruͤckkehr Wagner's. Am 22. März 
1815 kam er daſelbſt an und eröffnete feine Vorleſungen über 
mathematifche Philofophie, bei dem Widerfpruche einiger Pros 
fefforen anfangs in einem Wirthefaale, bis er durd Minis 
fterialverfügung förmlich in die Univerfität eingefegt warb, 
Sn demfelben Jahr, am 17. Sept., predigte er in ber 
Pfarrkirche eines befreundeten Gutsbefigers und legte damit 
ben Beweis ab, daß die von ihm gefundene philofopbifche 
Methode fo fehr in Stand fest, ‚die Grundverhältniffe in 
Allem heraus zu finden,. daß an Einfachheit und Klarheit, 
fo wie an erfhöpfender Darftellung kein Volksredner es zus 
vorthun Eönntee Auf einem anbern Gebiete der praftifchen 
Anwendung bewährte fich diefe Methode gleichfalls vollftändig. 
Ein Schüler und Freund von W. eröffnete nämlidy ein Inz 
ftitut für Erziehung und Unterriht von Knaben in Würzs 
burg. W. und feine würbige Gattin nahmen ſich auf das 
Uneigennüsigfte und Aufopferndfte deffelben an, indem fie der 
dfonomifchen, er der pädagogifchen Seite des Unternehmens 
mit Rath und That beiftand, Das Inſtitut fand auch in 
Kurzım großen Beifall und felbft. von den ftäbdtifchen Be— 
hoͤrden Unterftügung. Allein diefer glänzende Erfolg führte 
bei dem Direktor eine finanzielle Unordnung und dadurch ben 
raſchen Fall des Snftituts herbei. Einige der plöglidy der 
Unterkunft beraubten BZöglinge und Lehrer nahm W. noch 
fogar in feine Wohnung auf und fchüste fie fo, trotz eigner 
beichränkter Lage, noch vor augenblicliher größerer Verlegen 
beit. Die Gründung einer neuen Anitalt für einen Lehrer 
der frühern fand Hinderniffe und fo beſchloß W, feinen Un— 
terrichtsplan zu einem Bud) auszuarbeiten. Es erjchien im 
3. 1821 unter dem Zitel „Syſtem bed Unterrichts oder Enz 
cyklopaͤdie und Methodologie des geſammten Schulſtudiums. 
Rebft, einer Abhandlung über die Äußere Drganifation bee _ 


342, Wagner. 1127 


Hochſchulen.“  Denfelben Zweck, durch bie Schule auf das 
Leben zu wirken, hatte die Herausgabe der „Elementarlehre 
der Beit= und Raumgroͤßen“ unter dem angenommenen Nas 
men Fr. Buchwald, 1818. Die Dinglehre, -Bahlenlehre, 
Raumbilderichre und Bewegungslehre enthalten: die Elemente 
diefer Wiffenfchaften für den Schüler fo dargeftellt, daß ihm 
hierdurch das Verftändniß der für fchwer gehaltenen mathes 
matifchen Philofophie leicht wird, Ein Jahr fpäter erſchien 
nReligion, Wiffenichaft, Kunft und Staat in ihren gegen» 
feitigen Verhältniffen betrachtet,” worin das Verhältniß der 
4 genannten Ideen zu einander welthiftoriich beleuchtet und 
die großen Gegenfäge von alter und neuer Zeit, Heidenthum 
und Chriftentbum, Staat und Kirche, Katholizismus und 
Proteftantismus vorzüglidy herausgehoben find. Mit dem 
dielfachften , aus tiefer Kenntniß des Alterthums gefhöpften 
Belegen ift hier die Idee durchgeführt, „daß die Welt— 
—— vor ihrem Wendepunkte Chriſtus den Charakter der 

avolution des Geiſtes im Gemuͤth und beider in einer vis 
fionären und fomnambulen Anſchauungsweiſe der Welt gehabt 
habe, feit ChHriftus aber und durch ihn fi in die Trennung 
des Geiftes "vom Gemüth Und eine durdy die ifolirte Bol: 
endung der Form "bedingte freie Weltanfchauung geworfen 
habe." Diefer hoͤchſte Gegenfag der Weltgefchichte, wie er 
von W. zuerft nachgewiefen wurde, ift hier welthiftorifch und 
philoſophiſch durchgeführt und hat feitdem auch vielfadhe Ans 
erfennung gefunden. In einem Punkt aber will die neue 
Zeit feit Chriftus diefes unläugbare Verhältniß nicht zugeben 
und fo ſehr ficy auch die neuejte Zeit mit dem von W. ans 
genommenen Ausdrude der ‚freien Weltanfchauung‘' brüftet, 
fo hat fie es doch nicht dahin gebracht, eine freie poetifche 
Meltanjchauung anzuerkennen, ine ſolche ift aber nichts 
als die unerläßlich nothiwendige Vollendung ber freien Weltz 
anfhauung überhaupt und wie die Menfchheit nach verlebter 
alter Zeit in der zweiten Hälfte ihres Lebens zu diefer Frei— 
heit: der Anfhauung kam und fie durchführen muß, fo be: 
zeichnete W. in feinem Leben den Wendepunkt diefer gewon— 
nenen Freiheit‘ nicht nur in der Wiſſenſchaft durch feine Werke 
feit der mathematifchen Philofophie, fondern auch in det 
noch handſchriftlichen Sammlung feiner Gedichte ift der Abs 
ſchnitt fcharf bezeichnet, wo die ‚Freie Poeſie““ beginnt. Die 
freie Weltanfchauung in ihrer poetifchen, wie in der philos 
fophifhen Korm zur. Vollendung zu bringen, war nun bag 
unaufhaltfame Streben W.’8 und längere Zeit verging, ohne 
daß er mehr als einige Beiträge fuͤr Zeitfchriften veroͤffent⸗ 
lichte. Eine Aenderung feiner Häuslichkeit,, welche fo innig 
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mit: feinem gemüthlichen und geiftigen Lebe zuſammenhing 
fiel auch in diefe Periode: der Ankauf und Umbau eines eiges 
nen Haufcs mit Garten in ben 3. 1825 und 1826 und bie 
Tilgung der zu diefem Behuf übernommenen Laften bildete 
die Aufgabe einer mehrjährigen ftrengften Sparjamfeit der 
in reinften Webereinfiimmung zufammenmwirfenden Gatten. 
Das fo erworbene Befisthum gereichte ihnen aber auch zur 

rößten Freude und zog W. fo fehr an, daß er nur hier 

rholung und Ruhe von ben Anftrengungen der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Produktion ſuchte. Diefe Produktion erreichte bier 
auch ihren hoͤchſten Grab durch Vollendung des „Organon 
der menfchlihen Erkenntniß,“ erfchienen 1830. Bier ift die 
organifche Form der Erfenntniß dargeftellt, welche, da die Ers 
Benntniß das Bild der Welt ift, auch Weltgefeg feyn muß, 
Diefes liegt nun über der Mathematik, weldye in ſich felbft 
zweifach, arithmetiſch und geometrifch, nicht mehr als reiner 
und vollftändiger Ausbrud des MWeltgefeges angenommen 
werden konnte. Dagegen ift audy durch das Organon ber 
menſchlichen Erfenntnig von Wagner Folgendes gewonnen:: 
4) die Korm des Syſtems und der Demonftration für alle 
Erfenntnig, wodurch alſo die Möglichkeit ihrer alljeitigen. 
Darftellung gegeben ift; 2) die Uebereinftimmung der alfo. 
organifirten Erfenntnig mit dem Weſen der Dinge oder bie 
Wahrheit, daß durdy Anwendung diefer Korm des Syftems 
und. der Demonftration bie Konftruftion auf Gegenftände aller 
Art, überall die Natur der Sache gefunden wird; 3) durch 
bie Identität biefer Konftruftion für alle möglichen wiffens 
ſchaftlichen Aufgaben die Einheit und Ergänzung aller foges 
nannten verfchiedenen Wiffenfchaften zu einer Weltanſichtz 
4) die Verföhnung der Schule mit dem Leben, bem fie in 
ihrem Verfahren ganz- gleich in den Produkten bes Verfah⸗ 
rens nicht widerfprechen kann. War hier alfo die volle Derrs 
ſchaft über die Erkenntniß nad) ihren verfchiedenen Arten und 
Stufen und zu jeder beliebigen Anwendung auf jeden Stoff 
erreicht und für. Seben mitgetheilt und hierdurch nicht nur. 
die Löfung jeder wiffenfchaftlichen Aufgabe möglich, fonbern. 
fogar noch die Poefie dem freien Schaffen des wiffenichaftlis. 
den Geiſtes übergeben , fo daß fie nicht mehr eine bloße Ras 
turgabe ſey, fondern jedes freien Geiftes fröhliches Eigenthum 


. werde; fo war mit dem Organon der menfchlichen Erfenntniß 


das Ziel alles Strebens nach philofophifchen Syftemen ers 
reiht, da keines feyn kann, welches nicht eine Seite diefes 
alljeitigen Syftems der Natur der Sache bdarftellte und in 
biefem alfo fchon enthalten wäre, in ihm folglich nicht nur 


feine Stellung, fondern- auch. die Würdigung feiner Einfeitigs 
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Beit fände. Nur die Anwendung ber Form bes Syſtems und 
der Demonftration auf jegliches Material bleibt nad) dem 
Drganon nod) übrig und die Zeit wird nicht verfehlen , auch 
diefen in ihren Schoos gelegten Saamen zu entiwideln, 
W.. felbft wollte nod) den Beweis liefern, daß auch der ges 
zingfte Stoff durh das Syſtem in feinem Wefen erkannt 
und fogar aus feiner. Niedrigkeit erhoben werde und gab 
darum das „Syſtem der Privatöfonomie, das Ganze des 
Hamilienhaushaltes, für das gebildete Publikum dargeftellt,’’ 
im 3. 1836 heraus. Hiermit ift auch durch die That bes 
wiefen, was die Wiffenfhaft mit dem Weltgefege vermag 
und für die Erfenntniß der Männer, wie für. das Leben der 
Frauen ift hier der Kamilienhaushalt nad) allen Richtungen 
im Detail durchgearbeitet und die Nationalökonomie wird fich 
aus -diefer Privatölonomie ergaͤnzen Zönnen, „Die Haus— 
haltungskunſt,“ wie W. diefes Buch gern nannte, hat aber 
außerbem noch die Bedeutung, daß fie ein Denkmal feyn 
fol für das Wirken der treuen, geliebten Gattin, deren 
haͤusliches Walten ihm fein geiftiges Schaffen allein möglidy 
machte, Nach allem diefen erübrigte noch, den faftifchen 
Beweis zu Tiefern, daß das von W. gefundene Weltgefes 
ben Menfchen audy in der poetifhen Weltanfchauung frei 
madje und wie dies aefchehe.. Zwar war im Anbange zum 
Drganon eine Abtheilung „von bildlicher Darftellung,‘’ welche 
dies ſchon deutlich zeigte und die im 3. 1839 erfchienene 
Sammlung feiner Eleinen Schriften enthielt, außer vielen 
andern Winken, ſchon eine eigene Abhandlung mit der Aufs 
Schrift: „die Poeſie ald wahrhaft freie Kunft in Theorie und 
Erempeln dargeſtellt,“ allein alles diefes war dod) Feine 
vollftäandige Ausführung der fhon im „Syſteme des Unter: 
richts“ veriprochenen „Dichterſchule.“ Auch diefe erichien 
noch im Jahr 1840 und W. hatte damit nit nur Alles 
geleiftet, was er felbft verſprochen hatte, fondern auch weit 
mehr, als man von einem Manne verlangen Tann, Er 
wurde durch alles diefes ein reicher Gläubiger der Zeit, ine 
deß die Gegenwart immer bei ihm in der Schuld blieb, Er 
erfreute fich nur felten. einer Anerkennung und eine Auszeiche 
nung und hohe Stellung, wie feinem Geifte fie gebührte, 
ward ihm nie. Oft wollte ihn dies niederbeugen und ohne 
äußere Unterftüsung der Muth ihm finfen, allein der Ges 
danke, für das Univerfelle zu wirken, hob ihn jedes; Mal 
wieder. Ihn trieb der Geilt, feine große Beftimmung zu 
erfüllen und nachdem dies gefchehen, war auch fein Scidjai 
erfüllt. Indeß W. fo in der Literatur bie Nefultate der 
Wiſſenſchaft niederlegte, verbreitete er fie als Univerfitätss 
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lehrer unter einer großen Zahl. ftudirender Juͤnglinge und 
Biele fand er, weldhe, von ber Ziefe dee Ideen und dem 
von beredtem Munde freifließenden Vortrag in der Philos 
fopbie, Weltgefhichte und Staatswiffenfchaft ergriffen, ihm 
den höheren Standpunkt im Leben verdanken. Allein aud 
den Studenten gegenüber Eonnte W. eben fo wenig, als 
gegen das gelehrte Publikum ſich dazu verftehen, Hilfsmittel 
u ergreifen, um ſich eine Partei zu maden, und welche eben 
3 nothwendig ſeyn moͤgen zur Gewinnung großen Rufes, als 
fie andererſeits der ſeiner guten Sache bewußte Mann ver: 
achtend von ſich weiſt. Oft erſchien ſein Verfahren gegen 
erſonen verletzend, weil er deren Nichtigkeit nicht einmal 
Fügen anerkennen wollte und nie Eonnte er fich ents 
hliegen, die Perfon über die Sache zu fegen. In einer 
Zeit, wo. aber die Sache wenig gilt und die Verhältniffe 
faft alle perfönlich behandelt werden, Tann ein foldyes Ber: 
fahren ſich Eeines Beifalls erfreuen. Er Eonnte nicht anders 
handeln, ohne ein Anderer zu feyn. Nach den Jahren 1831 
bis 1833 trat überdies- in den Verhaͤltniſſen der Univerfität 
eine Veränderung ein, welche manchen Lehrer vielleicht aus 
Rüdfihten der politifchen ader religiöfen Gefinnung ents 
ferntee Am 24. Oft. 1834 erhielt auch W. ein aus Nom 
datirtes Eönigl. Dekret, welches ihn in Quiescenz verfegte, 
So überrafchend diefe Verfügung ihm auch kam, fo pries er 
diefelbe doch oft, da fie ihn zu einer Zeit einem Beruf ents 
bob, dem er kaum länger mit der bisherigen Anftrengung 
. fidy zu widmen weder Kraft, noch Luſt in fich fühlte. Zus 
tücdgezogen von der Welt, genoß er von da an der Ruhe, 
bes einzigen Geſchenkes, welches er feiner Zeit zu verbanten 
hatte und die Früchte nur einer gänzlichen Ruhe Eonnten 
noch die oben erwähnten von diefer Zeit. an erfchienenen 
Werke ſeyn. Nachher war fein Geift auf Anwendung feiner 
Wiffenfchaft und ihres Standpunktes auf das Leben gerichs 
tet und der Plan einer Zeitfchrift: „„Beitintereffen‘‘, entwors 
fen. Die Ausführung follte in Gemeinfchaft mit einem vers 
frauten Freunde gefchehen und eine mannichfaltige, ideenreiche 
Produktivität lieg fich hoffen. Dies und die engere Verbin 
dung mit jenem Freunde bradte noch den Entſchluß zur 
Reife, Würzburg mit dem heimathlicyen Boden zu vertaus 
hen. "Nach vielen peinlichen Verhandlungen und nur mit 
empfindlichem Verluſte warb endlich der dortige Grundbeſitz 
veräußert und am 20. Aug. 1840 der neu erworbene in 
Reu-Ulm erreiht. Allein nicht langer: Genuß ber liebges 
wonnenen ländlichen Wohnung follte ihm werden. Den bucd) 
vieljährige geiftige -Anftrengung- angegriffenen ‚Unterleib: befiel 


345, Trefurt. 1131 


im Sommer :1841 eine Schwäche, welche nady einem Vier⸗ 
teljahre der größten Schmerzen und gaͤnzlicher Schlaflofigkeit 
am 22. Nov. 1841 den Zod zur Folge hatte. Der Frieda 
hof des Pfarrdorfes Pfuhl nahm feine irdiſche Hülle auf, 
eine Lehrerdeputation ded Gymnafiums ber Stabt Ulm gab 
ihrem großen Schüler das Geleite, wenige Freunde ftanden 
trauernd am Grabe. — Außer den genannten Werken find 
von ihm nod im Drud erfchienen: Ueber Fichte's Nicolai 
oder Grundfäge des Schriftftellerrehtes. Nuͤrnb. 1801. — 
*Lorenzo Chiaromonti oder Schwärmereien eines Juͤnglings. 
Ebend. 1801. (Erhielt 1804 folgendes neues Zitelblatt 
Sonoranz und Berderben oder bie Folge der Erziehung; ein 
Spiegel f. Viele.) — Weber d. Lebensprinzip u. P. 3. A. 
Lorenzen’s, franz. Arztes, Verſuch üb. dad Leben. Aus bs 
Sranz. Leipz. 1803, _ 


* 343. Sohann Philipp Trefurt, 
Generalfuperintendent u. Profefior der Theologie zu Göttingen; 
geb. den 10. Aug. 1769, geft. den 23. Nov. 1841. 


Er war ber einzige Sohn des Paftors Trefurt in Bres 
feleng, einem Dorf im Liüneburgifchen, und zeichnete fich ſchon 
früh durch ungewöhnlidye geiftige Gaben und großen Fleiß 
aus. Seine Studien begann und vollendete -er in Göttingen 
in den Jahren 1786 — 17913 hierauf wirkte er einige Sabre 
ald Privatgelehrter und wurde dann am Schluffe bes Sahred 
1795. als Infpektor des Schullehrerfeminare nach Hanover 
berufen, in welcher. Stellung er auf Befehl der Oberbehörs 
den eine paͤdagogiſche Reife ins Braunfchweigifche, Preußis 
fche, Deffauifhe und Saͤchſiſche machte. 1801 ward.er Ges 
bilföprediger an der Schloßkirche zu Hannover und ein Jahr 
darauf Mitarbeiter am Konfiftorium. 1805 wurde er Gus 
perintendent der Stadt und erſten Inſpektion Göttingen und 
erfier Prediger an der Hauptlirhe St. Johannis und im 
folgenden Zahr hielt er zuerft privatiffime Vorleſungen über 
die Paftoralwiffenfchaften, befonders Katechetik. 1817 bei 
der dreihundertjährigen Zubelfeier der Reformation ward er 

m Doktor der Theologie ernannt und 1819, neben allen 
übrigen Aemtern, zum Interimsephorus ber Infpektion Haſte 
und zum Senior bes geiftlichen Stadtminifteriums zu, Göts 
tingen. 1827 wurde er Generalfuperintendent des Yürftens 
thums Göttingen und am 28. April 1829 trat er ald Pro- 
fessor, theologiae honorarius in die Reihe der öffentlichen 
theologifchen Lehrer an der Univerfität. 46 Jahre hat ex 
fein thätiges ‚Leben. dem Staate geweiht ,. von. benen die letz⸗ 
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ten 36 deni Dienſte bes goͤttlichen Worts an der Johannis— 
kirche gewidmet geweſen find, Neben feinen mannichfachen 
Berufsarbeiten ift die Bildung der Jugend durh Schrift und 
Wort feine Lieblingsbefchäftigung geweien und .befonders bins 
gen die zahlreihen Schüler und Schülerinnen feines Konfir⸗ 
mandenunterrichts mit großer Liebe .an ihm. Auch erwarb 
er fich durdy die Gründung einer-Zöchterfchule während der 
erftern Sahre feines Wirkens in Göttingen ein großes Vers 
dienft. T. befaß die Gabe der freien Rede in hohem Grab 
und zeichnete ſich befonders durch feine Beicht- und Konfirs 
mationsreden aus. Nicht weniger Anerkennung wußte er 
ſich fortwährend als. Lehrer der Katechefe für die Studirens 
den zu verfchaffen. Namentli war feine Züchtigkeit und 
Gewandtheit als praftifcher Katechet hoͤchſt ausgezeichnet. 
Reich an Arbeiten war fein ganzes Leben, daneben aud) reid) 
en Stürmen und Prüfungen, über welde ihn jedoch der 
Herr onädig geholfen. Seine fpätern Jahre wurden ihm 
oft duch Krankheit und Alterſchwaͤche getrübt, doch richtete 

er fih immer wieder träftig auf, Er begann noch die Ges 
ſchaͤfte des legten halben Jahres feines Lebens mit anfceis 
nend größerer Kraft, aber unerwartet brach eine zerftörenbe 
Krankheit über ihn ein, die ihm gleich das Bewußtſeyn 
raubte und ihn fanft in. das Jenſeits hinüberführte)— 
Seine zahlreichen Schriften find: Neue Fibel 3. Gebraudy 
bei dem erften Unterridyte d. Kinder, zunädhjft für db, Semis 
narienfchule in Danover. Hanov. 1799. 20fte Aufl: Ebd; 
1819. — BHiftor. Nachrichten über d. 5Ojährige: Stiftungss 
feier d. Eönigl. Schullehrerfeminariums u. deſſen Freiſchule 
zu Hanover. Ebend. 1801. — Hiſtor. Nachrichten süberd, 
Errichtung d. Univerfitätstöchterfchule in Göttingen.‘ Zum 
Beften d. Univerfitätstöchterfchule. Ebend. 1801. — Daß 
d. Chriſt d. Blick auf den kuͤnft. Zuftand feines Gefchlechts 
d. heilfamfte Richtung zu geben wifle. Eine Predigt, gehals 
ten am Sohannisfeft 1807, zum Beften d. Armenkafje in 
Göttingen. Ebend. 1807. — Neue Fibel zum Gebraud bei 
d. erften Unterricht d. Kinder, Mit Kpfrn. Ebend. 1807 
2te Aufl. Ebend. 1817. 3te Aufl. Ebend, 1822. (Auch ins 
Franzoͤſ. überfegt.) — Predigt am Johannisfeſt 1809 ges 
halten; zum Beften d. Armenkaſſe in Göttingen. Ebend. 
1809. — 1(Gemeinfdhaftl. mit 3. ©. Salfeld:) Neue Beitr, 
zur Kenntniß u. Verbefjerung d. Kirchen- u. Schulmwefeng, 
vorzügl. im Hanöverifchen. Erſtes bis viertes Deft (oder 
erfter Band). Ebend. 1809-1810. Zweiten Bandes 1. u, 2. 
Heft. Ebend. 1810. — Ausfuͤhrl. tabellarifcher Commen⸗ 
tar- über d. Hanoͤv. Lanbesfatehismus, olr Bd. 1. u. 2. Abs 
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theilung. Ebend. 1809-1812. — Samml. v. relig. Amtös 
reden vermifchten Inhalts. Ebend. 1811. — Neue monatl; 
Nachrichten auf d. Jahr 1813. Ebend. 1813. — Kurzer 
tabellar. Abriß d. chriftl, Lehre nach Anleit. d. Hanöv. Lans 
deskatechismus, zum Gebrauch bei d. Konfirmandenunterricht, 
Götting. 1817. 2. Aufl. Ebend. 1818. — Bibl. Erzähs - 
lungen, nad Hübner, zum Gebrauch d. Bürger: u. Lands 
fchulen. Der Welandfchen bibl. Erzählungen 2. umgearbeis 
tete Auflage. . 2 heile. Hanov. 1818. 4. Aufl. 2 Thle, 
Ebend. 1823. — Ueber d. wichtige Pflihr, d. Winte ges 
woiffenhaft zu beadyten u. zu benugen, welde uns d. göttl; 
Borfehung in Anfehung d. bürgerl. Erziehung unfrer Kinder 
gibt. Eine Predigt. Göttingen 1820, —  Recenfionen in 
den Göttinger gelehrten Anzeigen. 


344, Franz Gall, 
Drofeffor zu Lüttich; 
geb. im Sahr 1763, geft d. 24. Nov. 1841 *). 


Die Nachricht von dem am oben genannten Tag in Lüts 
tich erfolgten Tode diefes ausgezeichneten Mannes, ben wir 
wegen feiner vielfältigen unb vieljährigen Wirkfamteit am 
Niederrhein -den Unfrigen nennen möchten, wenn er nicht 
felbft durchaus für einen Niederländer gelten wollte, hat ges 
wiß viele feiner noch lebenden Schüler ſchmerzlich ergriffen. 
Er wurde in Sittarb geboren, kam aber fchon in frühefter 
Jugend zu feiner Familie in Altenhoven, wo er, wenn ich 
mid; recht erinnere, in frühern Jahren felbft aus feinem 
Munde gehört zu haben, bei den Franziskanern den erften 
Unterricht genoß. Gymnafial= und Univerfitätsftudien machte 
er in Köln, wo er fich die philofophifhe Doktorwürde ers 
warb und durch feine gelungenen poetifchen Verſuche die Auf⸗ 
merkfanikeit von Wallraf**) und dem Bürgermeifter, nadı= 
herigen Präfekturrath Du Mont auf fid zog. Nun ging er 
nah Wien, widmete ficy hier dem Studium der Medizin, 
erhielt den Doktorgrad berfelben und prafticirte ſelbſt eine 
Seit lang ald Arzt, begab fich aber wieder an den Rheim 
und trat bei der gräflichen Familie von Neffelrode eine Leh— 
rer= und Erzieherftele an. Hier war es auch, wo er mit 
Goethe *! *), den Brüdern Sakobi und Heinfe befannt wurde, 
Er blieb in diefem Wirkungstreife bis zum Jahr 1794, wo en 








Muus der Kölnifhen Bto. 1841. Nr. 336, 
2 Bere Biogr. fiehe im nr Jahrg. des N, Nekr. J 588. 
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eine Tateinifche Neberfesung von Chriftoph Ludwig Hoffmann?s 
berühmter Abhandlung ‚von der Empfindlichkeit und Reize 
barkeit der Theile des Menfchen (1792)“ herausgab. Um 
diefelbe Zeit erfchien von ihm eine deutfche Weberfegung ber 
holländifchen Briefe I. W. Sanffens „über Italien‘ und 
. von 1796 bis 1803 eine Weberfesung von Stuarts „Roͤmi— 
fcher Geſchichte“ ins Deutſche und in 4 Bänden. Er wandte 
fih nun dem Studium der Surisprudenz zu und erlangte 
aud in diefer Wiffenfhaft den Doktorgrad, No kurz vor 
der Auflöfung der Eurfürftlichen Univerfität von Bonn. erhielt 
er einen Ruf zu einer orbentlihen Profeſſur an derfelben, 
wurde dann Präfident der Kantonalverwaltung von Brühl, 
Adminiftrator des Arrondiffements von Münftereifel, ges 
fhworner Dolmetſcher der Immediatkommiſſion, die durch 
die franzöfifche Regierung den eroberten Ländern beider Rheins 
ufer vorgefegt wurde, trat hierauf das Amt eines Kommil: 
fars des vollziehenden Direktoriums am Tribunal von Köln 
an und hielt zu gleicher Zeit an der dortigen Centralſchule 
Borlefungen über die alte Literatur, bis er kaiſerlicher Pros 
Zurator am Gerichtöhofe von Zmweibrüden wurde. Seine 
Reigung für das Lehramt gewann nun wieder die Oberhand 
bei ihm und er folgte 1805 einem Ruf ald Direktor and 
Gymnaſium von Aachen. Nach Verlauf von etwa ſechs Jah⸗ 
ren wurde er zum Stubiencenfor an dad Lyceum von’ Bonn 
befördert, wo er Worlefungen über altelfaffiiche Literatur 
und Philofophie hielt. Kurz vor Ankunft der Verbündeten 
am Rhein z0g ihn die franzöfifche Regierung als Obervor⸗ 
fteher des Lyceums nad Luͤttich. Bald nachher wurde er 
durch den Gouverneur des Nieder- und Mittelrheins, Ritter 
Sad*), zum Generalfetretär des Durthedepartementsy: kurz 
darauf aber zum Direktor des Gymnafiums von Lüttidy und 
zum Generalinfpeftor des öffentlichen Unterrichts der ganzen 
wallonifchen Landſchaft ernannt. Bei Errichtung ber. iUnis 
verfität von Lüttich im Jahr 1817 wurde er Profeffor der 
griehifchen und ILateinifchen Literatur bi8 zum Jahr 1834; 
wo er, mit ber Geftattung, fürderhin Vorleſungen halten 
zu bürfen, Emeritus wurde und feine Vorträge noch mit 
einigen Unterbrechungen bis zum Sahr 1835 fortfeste. "Er 
gab fich während diefer Zeit viel mit den Forſchungen über 
das ab, was Virgil dem Homer verdankt. Im ftillen’Fas 
milienkreife feiner 3 Töchter und mit einigen wenigen aus—⸗ 
erlefenen Freunden lebte ex in fchlidhter edler Gefelligkeit, big 
ein Schlagfluß am obengenannten Tage feinem thätigen und 


*) Defien Biogr. f. im 9, Jahrg. des N. Nekrologe ©. 566. : 
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vielbewegten Leben ein Ende madıte. Am 27. Nov, fand bag 
feierliche Begräbniß ftatt, nachdem der Rektor der Univerfi- 
tät, Duprez, in der afademifchen Aula eine Rede über die 
Rebensichidfale des Verewigten gehalten hatte und in der 
Pfarrkirche von St. Jakob die üblichen Gebete gefprochen 
worben waren. Am Grabe felbft hielt der Probft Bormans, 
ein Schüler diefes großen Verehrers und ausgezeichneten Er— 
Zlärers des Homer, eine ergreifende Standrede, die er mit 
einem Gruß an den Hingefchiedenen fchloß, in der Spradye, 
die fein Lehrer fo meifterhaft verftand und in welcher er, der 
auf fo mandyem Gebiete der Wiffenfchaft zu Haufe war, bie 
Inſchrift am Univerfitätsgebäude — Universis diseiplinis — 
verfertigte. — G. war ein Mann von imponirendem Aeu⸗ 
Bern: eine breitfchultrige, unterfeste Geftalt, von edelſtolzem, 
gemefjenen Gang und wo er auftrat, fchien er einmwurzeln 
au wollen; im ſcharf marfirten Antlige von bräunlicher Färs 

ung und in ber tiefen gewaltigen Stimme lag etwas Lös 
menartiges, das noch durch den Umftand erhöht wurde, daß 
er wohl 40 Sahre lang einen dunkelgelben, langhaarigen 
Flausrod trug, alle Modeveränderung und Sahreszeit uns 
beachtend. Als ih im Jahr 1837 eine Reife nach Lüttich 
machte, einzig und allein, um meinen, damals 74jährigen, 
Lehrer noch einmal zu fehen, dem ich als fein mehrjähriger 
Schüler fo fehr viel verdanfe, fand ich ibn am Gehör- und 
Geſichtsſinne fehr gefchwächt, im Uebrigen aber noch Eräftig, 
ih möcte ſagen athletifch, feine Begeifterung für alles 
Schöne und Erhabene noch ungemildert und jugendlich friſchz 
- war er durch Unglüdsfälle in feinem nächiten Kamiliens 

eife jehr reizbar und weich geworden, fo daß er von fi 
felbft bemerkte, es paſſe nun auch auf ihn, was: Napoleon 
vom Marfchall Berthier fagte, indem er ihn einen „‚Pleureur“* 
nannte. Als fein Kollege, Prof. Fuß aus Düren, mit wel- 
chem ich ihn aufſuchte, ſich angelegentlih nach feinem Bes 
finden erfundigte, da man ihn bei der Beerdigung des Pro= 
feſſors Beder nicht bemerkt hatte, brad er in Thränen aus 
und rief ſchluchzend: „Wie Eonnte man mir zumuthen, wies 
ber an dem Orte zu erfheinen, wo ich noch jo kurz vorher 
mein älteftes Kind zu Grabe tragen ſah?!“ — G. hatte von 
jeher bei aller Charakterftärfe ein weiches Gemüth und id 
erinnere mich, daß ihm die Thränen faft immer in den Aus 
gen ftanden, wenn ich, auf fein Zimmer gerufen, um ihm 
vorzulefen, häufig auf feinen Wunfd die Epifode aus der 
Meffiade vortrug, wo Maria fih mit der Porcia uns 
terredet, 
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* 345, ‚Ludwig Geyer, 


Dperftlieutenant zu Dffenbad ; 
geb. den 17. Sun. 1780, geft. ben 28. Nov, 1841, r 


G. war der einzige Sohn des fürftl. heſſiſch-darmſtaͤdti⸗ 
fchen Lieutenants Konrad Wilhelm Geyer und zu Pirmafens 
in der jegigen Provinz Rheinbaiern geboren. Nachdem er bie 
dortigen Schulen mit Fleiß befucht hatte und bei dem Regies 
zungsantritte des verftorbenen Großherzogs Ludwig 1. *) 
1790 im Mai nach Darmſtadt gekommen war, trat er 1793 
den 21. December als Freiforporal in den Militärdienft, 
Nachdem er kurze Zeit in dem damaligen Tandregimente ge= 
dient, wurde er in gleicher Eigenfyaft zum damaligen Leibs 
regiment, nunmehrigen Leibgarberegiment, verfegt und ber 
Leibfompagnie im 1. Bataillon zugetheilt. Hier wohnte exe 
den Feldzügen 1794, 1795, 1796, 1797, 1798 und 1799 
- am Rhein und in Baiern bei, wo er 1798 den 31. Mai 
zum Fäahndrich avancirte. Im J. 1803 den 5. Mai wurde 
er zum Sefondlieutenant ernannt. Im Jahr 1804 verheis 
rathete er fich und war ftets ein treuer Ehegatte und zärts 
licher Vater feiner einzigen Tochter. Im Jahr 1806 wurde 
er zum 2. Leibfüfelierbataillon verfegt und mädhte hier bie 
Feldzüge von 1806 und. 1807 in Preußen mit, wurde ben 
9. Aug. 1809 zum. Premierlieutenant und Bataillonsadjus 
tant ernannt und wohnte dem Feldzug in Defterreich bei, 
worauf er den 4. Febr. 1810 den großherzogl. Verdienftors 
den 4. Klaffe erhielt und dann im Jahr 1812 dem ewig 
denfwürdigen Feldzug. in Rußland beimohnte. Er war einer 
der Wenigen, welche in ungefhwächter Kraft und Gefunds 
heit durch alle Gefahren und Drangfale glüdlih der Heis 
math wieder zueilten. 1813 den 4. Februar avancirte er 
zum Kapitän 3. Klaffe, wohnte dem Feldzug in Schleſien 
und Sadjfen bei, erhielt in diefem Jahr den franzöfifchen 
Drden der Ehrenlegion, wurde den 5. Febr. 1814 zum Ka= 
pitän 2. Klaffe ernannt und madıte als ſolcher den Feldzu 
von 1814 und 1815 in Frankreich mit. Den 25. Dec. 1818 
avaneirte er zum Kapitän 1. Klaffe.. 1826 den 12. April zum 
Major und Kommandeur des 1. Bataillons Regiment Groß— 
und Erbpring, erhielt den 26. Dec. 1833 das großherzogl. 
Dienftehrenzeichen für 25 Dienftjahre,” den. 27. Sept. 1834 
das Kommandeurkreug 2. Klaffe des großherzoglidden Lud⸗ 
wigsorbens und.wurbe am 13. Dec. beffelben Sahres zum 








®) Deffen Biogr, fiche im 8, Jahrg. des N, Rekr. S. 300, 
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Dberfilieutenant ernannt. Den 26. Dec. 1839 erhielt er daß 
Dienftehrenzeichen für 50 Dienftjahre und den 14. Zuni 1840 
Das Felbdienftzeihen. — HOberftlieutenant G., mit ganzer 
Seele Soldat, achtete alle Mühen und Entbehrungen des 
Standes gering, beffen Ehre ihm über Alles gingz deßhalb 
Zonnten feine Obern da überall auf feinen Muth und feine 
Ausdauer zählen, wo es Gefahren zu beftehen gab. Zu früß 
zief ihn das Schickſal zu höherem Leben ab, eben als er am 
Avancement zum Oberſt ftand, wozu ihn die Gnade feines 
Souveräng, dem er ftetö treu ergeben war, befördern wollte, 
3m Ganzen floß fein Leben nad) dem Ende des verhängnißs 
vollen zuffiihen Feldzuges ruhig und einförmig, nur feinem 
Dienfte geweiht, hin. Dbgleicy Ichhaft von Zemperament, 
liebte er geräufchvolle Wergnügungen in fpätern Sahren nicht 
mehr und fchägte die Zeit, wo er jährlih 2 Monate in Urs 
laub bei. feiner einzigen Zochter, welche 12 Stunden von 
ihm entfernt wohnte, zubradhte, für bie glüdlichite. Zeit, 
welche fein Dienft zur Erholung geftattete, L 


* 346. Wilhelm Hefe, 
Direktor des großherzogl. heffifhen Dberſchulraths zu Darmſtadt, 
geb. im Jahr 1792, geft, den 28, Nov. 1841. ° 


Er war der Sohn des Hofgerichtsraths Karl Chriftian 
Heſſe zu Darmftadt. Seine erite wiffenfchaftliche Bildung 
verdankte er dem Gymnafium feiner Baterftadt und widmete 
ſich aus Neigung dem Forſtweſen, anfangs in dem Forſtlehr⸗ 
inftitut des Forftmeifters W. Heyer auf dem Beffunger Forfts 
haufe, dann in dem bes damaligen Korftmeifters zu Löch und 
nachherigen Oberforſtdirektors Ph. E. Klipftein zu Darms 
ftadt. Um feine wiffenfchaftlichen Kenntniffe zu. erweitern und, 
zu berichtigen, ftudirte er hierauf noch einige Zeit auf der 
Univerfität Heidelberg, ward nach Beendigung feiner akade⸗ 
mifchen Laufbahn unter die Forftpraktitanten des Fuͤrſten⸗ 
thums Starkenburg aufgenommen.und erhielt eine Anftellung 
als Forftauffeher in den Forften Arheilgen, Befjungen und 
Darmftadt. Während feiner akademifhen Laufbahn hatte 
er fich viel mit Pädagogik befchäftigt und dem Schulfach ein 
entichiedenes Interefje abgewonnen. Es war im Jahr 1812, 
als er, mit Erlaubniß feines Fürften, nad) Hofwyl ging 
und in dem dortigen Fellenbergifchen Inſtitut einige Sahre: 
eine Lehrerftelle bekleidete. 1815 Eedrte er wieder nach Darm: 
ftadt zurüd, wo er im Februar des eben genannten Jahres 
als Affeflor bei der Hofkammer angeftellt ward. 1817 ging 
er nah Mainz als Mitglied der damaligen proviforijchen 
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Regierungskommiſſion, warb bald nachher zum wirklichen 
Regierungsrat ernannt und am 28. Sept. des genannten 
Sahres zum Mitgliede des evangelifchen Kirchen» und Schul⸗ 
raths der Proving Rheinheſſen, fpätechin- zum Direktor bes 
roßherzogi. heſſiſchen Oberſchulraths zu Darmftadt. — Seine 
Schriften find: Die großherzogl. heſſiſche Schullehrer-Bil⸗ 
dungsanſtalt zu Friedberg, nach ihrer Entſtehung u. Ente 
widlung dargeftelt. Mit einen Anhang über d. Verhaͤltniß 
d. Geiftlihen zu dem Schullehrer. Mainz 1824. — Die 
Volksſchule nach ihrer innern u. Außern Beftimmung. Ebd. 
1826. — Die Unfangsgründe d. Zahlenlehre für d. wiſſen⸗ 
fchaftl, u. Elementarunterriht d. Lehrer an Volksſchulen. 
2 Ihle: Gießen 1829. 2. Aufl. Ebd. 1837. — Die Ans 
fangsgründe d. Zahlenlehre f. Buͤrgerſchulen. Ebd, 1831. — 
Die Atfangsgründe d. Formenlehre für d. wiſſenſchaftl. u, 
Elementarunterrichtz für Lehrer an Volksſchulen bearbeitet, 
2 Thle. Mainz 1831. 2. Auflage. Ebd. 1835: — Rheins 
beffen in feiner Entwidlung v. 1798-1834; Ein ftatiftifchs 


ftaatömiffenfepefig, Berfud) Ebd. 1835... 
Sena. Ä | - Dr. Heinridy Döring, 


* 347, Heinrich Karl- Ludwig Hoͤfiſch, 
Silfsprediger zu Hornftorf bei Wismar; 
geb. im $. 1803, geft. ben 28. November 1841. 


Er ftammte aus einer alten abeligeti Familie, bie fidy 
aber des „von“ nicht bedient. Geboren wurde er zu Horn⸗ 
ftorf, wofelbft fein nody lebender Vater, E. H. Höfifch,- Teit 
vielen Sahren das Pfartamt befleidetz feine am 26. Dit. 

‚1836 verftorbene Mutter, Sophie Amalie, war eine geborne 
Schwerdtfeger. Seinen erften Unterricht empfing er vo 
Vater felbft, bis er mit ungewöhnlich guter und umfafjender 
Vorbildung die große Stadtfchule zu Wismar bezog. Um 
Oftern 1823 ging er nad Roftod, um Theologie zu ſtudi— 
sen und beendete feine afademifche Laufbahn zu Halle. Diers 
auf in die Zahl der tentirten Kandidaten der Theologie aufs 
genommen, konditionirte er eine geraume Zeit als Hausleh—⸗ 
zer zu Gr.:Nienhagen bei Budow und zu Stettin, unweit 
Grivig, bis er endlich den 22. Nov. 1836 zum Kollaborator 
feines Vaters im Pfarramte zu Hornftorf ernannt ward. 
Dier erlag er nach längern Leiden einem ‚Nervenfieber. 

Schwerin, Tr. Brüffow, 
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* 348, Ludwig Ferdinand Pauli, 
fönigl. ſächſ. Hoffchäufpieler zu Dresden; 
geb. d. 50. Juni 1792, geft. d. 28. Nov. 1841. 


‚9.5 Vater war Befiger einer Buchdruckerei in Berlin, 
ein Biedermann von firenger Sitte, det es gern gefehen, 
wenn fein Sohn das ſchon fehr lange beftandene Gefchäft 
fortgeführt hätte; doch befeelte denfelben ſchon von frühefter 
Beit die Liebe zur Schaufpielfunft, die im Anfang dieſes 
Jahrhunderts in Berlin ſo verfuͤhreriſche Repraͤſentanten 
hatte. Nachdem Ps feine Lehrzeit in der Deckerſchen gehei— 
men Dberhofbuchdruderei überftanden, auch noch einige Zeit 
im Gefchäft feines Vaters gearbeitet hatte, erlaubte derſelbe 
ihm im Saht 1812, als Schriftſetzer in die alte Panſaiſche 
Druderei (Delbrüd) in an ea eintreten gu dürfen, Hier, 
wo er der ftrengen Feſſel väterlicher Autorität entledigt war, 
wurde endlich dutch die Unterftügung eine als Menſchen und 
Künftlers hochſtehenden Mattnes, des jegigen Regiffeur Weiß 
in Berlin, P.’8 ſehnlichſter Wunfch erfüllt: er betrat unter 
den Direktoren Fabrizius und Höftovsty dam 22, Nov, 1812 
in einem nad Schillers Erzählung „der Verbrecher aits vers 
lorner Ehre“ bearbeiteten Stüde „det Sonnenwirth“ in eis 
ner Kleinen Nebinrolle die Bühne, Raſch entwickelte fich fein 
felteries Talent und fein veger Fleiß ließ ihn in Eurzer Zeit 
die entfchiedenften Fortſchritte machen. Nach allen Richtun: 
gen hin ließ er fich gern verwenden und daraus entwidelte 
fich feine fpätere Bielfeitigkeit. Als-fih im Sahr 1815 die 
Deutichen gum neuen Kampfe gegen Napoleon tüfteten, trat 
auch P. mit mehreren feiner Kollegen als Freiwilliger in dag 
zweite Magdeburger Sägerdetachement, wo ihn bald die Liebe 
und das Vertrauen fıiiner Kameraden aus freier Wahl zum 
Dberjäger erhob. 1816 Echrte er mit den Truppen nach 
Magdeburg zurüd und da bet ber Bühne nicht gleich eine 
Stelle offen war, trieb. er einftweilen feine frühere Beſchaͤf— 
tigung, wobei ihn jedod die Theilnahme des fchon früher 
genannten edlen Freundes nicht lange ließ. Weiß erhielt eine 
Berufung nah Hamburg und empfahl in Magdeburg feinen 
Freund P. fo warm, daß derfelbe wieder angeftellt und durch 
das reiche Rollenfach des Abgegangenen in eine weit umfafz 
fendere kuͤnſtleriſche Thätigkeit verfegt wurde, Nun fchritt 
P. rüftig mit jeder Rolle dem ſchoͤnen Ziel entgegen, wo der 
wohlverdiente Lorbeer ihn ſchmuͤckte, der jest fein frühes 
Grab ziert. In fpäterer Beit Fam ein — jun⸗ 
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ges Mädchen , Karoline Augufte. Tilly) zur Magdeburger 
Bühne und bald feffelte gegenfeitige Reigung und gleicyes 
Streben das intereffante Paar. Dile. Tilly folgte im Jahr 
1818 einem Rufe zu der Dresdener Hofbühne und am 18. Ja⸗ 
nuar 1819 finden wir aud P. dort als Gaft und bald dar 
auf nach fehr beifälligem Saftfpiel am 4. März dem Perfo- 
nale des Hoftheaters als Mitglied einverleibt. Später bes 
gleitete er mehrere Jahre lang mit energifcher Kraft das bei 
fo gewijfenhafter Leitung, wie die feine war, ſchwere und 
undantbare Amt eines Regiſſeurs und zwar während ber 
Blüthezeit der Dresdener Bühne. Um 22. Nov. 1837 feierte 
er unter allgemeiner Theilnahme fein 25jähriges Dienftjubis 
laum. Seit dem Herbft 1840 häufig kraͤnkelnd, war er ge⸗ 





*) &ie war die Toter des fönigl. preuß. geheinten erpedirenden Se⸗ 
kretärs Tilly und ward zu Berlin am 22. Aug. 1800 geboren. Sm Sahr 
1806 verlieh der Vater den königlichen Dienft und nahm die Stelle eines 
Sheaterdichters und exrpedirenden Sefretäts an, welche ihm von dem — 
Direktor des Theaters an der Wien, Grafen Palfy (Bellen Bid fiehe 
18. Sabre. des N. Nefr. ©, IT) angetragen wurde, Bon 1806—1813 
hlich die Verfterbene mit den Eltem in Wien und bier, erwachte in dem 
Umgange mit den. dramatiſchen Künftiern und Künftlerinnen der Haupt: . 
ftadt zuerft der Wunfch, fi der Bühne zu, widmen, welcher Wunſch durch 
den Vater, der ſeibſt mit Leidenſchaft für Alles, was der Bühne gehörte, 
lübte, forgfam genahrt wurde. Die Voxſtellungen auf dem k. k. Gof⸗ 
Dur theater, die Meitterdarftellungen einer Lowe, Kotn, Roſe ıc. Ichrten 
fie frühgeitig, wohin ſich ihr Streben richten wüſſe und diefen Vorbildern 
und den 2chren ihres wilenihaftlic gebildeten Waters hatte fie. es zu 
danten, daf fie ald Schauſpielexin fern von jeder Manier war, Der ver—⸗ 
hängnifvolle Krieg vom Jaͤhr 1813 zwang den Vater, Wien zu verlaffen 
und nad) Berlin zurüd zu fehren, Hier fand bie Veiſtorbene in der hody= 
gefeierten Mad. Erelinger ihrer nahen VBerwandtin von vaterlicher Seite, 
eine liebende Freundin und geiftvolle Lehrerin, deren re Fir — 
zu danken hatte, daß fie als Gaſt im Anfang des Jahtes 1817 die Eö- 
niglihe Bühne Ä Berlin als Elsbeth im Grafen ven Burgund betraf. 
Sie wurde mit Freundlichkeit vom Publikum aufgenemmen und nad) ber 
Vorftellung gerufen. Spater fpielte fie noch die Hildegard in Sohanna 
von Rontfaucon und wiederholte die Glöbeth. Im September defielden 
Faͤhres trat fie in das Engagement, welches ihr von der Direktion deö 
Stadttheaters Au Magdeburg für fentimentalnaive und muntere Liebha⸗ 
berinnen angetragen war. Sie erwarb fi wahrend — —— 
ten Beifall und die allgemeine Liebe und Achtung de5 Publikums, n 
der Natur mit einem jehr angenehmen Aeußern, fpredyenden und leben 
vollen Auge, fo wie mit gewinnendem Wohllaute der Stimme ausgeſtat⸗ 
tet, zeichnete die geachtete Künſtlerin ſich namentlich in naiven, launigen 
und heiteren Gharatteren aus, über welde fie einen Reiz der Natu 
Peit verbreitete, der ihr jedes Herz gewann, doch auch in tief gefühlten 
Darftellungen, wie 5. B. als Madihen von Marienburg erntete fie ver— 
dienten Beifall ein. Beſcheiden und, anfprudyslos, war ihr die Kun 
eben fowohl ein ernſtes Studium, als jener Beifall, der ihr zu Theil 
ein neuer Antrieb zur Thatigkeit. Geliebt und geachtet von allen thren 
Mitünftlern, kannte fie weder Neid nody Ueberhebung und der ſchoͤne 
reine Sinn, der in. ihr wohnte, trug ſich aud auf ihre I über, 
die darum, vielleicht minder glänzend waren, aber um fo wohlthuender auf 
edle Gemüther wirkten. 
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nöthigt, längere Erholungsreifen zu Wieberherftellung feiner 
Gejundheit zu unternehmen, Bei der Einweihung des neuen 
Schaufpielhaufes am 12. April 1841, das mit einem Pro- 
loge von Theodor Hell und dem Goetheſchen *) Zaffo eröffnet 
wurde, gab er, von Neuem genefen, den Baumeifter im Pros 
log, fo wie er in der Schlußvorftellung im alten Haus in 
Leſſings Minna von Barnheim den Juſt gefpielt hatte. Bis 
gegen Anfang Sommers war er wieder ununterbrochen thäs 
tig, im Juli unternahm er noch einmal eine Reife zur völlis 
gen Wiedirherftellung feiner Gefundheit, aber leider waren 
es nur jchöne unerfüllte Hoffnungen, mit denen er zurüds 
kehrte, nur einige Male noch zeigte fich der geliebte Künftler 
auf der Bühne, Schon als er bedeutend Trank war, follte 
wieder eine neue Dichtung feiner hohen Gönnerin, der Vers 
fafferin von Lüge und Wahrheit, aufgeführt werden; da P.’8 
Mitwirkung bei diefem Stüc unentbehrlich war, übernahm 
er, obgleidy krank, die ihm in demfelben übertragene Rolle, — 
feit jenem Tage betrat er die Bühne nicht wieder, Wohl 
manchmal noch flieg ein leifer Schimmer der Hoffnung auf, 
bag noch einmal frifche Lebenskraft feine Adern durchftrömen 
Zönne, daß er noch einmal wieder gegeben werden koͤnne des 
nen, die ihn liebten und verehrten, mit Sehnſucht harrtın 
fie Alle des feligen Augenblids. Aber des Todes Keim war 
tief geſenkt in fein innerftes Leben und ob treue Liebe kum—⸗ 
mervolle Räte durchwadhte an dem Schmerzenslager des 
theuern Leidenden, das, entfliehende Seyn noch aufzuhalten 
mit zarter Sorgfalt, fo ward doch nicht erfüllt ihr Hoffen 
und Sehnen. Mit männlicher Faſſung und unbefchreiblicher 
Geduld ertrug P. feine lange und ſchwere Krankheit; ein 
einziges Mal nur brah cr 2 Tage vor feinem Zode vom 
Schmerz zerriffen in die Worte aus: 
- Mende, wende Gott 
Mein Gefhid 
Dder endei**) 


Dies find die letzten Worte, die er ſprach. Es war am 


oben genannten Tag, als der Engel der legten Stunde den 


Schmerz wegtüßte von feinen todtbleichen Lippen und die 
entfefjelte Seele des Iebensmüden Pilgers fanft hinüber trug 
in das unbekannte and, von deffen Grenzen noch Keiner 
wiederkehrte, — Drei Tage nad) jeinem Sceiden, in ber 
achten Morgenftunde des eriten Decembers ward die fterbliche 
Hülle des Entjchlafenen zur Erde beftattet. Das gefammte 
— e —— 

#) G.’5 Biogr. f. im 10. Jahrg. des N. Rekr. ©, 179, 

@r) Aus ber Ahnfrau, Krauerfpiel von Grillparzer, 
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Zheaterperfonal begleitete ihn auf feinem letzten Wege, wor 
dem Sarge gingen die Mitglieder des Ballets, bie Theater⸗ 
muſiker und das Saͤngerchor, an ihrer Spitze Emil Devrien 

auf weißem Kiſſen den Lorbeerkranz tragend, ihm zur Seite 
die beiden Regiſſeure, hinter dem. Sarge die Leidiragenden, 
faͤmmtliche Mitglieder der Hofbühne und. eine große Anzahl 
von Freunden und Verehrern des Verftorbenen; Zrauerwas 
gen und viele andere Equipagen fchloffen. Unter dem Ges 
laute aller Glocden bewegte fich feierlich langiam der trau 
ernde Zug unter zahliofen theilnehmenden Zuſchauern dahin; 
angelangt an des Friedhofs ernfter Pforte ertönte eine Trauer⸗ 
muſik, acht feiner Kunftgenoffen trugen ihn, und, als nun ers 
reicht war das Biel feiner Pilgerfabrt, ſprach nad) bem Biers 
gefang: „Es tritt der. Tod den Menden an’ der von Pos 
faunen begleitet ward,. ehe fie bineinfenkten die erftorbene 
Hülle feiner fhönen Seele, der Diakonus M. Wagner Worte 
des Troſtes und der Erhebung; nad) ihm trat Emil Devrient 
an den Sarg, legte Kiffen und. Lorbeer, denjelben Lorbeer, 
ben er einft im Namen feiner Kunſtgenoſſen einem edlen 
Kuͤnſtlerpaar auf die greife Stirn gedruͤckt hatte am frohen 
Jubeltage *), zu feinen Haͤupten und brachte in wenigen aber 
aus dem tiefiten Innerſten der Seele gefprodbenen Worten 
den Dank derer, in deren Mitte der Verblichene gewirkt 
hatte, Noch einmal zog Trauergeſang wie Abſchiedsweihe 
durch die heitern Lüfte, dann legten fie ibn hinein in bie 
Stiftshütte des ewigen Friedens, ins ftille Grab, "An der. 
Seite der geliebten Gattin, die ihm vor- vierzehn Jahren 
ſchon voraus ging ins beſſere Seyn, fchläft er den langem, 
Todesſchlaf. — P. hatte fih am 1. Nov. 1819: mit Aus 
guſte Zilly verehelicht, die er aber leider nach neunjähriger 
glücklicher Ehe am 31. Okt. 1828 wieder ‚verlor, Er war 
nun Witwer bis 1838, wo. die innigfte Neigung ihn wieder 
eine. Gattin in der Perſon der Freiin Iſidore von Friefen 
zuführte. Aus diefer Ehe trauern mif feiner jungen Witwe 
ein Knabe und ein Mädchen und aus erfter Ehe ein Sohn an 
feinem Grabe; zwei-Böchter erfter Ehe ftarben frühzeitig. — 
P. gab auf faft allen deutſchen Bühnen mit dem. glänzende 


ſien Erfolge Gaftrollen — nur auf der Bühne feiner Vater⸗ 
ſtadt nicht, welches immer ein fehnlicher Wunſch von ihm 


war, Mehrfache von den größten Bühnen an ihn ergangene 


. 9) X im Mars 1839 das greife Künftlerpaar Werdy den Jubeltag 
eines 5Ojährigen Wirkens feierte, überreichte ihm P. den Lorbeer im Na— 
men ————— Kunſtgenoſſen, feinen Jubelkranz weihete das edle Paur- 
sum Todtenkranze des geliebten Freundes, alö verdienten Ehrenfhmud. 


, 
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Engagı tsanträge hat er ſtets aus Liebe’ zu Dresben abs 

lehnt. reien Königen, welche ihn mit ihrer befondern 
Sb begluͤckten, hat er bier 22 Zahre gedient — und in 
Wahrheit war er auch der Liebling aller Stände. P. war 
von der Natur zum Schaufpieler beftimmt und wenn ihm auch 
feine Perfönlichkeit und fein Organ das Fach des Liebhabers 
und ‚Helden verfchloffen hatten, fo war doch fein. Aeußeres 
für alle andern Fächer fehr ausdrudsvoll, fein Organ Eräfs 
tig und jeder Modulation fähig, fein Geſicht und Auge fpre= 
chend, Glüdlihen Anlagen kam er durch eifernen Fleiß und 
tüchtiges Studium zu Hilfe. Wahrheit war fein ftetes Biel, 
immer war er natürlid und frei von jeder Manier und fo 
wurde. er ein Schaufpieler, wie es deren wenige gibt, ja zu 
allen Zeiten wenige geben wird. War es ihm vielleicht 
ſchwer, höhere Ideale vorzufübren, fo Eonnte er um fo wah— 
rer das Leben, wie es ift, auf erfchütternde ober ergößliche 
Weiſe darftellen. Er hatte nicht nur fchöne Momente, fon= 
bern gab ftets ein großes Ganzes. Er liebte und förderte 
ſtets das Zufammenfpiel, fpielte nie für fich allein, ſtets mit 
Luft: und Liebe und gern mit den beften Künftlern. Doch 
auch mit der größten Selbftperleugnung gab er fich gern 
zum Aufhelfer junger Talente oder ſchwacher Stüde ber, Er 
war ein zuverläffiger Freund und aufrichtiger Rathgeber juns 
gen Strebenden, fireng gegen ſich, abır auch fireng: gegen 
Andere. Die Ehre der Kunft, des Inftitutes, dem er ‘ans: 
gehörte, die Ehre feiner Kollegen war ihm. theuer wie die 
eigene. Die Stelle ald Negiffeur legte er zur Freude der 
Bemwunderer feiner Kunftleiftungen mehrere Male nieder, da 
diefe läftigen Gefchäfte feine — beeintraͤchtigten. 
P. herrſchte mit ſeinem großartigen Talente vorzugsweis 
in zwei unter einander verſchiedenen Reichen ber dramatiſchen 
Kunft, mit Auszeichnung wirkte er im Fache der gemüthlichz- 
tomifchen Alten wie in dem der reinen Intrigants. Ob feine: 
tragifche oder Eomifche Mufe die bewunberungswürdigere war, 
laßt fich Schwer entfcheidenz für feine ausgezeichnetfte Leiftung 
wird vor allen der Mephiftopheles im Goethe's Fauft gehal: 
ten. Ueber die Auffaffung diefes Charakters ift man im’ 
Publikum noch nicht völlig einig und faft keine Rolle auf 
dem gefammten deutfchen Bühnenrepertoir ift fo Häufig bes 
fprodyen worden. Im Mephiftopheles verkörperte Goethe das 
böfe Prinzip im Menfchen, den Zeufel, Unter dem Teufel 
verftehen wir nun freilich eine graͤßliche Geftalt mit Krallen, 
Pferdefuß, Dörnern u, dergl. hoͤlliſchen Merkmalen 5 fo darf 
der Künftler den. Mephiftopheles nicht auffaflen,, denn er 
ſelbſt ſagt; „Ich bin. ein Kavalier.wie andre Kavaliere.“ 
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So wenig diefe Auffaffungsweife treu und ber Meinung Goes 
the's angemeffen wäre, würde c8 doch geradezu laͤcherlich 
feyn, den Mephiftopheles in ang moderner Färbung rein 
chevaleresk darzuftellen, Mephiftonheles muß Mitte halten 
zwifchen der Grandesza des Höllenfürften und den feinen 
Eitten eines demoraliftrten Erdenjunfers; dies that P., er 
bielt die rechte Mitte zwifchen beiden. In feinem Munde 
ward jedes Wort zur brennenden Satyre, jeder Gedanke zur 
überzeugenden Wahrheit. Als Mephiftopheles war P. mei: 
fterbaft, vom Anfang bis zu Ende ein gewandter angenehs 
mer böflicher Teufel, den man nur mit Vergnügen und von 
innerer Luft durchdrungen erſcheinen fah, während er die 
Seele mit Entjegen erfüllte, wie er ale Franz Moor in 
den Räubern vom Gewiffen gepeinigt in furchtbarer Angſt, 
ſchreiend durch den Saal rennt: „Verrathen, verrathen, Geis: 
fer ausgefpicen aus den Gräbern ac. ‚’ oder ald Wurm in 
Kabale und Eiche, zu Louifen ins Zimmer tritt: „Guten 
Abend Jungfer. — Ich fuche Sie, Welche Furien des 
ſchrecklichſten Hohns tanzten in jedem feiner Worte, wie tobte 
die Hölle mit all? ihrem Schauder, wenn er dem Präfiden- 
ten zueuft: „Arm in Arm mit Dir zum Blutgerüft, Arm 
in Arm mit Dir zur Hölle, es foll mich Eiseln, Bube, mit 
Dir verdamme zu feyn I P. wußte alle Saiten des menſch⸗ 
lien Gemüths gu rühren und dag wehmüthige ergebungs= 
volle „Ich folge Dir fo bald ich kann “ das der arme Poet 
Sorenz Kindlein, von Erinnerungen ergriffen, ber Geliebten 
im ftillen Grabe nadjruft, Eonnte Thraͤnen in das Auge des 
kälteften Menfchen locken, wogegen er mit feinen Laffenius 
m „„Dofmeifter.in taufend Aengften’’ alle Geifter der ausge⸗ 
laffenftien Freude im Menfchen zu beſchwoͤren wußtes Ach 
und fein Emmerling in ber gefährlichen Tante, diefes treue 
Gemälde eines Landedelmannes, diefes gemüthliche Bild eis 
nes braven Menfchen,, der, die Sitten der Stadt nicht ken— 
nend, fih durch den Befuch bei einer Scaufpielerin in den 
Pfuhl der Sünde und des Werberbeng geftärzt glaubt, deren 
Liebenswuͤrdigkeit feinen Starrfinn aber befiegt nnd in Ges 
ſtalt einer Zante fein Herz gewinnt; wie er ſchmunzelnd da 
RS und die jungen Traugotte und Hellmuthe auf den Knien 
twiegte, die Eleine Marie im Arme Ichaufelnd, mit-dem lieb⸗ 
lichen Kinde Eof’te und c& von der Tante zu Bette bringen 
ließ, und wie dann Alles vor ihm in Schaum zerrann und 
er mit wehmuͤthigen Blicken die jugendlich blühende Adele 
anficht und die matronenhafte Hülle neben ihr, — das Zraus 
rige: „da Liegt die Tante” machte einen unverloͤſchlichen 
tragi-⸗komiſchen Eindruck auf den Hoͤrer. P. kommi uns 
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nicht wieder und obwohl andere Kuͤnſtler diefelben "Wilder 
aufitellen werden vor unſern Augen und ob man gleich ans 
erkennen wird und würdigen ihre Verdienfte, die Erinnerun 
am P. wird nicht fterben. Außer den genannten waren * 
feine größten Rollen: Oſſipp, Jago, Muley Haſſan, Das 
niel im Erbvertrag, Koke, Falbring, Hofrath Weismann 
in ‚die Advokaten,“ Sergeant im goldenen Kreuz, Zodtens 
Ze im Hamlet, Narr im König Lear, Michel Perrin, 
uf, Dfeffer, Liborius, Pofert, Tyll, Flüfterleis, Bas 
zon Stuhlbein 2. Wenn ein großer Dichter, Maler, 
Tonſetzer oder Bildhauer von der Erde fcheidet, fo ftirbt 
er uns nicht ganz und fein Wirken verfinft nicht mit 
ihm in die Nacht des Grabes, feine Gebilde bleiben und wers 
den oft nur gerechter und höher gewürdigt von der unbeftos 
chenen dankbaren Nachwelt. Anders verhält es ſich mit dem 
Bühnenkünftler, er ftirbt wirklich, er ift uns verloren, denn 
mit feiner Perfon finken feine Kunftwerfe hinab, er und 
feine Perfönlichkeit find ein ungertrennlihes Ganze, - Die 
Nachwelt fliht dem Mimen eine Kränze, „doch wer den 
Beften feiner Zeit genug gethan, der lebt für alle Zeiten!" 


„Sliehn fpurlos aud) des Mimen Kunſtgebilde — 
Mer je ein Herz erſchüttert und erfreut, 

Der lebt, ein Damon, oder Stern vol Milde, 
Gleich einem Mahrhen aus der goldnen Zeit, 
Bewahren uns aud Bücher nicht fein Schaffen, 
Der Meifel nit, wird dody von Mund zu Mund, 
Was er geleiftet, mythiſch, gleidy der Sage, 

Den Kindern und den fpaten Enteln fund!” — 


SOSresden. K— e und Sillig. 
* 349, Graf Ferdinand von Harrach, 


königl. preuß. wirklicher Gcheimerath, Großkreuz des k. preuß. vothen 
Adlerordens und Malteferritter, zu Dresden; 


geb. d. 17. März 1763, geft. b. 3, December 1841, 


Diefer edle Entfchlafene war aus einem en 
Familienhaus entfproffen, das in feinen vielfachen Verzwei— 
gungen ohnftreitig zu den älteften und berühmteften Stäms 
men Böhmens gehört. Seit dem 13. Jahrhundert hat fich 
diefe Familie in den Hfterreichifchen Staaten durch Ankauf 
mehrerer Güter niedergelaffen, in deren Befis fie ſich noch 
jest zum Theil befindet. Im Sahr 1352 wurde die Familie 

Harrach in den Freiherenftand und vom Kaifer Ferdinand 
im Sahr 1616 in den Grafenftand erhoben. Bis zur Auflös 
fung des deutfchen Reichs im Jahr 1806 Hatten die Harrachs 
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Sis und Stimme im ſchwaͤbiſchen Kollegium, ohne jedoch eine 
veichsunmittelbare Belisung zu haben, Vom Grafen Karl, 
ber: 1682 ftarb, ftammen die jesigen zwei Linien ab, welch 
bon. den beiden Söhnen Leonhard und Otto geitiftet wurden. 
Aus der jüngern Linie, welche im Oeſterreichiſchen die Herr⸗ 
ſchaft Prugg an der Leithe und Stauf und. Aſchach, wie auch 
in. Böhmen: die Allodialberrfchaft Schluckenau mit 20,000 
Einwohnern, auch in Mähren und Ungarn Güter'hat, ſtammt 
der Entichlafene, Er wurde in Wien ‚geboren; ber Vater 
war Ernft Graf von Harrach und feine Mutter eine ge— 
borne Gräfin Dietrichſtein. Als der jüngfte von, vier Brü- 
dern war er zum Givildienft in feinem: Baterlande beftimmt, 
Es zeichnete den Verewigten fchon in der Sugend ein reinen, 
gefunder, erleuchteter Sinn vortheilhaft aus und der in dies 
fer Beit in der Eatholifchen Religion, der er. zugethan war, 
erlangte Unterricht erhielt ihn unter allen: wechfelopllen Er: 
eignifjen ‚bis an fein Lebensende frei von aller Beichänktheit, 
die fonft zuweilen bie Rüdficht auf den Konfefjionsunterfchied 
hie und. da erzeugt. Er fah die Welt als ein) Gotteshaus 
an. und hatte, für Alles, was nur tüchtig in feiner Ant aus 
der ganzen Schöpfung ihn begrüßte, ein offenes, empfäng= 
liches Gemüth. Nach vollendeten Nechtöftudien, denen er 
fi mit Luft und Liebe gewidmet batte, wandte er fidy doch 
aus bewegenden Gründen dem Militärdienft zu, trat in die 
öfterreichifche Armee ein und machte als Grenabieroffizier im 
Snfanterierggiment Prince de Ligne in den Sahren 1788 
und 1789 die Feldzüge gegen bie Türken in Ungarn mit, fo 
wie er auch an den Feldzügen 1792 bis mit 1794 in den Nies 
berlanden rühmlichft Theil nahm. Jedoch brachte in ibm bie 
Ruͤckſicht auf feine Gefundheit, die auf feine ihm’ inwoh— 
nende hervorfiechende Liebe zu des gemüthlichen Gtille im 
engern Kamilienfreis und andern durch die veränderten Zeit— 
verhälfniffe herbeigeführten Umftände den Entſchluß hervor, 
fid) aus dem Militärdienfte zu entfernen, in welchem er das 
MWohlwollen feiner Vorgefesten und die Liebe und das Ber: 
trauen feiner Kameraden in hohem Grade genoß. Er wandte 
ſich zunaͤchſt nach Dresden, einem Orte, der unverkennbar 
jedem für Wiſſenſchaft und Kunſt regem Geiſte die mannich—⸗ 
faltigſten Genuͤſſe darbietet und wegen ‚der uͤberreichen Na— 
turſchoͤnheiten mit Recht das Tempe des Alterthums genannt 
werden kann. Hier verheirathete er ſich den 7. San. 1795 
mit Johanne Chriſtiane von Raishy, einer Tochter des vors 
maligen £urfürftl. Obriſtlieutenants von Raishy auf Strup— 
pen und Raͤdigsdorf, welche ihm: nach einer vieljährigen 
glüdlichen und: einträchtigen Ehe in. die Ewigkeit voran: ging. 
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Vom Jahr 1811 bis: 1820 hatte er mit ihr in -Defterreich 
oelebt,. hielt fich aber von diefem Sahr an meiftentheils in 
Dresden auf. Er war mit feinem frommen wohlmwollenden 
Herzen. ganz geeignet, ein herrliches Familienleben zu. bes 
gründen und hatte an der Seite ber edlen Eebenegefährtin 
das Glük, ein theures, innig geliehtes Kinderpaar, einen 
Sohn und eine Tochter, unter feinen Augen heranbilden zu 
feben. Sein Sohn Karl Philipp, ber ihm gleich im erften 
Sabre. feiner beglüdten Ehe, im November 1795 geboren 
wurde, hat fi, nachdem er eine Reihe von Jahren in der 
k. k. öfterreich, Armee mit Auszeichnung gedient hatte, als 
Hauptmann verabjchiedet, auf feine Guter in Schlefien zus 
rücgezogen und bier der Landwirthſchaft mit Eifer und vors 
zuglidiem Erfolge gewidmet. Geine Tochter Augufte, welche 
den 30. Auguft 1800. in Wien geboren, dann in Dresden 
erzogen und auch in einer vielgefhägten Yutherifhen Schuls 
anftalt daſelbſt, der Einfender diefes als Lokalſchulinſpektor 
feine fchuldige Aufmerkfamkeit zumendete, Unterricht genoß, 
war morganatifch mit dem verewigten König von Preußen *) 
feit dem Jahr 1824 vermählt und ift als Fürftin von Liegs 
nis und Gräfin von Hohenzollern in dem engern Kreife dee 
hoben: königlichen Hauſes, wie in weitern angefehenen Ums 
gebungen allgemein verehrt und geliebt. Denn fie war es, 
die durch ihre hohe Geiftesbildung und einfache Anfpruchslos 
figkeit, durch ihr tiefes lebendiges Gefühl für alles Gute 
und Scöne die Lebenstage bes erleuchteten, vielgeprüften, 
unvergeßlichen Königs verfüßre und erheiterte, der ſich auf 
der Höhe des Thrones den einfachen Ausſpruch des, weifen 
Sängers zur Aufgabe feines Lebens gemacht hatte; 

Edel ſey der Menſch 

Hilfreich und gut, 

Unermüdet ſchaff' er 

Das Nüslihe, Rechte. — 


Und wie innig der hochherzige König den Werth dieſer ers 
wählten Lebensgefährtin erkannte, machte berfelbe noch mit 
der ihm -inmwohnenden fiebenswürdigen Bartheit in den letzten 
Augenbliden feines Lebens bemerkbar. Auch unfer Entſchla— 
fener fühlte fi an der Seite feiner zweiten Gemahlin, Mas 
riane geborne Suermann, Pflegetochter des koͤnigl. preuß. 
Generalmajors v. Ivernois, feiner jegigen Witwe, mit der 
er fih im 3. 1833 vermählte, ungemein beglüdt. Er hatte 
fie lediglich in Anerkennung der ausgezeichneten Eigenfchafs 


*) Defien Bipgr. fiehe 18, Jahrg. des N. Nie, ©. 647. ....... 
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ten ihres Geiſtes und Herzens, welche ſeine innige Zuneigu 
gewonnen, mit ihr vermaͤhlt und fand ſein Vertrauen vollkom 
men gerechtfertigt. Denn dieſe ſeine Gattin, die die Erfüt 
lung feiner leifeften Wünfche, feine Pflege und Aufheiterung 
fi) zur heiligften Pflicht machte, war es, die durch ihren 
gebildeten Geift, durch, ihr weiches Gemüth feinem töhern 
Rebensalter eiuen freudigen Aufihwung gewährte und ihm 
bie lehtern Jahre der irdifhen Wallfahrt durch ihre liebende 
Sorgfalt verfüßte, bis er am oben genannten Tage mit der 
Ergebung eines wahren Weifen und Chriften ins befjere Jen⸗ 
feits binüberfchlummerte. — Gewiß gehörte der Entſchla⸗ 
fene zu den liebenswürbdigften Menſchenz feine wahre Religiofitäf, 
feine ausgezeichnete Gefälligkeit und MWohlthätigkeit, die er auch 
gegen proteitantifche Schulanftalten befundete, machenihn Vielen 
unvergeßlih. Als Freund war er treu, theilnchmend und 
— und in dem Kreiſe der Seinigen durch Geradſinn, 
iederkeit, unverſtellte Redlichkeit und Herzlichkeit achtungs⸗ 
und liebenswuͤrdig. Sein Geiſt zeichnete ſich durch mannich⸗ 
fache Bildung, durch vielſeitiges Wiſſen, eine ſeltene Kennt⸗ 
niß mehrerer tiodten und lebenden Sprachen, durch lebendigen 
Sinn für das Schöne, durch aufrichtige Liebe zu den Küns 
ften und durch gelänterten Geſchmack aus, Vorzüge, bie er 
ſich durch feharfe Beobachtung und bie reichen "Erfahrungen 
feiner Öfteren Reifen angeeignet hatte. Prunklos, ſchlicht 
und ebel, wie fein ganzes Wefen, war aud) fein Aeußeres, 
das nur eine hohe, fchlanke Geftalt, eine fchöne offene Stirn 
und helle, freundliche Augen auszeichneten. Wie ſehr er die 
Achtung des Publitums genoß, davon war ein fprechender 
Beweis die herzliche, allgemeine Zheilnahme;, - die ſich waͤh⸗ 
rend feiner Krankheit und nad) feinem Tod ausſprach. 
Dr. 38, in Dr, 





* 350. Franz Roöner, 
k. würtembergifcher Hoffänger zu Stuttgart) 
geb. den 2. Sept. 1800 zu Waigen in Ungarn, geft. ben 3. Dec. 1841, 


. Sin Vater, ein öfterreichifcher Militär, hieß Rosnid, 
welchen Namen Franz, als er gegen- allen Willen der Eltern 
fi) dem Theater widmete, in Rosner umänderte, Den ers 
ften Gefangsunterricht erhielt er als Chorknabe an der Doms 
kirche zu Pefth vom Kapellmeifter Stüngel. Sein Vater 
wollte einen Kaufmann aus ihm machen und brachte ihn in- 
feinem 15. Jahr in ein bedeutendes Handlungshaus nad 
Wien in die Lehre. Dort hoͤrte er in den Hallen der Stes 
phanskirche die großartige Kirchenmuſik und. von ihr, fo wie 
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Bon den fonftigen herrlichen Tonwerken in der Kafferftabt, 
ergriffen, wurde eine mächtige Sehnſucht zur Kunft in ihm 
rege. Er wandte fi) an Preindl, der ihn im Chore mit: 
wirken ließ und, von feinem Talent überrafcht, mehrere 
Arien und Solo's eigens für ihn ſchrieb. Seine Stimme, 
wegen melder er ſchon als Sängerfnabe in Pefth ausgezeichs 
net worden war, hatte fi) in einen angenehmen Zenor 
mutirt. Er hatte die Bekanntſchaft mehrerer ' Mitglieder 
des Theaters, namentlicd) mit dem Baffiften Pfeiffer und 
Sanaz Schuſter *) gemacht, melde ihm zufprachen, zum 
Theater zu gehen und von innerm, leidenfchaftlichen Hange 
nicht minder angefpornt, verließ er den SKaufmannsftand 
und trat am 16. Zuli 1820 zum erften Mal auf dem Leopold⸗ 
ftädter Theater in einem Zwiſchenakt auf. Seine Laufbahn 
war entſchieden; Weigl engagirte ihn für bie Eaiferl, Oper 
und ertheilte ihm die höhere Ausbildung im Geſange. Mit 
vielem Erfolge trat er zum erften Mal auf der Hofbühne 
in der „Sängerin auf dem Lande“ auf, fodann in der „dies 
bifchen Elfter”, Als Barbaja 3 Iahre nachher die k. k. 
Hofoper pachtete, folgte Rosner einem Rufe nach Amfter: 
dam und wenn er audh in EZurzer Zeit ein Liebling des 
Wiener Publitums geworden war, fo verbreitete fich fein 
Ruf doch erft von dort aus eigentlih, wo ihm bei jedem 
Auftreten, in der Oper, wie im Konzert, ungemeffener Beis 
fall ward, Hier vermählte er fi auch mit Flora Zurbani, 
geb. 1810 zu Umfterdam, weldye unter dem Namen Madame 
Rosner in erften Parthien auf mehreren Theatern fich Ver: 
dienfte erwarb, aber nicht die liebevollfte, anhänglichfte Gats 
tin und Mutter ward, weßhalb auch Rosner ſich von ihr 
1835 gänzlich fcheiden ließ. Kaum 2 Jahre in Amfterdam, 
folgte er 1825 günftigen Einladungen nah Braunfchmweig 
und von da 1829 nach London, wo feine Stimme auf dem 
k. Zheater, in Konzerten und vornehmen Zirkeln Enthufias- 
mus erregte. Von London aus wollte er eine große Reife uns 
ternehmen, die er in Brüffel, um der eingetretenen Revolution 
willen, befchloß und in Kaffel ein Engagement einging. 
Nachfolger von Wild, Gerftader u. U. hatte er viel zu 
fämpfen, um die übertriebenen Wünfche des Publikums zu 
befriedigen, doch was fein Spiel und fein nicht- einnehmens 
des Aeußere vermiffen ließen, erfegte fein feelenvoller Gefang 
und freudig wurde er nach Auflöfung des Caſſeler Theaters 
in Darmftadt aufgenommen, von wo aus er in Eurzer Zwi⸗ 
Schenzeit die befferen Theater Deutſchlands bereifte und einem 


*) Defien Biogr, fiehe im 13, Sahrg, dei N. Netr, ©. 950, 
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ſehr vwortheithaften Ruf an das Hoftheater: gu Stuttgart 
1833 folgte Bis ſich ein Künftler dort heimiſch fuͤhlt 
dauert lange und hält ſchwer; doc ibm gelang es bald; 
Sein füßed Ariofo war wahrhaft groß; fein Faljet, das big 
in die höchfte Tonſphaͤre flieg, war wunderbar; feine Stimme 
war ein voller, Eräftiger, ängenehmer Bruſtton, biegfam 
und in allen Regiftern ausgeglichen, fo daß deren Berbins 
dung ihm gelungen war, wie ben menigften Zenoriften neues 
fter. und älterer Zeit. Einige Manieren und fein Spiel 
mußte man gewöhnt fein. C. M. v. Weber *) ertheilte ihm 
als Mar iind Adolar den Vorzug vor allen Andern; Kortez, 
gizinius, Mafaniello, Zamino gab er ſtets mit entjchiedens 
ftem Beifall im überfüllten Haus und fo Alle erſten Zenors 
parthien der italienifhen Oper, in deren glängendım Kolos 
raturenreichthurn er den üungeheuern Umfang und die feltene 
Bolubilität feiner Stimme in voller Pracht und Kraft ents 
falten konnte. R. felbft war ein Biedermannz fein Wort 
galt ihm. heilig; er batte ein herrliches, gutes Gemüth, 
wenn er auch manchmal rauh und derb war, deutſch, die 
Bruft des Magyaren. In Gefelihaft war er liebenstwürdig 
und beliebt, er ließ fich nicht lange bitten und. ſchmeicheln, 
bis er mit feinen Zörien alle Anwefenden begeifterte:. + Dem 
Meine war er nicht abgeneigt und ein Feind jedweder Thea—⸗ 
terfabale und Intrigue war er gegen die Anſtifter derſelben 
nicht fehr höflich und gegen feinen Chef, den griesgrämigen; 
wenderwendifchen, Kriecherei Liebenden Grafen 9 'B.(nuns 
mehr abgefegt) kurz und gerade. Mit diefem hatte er man⸗ 
chen Zwiſt. Zraurige Kamilienverhältniffe, bie Erziehung 
der gleichfam mutterlofen, beiden Knaben aus ſeiner Ehe 
mit der in fernen Gegenden reifenden, gefchiedehen, Frau 
verurfachten ihm ftillen Gram und warfen ihn! dfters auf 
dag Lager. Mit feinem Freunde Dobler **) befuchte er das 
Mildbad, fie litten an gleicher Krankheit des Magens. Im 
September 1841 fang er unter ftürmifcher Begrüßung und: 
mit Applaus nach jeder Scene zum erften Male wieder, als 
Almaviva im „Barbier von Sevilla’ und fang im Oktober 
noch drei Mal. Er befaß ſchon fein längerer Zeit die Ans 
zeige, daß fein mit Ende April 1842 zu Ende gehender 
Kontrakt nicht erneuert würde und in diefem Dokument einen 
Wurm, der beftändig an feinem ohnehin befümmerten, reiz⸗ 
baren Gemüth und Herzen nagte und zu feinem frühen Hin⸗ 
tritte wefentlich beitrug. Drei Tage vor feinem Zode fang) 


2 
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er in Gegenwart einiger Freunde eine Arie, daß dieſelben 
von Thraänen ergriffen wurden und er meinte, bald zu genes 
fen und wieder aufzutreten, Das waren’ feine legten Töne} 
An diefem Abend ergriff ihn ein furchtbarer Krampf, er vers 
fiel in«Phantafien, worin er beftändig feine Mutterfprache 
redete, die er doc) fonft ganz vergeffen und berlernt hatte, 
und am 3. Dec. endete er feine irdiiche Laufbahn in den 
Armen eines Freundes, Beine zwei hoffnungsvöllen Waifen 
genießen feine Penfion , aber edle Menfchen forgen für fie; 
An feinem Grabe bewährte ſich die Theilnahme des Publis 
kums; die Militärmufit fpendete ihm das legte Opfer der 
Tonkunſt upd ein geachteter Dichter ſprach mit ergreifender 
Wärme Worte ehrenden und herzlichen Schmerzes und Ans 
denkens. G. F. Nord. 


351. Dr. Johann Karl Georg Fricke, 
Medicinalrath zu Hamburg; | 
geb. d. 28. Febr. 1790, geft. d. 4. Dec. 1841 zu Neapel *). 


Geboren zu Braunſchweig, wo fein auch Literarifch bes’ 
kannter Bater, nachdem et die Ärztliche Praris mit dem 
Studium der Naturwiffenfchaften vertaüfcht, als Profeffor 
der Phyfit und Chemie am Kollegium Karslinum angeftellt 
war, entwidelte fich bei ihm ſchon früh eine Vorliebe für 
den Arztlihen Beruf; Sm 14. Lebensjahre befucjte er bes 
reits die anatomifche Lehranftalt in Braunſchweig, welche 
damals unter Wiedemann, Spangenberg 2c, blühte und den: 
18jährigen Juͤngling finden wir als Studenten in Göttingen, 
wo er Naturwiffenfchaften und Mediein unter Blumenbad, 
Hempel, Himly, Krauß, Langenbed u. f. w., vor allem- 
aber eifrig die Chirurgie -unter Richter betrieb. Bier war 
es auch, wo er 1810 unter Himly den Doktorhut erhielt. 
Dem Wißbegierigen genügte jedoch diefe Ausbildung nicht‘ 
und er begab fich im folgenden Sahre nach Berlin, wo er 
Gräfe (dem er vorzugsweiſe feine Ausbildung zum Operateur‘ 
verdankte), Horn , Hufeland (von dem er bejonders protes 
girt wurde), Knape, Keil, Rudolphi u. U, hörte und hier‘ 
erfchien auch %.’8 literarifcher Erftling, nämlich: „Geſchichte 
einer durch den Lebensmagnetismus geheilten Epilepfie,'' zu— 
erft im Askläpieion, hinterher befonders abgedruckt, nebft 
Vorwort Und Bemerkungen, vom Herausgeber des Askläs 
pieion (Ptofeſſor Wolfart), Halle und Berlin 1812, ein. 
Auffas, in welchem F. als gewandter Magnetiſeur auftritt.- 


—— — —t — 
*) Hamburg. Korrefpondent 1842, Nr. 35 und 36. 
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Das Gefhid hatte aber feinem Zalente eine materielere Ric: 
tung angewiefen und feinen Beftrebungen ein glänzenberes 
Biel vorbehalten. Der Zufall follte ihn (83 nady Hamburg 
führen. Es war ihm nämlich von der Prinzeſſin von Ora— 
nien der Auftrag geworden, nach England zu gehen, um 
dem Herzoge von Braunſchweig mehrere Papiere zu über- 
bringen und in feiner Nähe zu verweilen, als -er auf ber 
Durchreife in Hamburg die Nachricht erhielt, daß der Herzog 
auf den Kontinent zurüdkehren werde; fomit waren Ffe's 
Gefchäfte erledigt. Indeſſen dauerte feine Unthätigkeit keines— 
weges lange, da er auf Empfehlung der eben gedachten Göns 
nerin fehr bald ald Batallionsarzt bei der hanjeatiigyen Legion, 
bie ſich fo eben gebildet hatte, angeftellt wurde. Mit diefer 
machte er den Feldzug mit, trat dann ale Oberftabsarzt in 
braunfchweigifche Dienfte, nahm aber fon nach Eurzer Zeit 
wieder 7 Abſchied, um ſich Ende 1814 in Hamburg nies 
derzulaffen , welches er von feinem früheren Aufenthalte her 
liebgewonnen hatte, Es bot fi) ihm jest eine Gelegenheit 
dar, feine manuelle Gewanbtheit auszubilden und feine chi— 
vurgifchen Kenntniffe zu erweitern, wie fie wohl felten einem 
24jahrigen Manne zu Theil wird; er wurde nämlich ſehr 
bald ale Arzt an dem damals dort befindlichen ruff. Dospis 
tal angeftellt und es läßt fich die Krankenanzahl, die feiner 
Beobadytung und Behandlung unterworfen war, ungefähr 
daraus ermeffen, daß er in den noch nicht vollen 2 Fahren 
feiner Wirkſamkeit an diefem Hospitale Gelegenheit fand, 
über 60 Amputationen zu verrihten. Nun lag 88 in der 
Natur der Sache, daß diefe Anftellung, fo fehr fie feiner 
Ausbildung zum Operateur in hohem Grade förderlich war, 
auch feinem Ruf als Arzt, . vor allem aber als Wundarzt, 
auf das Weſentlichſte nügen mußte und demnach kann es 
nicht befremden, daß er, unterjtüst durch den Umftand, daf 
e8 damals in Hamburg an wifjenichaftlich gebildeten Wund— 
Arzten wirklich mangelte, fehon früh in eine glänzende Kar— 
viere gelangte. Man fieht dies deutlich aus der Anzahl der 
amtlichen und halbamtlichen Verbältniffe, welche man auf 
ihn, und zwar theilweife gleichzeitig, übertrugs fo wurde er 
1815 zum Wundarzt an den Freimaurerfrantenhäufern er: 
nannt, 1817 zum Arzte bei der allgemeinen Armenanftalt, 
in demfelben Jahre zum Armenwundarzte bei der israeliti- 
ſchen Gemeinde, 1818 zum chirurgiſchen Mitgliede des da: 
mals neu errichteten Gefundbeitsratbes, 1823 zum zweiten 
Arzt und dirigivenden Wundarzt am allgemeinen Kranken: 
hauſe. Außerdem war er noch eine geraume Zeit bindurd) 
Arzt am Bamburger Stadttheater und Mitglied ber Arzt: 
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lichen Unterfuhungstommilfion beim Bürgermilitärforps, 
Sm S. 1826 brach F. nad) langer Paufe fein vieljähriges 
literarifches Stillſchweigen, indem er mit einer Gedächtnifs 
Ichrift auf den damals in Hamburg verftorbenen Dichter 
Baggejen *) hervortrat, welche den merkwürdigen Leichenbe— 
fund bei demfelben in lateinifcher Mundart beſchrieb. (In 
Memoriam defuncti Jens Immanuel Baggesen etc., edidit 
Fricke. Hamburg 1826.) In demfelben Jahre wurde ihm 
von ten Behörden der ehrenvolle Auftrag, die zur damaligen 
Zeit in der Gegend von Gröningen ausgebrodene Krankheit 
durch eigene Anſchauung kennen zu lernen und darüber zu 
berichten und er hatte dabei das Glüd, den literarifch wohle 
„bekannten Dr. Bchre aus Altona zum Reifegefellfchafter zu 
gewinnen. Die Früchte diefer Reife find in den zwei Bes 
richten F.'s enthalten, welche der Hamburgifche Geſuͤndheits⸗ 
rath Ende December 1826 und März 1827 herausgab. Daß 
dieſe nicht bloß Stoff zur Beruhigung des Publikums, wels 
hen Zwed der Gefundheitsrath natürlich bei deren Veröffents 
lihung zunäcft ins Auge gefaßt haben mußte, lieferten, 
fondern daf fie auch von wiffenfhaftlihem Werthe waren, 
dafür mag wohl allein ſchon der Umftand fpreden, daß fie 
fpäter jowohl in das Holländifhe, als in das Franzöfiiche 
übertragen wurden. Nachdem F. ſchon von 1824 an all: 
jährlich in Gemeinfchaft mit feinem Kollegen, dem. verftors 
benen Dr. Sandtmann **), mehr für das nichtärztliche, heis 
miſche Publitum beftimmte und in Gerfon und Zulius Mas 
gazin wieder abgedructe Berichte über das allgemeine Krane 
kenhaus herausgegeben hatte, erfchien 1828 fein Hauptwerk: . 
Annalen der dyirurgifchen Abtheilung des allgemeinen Kranz 
Zenhaufes in Hamburg. Bd. 1. Perthes u, Beffer. (Bd. 11., 
wegen vielfacher Berufögefchäfte des Verf. erft 1833 ebend, 
erfchienen, ift 5.8 Icätes Werk.) Den Kunftgenoffen fteht 
es noch in lebhafter Erinnerung, wie freudig diefes Buch 
von der Stimme der Kritif begrüßt wurde und den Laien 
mag es durd) die Zahl ber gelehrten Korporationen barges 
than werden, welde, hauptfädlich nachdem der erfte Band 
biefes Werkes erfchienen war, F. fich affociirtenz; fo war der 
Berftorbene Mitglied der Eaiferl, Leopold. Akademie der Nas 
turforſcher, der Eaiferl. ruff. Gefellfhaft der Naturforfcher 
zu Moskau, der mebdicinifchen Gefelfchaften zu Stodholm, 
Kopenhagen, Heidelberg, Berlin, Roftod, ber niederrheinis 
fhen Gejellfchaft für Naturs und Heilkunde zu Bonn, Kors 
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vefpondent der Gefellfhaft für Raturwiſſenſchaft und Heils 
kunde zu Dresden, Ehrenmitglied der naturforfhenden Ges 
ſellſchaft des DOfterlandes, des Apothekervereins des nörde 
lidyen Deutichlands u. f. w. 1829 trat $. mit einem neuen 
Werke: „Die Bildung neuer Augenlider, Hamb. bei Perthes 
u. Beffer, hervor und machte gleich darauf eine einen grös 
ßeren Theil von Deutfchland umfaffende Reife, wie er denn, 
ganz abgefehen von wiffenfchaftlihen Zweden, die er übrigens 
ftets damit zu verbinden wußte, im Intereſſe feiner jchon 
damals etwas wanfenden Gefundheit, dergleihen Sommers 
reifen öfterer zu unternehmen ſich genoͤthigt ſah. Diesmal 
wohnte er der in Heidelberg damals zufammengefommenen 
Berfammlung deutſcher Aerzte und Naturforfcher bei und 
feiner Empfehlung dankte ohne Zweifel Hamburg ganz vors 
zuglicy die Ehre, für das folgende Jahr zum Verfammlungss 
orte diefer Gefellichaft auserfehen worden zu feyn. Zum 
Geihäftsführer für biefelbe wurde F.'s vieljähriger Freund 
und Gönner, Bürgermeifter Dr. Barteld, zum Sekretär F. 
felbft ernannt. Inwiefern diefe Wahlen glüdliche zu nennen 
gewefen, das mag aus dem Urtheil eines Anweſenden erfehen 
werden, ben wohl ſchwerlich Semand der Parteilichkeit ans 
fhuldigen wird. Oken fagt naͤmlich: (Iſis 1831, Deft 8, 
©. 787 u. f. w.) „Beide unterzogen fich diefem nun durch 
die große Vermehrung der Verſammlung fehr läftig gewors 
denen Gefchäfte mit einem Wohlmwollen, einem Eifer und 
Geſchicke, welche nur der tiefen Erkenntniß des Werthes der 
Wiffenfchaften, von ber fie durchdrungen find, gleichkommen 
und wofür ihnen auch die volle Erfenntlichkeit und: das aufs 
richtigfte Lob von Seiten der Fremden zu Theil geworben 
iſt.“ Nach üblicher Weife gaben Beide im folgenden Jahr 
einen amtlichen Bericht über bie Verfammlung deutſcher Nas 
turforfcher und Uerzte in Hamburg, im Sept. 1830 (Dam: 
burg, Perthes und Beſſer 1831) gemeinfam heraus. Einen 
neuen Beweis feiner Zhätigkeit gab $ 1831 durch die ges 
ſchichtliche Darftellung des Ausbruchs der afiatifchen Cholera 
in Hamburg (Hamb. 1831), welche bereits erſchien, als 
kaum 4 Wochen feit dem Erfcheinen jener Weltfeuche dafelbft 
verfloffen waren. Wer dba weiß, wie fehr damals felbft 
Aerzte, die fich in einem minder ausgedehnten Wirkungskreiſe 
bewegten, in Anfprudy genommen wurden, muß es zu [chägen 
wiffen, daß F. bei fo vielen ihm obliegenden amtlidyen 
Funktionen, nebft einer bedeutenden Praxis, noch fo viel 
Beit erübrigen fonnte, nah Alten und amtlichen Unterfus 
ungen obiges Werkchen zufammenzuftellen. Sn Folge eines 
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Beſuches, ben ber bamalige König von Dänemark*)ı dem 
Hamburger allgemeinen Krankenhaus abgeftattet, erhielt F. 
1853 den Dannebrogsorden und in demſelben Jahre follte 
ſich einer feiner Lieblingswünfche endlich realifiren. Schon 
längere Zeit nämlich hatte F. die theoretiſche und praktiſche 
Bildung der niederen Wundaͤrzte dadurch zu fördern gefucht, 
daß er ihnen gemeinschaftlich mit feinem langjährigen Sreunde, 
Dr. Gerjon , Vorträge über Anatomie, Phyliolcgie u, f. wm. 
gehalten, Anleitung zum Seciren gegeben u. dal; erft in 
gedachtem Jahr aber gelang es ihm, Eräftig unterftügt 
durch feine Kollegen, die DDr. Buck, Gerion, Günther, 
Dppenheim u. ſ. w., die Behörden in der Art dafür zu ine 
tereifiren, daß die anatomifch= hirurgifche Eehranftalt ing 
Eben £reten fonnte. Es war im 3. 1836, als 5. fi mit 
Dieffenbahh und Oppenheim zu einem Redaktionstrifolium 
vereinigte, um ftatt des Magazins von Gerfon und Suliug 
eine neue Zeitjchrift für die gefammte Medicin herauszugeben. 
bren wir nun freilich auch aus dem Dfktoberhefte vom 
3. 1841 in eben dieſer Zeitfchrift, daß F. nur nomineller 
Mitredakteur derſelben gewefen, jo fühlt fich ihm doch die 
Kunft jedenfalls für mehrere hoͤchſt werthvolle Auffäße in 
berfeiben, zu denen wir z. B. die Verichte über die chirurs 
iſchen Leitungen im allgemeinen Kranfenhaufe, den Auffaß 
2 Komprejlion des Hodens bei der Orchitis u. dergl. 
zahlen, zu lebhaftem Danke verpflichtet. Auch lieferte er 
ſonſt noch intereffante Beiträge zu Beitfchriften. Zwei Jahre 
fpäter ward Dr. Simon aus St, Petersburg hergefandt, um 
unter 5.5 Leitung die nicht merf£urielle Behandlung ber 
ſophilitiſchen Krankheiten zu ftudiren und bei diefer Gelegen= 
heit erhielt 5. den Wiadimirorden 4 Klaffe, während ihm 
noch ein Sahr fpäter, 1839, der Wafaorden zu Theil wurde, 
Mittlerweile hatte feine ohnehin nicht robuſte Konftitution 
durch Anftvengungen, wie fie feine höchft ausgedehnte. Bes 
zufsthätigkeit ftetig erheifchte, fehr gelitten und die längere 
Kränklichkeit feiner Frau (er hatte diefe Schon als Student 
geheirathet; die Ehe blieb Einderlos), die mit ihrem Verluft 
im Spätjahr 1840 endete, hatte fie wohl noch mehr untere 
graben; gewiß ift es mindeftens, daß F. im Winter 1840 
bis 1841 mehr. und ernfter als je Eränkelte, häufig Blut 
auswarf und Erjcheinungen zeigte, die ein Lungenleiden vers 
riethen. Gegen die Gewohnheit der Lungenkranken mochte! 
er jelbft auch wohl feinen Zuftand wo nicht erkennen, %o 
ahnen; denn er entäußerte fich feines Haufes, feiner Equi⸗ 
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page, machte fein Zeftamentu.bgl, Im Beginne bed Som⸗ 
mers von 1841 verließ er fein geliebtes Hamburg — und er 
bat es nicht wieder erblickt. Zuerſt hielt er fic) in Heidel⸗ 
berg auf, dann in dem Babe zu Ems, aber die Heilkraft 
ber Thermen reichte nicht aus gegen das zerſtoͤrende Brufks 
übel, der Aufenthalt im milden Süden war ber einzige 
Schimmer von Hoffnung für den in feinen Grundpeften ers 
fhütterten Organismus und von dem italienischen Winter 
hoffte man, er werde den ſchwachen Lebensfunken wieder zur 
“ bellen Flamme anfachen. Aber es lag nun einmal in feiner 
Beſtimmung, daß fi an ihm das welſche Spruͤchwort ers 
füllen follte: Napoli vedere e poi morire. Todesmatt und 
erſchoͤpft, aber fanft, entfchlief er, nachdem er die Zröffuns 
gen der Religion empfangen, am 4. Dec. in jener jchönen 
Stadt. — Verſuchen wir eö nun, von moͤglichſt objektiven. 
Standpunkt aus des Dahingefchiedenen Wirken nah den 
Dauptrichtungen, in denen es ſich nad) außen hin manifeftirte, 
u fchildern und zu würdigen. Zuvörderft als Schriftfteller 
at 5. einen Namen hinterlaffen, der ihn lange und zwar 
ſo lange überleben wird, als es überhaupt eine wiſſenſ aft⸗ 
liche Chirurgie in Deutſchland geben wird. Ihm gebührt 
einerfeits das Verdienft, die Kunft mit neuen Operations⸗ 
und Heilmethoden bereichert zu haben, wie 3. B. mit der 
Epifioraphie, Behandlung der Orchitis, der Verbrennungen 
u. f. w., wie anbererfeits das nicht mindere, durch das Ge— 
wicht feines Namens einer Menge nüslicher Entdeckungen bes 
Auslandes im Gebiete der Heilkunft Eingang und Aufnahme 
in Deutjchland verfchafft zu Haben, wobei wir nur an bie 
antiphlogiftiiche Behandlung der Luftfeuche und Amuffat’s 
Zorjion erinnern wollen. Mag es immerhin feyn, daß mans 
cher unter feinem Namen gehende Auffas eine befreundete 
oder affiftirende Hand zum PVerfaffer hat Cund allerdings 
wußte 5. beffer das Meffer noch zu führen, als die Feder), 
nichts deftoweniger würde die Bekanntmachung nüslicher, 
doch jedenfalls unter feinen Augen angeftellter Beobadhtuns 
gen und Erfahrungen ſchon an und für fi ihm zur Ehre 
gereichen. F., dem DOperateur, wird Niemand fo leicht mas 
nuelles Zalent, eine leichte Hand, Kaltblütigkeit, Kühnheit, 
die vor heroifchen Operationen nie zurücdwich, und Ausdauer 
abfprechen wollen; nicht fo einig find vielleicht die Meinuns 
en über feine biagnoftifchen Fähigkeiten und die Richtigkeit 
einer Anzeigen zu Operationen. Es ift indeffen hier zweier 
lei zu berüdfichtigen: erftlich Eonnte ein Mann wie $. feiner 
gewandten Hand und feinem ihm faft bis zum Lebensende _ 
teeugebliebenen Gluͤcksſtern ſchon einmal da vertrauen, wo 
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ein Anberer ſich erſt bedenkt; dann aber liegen Irrthuͤmer, 
die doc, nad) dem errare humanum einem Jeden zur Laft 
fallen, in ſolch' öffentlichem Wirkungskreife viel freier da 
und werden mehr befprochen, als unter enfgegengefesten Vers 
hältnifjen. Als Arzt zeigte F. eine edle Simplicität in feis 
nen Verordnungen; eine hohe Meinung von ber Heilkraft 
ber Natur befigend, liebte er vorzugsweife einfache Mittel, 
wie er denn 3. B. des Waſſers fich in fehr weiter Ausdehe 
. nung zu Deilzweden bedientez andererfeits war er jedoch 
nit Skeptiker genug, um nicht faft jedes von den neuem» 

fohlenen Mitteln, mit denen er bei feiner fleißigen Lektüre 
n der Regel ſehr früh bekannt wurde, wiederholten Prüs 
fungen zu unterwerfen, um eine felbftftändige Meinung das 
von zu gewinnen. Was aber ihn als Arzt charakterifirt 
und beurkundet, daß er zum Arzte geboren war, das war 
ein savoir faire, worin die Meifter der Kunft noch von ihm 
hätten lernen Eönnen; F. wußte nämlich ein determinirtes 
und imponirendes Wefen mit einer ganz eigenthümlichen 
Freundlichkeit fo glücklich zu vereinigen, daß er feine Patiens 
ten nicht fowohl für fi einnahm, alö gewiffermaajen ens 

thufiasmirte und fanatifirte, fo daß von Manchem feine Auss 
ſpruͤche einem Orakel gleidy geachtet und den feinigen ent= 
gegengeleste wohl gar als Kesereien betrachtet wurden. Daß 
dieſes Wefen ihm auch in feinen amtlihen Beziehungen fehr 

zu Stätten Fam, liegt am Tage; man würde indeſſen bem 
Verftorbenen fehr unrecht thun, wenn man unterlaffen wollte, 
zu erwähnen, daß er diefe Belichtheit (als Beleg für diefelbe 
mag ber Umftand gelten, daß fein 1836 von Gröger und 
Altenrath wohlgetroffenes, im lithographifchen Inftitute von 
Ch. Fuchs erfchienenes Porträt gänzlich vergriffen iſt; übris 
gens befisen wir noch aus früherer Zeit ein recht Ahnliches 
Porträt von F. vor dem 34. Bande von Ruft’s Magazin, 
Anon. delineavit, $r. Bolt sculpsit; es ift dies auch einzeln 
eriiienen, Berlin bei ©. Reimer, 1831, 12 Gr.) und Aucto— 
eität, deren er ſich namentlich bei den höheren. Ständen ers 
freute, theilweife gewiß auch feiner unermüdlichen Rührigs 
Zeit, die gar feine Bequemlichkeiten zu Eennen ſchien, wo es 
fih darum handelte, einem Kranken beizufpringen, mit zu 
verdanken hatte. Sehr förderlich war ihm hierbei eine gute 
Eintheilung der Zeit, die Gewohnheit des Frühaufiteheng 
und feine Entfernung von focialen Zerftreuungen, eine Klippe, 
an der fonft manch' tüdhtiger Kopf und manches Zalent in 
Hamburg zu Grunde geht. F—e hat fich frei erhalten von 
jener Krankheit, die ältere Aerzte fo häufig heimfucht, er 
blieb frei von der auri sacra fames. Beifpiele feiner Uns 


1158 351. Fride. 


eigennügigkeit liegen manche vor und er hat, wenn man de⸗ 
denkt, wie lange er eine eben fo ausgedehnte, wie lucrative 
Ka betrieben, nur ein mäßiges Vermögen hinterlaffen. 

alt e& der Bereicherung feiner Bibliothek, feiner Snftrus 
mente, einer Sommerreife und was dergleichen Liebhabereien 
mebr find, fo achtete er des Geldes wenig. - Nicht fo gleich“ 
iltig war er vielleicht gegen Außere Auszeichnungen, doch 
wer möchte ihm daraus einen Vorwurf machen? Liegt es 
doch in der Natur des Zalentes, daß es, häufig feiner felbſt 
unbewußt, auch nady Außerer Anerkennung ringt. Wo Licht 
ift, da muß es auch Schatten geben, dieſes Gefeg gilt fo 
gut für die moralifhe, wie für die phyſiſche Welt und fo 
erſcheint denn F.'s Verhältniß zu der Mehrzahl feiner Kolles 
gen als die Kehrfeite des Bildes, welches wir unfern Leſern 
aufzuftcllen bemüht waren. Die Wahrheit geftattet es nicht, 
zu verſchweigen, daß F., den die Natur mit fo vielen gläns 
zenden Eigenfchaften ausgerüftet hatte, jene Eigenfchaft, die 
Krone aller Humanität, nicht befaß, welche fo bereitwillig 
ift, fremden, auch minder bedeutenden Strebungen den Tribut 
ber Anerkennung zu zollenz; nicht immer fuchte er, wenn bas . 
Band des Vertrauens, welches Arzt und Kranke verbindet, 
etwas loderer geworden und man ihn als Dritten hinzuge— 
zogen, dieſes wieder zu feften und nicht jederzeit war er 
geneigt, den vielleicht weniger dur Naturanlagen und Glüd 
begünjtigten Fachgenoſſen als Ebenbürtigen zu betrachten 
und fo bie Würde des Standes zu wahren. Co kam e3 
denn, daß, wenn gleich viele feiner Kunftgenoffen ihn feiner 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen halber ſchaͤtzten (was fie ihm 
unter Anderen dadurch bewieſen, daß fie ihn 1825 zum 
präfidirenden Direktor des aͤrztiichen Vereines erwählten, 
welden er 1816 mit hatte gründen helfen), ihm doch nur 
gar wenige befreundet waren. . Mögen immerbin bisweilen 
unlautere Motive und der Künftlerneid,, der ja leider in ber 
Mebicin eine eben fo große, wie ſchwarze Rolle fpielt, 
gegen 3. Oppofition ‚gebildet haben, es ift dennoch nicht 
wegzuläugnen, daß F.'s KRokegialität eine feiner ſchwaͤchſten 
Zugenden war, In einem defto glänzenderen Licht aber 
ericheint uns der Verftorbene, wenn wir ung feine Berdienfte 
um Hamburg und das allgemeine Krankenhaus ins Gedädt: 
niß zuruͤckrufen. Nicht nur hat er fich, wie oben bereits 
angedeutet, durch Unterweifung der niederen Wundärzte um 
Hamburg fehr verdient gemacht, nein, auch bie Mehrzahl ber 
unter den daſ. die Chirurgie gleichzeitig mit der Medicin bes 
treibenden Aerzte verehrt in ihm den Lehrer, indem fie ſich 
als Affiftenzwundärgte im allgemeinen Krankenhauſe unter 
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feiner Leitung zu.Operateuren ausbilbeten und er meinte es 
mit Ausbildung feiner Schüler wahrhaft redlich; denn er 
zeigte ihnen nit nur, was zu thun fey, fondern er ges 
wöhnte fie auch, jo weit es ihm das SInterefje der Anftalt 
irgend verftattete, felbftftändig zu handeln und nicht über? 

angen darf eg werden, daß er in diefem Verhaͤltniß ein 
‚trefflicher Kollege war und fein Benehmen gegen feine Ger 
Hilfsärgte ftets die reinfte Humanität athmete. — Lange 
‚wird, was 5. in Hamburg und was er für Hamburg er: 
ſtrebte und was er erreichte, den daſ. Medico = Chirurgen 
als glänzendes Ziel ihrer tühnften Hoffnungen vorſchweben! 
— Das allgemeine Krankenhaus war F.'s Stedenpferd, er 
Hiebte es, wie Quafimodo feine Glocken, aber er liebte es 
‚mit mehrerem Rechte; denn da der frühere Hospitalarzt 
‚beffelben, Dr. Ritter, während der Weberfiedelung vom ‚alten 
in das neue Kranfenhaus (27. November 1823) geftörben 
war, fein Nachfolger aber erft im naͤchſten Jahr erwählt 
Aourbde, ſo find die meiften Einrichtungen des allgemeinen 
Krantenhaufes, in fofern fie vom ärztlichen Standpunft 
aus anzuordnen waren, F.'s Merk, und welde Freude bes 
feelte ihn nicht, wenn er den dort vorhandenen Apparaten, 
Sammlungen u. ſ. w. etwas Neues zur Bervollftändigung 
‚anreihen Eonnte, wie 4. ©. den vor einigen Jahren von 
ähm angegebenen Wagen für ben Kranftentransport. Gewiß 
Yourbe das Krankenhaus nicht leicht von irgend einem be⸗ 
dertenderen KRunftgenoffen oder fonft einem ausgezeichneten 
Fremden befucht, ohne daß $. es ihm mit einer feltenen 
"iberalität und ohne Berudfichtigung des Aufwandes an 
Zeit , die er fonft gar wohl zu ſchaͤtzen wußte, bis in bie 
2leinften Details gezeigt hätte. Richts Übertrifft den Eifer, 


‚mit dem $. Tag für Tag feine Manderung durch die, Kran: 
Fenfäle vollbrachte, nur fcheeler "Neid und Verkleinerungs⸗ 
ſucht moͤgen es in Abrede ſtellen, daß F. in feiner Stellung 
‘als dirigirender Wundarzt des allgemeinen Krantenhaufes 
Sederzeit die höchfte Berufstreue an den Tag gelegt, aber fie 
‘wurde auch anerkannt, anerfannt von den Proviforen und 
‘von den Behörden, von den Laien und von den Aerzten 
‘und die Erinnerung daran wird fortleben in dem dankbaren 
Gedäaͤchtniſſe feiner Mitbürger. 
Hamburg. Dr. D. R. Warburg. 
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* 352, M. Guſtav Hermann Sulius Pipfius, 
Oberpfarrer zu Bernſtadt in der Dberlaufis; 
geb. db. 15. Zuli 1802, geft. d. 4. December 1841. | 


Derfelbe warb geboren zu Großhennersborf bei Herrn⸗ 
Hut in der fähf. Oberlaufig,. Sein Vater war M. Adolf 
Gottfried Wilhelm Lipfius *), Diakonus zu Großhenners= 
dorf und nadymals Diafonus und Oberpfarrer zu Bernftadt, 
feine Mutter Magdalena Elifabeth, geb. Garre. Schon in 
feinem 5. Sahre wurde er mit feinen Eltern nad) dem bes 
nachbarten Bernftabt übergefiedelt und. empfing hier den erften 
Elementarunterricht in der öffentlichen Schule, bie erfte = 
Ichrte Bildung durch Privatunterricht feines Vaters. 
den 3. 1815 — 1821 befucdhte er das Gymnafium in Zittau, 
wo-NRubolph, Kneſchke und Lachmann feine Lehrer waren, 
in den 3. 1821 — 1824 die Univerfität zu Leipgig, wo er 
unter Krug die Philofophie, unter Tzſchirner, Tittmann und 
Winzer die Theologie, unter Lindner die Pädagogik und Kas 
techetik ſtudirte. Nach vollendeten Studien wirkte er vom 
1825 — 1828 ald Hauslehrer, zuerft in ber Familie bes Pros 
feffors der Mebicin, Dr. Haaſe zu Leipzig, fodann in dem 
Haufe bes Kreisoberforftmeiftere v. Goͤtz in Kolditz, übte fich 
‚baneben fleißig im Predigen und beftand auch während ber 
felben Zeit. auf rühmliche Weife das theologifhe Eramen zu 
Dresden. Im Iahr 1828 ward er als Diakonus in Groß⸗ 
bennerödorf, feinem Geburtsort, angeftellt, erlangte im 
folgenden Jahre das Magifterium in Leipzig und vermählte 
ſich in eben diefem Jahre mit Mariane Fanny, geb. Roft, 
ber jüngften Tochter des Profeffors und Rektors ber Thomass 
fhule, M. Friedrich Wilhelm Chrenfried Roſt in Seipäiß« 
Doch fon nad fünfjähriger gluͤcklicher Amtsführung in 

Großhennersdborf ward er zum Ardhidiafonus in Löbau und 
Pfarrer zu Lawalde befördert und wirkte hier nicht nur in 
feinem doppelten geiftlihen Amte, fondern audy als Inſpek⸗ 
tor der dortigen Schulen und ald Worftand der. 3mweigbibels 
gefelfchaft in Löbau, Die gewiffenhafte Verwaltung feines 
hoͤchſt mühevollen Berufs, die einfache Herzlichkeit feiner Pre= 
bieten, deren Erfolg ein treffliches Organ unterftüste, bie 
Geradheit und Bieberkeit feines Charakters, der wohlmwollende 
Sinn und die Freundlichkeit feines Wefend gewannen ihm 
aud) hier die Herzen feiner Gemeinde, während die Heiterkeit 
feines Gemuͤths, die Feinheit feiner aͤußeren Sitten, feine 





*) Defien Biogr. fiche in diefem Sahrg. ded N. Net. S. 609, 
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Theilnahme an. fchuldlofen Freuden ihm: audy im gefelligen 
. Kreis allgemeine Beliebtheit erwarben. Um fo fchmerzlicher 
aber und unerwarteter mußte für ihn eine Zurüdfegung feyn, 
die er nad) achtjähriger, gefegneter Arbeit an diefer Gemeinde 
in feiner amtlichen Stellung erfahren follte. Denn nachdem 
zu Anfange des 3. 1841 das Primariat in Löbau erledigt 
worden war, wurde aus Urſachen und unter Umftänden, die 
bier unerörtert bleiben mögen, jedenfalld aber gegen ben laut 
geäußerten Wunſch der großen Mehrzahl feiner Gemeinder 
glieder, ein fremder Geiftlicher ihm vorgezogen. Er ertrug 
dieſes Schidfal mit der Ruhe, die allein ein reines Bewußts 
ſeyn und das Vertrauen auf die Führungen Gottes giebt. 
Und diefes Vertrauen follte nicht getäufhyt werden, denn 
wenige Zage nad) der erlittenen Kränkung wurde ihm eine 
Genusthuung zu Theil, wie fie nur wenige Menfchen in 
aͤhnlichem Falle zu erleben fo glüclich find. Als namlich um 
diefelbe Zeit durch den Tod feines Vaters die Stelle des 
Dberpfarrers zu Bernftadt gleichfalls vakant geworben war, 
da wurde der anderwärts Verfchmähte durdy große Stimmen= 
mehrheit der verfammelten Gemeindevertreter zum Nachfolger 
feines Water erwählt und troß mandher Hinderniffe, die 
man auch bier ihm in den Weg zu legen verfuchte, von dem 
Klofter Marienftern, als Kollaturherrfchaft zu Bernftadt, in 
diefem Amte beftätigt. Groß war die Liebe, die fich bei ſei— 
nem Abſchiede von Löbau ausſprach *); aber größer noch 
‚war bie Liebe, mit welcher ihn, bei ber Ruͤckkehr in Vaters 
ftadt und VBaterhaus, feine neue Gemeinde empfing, . Ein 
neues Morgenroth begann zu tagen, ein neues Leben fchien 
für ihn aufzugeben; doch die ewige Weisheit wollte, daß dem 
lieblihen Morgenrothe Feine Mittagsfchwüle mehr folgen, 
daß der Glanzpunft feines Lebens aud) der Endpunkt deſſel— 
ben ſeyn follte. So blühend auch feine Gefundheit, fo Eräfs 
tig fein Körper gewefen war, fo hatten doch die übergroßen 
Anftrengungen feines früheren Amtes, die Beichwerben bes 
Umzugs bei ſchon vorgerücdter Sahreszeit, vor allen aber bie 
heftigen Bewegungen feines Gemüths den Grund zu einer 
Krankheit gelegt, der er nur allzubald alö Opfer fallen follte, 
Menige Wochen nad) dem Antritte feines neuen Amtes ward 
er von einem Gallenfieber befallen ,- welches bald einen ners 
vöfen Charakter annahm und weder die vereinte Kunft von 
4 Uerzten, noch die treuefte Pflege und die heißeften Gebete 
ber Seinen in ber Nähe und in der Ferne, noch die rühs 
zendfte Theilnahme zahlreicher Freunde, noch die taufend und 





* Bergl: den Nadruf im fähf, Poſtillon 1841, Nr. 42, 
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abertaufend Thränen feiner jimgftverlaffenen und feiner neuen 
Gemeinde vermocten fein fo edles Leben zu erbalten und 
den Ratbfchluß des Umerforfchlichen zu beugen; er emtichlief 
nad) kurzem Kampfe dın 4. Dec. 1841 im 39. Jahre feines. 
Lebens. Unbefchreiblicy war die Theilnahme und faft beifpiel- 
108 die Trauer, die fich während feiner Krankheit und nad 
feinem Tod ausfprady und, den Hinterlafjenen zum Zrofte, 
den inneren Werth des oft Verkannten verbürgte #). - Der 
Bollendete hinterließ, außer feiner tiefgebeugten Witwe, zwei 
noch unerzogene Kinder,. eine betagte Mutter und den linter- 
zeichneten als ſeinen einzigen Bruder. Was diefe alle in ihm 
verloren haben, das wiſſen die zu beurtheilen, die das häus— 
liche Glück der ganzen Familie Fannten. Darum wird in 
den Herzen der Seinen fein Gedäcktniß fortleben und zugleich 
mit feinem Gedachtniß auch die Dankbarkeit gegen Alle, die 
fi) zur Zeit der Noth als fine wahren Freunde bewährten, 
M. Karl Heinrich Adelbert Lipſius, 
Kertius an ber Thomasſchule zu Leipzig. 


* 353. Sohann Heinrich v. Neumann, 
k. baier. Staatözahlmeifter zu Münden; 
geb. im J. 178., geft. zu Augöburg d. 4. Der. 1841. 


Er würde zu Güftrow im Großherzogthume Medlenb.s 
Schwerin geboren und war unter mehreren Gefchwiftern der 
Altefte Sohn des dafelbft am 29. März 1811 verft. herzogl. 
Hofraths und Kirchenvifitationsfekretärs Tohann Andreas 
Meumann, Seine wiffenfchaftliche Ausbildung erhielt er hier 
anfangs durch Hauslehrer, namentlich durdy den nachherigen 
Konfiftorialaffeffjor und Pröfeffor der Theologie Dr. Johann 
Ehriftian Wilhelm Dahl in Roftod (F d. 15. April 1810), 
Tpäterhin befuchte er gemeinschaftlich mit feinen Brüdern bie 
vaterftädtfche Domfchule bis ins 16. Fahr und Fam bis nad) 
Prima. Nady Vollendung des Gymnafiallurfus widmete er 
fi dem Handelsftande, genoß aber alsbald das Gluͤck, in 
München eine Anftellung als Staatsbuchhalter bei der Eönigs 
Tihen Staatsfchuldentilgungsfpecialtaffe zu finden, wobei er 
gulegt zum Gtaatszahlmeifter emporſtieg. Im Okt. 1824 
empfing er das Ritterkreuz des Civilverdienſtordens ber baie⸗ 
rifchen Krone und wurde zugleich mit feiner Nachkommen⸗ 
ſchaft in den baier. Adelſtand erhoben, - -Sthon im 3. 1809 
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te er ſich vermählt mit Amalie Stegmann aus Hamburg, 
x aber diefe Gattin durch den Tod den 29. April 1 
I Sahre alt, 5 Kinder hinterlaffend. — Laut. Beitungss 
achrichten ward am 4. Dec. 1841 vor dem Jakobsthore zu 
Aussburg ein männlicher Körper aus dem Lech gezogen, 
welcher von Nien.anden erkannt wurde, obgleich der Tod nur 
Zürze Zeit erfolgt ſeyn Eonntez in Folge von Erfundigungen 
aus Mimdhen ftellte es ſich aber bald heraus, daß es der 
eichnam unferd v. Neumann fey, in Kaffendefekt von 
120,000 Fl. hatte die Veranlaffung gegeben, fein Leben auf 
diefe Weife enden zu müffen. 
ni . Sr. Brüffomw. 










Schwerin, 


354. Sohann Balthafar Spieß, 
Pfarrer und Dekan zu Sprendlingen, Kreis Dffenbach 
geb. d. 8. San. 1782, geft. d. 6. Dec. 1841*). . 


&. war zu Obermaßfeld im Herzogthume Meiningen von 
wenig bemittelten Eltern geboren, Da ihm fein Vater, der 
Bauer und Schmiedemeifter war, fihon in feinem 3. Lebens⸗ 
jahre durch den Tod entriffen wurde, fo war er ber muͤtter⸗ 
lichen Erziehung allein überlaffen. Diefe Eonnte dem Knaben 
nicht viel mehr geben, als einen für das Rechte und Gute 
angerrgten Sinn, was aber einen bleibenden Eindrud hinter 
ließ. Mit feinem 6. Lebensjahre befuchte er die Schule feines 
Geburtsortes, die aber auf feine geiftige Entwidelung und 
Bildung nur geringen Einfluß Aufern Tonnte, weil . das 
Schulwefen in jener Zeit, zudem an einem fo unbebeutenden 
Drte, eben noch fehr zurüd war, In dem 8. Sahre feines 
Alters wurde der Unterricht in der Muſik, nämlidy im Ger 
fang und im iolinfpielen, begonnen und obgleich berfelbe 
keineswegs auf die zwedmäßigfte Weife ertheilt wurde, fo 
brachte der Knabe es doch fehr bald darin fo weit, daß er 
bei dem Singchore, das jeden Sonn: und Feiertag in ber 
Kirche eine Muſik aufführte, die erfte Sopranftimme fingen 
Eonnte, Für das Beſſere anregend und bildend wurde für 
den Knaben von feinem 10. Jahr an ber Umgang mit ben 
beiden Söhnen des Ortögeiftlihen, welche mit ihm gleichen 
Alters waren. Diefer Geiftliche, Molter ift fein Name, fand 
es für zwedmäßig, ihn bei dem Unterrihte, den er feinen 
“beiden Söhnen in der latein. Sprache, Naturgeſchichte und 
Geographie ertheilte, mit zuzuziehen, um dadurch eine grös - 
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Fere Nacheiferung hervorzubringen. Dieſer Unterricht bauerte 
indeffen nur einige Sabre, weil die beiden Söhne des Geift: 
lichen in ein und derfelben Stunde an den Blattern ftarb 
Bon nun an war mehrere Jahre hindurch derDorfichultehrer 
wieder der einzige Tehrer des Knaben. Indeſſen wurde in 
dem bisher Begonnenen doch fo ziemlich fortgefahren, woril 
der Lehrer eine latein. Schule befuhht hatte und darum ni 
ganz Fremdling in diefer Sprache war. Der Unterricht in 
der Muſik wurde ernftlich fortgefest und das Klavier= und 
Drgelipiel, fo wie die Theorie der Mufit kamen Hinzu 
und wurben immer mit befonderm Vergnügen getrieben, 
Schon frühe hatte der Knabe Gelegenheit, mit ben befferen 
Kompofitionen für die Kirche bekannt zu werden, indem fein 
Lehrer ſehr oft Stüde von Händel, Sebaftian Bach, Raus 
mann, Graue u. Hiller aufführte. Diefe ernfte Muſik machte 
einen tiefen, bleibenden. Eindrud auf ihn, fo daß er forts 
während ein treuer Pfleger der Kirchenmufit wurde unb 
überall für die Verbreitung derjelben wirkte Was bie bes 
fonderen Zehrmittel betrifft, fo war ©., der nun zum Juͤng⸗ 
ling herangewachſen war, hierin fehr eingefchränft. Er hatte 
außer der Bibel und dem Geſangbuche nur Campe's Robin: 
fon, Seiler's allgemeines Lehrbudy und das Noth= und 
Hilfsbüchlein. Aber diefe Bücher wurden aus Mangel an 
anderen immer wieder von neuem vorgenommen, was v 
leicht einen größern Vortheil gewährte, als wenn viele ans 
dere zu Gebote geftanden hätten. Da die Mittel nit bin 
reichten, den jungen wißbegierigen Menfchen ftudiren ES lafs 
fen, fo. gab der Schullehrer feines Geburtsorts die Veranz 
lafjung, ihn im 3. 1799 in das Schullehrerfeminarium zu 
Meiningen zu fchiden und ihn zum Lehrer zu bilden, Bier 
ging ihm für feine Geiftesbildung eine neue freundlihe Welt 
auf. Der treffliche Unterricht, den er bier in der deutſchen 
Sprade, in der Mathematik, in den Naturwiffenfchaften, 
in der Erdkunde, in der Geſchichte, in der Religion erhielt, 
konnte nicht ohne mannicfaltige Anregung und Eräftiges 
Fortichreiten in wiffenfchaftliher Bildung bleiben. Auch der 
Unterricht in der Muſik, namentlich in der Theorie derfelben, 
war hoͤchſt einflußreih. Beſonders aber fand er große Freude 
an der Erziehungs= und Bildungsiehre, welde von dem 
Landfchuleninfpeftor Keißmer vorgetragen wurde und ber 
eine heilige Begeifterung ihm für das Schulmwefen einzuflößen 
wußte, Wenn ©. in feinem fpätern Leben als Schulmann 
fid) nicht unruͤhmlich hervorthat, fo hat er das vorzüglich 
diefem Manne zu danken. Diefe Liebe zum Schul: und 
Erziehungsfache wurde um diefe Beit befonderd noch mächtig 
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ngeregt und unterhalten durch das Leſen der Salzmann'⸗ 
Ken und Gampe’jchen Zugendfchriften und fpäter auch durch 
ie Schriften diefer Männer über Erziehung und Unterricht. 
Bas der mündliche Unterricht noch nicht hatte zu bewirken 
ermocht, das wurde auf diefe Weife erzeugt. Laͤngſt fchon 
itte der für alles Wahre, Schöne und Gute feurig glühende 
naling fehnlichft gewünfcht, die Salzmann’fche Erziehungs 
anftalt in Schnepfenthal felbft einmal näher kennen zu lernen 
ind ben von ihm fo hoch verehrten Vorfteher derfelben von 
Angefihht zu Angeficht zu ſehen. Im- Frühjahre des 3.1801 
wurde dieſer Wunfch erfüllt. In Begleitung eines ihm 
ſtimmten Sugendfreundes befuchte er Schnepfenthat. 

Nie freundlicher Zuvorkommenheit wurde ihnen alles Bemers 
Zenswerthe gezeigt; fie wohnten mehreren Unterrichtsftunden 
bei und ergösten fich befonders an den Zurnübungen, welche 
Gutsmuths leitete. Salzmann felbft würdigte fie einer liebes 
vollen Unterhaltung, fo daß fie entzudt über Alles, was fie 
bier gefeben und gehört hatten, die Anftalt mit inniger Ehr— 
furcht gegen den Stifter derfelben erfüllt verliefen. Was 
fon vorher beftimmte Neigung gewefen war, das wurde 
jest bei ©. fefter, unerfchütterlicher Entſchluß: die Menſchen⸗ 
bildung fid zur Aufgabe feines Lebens zu machen. Da er 
nach Verlauf von 2 Jahren den Eehrkurfus , wie er im Se—⸗ 
minar vorgeichrieben war, durchgemacht hatte, wurde er nach 
beftandener Prüfung aus der Schule entlaffen und unter die 
Zahl der Schulkandidaten aufgenommen. Er erhielt nun 
mehrere Anträge zu Lehrerftellen in der Nachbarſchaft von 
Meiningen, die jedoch alle ausgefchlagen wurden, weil er vor 
der Hand ben Unterricht mandyer feiner Lehrer noch eine Zeit 
lang fortfesen und fpäterhin in einer andern, weiter entfernt 
liegenden Gegend von Deutfchland ſich cine höhere Bildung 
zu erwerben wünfchte. Sehr willlommen war ihm demnach 
der Antrag, bei der Freifchule in Meiningen den wiffenjchafts 
lichen Unterricht zu übernehmen und zugleich auch an der 
Bürgerfdhule einige Stunden zu geben. In diefem Verhälts 
niffe blieb er jedoch nur etwa ein halbes Jahr, denn um 
diefe Zeit wurde ihm der Antrag gemacht, eine Echrerftelle in 
der Kemmeter’fchen Erziehungsanftalt in Frankfurt a. M. 
anzunehmen. Das war ihm das Willlommenfte, was ihm 
hätte begegnen Eönnen, denn nun fah er auf einmal feinen 
ſehnſuchtsvollen Wunfch erfüllt, in einem angemeflenen Wirz 
Zungsfreis eine höhere Bildung zu erhalten und wo möglich 
einmal etwas Züchtiges im Fache der Erziehung zu leiften. 
Boll der fchönften Hoffnungen für die Zukunft trat nun ©. 
im Dftober feine Neife nach Frankfurt a, M. an. Auch auf 
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diefer Reife benuste er jede Gelegenheit, alle Arten von 
Schulen, ſelbſt oft auf Eleinen Dörfern, Eennen zu-Ier 
was er bei feinen fpäteren Reifen immer. beobachtete. 
der Kemmeter’fcdyen: Erziehungsanftalt hatte S. im Anfang 
vorzüglich den Anfangsunterridyt zu beforgın, was ihm jeher 
willtommen war, um auf diefe Weile von unten binauf nadı 
und. nah in allen Fächern fi weiter auszubilden. Geht 
bald mwurben ihm aber auch in höheren Klaſſen einzelne Fa: 
cher übertragen und es bot fi aljo die jhönfte Gelegenbeit 
dar, immer tiefer einzubringen in Alles, was einem tüdhtiz 
gen Schulmanne zu wiffen nöthig ift. Der Aufenthalt in 
der Kemmeter’fhen Erziehungsanftalt wurde für ©. ins 
befondere noch dadurch wichtig, daß fie ihm Gelegenheit bar- 
bot, die frangöfifche und engl. Sprade zu erlernen. > Da er 
die alten Sprachen nicht außer Acht gelaffen hatte, Jo wurde 
es ihm leicht, auch. in den Geift diefer neuen: Sprachen ein» 
ubringen. Es bauerte nicht lange, fo ſprach er mit 
beit franzöfifh und englifih, was dadurch ungemein erlei 
tert wurde, daß immer junge Franzofen und Engländer fid) 
in der Anftalt befanden, um da weiter ausgebildet zu wer⸗ 
den , befonders aber die deutiche Sprache zu erlernen. Daß 
bei diefem Allen auch jede Gelegenheit benust wurde, mit ben 
klaſſiſchen Schriften der deutſchen, franzöfiichen und engli= 
fhen Spradye immer vertrauter zu werden, jo daß in biefen 
Hinſicht die allfeitige Entwidelung und Bildung die reichite 
Nahrung fand, darf wohl nicht unerwähnt bleiben. Eben fo 
laͤßt ſichs ſchon von felbft erwarten, dab Frankfurt mit feiz 
nen überaus reichen Schäßen für die Kunft ben lernbe 
gen jungen Mann ſehr mannichfach in: Anſpruch 
mußte, Namentlich aber fand fein Sinn für Muſik bier die 
vollſte Befriedigung. Die gut befegte Oper, die nortrefflichen 
Drgeln, die Kirchenmuſik, die Roncerte, die vielen muftkali- 
fchen Abendzirkel, zu welchen er oft gezogen wurde, dies 
Alles wurde mit eifriger Liebe für die Kunft benust und nicht 
leicht hätte ev an einem andern Ort in diefer Beziehung eine 
befjere Gelegenheit zum Fortichreiten. finden Eönnen. Mit 
dem Gefühle des innigen Dankes gegen Gott, der ihn auf 
feinem Schickſalswege nach Frankfurt führte und ihm fo die 
mannichfaltigfte Gelegenheit zu Theil werden lief, die heiße 
Sehnſucht feines Derzens, als Schulmann ſich immer mehr 
zu vervolllommnen, zu ‚befriedigen, hatte fih S. nun 4 Sabre 
daſelbſt aufgehalten, Indeſſen lernte er immer mebr einfeben, 
daß er feine Wuͤnſche, einmal in einem hoͤhern Wirku 
kreis angeftellt zu; werden, doch: nicht würde ganz.erfüllt 
konnen, weil.er keine Univerfität befucht hastes Aus: biefi 
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Grunde faßte er dem Entfchluß, noch einige Fahre die Unis 
verfität Gießen zu befuchen , um dort Theologie zu ftudiren, 
Sm Sahr 1805 verließ ©. Frankfurt a. M. und zog nad 
Gießen. Er Eonnte zwar bei diefem Schritte nur geringe 
Mittel in Ausficht nehmen, dag madıte ihn jedoch keineswegs 
iere, War er ja doch von Sugend auf gewöhnt, durch eigne 
Kraft Hinderniffe aller Art aus dem Wege zu raumınz er 
vertraute der göttlichen Vorfehung und hoffte mit Zuverficht, 
ſich durch Unterricht erwerben zu fönnen, was er nöthig 
haben würde. Es taͤuſchte ibn diefe Hoffnung nidt, Er 
fand ſogleich Gelegenheit, in der frangöf. Sprache und in 
der Muſik fo viele Stunden zu geben, daß er fich fehr gut 
erhalten Eonnte und noch fo vicl Zeit übrig behieit, dirjenigen 
Kollegien zu hören, deren er bedurfte. Nach Verlauf von 
2 Jahren hatte er den Kurfus der <heologie fo volljtändig 
vollendet und dabei auch noch mehrere phyliiche, mathemas 
tiſche und hiftorische Worlefungen beſucht, daß er auch diefen 
Wunſch befriedigt ſah, als Theolog die Univerfität verlafjen 
zu können. Auch Gießen hatte unjtreitig einen weſentlichen 
Einfluß auf die Geſammtbiidung des jungen Mannes und cr 
konnte nun um fo muthiger der Zukunft entgegengeben, 
Wenn man es als einen großen Gewinn erkennen muß, daß 
©,, durch fein Schickſal fo geführt, immer Gelegenheit fand, 
ſich Kenntaiffe und Geſchicklichkeit zu erwerben und Erfah⸗ 
rungen aller Art zu machen, beſonders im Schulfache, was 
er nie aus den Augen verlor, fo verdient eg doch unftreitig 
eime befondere Erwähnung, daß er das, was er jest war, 
meift durch fich ſelbſt wurde, Auf fich ſelbſt bejchräntt, war 
er immer genöthigt, felbft Alles zu thun, felbft nachzudenken, 
zu forfchen, zu fuchen, aufzufinden. Dadurch wurde er ſchon 
früh gewöhnt, bei Allem,. was er eritrebte, fich nicht auf 
Andere zu verlaffen, fondern durch fich felbft Rath und Hilfe 
su Schaffen. Daß auf diefe Weife die Seibftftändigkeit in 
einem ungewöhnlichen Grab ausgebildet werden mußte, leuch 
tet von jelbft ein, : Das ift eg gerade aber auch, was ber 
Menſch, welcher Eräftig wirkend eingreifen foll in das Leben, 
vorzugsweiſe bedarf, denn er hat in allen Berhältniffen gegen 
viele Hinderniſſe anzutämpfen, bei welchen ev nicht nachlaffen 
darf, fondern bis ans Ende ausharren muß, wenn ihm daran 
gelegen ift, dazu beizutragen, daß es beffer werde auf Erben, 
Treues, redliches Streben führt immer zum endlichen Ges 
lingen. So vorbereitet Eonnte ©. eg unternehmen, nunmehr 
aud ein öffentliches: Amt anzutreten. Unter mehreren Anz 
erbietungen, welche ihm jest gemadjt wurden, zog ihn bes 
fonders die Stelle eines Kontektors an der. Schule zu Lauters 
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bady im Großherzogthume Heffen an. Im 3. 1807 trat 
diefe Stelle an. Sie war in Hinfiht des Gehalts nicht 

befonderem Belang, aber die große Betriebfamfeit des Stäbi 

chens ließ ihn hoffen, durch Privatunterricht ſich fo viel zu 
erwerben, alö er bedurfte, um anftändig zu leben und befom 
ders dabei auch ſeine literarifchen Bedürfniffe befriedigen zu 
können. Es wurde biefe Hoffnung ganz erfüllt. Neben fe 

nem Schulamt errichtete er eine franzöf. Schule und Diele 
wurde von fo vielen Schülern beſucht, daß fie jeher einträg: 
lich wurde. Gleich im Anfange feines Aufenthalts in Lauter: 
bach verheirathete ſich S. mit Louife Werner aus Gaar: 
brücen, welche er fchon in Frankfurt, wo fie Erzieherin war, 
- Zennen lernte. Im Lauterbady befam ©. einen fehr fchönen 
Wirkungskreis. Die dortige Schule hatte bei dem Antritte 
‚ feines Amts noch eine ganz veraltete Form; fie war nod 
eine fogenannte latein. Schule, wie man fie früher in den 
meiften Landftädtchen fand. Gleich im Anfange feines Amtes 
wirkte darum ©. Eräftig hin, diefer Schule eine zeitgemäßere 
Berfaffung zu geben und in Verbindung mit feinem vor 
mehreren Jahren als DOberpfarrer und Dekan verft. geiftreis 
chen Freund und Kollegen, dem damaligen Rektor Binde: 
wald. *) zu Lauterbach, gelang es ihm, diefer Lehranftalt in 
kurzem einen ausgezeichneten Ruf zu verſchaffen. Nachdem 
©. 4 Jahre lang an der Schule zu Lauterbach angeftellt 
gewefen war und der Aufenthalt in diefer Stadt auch in gar 
vielfacher Hinfiht dazu beigetragen, feine Kenntniffe und 
Erfahrungen zu vermehren und an vielfeitiger Bildung ihn 
höher zu ftellen, fehnte er ſich nach einem größern Wirkungs: 
kreiſe. Gerade um diefe Zeit wurde ihm die zweite Pfarr: 
ftelle an der evangelifch=lutherifchen Kirche in Offenbach anz 
getragen. Obgleich auch diefe Stelle feine große Beſoldung 
hatte, fo zog fie ihn doch an, weil ihm diefer fo überaus 
betriebfame Handels» und Fabrikort vorzugsmweife geeignet 
ſchien, eine Erziehungsanftalt zu errichten und das Pfarramt 
ihm nod) hinreichend Muße dazu ließ. Im 3. 1811 trat er 
diefe Stelle an. Ein fehr wichtiger und weit ausgebreiteter 
Wirkungsfreis wurde ihm bier zu Theil, Unftreitig war es 
von hoher Bedeutung, daß er gerade in einer in Hinſicht 
ihrer Kultur nicht niedrig ftehenden Stadt als Geiftlidher 
angefiellt wurde, weil das Predigen vor einer: gebildeten 
Gemeinde doch immer eine größere Aufmerkſamkeit erfordert 
und darum befonders für einen Anfänger im Predigen HöchR 
einflußreich" werden kann. Er war feinem Beruf als Geiftli 





*) ER. Nekr. 10: Jahrg. S. 960, - u so 
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cher mit inniger Liebe ergeben und wie er Alles, was feine 
Aufmerkjamteit anregte, mit einer gewiſſen Begeifterung ers ' 
griff und ausführte, jo gab fich diefes auch in dieſer Hinficht 
zu erkennen. Wo ed galt, Etwas auszuführen, wodurch dag 
menſchliche Wohl auf irgend eine Meife befördert werden 
Eonnte, da bot er gewiß freundlich und fräftig die Hand 
und unterfiügte mit Einfiht und Thaͤtigkeit und mit einem 
Eifer, der ſich nicht leicht abſchrecken ließ, auch felbft dann nicht, 
wenn mannichfacher Undanf fein Lohn feyn follte, Sein Daupts 
augenmert war aber immer auch hier noch bie Erziehung der 
Jugend, weil man, wie er oft fagte, feinen Blic vorzüglich 
auf das heranmwachfende Geſchlecht richten müffe, wenn man 
für das Wohl der Menfchheit wirken wolle. Gr errichtete 
alfo eine Lehr: und Erziehungsanftalt für Kinder gebildeter 
Stände, welche bald eine große Ausdehnung befam und im⸗ 
mer eine bedeutende Anzahl Zöglinge zählte. Es ift ſchon 
erwähnt worben, daß ©. ein großer Freund und Kenner der 
Mufit war, befonders der religiöfen. Gr bat es fehr oft 
ausgeſprochen, daß er dieſe Kunft für ein vorgügliches Bil— 
bungsmittel der Menfchen halte, baß nach feiner Ueberzeus . 
gung duch, fie eine Seite vom Menfchen ausgebildet werde, 
die durch nichts Anderes auszubilden fey und daß darum bei 
keiner Schule, weder in Städten, noch auf den Dörfern, 
ber Unterricht in derfelben fehlen dürfe. „Aus diefem Grunde 
ließ er ſich denn auch ernftlich angelegen feyn, eine zweds 
mäßige Unterrichtsweife für biefelbe zu finden und wer eins 
mal Gelegenheit hatte, feine Zöglinge fingen zu hören, der 
wird ihm das Zeugniß nicht verfagen Eönnen, daß feine Lei— 
ftungen in diefer Dinficht nicht unbedeutend waren. Er lieg 
es indeffen nicht bloß dabei bewenden, nur bie Jugend in der 
Mufit zu unterrichten; nein, er trug auch Vieles dazu bei, 
baß ſich in Offenbach ein Singverein bildete, welcher anfangg 
von dem rühmlid, bekannten Hofrath, Kapellmeifter Anton 
Andre, fpäter von ihm felbft geleitet wurde und bie gebies 
genften Werke von alten und neuen Meiftern aufführte. Noch 
verdient wohl nicht unerwähnt zu bleiben, welchen Antheil 
©. an ben öffentlidhen Schulen der Stadt Offenbach nahm 
und daß Offenbach ihm es vorzugsweife zu danken hat, daß 
mit dem 3. 1830 unter fehr fchwierigen Drtsverhältniffen 
die jesigen dortigen Schulen ins Leben getreten find. Seit 
dem Anfange des Jahrs 1831 vertaufchte ©. feine Stelle in 
Offenbach mit der Pfarrftelle zu Sprendlingen bei Frank⸗ 
furt a. M. Auch an dieſem Orte wurde der rüftige Kaͤm⸗ 
pfer für Menfchenveredlung nicht müde, ſich dem großen Plane 
bee Menſchenerziehung mit Liebe und Aufopferung feiner 
M. Nekrolog. 19, Jahrg, 7% 
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"Kräfte zu wibmen und groß war ber Einfluß, wilden ir 
hier durch Gründungen von Eehrerfonferenzen und eines Ech: 
rerfingvereins, auf die Verbreitung Verbenerter Unterrichts: 

fen, auf die Pflege der Kirchenmufit und befonbers auf 
bie Aneiferung und Begeifterung der Lehrer für ihren heiligen 
Beruf ausübte. Als Hauptgrundfag in der Erziehung galt 
S. flets: Verſtand und Herz des Kindes müffen gleichmäßig 
gebildet werben, weil der Menſch, der denken könne, zu je: 
dem Gefchäfte tauglich und der ein gutes Herz habe, auch 
des Himmels würdig ſey. Darum Eonnte er fich auch nie 
mit benen einverftanden erklären, welche in ber Schule haupt: 
fählicy nur die Verftandesbildung berüdfichtigt haben mwoll- 
ten; nein, Licht und. Wärme follten nach feiner Anſicht in 
fchwefterlichem Verein MM der Schule herrſchen. Beſonders 
fah er in der Religion das befte Mittel, das Herz des Kin: 
des zu veredeln und dem Erdenleben die rechte Bedeutung zu 
geben *%). Doc nicht bloß als Schulmann, nein, auch ala 
Sehrer der Religion verdient ©. hohe Achtung. Als evan- 
gelifcher Prediger war er ſtets ein Verkündiger eines Licht: 
vollen Blaubens und nicht bloß auf der Kanzel, nein, überall, 
wo ſich Gelegenheit ihm darbot, ſuchte er ein lebendiges, 
thätiges Chriſtenthum zu befördern und ber Verfinfterung der 
evangelifchen Wahrheit entgegen zu wirken. An dem in ben 
Dekanaten Offenbach und Langen beftehsnden Predigervereine, 
für deſſen Gründung, außer ihm und einigen anderen Geift: 
lihen, insbefondere feine beiden Freunde, der Dekan und 
Pfarrer Weber zu Langen und der Stadtpfarrer Bonhard zu 
Gießen, früher Pfarrer zu Dreieihenhain, eifrigft thätig 
waren, nahm er ftetö bie —— Theilnahme und dieſem Ver⸗ 
eine verdankt die im 3. 1837 bei Waͤchtershaͤuſer gu Offen⸗ 
bad) von ihm erfcdhienene Kleine, aber hoͤchſt beachtenswerthe 
Schrift: ‚Ueber Geiftlichenvereine” ihre Entftehung. Glied 
achtungswerth tritt S. uns entgegen, wenn wir uns ihn als 
den Mann vergegenwärtigen, welcher fidy wohl bewußt war, 
daß der Apoftel gefagt hat, bie Liebe fey die größte in jener 
heiligen Dreizahl. Er war ein Mann voll der reinften Her⸗ 
zensgüte und des ebelften Wohlmollens gegen alle — 
und wer Gelegenheit hatte, ihn näher kennen zu lernen, der 
wird einftimmen in das Urtheil, welches an feinem Barge 


BVergl. die Vorrede gu dem 8, öde. feines Unterrichtswegweiſers, 
welcher zu@iehen erihien. Befonders aus ihm abgedrudt wurde: „‚Erfte 
Sn un erg In on ulen * Tee ne a. gautiren und 

‚die Lehre des chriſti. i . ge: 
_ otöneten —V chriſtl. Glaubens und Lebens in ſyſtemat. ge 
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der Pfarrer Sprengel zu Dreieichenhain über ihn ausſprach— 
„Der Vollendete gehörte zu den Befferen und Vorzüglicheren, 
zu den einzelnen Bierden unferes Geſchlechts, denn er war 
ausgezeichnet durch bie Lichtvolle Klarheit feines Geiftes, 
durch den Umfang feins Wiffens, durch den Reichthum feis 
ner Erfahrungen und, was noch weit mehr ift, als dies 
Ales, durch die Aufrichtigkeit feines Herzens, durch bie 
Reinheit feiner Grundfäße, die Gerabheit und Keftigkeit feis 
nes Charakters, durch die Menfchenfreundlichkeit und Liebeng- 
würdigfeit in feinem ganzen Wefen, durch die räftlofe und 
unermübliche Shätigkeit in feinem Berufe, durch feinen war: 
men Eifer für Licht und Wahrheit, durch feine rege Theils 
nahme an den höheren Angelegenheiten und bem wahren 
Wohl unferes Geſchlechts, durch feinen frommen, gotters 
gebenen, . ächtchriftlich »religiöfen Sinn und Wandel und 
darum denn auch durch eine Ruhe und Heiterkeit des Ges 
muͤths, die unter allen Umftänden ſich gleich blieb und durch 
bie heftigiten Stürme des Schidjals ihm nicht geraubt, ja, 
kaum vorübergehend getrübt werden Eonnte.” Cs bleibt 
jest noch übrig, aud anzugeben, was ©. als GSchriftfteller 
geleiftet hat. Weil ©, das menfchlihe Zreiben nie einfeitig 
gu betrachten vermochte, fo waren feine fchriftftellerifchen Ars 

eiten auch fehr mannichfacher Art. Schon früh fing er an, 
in die „Nationalzeitung der Deutfchen” und in den „Anzei— 
ger der Deutſchen“ Auffäge aller Art gemeinnügigen.Inhalts 
zu liefern. Späterhin nahm er auch Antheil an „Guts⸗ 
muth's Bibliothef für Pädagogik und Schulweſen.“ Eine 
Abhandlung, welche hier ſich findet, verbient befonders Er- 
wähnung, nämlih: „Einige Gedanken über den Unterricht 
in der. Mufit, als Bildungsmittel der Jugend,’ im Mais 
heft 1810. Im 3,1814 gab er heraus: „Plan einer Lehr⸗ 
und Erziehungsanftalt für Kinder aus den gebildeten Stäns 
den, nebft einigen Bemerkungen über Erziehung und Unters 
richt““ (Offenbach). In dieſem Werkchen feste. er aus einans 
der, weldye Grundfäge ihn bei feinem Erziehungsunternehmen 
leiteten,, damit die Eltern wüßten, was fie in feiner Anftalt 
zu erwarten hätten und was nit. Sehr thätigen Antheil 
nahm er an der „Allg. Kirchenzeitung von Zimmermann *) 
in Darmſtadt“ und an dem mit berfelben in Verbindung 
ftehenden Literaturblatte. Won den vielen Auffägen, welche 
er für diefe Zeitfchriften lieferte, verdient erwähnt zu wers 
den: „Ueber ben Religionsunterricht der Tugend, befonders 
ber Konfirmanden‘ Nr. 134 im Jahrg. 1824 und „über ben 


*) Die Biogr, Ludw. Chrift, 3.’6 f. N, Refr. 16. Jahrg. ©. 783. 
74 * 
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vierſtimmigen Gefang ber ganzen Gemeinde in den Kirchen,“ 
in mehreren Auffägen. Belonders daraus abgedrudt wurde: 
Veb, d. Trennung beider Gefchledhter in Schulen” (Darm⸗ 
t). Eine Aufforderung an „ben alten Schulmeifter‘’ in 
Schulzeitung, wie man fpäter erfuhr, von dem verft. 
eufe*) in Magdeburg, veranlaßte ihn, eine Zeitſchrift für 
Itern zu unternehmen, unter dem Zitel: „Allgem. Elterns 
zeitung zur Beförderung einer beffern häuslichen und öffent 
lichen Erziehung” (Frankfurt a. M.). Diefe Zeitung, von 
welker 3 Jahrgänge erfchienen find, hatte ſich einer überaus 
günftigen Aufnahme zu erfreuen und bie angefehenften Erzies 
ber lieferten Beiträge. Die meiften Auffäge find jedoch von 
bem Derausgeber felbfl. So vicl Beifall diefe Zeitung auch 
fand und fo gewiß es iſt, daß fie einem wahren Bebürfniß 
abhalf, fo fand ficdy der Herausgeber doch veranlaßt, fo leid 
ihm dies audy that, fie zu unterbrechen, weil ihm bie Res 
daktion allein oblag und er bei feinen vielen anderweitigen 
Geſchaͤften nicht mehr wohl im Stande war, Alles zu leiten. 
S. hat aud den Plan zu der „Allgemeinen Muſikzeitung,“ 
weldye in Frankfurt a. M. bei Kifcher erfchien, entworfen 
und viele Auffäge in biefelbe, befonders über den Unterricht 
im Sefang in Schulen und Familien und über Kirchenmufit 
geliefert. Außerdem gab ©. noch heraus die Zeitfchrift 
„Sufebia’’ (Offenb. 1828), von ber nur 3 Defte erſchienen 
und die Zeitfchrift „bee Schulwaͤchter“ (Dffenb. 1833) ,. die 
mit der 33. Nr. wieber endete. Endlich muß noch bemerkt 
werden, daß ©. „für die 13. Aufl. des Denkfreundes von 
Schlez die Gewerbkunde und die Geographie’ bearbeitet hat 
und „in bie Gäcilia, eine ZBeitfchrift für die muſikaliſche 
Welt‘ und „in ben Lichtfreund“ Beiträge lieferte. -S. 
hatte einen Träftigen Körperbau und biefer und feine gute 
Gefundheit ließen feine ihn zärtlich Liebenden Kinder und feine 
— Freunde hoffen, ihn noch recht lange in ihrer 
itte behalten zu koͤnnen. Doch Gott hatte es anders be= 
ſchloſſen. Ein plöglich eintretender gänzlicher Nachlaß feiner 
Kräfte machte am oben genannten Zage nad 14tägigem 
Krankenlager dem theuern Leben ein Ende. Noch in den 
legten Stunden feines Lebens unterhielt er fi mit dem 
Verfaſſer diefes Nekrologs, der auf die Nachricht von feinem 
nahen Ende hingeeilt war, um feinen und feiner ganzen Fa⸗ 
milie vieljährigen, treuen Freund noch einmal zu fehen, über 
fein Lieblingsfach, die Pädagogik und unter heiteren, ver= 
heißenden Phantafien entjchlief er fanft und in dem lebendige 





2 Drflen Dlogr, Rede im J. Jahrg. des R. Kekr. ©. 528, 
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ften Glauben an den, in beffen Dienft er über 30 Jahre hins 
durch treu erfunden worden war, — Nachdem am 8. Dec. die 
fterblichen Reſte unferes &. in die Kirche vor den Altar ges 
tragen worben waren, ſprach der Pfarrer Spengel zu Dreis 
eichenhain am Sarge feines Freundes in würbiger, gemüths 
voller Rebe die Empfindungen feines eigenen Herzens und 
die Gefühle der zahlreichen Verfammlung aus, worauf ber 
Realfchuldirektor Dr. Schaumann aus Dffenbady an ben Sarg 
trat und in gediegenen, ben Redner nicht minder, als ben 
Todten ehrenden Worten von der Wirkfamkeit bes Vollende⸗ 
ten als Schulmann ſprach. Nun wurbe der Sarg der Erde 
übergeben und die Verfammelten kehrten in die Kirche zurüd, 
wo der Pfarrer Sartorius aus Thenburg die Kanzel betrat 
und zu der verfammelten Gemeinde von bem fchonen und 
verbienftlihen Verhältniffe zwifchen biefer und dem Verſtor⸗ 
benen redete, Worte, die vom Herzen und zum Herzen gingen. 


* 355. Sohann Friedrich) Ludwig Uhde, 
2. preuß. Hofrath u. Ritter des rothen Adlerordens 4, KI. ıc,, zu Berlin; 
geb. d, 5. April 1781, geſt. d. 6. Dec. 1841, 


u.'s Eltern waren der Rendant Johann Anton Ubbe 
und Wilhelmine Ziemann zu Carow bei Genthin. Bald 
nach der Geburt diefes Sohnes verließen fie Carow unb bes 
gaben ſich nad) Berlin, wo der Vater bei der Eönigl. Charite 
eine Anftelung als Infpektor erhielt. Unfer U, beſuchte bier 
die fogenannte Friedrich = Wilhelms: Realfchule, ein Inftitut, 
auf weldem junge Leute zu Kaufleuten ausgebildet werben _ 
und trat dann in die Dienfte des Kaufmann Thieme, worin 
er bis 1802 blieb. Won diefer Zeit bis 1805 wurbe er dann 
erfter Buchhalter der Seidenwaarenhandlung von Wibeau und 
Vorart und wie die noch vorhandenen Attefte darthun, ftand 
er feinen Gefchäften pünktlich und zur größten Zufriedenheit 
feiner Prineipalität vor. Weil er fich felbft jedoch keines⸗ 
wegs in diefer Belchäftigung gefiel, To verließ er aus eigner 
Neigung diefe Stellung wieder. In demfelben Jahr, 1805 
im Monat Sanuar, wurde ihm nun die Ehre zu Theil, von 
bem Prinzen Louis Ferdinand von Preußen Tennen gelernt 
zu werben. Diefer gewann ihn bald fo lieb, daß er ihn in 
feine Dienfte nahm und zu feinem geheimen Kabinetsfetretär 
ernanntez er fchenfte ihm fein volles Vertrauen und erwählte 
ihn zu feinem fteten Begleiter. Go war er aud bei dem 
1806 eröffneten Feldzuge gegen bie Franzofen nicht bloß an 
der Seite des Prinzen, fondern das Schickſal hatte ihn auch 
dazu beftimmt, Zeuge vom Heldentode biefes ritterlichen, 
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ebeln preuß. Prinzen bei Saalfeld zu feyn. - Da auch bem 
Bruber des hohen Werblichenen, dem Prinzen Auguft von 
Preußen, U.'s Werth und Berdienfte in feiner bisherigen 
Stellung befannt waren, fo nahm ihn biefer hierauf in gleis 
der Stellung zu fih und U. begleitete nun auch diefen in 
den franzdf. =deutfchen Kriegen überall mit hin, fo daß er 
mit demfelben in Frankreich bei Nancy auch mit in Gefangens 
fchaft gerieth. Nachdem er nad jener Kataftrophe aber bem 
Prinzen immer treulich feine Dienfte noch gewidmet hatte, 
wurde er 1820 von dem verft. Könige Friedric Wilhelm 111. *) 
zum koͤnigl. Hofrath ernannt. In die Zeit feiner Gefangens 
ſchaft fallt auch der Beſuch, den er bei ber berühmten Frau 
Neder Stael: Holftein zu Koppel in der Gchmeiz makhte 
und diefe Bekanntfchaft hatte für ihn das intereffante Res 
fultat, daß er audy fpäterhin mit ihr noch im Briefwechſel 
geftanden hat» Durch den Prinzen Auguft wurde er aud 
mit dem Fürften Anton von Radzimwill **) [dem berühmten 
Komponiften der Mufit zum Kauft von Goethe ***)] befannt 
und genoß bis zu deffen Tote feine hohe Gunft. Dieſes 
hohe Wohlmollen wurde aber audh von der Fürftin von 
Rabdziwill, geb. Prinzeffin Louife von Preußen und von de— 
ven Sohne, dem jungen Fürften Wilhelm von Radziwill auf 
ihn übergetragen. Da fih U. im Jahr 1820 mit der Witwe 
des Fabrikbefigers Ad. Fried. Erich zu Berlin verheirathete, 
fo verließ er deshalb die Dienfte des Prinzen Auguft und 
ftand den Ericy’fchen Fabriken und Handlungen bis 1828 als 
Chef vor, wo er zum Mohnorte, feiner Gefundheit wegen, 
Berlin mit Blankenburg am Harze vertaufchte. Während 
ber 3eit diefer bürgerlich = merfantilen Beichäftigungen wur— 
ben ihm mehrere fehr ehrende Auszeichnungen zu Theil. So 
wurde er 1826 Vorfteher der Stabtverorbnetenverfammlung 
in Berlin und da er diefem Amte 2 Sahre mit Auszeichnung 
vorftand, fo erhielt er in Kolge deffen vom Könige den ro: 
then Adlerorben 4. Klaffe. Zum GStabtverordneten wurbe er 
übrigens gu verfchiedenen Malen hinter einander erwaͤhlt. 
rad bekleidete er den Poften eines Armendireftionsvors 

eher, war Mitglied der Kommiffion zur Unterftügung in: 
balider Freiwilliger und Landwehrmänner, Mitglied der Ber: 
mwaltung des großen Friedrich Waifenhaufes und endlich Mit: 
glied der vom Minifterium des Handels errichteten Kommil: 
fion zur Bertheitung der Preiſe für Induftriegegenftände, 


*) Deflen Biogr, fiehe im 18. Zahrg. des N. Nekr. ©. 647. 
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Wie fchon bemerkt, verließ er aber 1828 Berlin und zog mit 
feiner Familie nady Blankenburg am Harze, wo er zur Wie⸗ 
derherftellung feiner leidenden Gefundheit bis 1832 fich aufs 
hielt. Rach Berlin zurücgekehrt, trat er von Neuem in die 
Dienfte des Prinzen Auguft von Preußen und wurde in deſ— 
fen Domänenfammer angeftellt. Sowohl dieſe erneuerte 
Anftellung, als mehrere fehr gnädige Handfchreiben feines 
fürftl. Herren und anderer hoher fürftl, Perfonen zeugen von 
dem Wohlwollen, welches diefe hohen Perfonen ihm fchenk- 
ten. Koͤrperlich war U., ein Fußübel abgerechnet, das er 
durch einen Sturz vom Pferde ſich zugezogen hatte und das 
ihn mande fchmerzhafte Stunde verleben ließ, durchaus 
Eräftig und gefund und felbft in feinem Alter von 61 Jahren 
war er durchaus noch rüftig und arbeitſam. Am 4. Der. 
1841 aber wurde er von einem Halsfchmerze genöthigt, das 
Bett zu hüten; er befand fi zwar am 5. deſſ. fchon wieder 
viel wohler. Den 6. des Morgens nahm das Ucbel aber 
plöglich einen fo akuten Charakter an, daf die angeftreng- 
tefte Sorge. von 3 fehr berühmten Aerzten ihn nicht ai 
am Leben zu erhalten vermochte. Er ftarb daher noch an 
demfelben Zage. Aus der Ehe, die er, wie wir oben ers 
wähnten, ſchloß, hat U. eigene Kinder nicht hinterlaflen, 
indem 4 ihm von feiner Gattin geborne Kinder im zarteften 
Alter Schon wieder ftarben; allein mehrere Kinder von 
Erich betrauern in ihm ihren treuen, liebevollen Bater; 
Die innige, wahrhafte Liebe, die Eltern und Kinder gegens 

feitig verband, ließ in ihm niemals den Stiefvater erkennen 
und er wurde daher eben fo fehr der forgiame Leiter ihrer 
Jugend, als er als Eluger und erfahrener Freund ihnen fpäs 
fer immer noch berathend zur Seite ftand, — U. war ein 
Biedermann in der vollften Bedeutung diefes Wortes. Streng _ 
pünktlich, raſch und genau in allen feinen Geſchaͤften und 
denfelben mit großer Liebe und Umficht ergeben, war er im 
Familienleben aber aud) der liebenswürdigfte Gefellfchafter. 
Sein vielbeweates Leben, weldyes ihm verftattet hatte, unter 
den angenehmften Verhältniffen die Höfe von Wien, Peters 
burg, &ondon und Paris zu verfdiedenen Malen zu befuchen, 
lieferte ihm überdies zur Unterhaltung auch den reichiten 
Stoff. Da er nun aber auch durd) die Gewandtheit feines 
Benehmens allen feinen Erzählungen ein gang befonderes 
Intereffe zu geben im Stande war, fo mochte ihn Seder gern 
als Freund auch in feinem Umgange haben, 

W. Sc. 
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356. Johann Heinrih Danneder, 
Eönigl. würtemb. Hofrath, penſ. Vorftand der würtemb. Kunftanftalten, 
des würtemb. Kronordend und des ruffifhen Wladimirordbeng Ritter, Mit» 
glied mehrerer Alabemieen, zu Stuttgart; 


geb, den 15. Dit. 1758, geft. den 8. Dec. 1841*), 


Geboren in Stuttgart, war Johann Heinrich D. ber 
Sohn eines herzogl. würtemb. Maulthierknechts und wuds 
unter armen Berhältniffen in einem niedrigen Häuschen der 
obern Bücjfenftraße heran, ja, weldes fo niedrig ımd uns 
anfehnlih war — jest ift es längft nebft andern Nachbar⸗ 
wohnungen abgeriffen und durch das ftattlidhe Haus Nr. 36 
erſetzt — daß bei der feftlichen Heimführung, welche der Ders 

og Karl im Gahr 1748 feiner erften Gemahlin, der Prins 
zeſſin Elifabeth von Brandenburgs Baireuth veranftaltete, 
eine fpaniihe Wand biefen unerquidlihen Theil der damalis 
gen Hauptftraße der Reſidenz zu verdeden vermochte. Dem 
erften Religionsunterrichte wohnte er in dem Chore ber nas 
ben Hospitalkirche bei und empfing barin Eindrüde, bie 
.. noch in feinem hoben Alter frifh genug waren, um ihn zu 
einem Zeichen dankbaren Andenkens zu beftimmen, indem ex 
das Modell feiner Chriftusftatue in dem Chor diefer Kirche 
aufftellen ließ. Schon mit ſechs Sahren mußte jedoch bee 
Deine D. eine Veränderung des Wohnorts und der Schule 
machen, da fein Water 1764 nad) Ludwigsburg verfegt wor⸗ 
den war. Bier vegten fich bald auch die erften Spuren feis 
ner Tünftlerifhen Begabung. Er fing an, auf jedes Papier, 
das ihm zufiel, Blumen und Soldaten zu zeichnen und 
wenn es ihm daran fehlte, das Zeichnen mittelft eines ge⸗ 
fhliffenen Nageld auf ben Werkfteinen eines benachbarten 
Cteinhauers fortzufegen. Diefer Zrieb war fo mädtig, daß 
‚ ber Knabe den Wunfch einer höhern Ausbildung lebendig 
. empfand, Aber wie follte. dies, bei aller Zaͤrtlichkeit feiner 
Eltern, mit den befchränften Mitteln und in den. gebrüdkten 
Verhältniffen ihres Standes geſchehen? Mußte* doch der 
arme Knabe an den häuslichen Gefchäften die Hand mit ans 
legen und unter Anderm, wie er fpäterhin oft mit wehz 
müthigem Scherz erzählen Eonnte, an den drei Stunden ents 
ernten Gannftadter Sauerbrunnen gehen, um bafelbft eine 
nzahl Krüge zu füllen und heim zu tragen. Aber ibm follte 
eholfen werden. Eben damals’ hatte Herzog Karl beichlofs 
en, auch Kinder feiner Hofdiener in die Militäratademie, 





") Kunftblatt zum Morgenblatt 1842 Rr. 1, 
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mit welcher eine Schule mit Mufil, Bang und ben andern 
Künften verbunden war, aufzunehmen. Es war am Oftertag 
des Dungerjahrs 1771, als ber Vater D.'s zu Haufe ers 
zählte, der Herzog habe auch ihn aufgefordert, feinen Sohn 
dem Snftitute zu übergeben, Der 13jährige Sohn, von 
diefer Nachricht froh ergriffen, erbat fich von ihm, das Ans 
erbieten des Fürften anzunehmen, Weil aber der Vater, der 
die Furcht empfand, es möchten diefe Kinder unter einem 
glänzenden Scheine nur eben für den Kamafchendienft erzogen‘ 
werden follen, nicht zuftimmte und als er den mit Bitten 
widerftrebenden Sohn in die Kammer fperrte, wußte biefer 
zu entlommen und eilte mit etlichen Schulfameraden in ben 
Schloßhof, wo eben der Herzog ber feftlichen Sitte des Eiers 
leſens anmwohnte. Die Knaben trugen alfobald perfönlich 
ihren Wunſch, in die Anftalt aufgenommen zu werden, vor. 
D. war unter den Glüdlihen, deren Anfudyen Gewährung 
fand. Gleich am folgenden Zage durfte er in die Anftalt, 
welche ſich damals nod) bei dem Luftfcyloffe Solitüde befand, 
einrücden. Die Mutter begleitete ihn dahin unter vielen 
Thraͤnen, während fein Vater noch eine Zeitlang mißtrauifch 
und unzufrieden blieb. Er follte zunaͤchſt Taͤnzer werden. 
Hier war aber der Ort, wo er zugleicdy die erforderlichen 
technifchen Anmweifungen und Vorbilder für die Entwidelung 
feines plaftifchen Zalentes finden Eonnte und wo fein Ges 
müth früh in die für feine Zukunft fo entfcheidenden Verhälts 
niffe des Umgangs und ber Freundſchaft mit andern gleidy 
begabten Sünglingen trat. Sn der Bildnerei war bdiefes 
Scheffauer, den hernach in frühem Mannesalter der Tod 
von einer zahlreihen Kamilie abriefz in der Kupferſtecher⸗ 
Zunft Johann Gotthard Müller, in der Muſik Zumſteeg, 
in der Dichtkunſt Schiller. Zwei Jahre reichten für D. hin, 
um in dem Zeichnungsunterridhte fo weit zu fommen, daß 
er, von der Tanzſchule befreit, in bie Klaffe der Bildhauer 
aufgenommen werben konnte. Geine Lehrer waren der Hof— 
bildhauer Bauer und der Hofjtudateue Sonnenſchein, der 
fpäter als" Profeffor in Bern einen Namen erhieltz dann 
der Bildhauer le Senne und die Maler Harper und Guibal, 
Nachdem er theils auf der Solitüde, theils in Gtuttgart, 
wohin das Snftitut Später verlegt worden war, drei Jahre 
lang ſich eingelernt und namentlidy im Modelliren fich geübt, 
auch ſchon in der freien Kompofition gluͤckliche Verſuche ge⸗ 
macht hatte, gewann er mit 18 Jahren den Preis und bes 
hauptete denfelben gegen die Verbächtigungen des Mißtrauens 
und der Mißgunft Anderer durch das jogar im Drud erfchies 
nene ehrenvolle Zeugnig Guibal's. Die Aufgabe. war Milton 
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vom Groton, wie er; die Hände im Baumfpalte, von bem 
göwen angefallen wird; das noch vorhandene Modell zeugt 
von einer forgfältigen Belaufhung der lebendigen Natur und 
von Sinn für harmonifche Anordnung. Bald hierauf (1 
wurde er als herzoglicher Hofbildhauer mit einem Gehalt 
von 300 Gulden angeftellt. Sm Jahr 1783 trat er jedoch 
fchon, und zwar aus Armuth zu Fuße, die Reife nach Pas 
zis an, wo er in der höchften Eingezogenheit lebte, in Ges 
feilſchaft Scheffauer’ö den eifrigften Studien unter Pajon’s lies 
bevoller Leitung und Berathung ergeben. Derſelbe Scheffauer 
begleitete ihn 2 Jahre fpäter auf ber Fußreiſe von Berlin 
bis Rom, wo D. bis 1790 verweilte und im Anſchauen der 
Werke alter Kunft eine gang neue und die Eräftigfte Anre- 
gung zu größeren Fortſchritten und zum reineren Berftänds 
niß wahrer Kunftihönheit empfing. Hier war es, wo er 
mit Goethbe*), mit Herder und andern ausgezeichneten Rei: 
fenden Bekanntſchaft machtez namentlich lernte er aber den 
nur um ein Jahr ältern, aber in Thätigkeit und Ruhm 
früh voraus geeilten Ganova kennen und ſchloß fich, wiewohl 
mit freier Aneignung bdeffelben Prinzips und in eigenthümli- 
der Zrefflichkeit, der von dem Staliener eingeſchlagenen 
Bahn einer edleren, zugleich der Antike und ber einfacheren 
Natur wieder zugewendeten Richtung an, Hatte er aus Pa> 
ris einen figenden Mars im Modell, als Zeichen feines ern- 
ften Strebeng, nad) Haufe gefendet, was ihm 100 Gulden 
Zulage einbrachte, fo waren in Rom die erfien Marmor 
werte unter feinee Hand entftanden, eine Geres und ein 
Bachus, welche jest zu den vornehmften Bierden des Fönigl. 
Schloſſes in Stuttgart gehören. Es kämpfte lange in ihm, 
ob er nicht in Rom bleiben und auch fpäter befchäftigte 
ihn wieder ſehr lebhaft der Gedanke, ob er nicht in bie Sei⸗ 
math der Kunft zurückehren follte, zumal nachdem für Ita⸗ 
lien und für die Kunft die Zeitläufte ſich wieder: günftiger 
geftaltet hatten. Er würde dann vielleicht noch entichiebener 
ſich mit an die Spige des modernen Kunftftrebens geftellt 
und wohl auch nachhaltiger bei fich felbft das reine plaftifche 
Geſetz in. feinen fpätern Werken zur Anwendung gebradjt 
haben. Indeſſen follte ihm auch in den beichränkteren hei⸗ 
mathlichen VBerhältniß ein verwandter Kreis gegeben und 
ihm eine aufmunternde Anerkennung und ein belehrender und 
belebter Einfluß der Freundfchaft zu Theil werden. Dies war 
um fo nothwendiger und willfommener für ein ausgezeichnetes 
Talent, als in der örtlichen und amtlichen Stellung einer klei⸗ 
neren Rofidenz und in einem, wenn auch gefegneten, bod) 
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gaben, welche dem Künftler zufielen, aus einem blos ornas 
mentalen Zwed an den hergoglichen Schlöffern und Landhaus 
fern bervorgingen oder für die vorübergehenden Fefte eines 
Eunftfinnigen,. aber in feinen Plänen und Anordnungen den 
Mechfel Liebenden Fürften entftanden. Won 1790 an ift D. 
mit geringen Unterbrechungen, z. B. durch eine Reife nad) 
Paris, um die unter Napoleon vereinigten Kunftfchäge zu 
befuchen, durch einen Aufenthalt in Zürih, um Lavaters 
Büfte zu mobelliren, fpäter, während des Kongreffes im 
Wien, wo ihm der Staatskanzler Fürft Metternich zu eis 
nem Bildniß faß und durch einen Ausflug nach Nürnberg 
und Münden, in feiner Vaterftadt wohnen geblieben und 
hatte als Profeffor der Bildhauerkunft, Tpäter als Direktor 
der Kunftfehule in Stuttgart und als Inſpektor der Eöniglis 
Ken Gallerie zu Ludwigsburg einen öffentlichen Wirkungs—⸗ 
Ereis. Einen Ruf nad; München zur Stelle eines Profeſ⸗— 
fors an der Akademie der Künfte ſchlug er fchon im Fahr 
1808 aus, Seine Werkftätte, die er früher in den Räumen 
der fogenannten alten Kanzlei am Schillersplatz und in ben 
untern Zimmern vom neuen Flügel des Eönigl. Schloffes 
hatte, war fpäter in der eigenen, von ihm felbft für feine 
häusliche Bequemlichkeit und feine kuͤnſtleriſchen Bedürfniffe 
erbauten Wohnung auf der Nordfeite des großen Schloß— 

latzes; der allen Eunftbifreundeten Fremden wie Einheimiz 
Ehen mwohlbefannte Ort einer vieliährigen Wallfahrt, da zus 
mal vor.und nach dem Hierfeyn der Boiferee’fhen Samm⸗ 
[ung und bevor einige neuere Kunftfammlungen entitanden 
find, dort allein etwas Ausgezeichnetes zu fehen war, Die 
größte Bedeutung in dem Eünftlerifchen Leben und Wirken 
DE hat feine Freundfchaft mit Heinrich Rapp *), deffen 
Schweſter die erfte Gattin des Künftlerd ward. Bon ber 
Natur mit ungemeinem Talent und eben fo tiefem und les 
benbigem als zartem Sinne für Kunft und Schönheit aus« 
geftattet, war derfelbe durch Eindliche Pietät beftimmt wors 
den, dem von außen anererbten Berufe des Kaufmannes zu 
folgen, während er in ſparſamen Mußeſtunden dem Zeichnen 
und Malen mit anertanntem Geſchick oblag und in der Nacht 
fein Wiffen auf dem Gebiete der allgemeineren Kenntniffe 
erweiterte. Bon ihm rührten die früheften Auffäbe des Mor: 
genblattes über Kunftgegenftände ber und namentlich daruns 
ter wiederholte Mittheilungen über die neueften Werke und 
Konceptionen feines Freundes D. Diefer hat ihm baber 
einen nicht geringen Antheil an ber raſchen und allgemeinen 
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Verbreitung feines Namens in ber gebildeten Welt zu vers 
danken. Und er verdankte ihm nody mehr. Jedes neue Merk 
bes Künftlers entftand unter der gemeinſchaftlichen Berathung 
und dem vertrauenden Austaufche der beiden Freunde. Der 
größere Horizont von Rapp’s wiſſenſchaftlichen Kenntniffen 
und der geübtere fünftlerifhe Zatt D.'s kamen fi einan⸗ 
der ergänzend entgegen, um die fchönen Ideen, bie in ber 
Seele des Meifters erwacht oder die ihm durch einen Wink 
des Freundes dargeboten worben waren, zur würdigften Aus— 
führung zu bringen. Dahin gehören namentlich die weib« 
liche Statue der trauernden Freundſchaft in dem Maufoleum, 
welches König Friedrih im Sahr 1804 feinem verftorbenen 
Freunde, dem Minifter Grafen v, Zeppelin zu Ludwigs 
hatte errichten laffen; die Ariadne, 1806 begonnen und 106 
vollendet und im Bethmann'ſchen Garten in Frankfurt a, M, 
aufgeftellt;s Amor (1812) für König Friedrih und Pſycht, 
das erfte Marmoreremplar für den englifchen General Muts 
ray, das zweite für König Wilhelm von Würtemberg gefera 
tigt; das Ieätere, wie ber Amor, jest im koͤniglichen Pands 
haufe Rofenftein befindlichz die Klage der Ceres nah Schil⸗ 
lers Dichtung, eine lebensgroße figende Statue, 1816 in 
Marmor ausgeführt für das Grabmal des Prinzen von Ds 
benburg, erften Gemahls der Königin Katharina von Würs 
temberg, und das Standbild des Chriftus, zuerft im Sahr 
1824 vollendet für die Kaiferin Mutter Maria von Rußland, 
das zweite für den Fürften von Thurn und Taxis. Es ift 
zur Charakterifirung des Künftlers nicht unwichtig, zu bes 
merken, daß die meiften feiner Werke weibliche Geftalten find 
und daß er fich feltener mit dem Relief befchäftigt hat, als 
mit der runden Figur. Aus jenem Umftand ergibt ſich nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit, warum es ihm bei feinem Chriftus 
weniger gelang, bie Anforderungen an die Kraft und Mar 
jeftät des Gottesfohnes zu befriedigen, als benen an bie 
Milde und Würde des hilfreichen Menfchenfohnes zu gemüse 
gen, In der Geftalt feines Zohannes hat er fi dagegen 
unftreitig zu einer männlicheren, beftimmteren und Fräftigeren 
Körperform entfchieden und zwar, wie er felbft fich nicht 
felten außerte, im Gegenſatze mit den weichlichen und weib— 
lichen Darftellungen diefes Süngers, die man fonft überall 
finde unbewußt; auch wohl im Unterfchiede von feiner eige- 
nen frühern Richtung und Gewohnheit, weldhe am einer 
Ariabne, einer Geres, einer Mufe und Nymphe durchaus 
angemeffen war, bei dem Ideal des Mannes und der Menſch⸗ 
heit aber nicht hatte ausreichen fönnen. So felten D. im 
Relief arbeitete, jo vortrefflich find doch gerade die wenigen 
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Werke bdiefer Gattung von feiner Hand. So namentlidy die 
Gruppe der Gefhichte und Tragödie, die, in Rom im Sahr 
1789 mobellirt und fpäter zweimal in Marmor ausgeführt, 


N vu Grafen Szenceny in Ungarn und dem Herrn van ber 


[2 


opp in Amfterdam angehört; ferner der. Genius und bie 
Aftronomie, für Keppler’s Denkmal im Regensburger Dom 
ausgeführt. Ein drittes, ausgezeichnet ſchoͤn gedachtes Mes 
lief war-eine Zeit lang verloren gegangen und ift in diefen 
Zagen aufgefunden worden. Es war zu einem Hypothyron 


* der Kanzlei des Eönigl. geheimen Kabinets in Stuttgart bes 


ſtimmt, wofelbft es auch nunmehr feine angemeffene Aufitel= 
lung erhalten fol und ftellt Alerander den Großen dar, ber 
einem Freunde, welcher in einen Brief, den der König lieft, 
herein fieht, den Siegelring auf den Mund drüdt. Dergleis 
en Erfindungen zeugen von einem Geifte, der den größten 
Meiftern aller Zeiten cebenbürtig iſt, wiewohl ſich in ihnen 
die Produktivität deffelben nicht blos Eoncentrirt, fondern 
auch erſchoͤpft haben dürfte, da diefelbe ſich überhaupt nur 
in jo wenigen Hervorbringungen diefer Art zu erkennen gibt, 
Sn ben Abend feiner kuͤnſtleriſchen Thätigkeit fallen feine aus 
bem Kreife der chriftlihen Religion entnommenen Werke, 
Be der Ehriftus, Johannes (in Marmor für die Grabs 
apelle der verepigten Königin Katharina auf dem Rothens 
berg ausgeführt) und eine Enieende weibliche Geftalt des be— 
tenden Glaubens, für das Grabmonument der beiden ver 
ewigten Gemahlinnen des jegt regierenden Großherzogs von 
Dldenburg vollendet. Sie verrathen ein ernftes Streben nach 
Berkörperung der Ideale eigener Religiofität. Dadurch tras 
gen fie aber aud) das Gepräge der Subjektivität an fich, 
ftreifen in das Gebiet des Malerifchen hinüber und entfers 
nen ſich namentlidy von dem eigentlihen Typus der Firchlis 
hen Kunſtz am wenigiten ift dies allerdings bei dem Sohans 
nes der Fall, deffen unleugbare Vorzüge auch von anderer 
Seite ſchon oben bezeichnet worden find. Jedenfalls gehören 
bie chriftlichen Bildwerke D.'s zu den früheften der neueren 
Zeit und laffen das Bedürfnig und die Fähigkeit auch der 
plaftifhen Kunft, von dem chriſtlichen Prinzip durchdrungen 
u. werden und es in eigenthuͤmlicher Weife zu entfalten,- ers 
ennen. Sein vorzüglichites Verdienft dürfte in dem Bilde 
niß beftehen. Er wußte die Individualität rein und würdig 
aufzufafjen und mit der frappanteften Naturwahrheit den 
Adel der plaftifchen Darftellung zu verbinden. Sein größtes 
und mit Recht berühmteftes Werk in diefer Gattung ift die 
Büfte Schillers, die Eleinere nad) der Natur, die Eoloffale 
aus dem Gedaͤchtniſſe nach dem Tode feines großen Freundes 
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gefertigt. Eben dahin gehören vornehmlich auch bie Büften 
Lavaters, Gluds, der Könige Friedrih und Wilhelm, ber 
Königin Katharina, des Prinzen Paul von Würtemberg, 
der Frau Piftorius und die Medaillons von Haug*) und Fi 
Stilling. Es fteht uns übrigens bei einer Ueberficht deſſen 
was D. in früheren und fpäteren Sahren gearbeitet hat, bie 
ganze Entwidelungsgefchichte der neueren Skulptur vor Aus 
en, ohne daß ihm dabei feine eigenthümliche Bedeutung bes 
titten werden dürfte. An den Genien, Karyatiden und an- 
dern bildnerifchen Ausfchmüdungen des Hchenheimer Shhlojs 
fes, ferner an den Figuren des umfangreihen Monumentes, 
welches in der Micyaeliskirche von Hall für den Bürgermeis 
fter Bonhöfer errichtet wurde und woran unter andern Bög- 
lingen der Karlsfhule D. ein vorzüglicher Theil zugefchrieben 
wird , ift noch die alte frangöfifche Manier der pausbadigen 
Engel, der geſuchten graziöfen Wendungen, ber frifirten 
Haare, der hinausflatternden Gewänder wahrzunehmen. Die 
Gruppe ded Milo hat dagegen ſchon eine felbfiftändigere 
Annäherung an den Styl der Natur und verräth befonders 
das Studium des Laokoon. Späterhin wandte fih D, im: - 
mer entfchiedbener einer edlen, einfachen Naturauffaffung zu 
und es ift ihm bei Liebevollem Eingehen in die Schönheit des 
Details eine noch zartere und richtigere Behandlung bes 
Nackten gelungen, als fie von Canova erreicht worden war. 
Auch war feine Draperie in den Reliefs und ben älteren 
Statuen von ſchoͤnem Wurf und natürlichem Gefäll. Mehr 
dem idealen Schönen näbert ſich die Ariadne und bie trauernde 
Ceres; mehr die fchöne Wirklichkeit repräfentirt fein Amor 
und feine Pſyche, welche legtern ohnedem eher ein liebliches, 
unfchuldiges Mädchen und dies allerdings in hoher Anmutb, als 
die göttliche Freundin des Eros iſt. Bei feinen fpätern Werfen 
ift er einem Prinzipe der Gewandlegung gefolgt, welche zwar 
die Form des Nackten Eennbarer macht, aber mit der Wirk: 
lichkeit fi nicht vertragen mag, weil das Kleid zu fehr auch 
am eingebogenen Körpertheil anliegt, um naturgemäß herab⸗ 
fallen zu koͤnnen. Indeſſen ift auch diefer Uebelſtand gerade 
bei der Statue des Johannes glüdlid vermieden, Eine 
nähere Darftellung der Eünftterifchen Leiftungen D.’8 findet 
fi) in einem Werke, welhes im Laufe bes * Jahres 
zu Hamburg (bei G. Heubel, Folio) erſchienen iſt und auf 
25 lithographirten Blättern eine Auswahl von Zeichnungen 
nah D.’s Werken darbietet. Diefe Zeichnungen find unter 
Auffiht und Band des Profeffors Theodor Wagner gefer 
tigt worden, Ein begleitender Zert in deutfcher und franz 
“ar 
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ge Sprache enthält das Wichtigfte aus. dem Leben des 
eifters. D. war von einer Perfönlichkeit, welche ungemein 
viel Gewinnendes gleich auf den erften Eindrud hatte, Sein 
Seſen und feine Sprache war freundlich und zugleich ohne 
Diele Worte, anfprucjslos und befcheiden im Umgang, zus 
mal mit andern ausgezeichnet begabten Männern, die er gern 
aufſuchte und denen er eine Kreiftätte in dem ſchoͤnen Anti— 
kenſaale feines Haufes geöffnet hatte, wo gegen ein Jahr—⸗ 
gend, bis die großen Leiden feiner Gattin eine ungeftörte 

uhe der Umgebung forderten, ein erlefener Kreis jeden 
Abend ſich verfammelte, zu deffen Mitgliedern außer Heinrich 
Rapp auch Rüdert, Haug und der Staatsminifter Freiherr 
v. Wangenheim Hehörten, welcher damals in Würtemberg 
den Kultus des Genius im beiten Sinne pflegte. Im Jahr 
1823 verlor D. feine Frau, Im folgenden Sahre verband 
er ſich mit der zweiten Gattin, welche die treue Pflegerin 
feines Alters werden follte und diefem fchönen Beruf eben fo 
vollkommen entfproden hat, als fie noch in den frifcheren 
Tagen des Meifters mit finniger Theilnahme. an feiner Fünfte 
Terifchen Wirkfamkeit ihm zur Seite geftanden hatte, Die 
früher unerfhütterliche Gefundheit wurde ihm zuerft in Folge 
der anftrengenden Arbeit bei der Ausführung ber Johannes— 
ftatue untergraben. Es bildete ſich eine Anfchwellung der 
Magendrüfen, die ihn um allen Appetit und nach und nad 


um die Kräfte brachte, fo daß man feinem nahen Ende im 


Sommer bes Sahres 1829 entgegen ſah. ine höchſt mühs 
fame und, wie es im Anfang fchien, vergebliche Erhölungs= 
reife in den Eleinen Bädern der fchwäbifchen Alp und des 
Schwarzwaldes führte ihm einen Arzt zu, welcher zuerft die 
Urſache des Webels erkannte und auf deffen fogleich zur 
Anwendung gebrachte Verordnungen der Kranke ſchon als 
ein Genefender heimkehrte und den Seinigen noch 12 längere 
Sahre erhalten blieb. Doch nahmen feit jenem Zeitpunfte 
zufehends die geiftigen Kräfte des hochbetagten Manhes in 
dem Grab ab, daß er mit feinem- Gedächtniß,, mit feiner 
Theilnahme und feinem Gefpräh auf einen immer Eleineren 
Kreis von Perfonen und Gegenftänden fich befchränfen mußte, 
Indeſſen war er, ein andauerndes leichtes Halsleiden abge— 
rechnet, immer wohl und noch ziemlich rüftig und namentlid) 
in dem Sommer 1841 bielt er ſich fortwährend in dem 
freundlichen Gärtchen hinter feiner Wohnung auf, wofelbft 
er don einem Eleinen Schnedenberg aus einer weiten Aus— 
ſicht auf den großen Pla& vor dem neuen und alten Schloffe 
genoß. Am 15. Okt. beging er heiter fein Geburtsfeſt. In 
den erften Tagen des December befiel ihn bei der unnatür- 
lich milden Witterung diefer Sahreszeit ein ftarfer Schnupfen 
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und Huften, ber, weil ſich ber Kranke nicht wehren lie, 
bisweilen das Fenſter zu Öffnen und vorübergehende Freunde 
mit entblößtem Haupte zu begrüßen, in ein Katarrbficher 
überging und nach wenigen Tagen mit einer Lüngenlähmung 
fein Dafeyn ee Ende bradte. Merkwürbig ift, baß ber 
Kranke am Vorabend feines Todes in ungewöhnlihem Maafe 
die Kräfte des Geiftes und der Erinnerung befaß und ben 
alten liebenswürbigen Humor fund gab. Doch war er fi 
des nahen Zieles bewußt und ſprach davon nicht blos mit 
dem Arzte, Sondern forderte felbft den befreundeten Prediger 
auf, ihm vorzubeten und erwartete mit Elarem Bewußtſchn 
in dem frommen Glauben, der fein ganzes Leben befeelt, ihm 
zu feinen Lieblingswerfen begeiftert und ihm bei allen einen 
eblen , keuſchen Sinn bewahrt hatte, den Engel mit der ums 

eftürzten Fackel. Sein Berfcheiden erfolgte am 8. Dee, 1841. 

nter feinen Schülern, deren er nicht viele, aber tüchtige 
aͤhlte, find vorzugsweife Wagner in Stuttgart, Zwerger 
In Frankfurt, Imhof in Athen zu nennen, Dem Erfiges 
nannten, der ihm nahe verwandt ift, hat er einen ausges 
zeichneten Theil feiner Modelle, namentlidy die Ariabne, Ee— 
res, Pfyche, die trauernde Freundſchaft, die Enieende Nympbe, 
vermadht. Die Eoloffale Marmorbüfte Schillers, fo wie bie 
Modelle fammtlicher , für den Hof beftellten Werke find als 
teftamentarifches Gefchent dem Könige Wilhelm von Wür: 
temberg zugefallen und man macht ſich die Hoffnung, daß 
diefelben die Beftimmung erhalten werden, unter ben 3iers 
den der erft zu bildenden Sammlung des neuen Kunftichuls 
gebaͤudes in Stuttgart aufgeftellt zu werben. — Die Grabs 
und Gedädhtnißrede hielten der Dofprediger v. Grüneifen und 
der Prälat v. Köftlin. 


357. Dr. Karl Chriftian Zadey, 
Daftor zu Friedrichſtadt a. d. Eider; 
geb. den 4. Dit. 1802, geft. den 9. Dec. 1841*), 


Er war zu Schleswig geboren, wo fein Vater, ein Itas 
tiener von Geburt, als Studaturarbeiter lebte, Bier in 
feiner Baterftadt genoß er auch die Vorbildung zur Univers 
fität auf der dafigen Gelehrtenjchule, wo er fi, begünftigt 
von den fchönften Geiftesfähigkeiten, ſchnell und allfeitig ent⸗ 
widelte. Kaum 20 Jahr alt bezog er die Kieler Univerfität 
sum Studium ber Theologie, ging von da nach Iena und 
ging von bier wieder nach Kiel zurüd, worauf er nach dem 





ai? Allgem, Schulzeitung 1842, Nr, 39, 


357. Zadey.. 1186 


Michaelis 1824 auf Gottorf beftandenen Examen 'den : zweiten’ 
Charakter mit Auszeichnung erhielt. Wenn man von ihm 
audy jagen Eonnte, daß er auf beiden Hochfchulen ben Sdien 
über Freiheit und Baterlandsliebe, die damals die Burfchıne 
welt durchdrangen, mit Leib und Seele zugethan war, fo 
hielt ihn doch feine gefunde, befonnene Lebensphilofophie von 
fo manchen jugendlichen Verirrungen eraltirter Köpfe zuruͤck 
und fejjelte ihn um fo fefter an fein Studium. Er wär ber 
Enthufiaftiichiten Einer, aber auch nur da, wo es um Rede 
und Wahrheit galt. Wenn den Sängern bie Worte fehlten, 
fo hatte &. den Zert der üblichften Waterlandslieder im 
Kopfe. Bald nad) feinem Eramen trat er bei Herrn Köhnke 
in Nienftedten als Mitarbeiter an deſſen Erzichungsinftitut 
ein und erinnerte fi fpäter immer mit befonderem Vergnuͤ— 
gen dieſer Zeit, wo er den Grund zu feinen päbagogifchen 
Kenntniſſen legte und die Gelegenheit wahrnahm, fich in ben: 
lebenden Sprachen, befonders in der englifchen, weiter aus: 
zubilden. 1825 machte er mit mehreren Böglingen der Ans 
ftalt eine Feſttour dnedy den Harz. 1826 übernahm er die 
Geſchaäͤfte eines Prädifanten in Horft beim Paftor Edleffen, 
wo er den 26, DEt. feine Antrittspredigt hielt. Sm folgens 
den Sahre bewarb er fi) um das Rektorat an ber nıu or: 
ganifirten allgemeinen Stadtfehule in Friedrichftabt und erhielt 
daffelbe, nachdem er durch eine abgelegte Probe im Katedhi: 
firen den Sieg über feine beiden Mitbewerber davon gHetras 
gen hatte. Den 2. Okt. wurde er in fein Amt introducirt. 
Sm September deſſ. 3. 1827 verheirathete er fih. Er fühlte 
fi anfangs in feinen Verhältniffen fehr glüdlihd und wids 
mete fi feinem Amte mit ganzer Seele und bem regften 
Eifer, Die Klarheit und Lebendigkeit feines Vortrages nahm 
feine Schüler für ihn und feinen Unterricht fehr ein. und feine 
wohl durchdachte Mettode brachte ihnen fehr gediegene Kennt= 
niffe bei: Wenn er dennoch bie Erwartungen feiner Vorge— 
festen nicht gang befriedigt haben moͤchte, fo lag dies mehr 
außer ihm, als in ihm felbft, fo lag die Schuld größten: 
theils «in der unklaren oder doch einfeitigen Idee, bie. man 
von der „neu organifirten Stadtſchule“ hegte. Sie hatte 
nichts weniger, als die Beftimmung, eine Vorbilbungsan: 
ftalt für die Gelehrtenfchule und die höhere Bürgerfchule zus 
gleich zu feyn und es liegt Elar am Zage, daß der Unterricht 
für zwei fih zum Theil entgegen ftehende Zwecke nicht gang 
aenügen Eonne, T., wohl einfehend, welcher Nadıtheil aus 
diefer unpädagogifchen Verſchmelzung der heterogenen Intereſ— 
fen für den einen, wie für den andern Stand erwachſen 
muüßte, drang auf Sonderung ber beiden Zwecke und ſchrieb 
N. Nekrolog 19. Jahrg. 73 
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darüber: „Ueber bie allgemeine Stabtfchule in Friedrichsſtadt. 
Eine außeramtlihe Darftellung. 1834,“ worin er die Unzu: 
Iänglichkeit der gegründeten Organifation der Anftalt aufs 
klarſte und bündigjte nachwies. Aber er erreichte damit nicht, 
was er fuchte, es blieb Alles beim Alten, Wenn es num zu 
verwundern ift, daß er fih — er blieb noch 7 Sahre in fei- 
ner Stellung — in fo ungünftige Umftände zu fügen wußte, 
ohne daß feine Thatkraft dadurch gelähmt wurde, fo ift auf 
der andern Seite doch wohl nicht zu läugnen, daß er von 
der Zeit an eine gewiffe krankhafte Reizbarkeit beibehielt, die 
zum Unglüd öfters Mißhelligkeiten mit den einzelnen Schü: 
lern und deren Eltern aab. Dazu kommt noch, daß es ihm 
fchwer fiel, bei feinen Schülern — er war alleiniger KZebrer 
in der Anftalt — immer von untın aufzubauen und immer 
mit den erften Elementen der Kenntniffe zu beginnen, zumal 
er felten einen Schüler fand, an dem er bie Früchte fehen 
konnte und der daraus entftandene Unmuth verleitete leider 
den Mann zu anderweitigen Beichäftigungen und Planen, 
die ihm einen für ihn geeigneten Wirkungskreis eröffnen joll- 
ten. Er ſchrieb ein Büchlein über die lateinifchen Deklina- 
tionen, forfchte über den Urfprung der flaviichen Völker und 
nahm fonft nody Mandjes vor, was unvollendet blieb, Enb- 
lih legte er die Idee einer höheren Bürgerfchule in dem 
Werke: „Die höhere Bürgerfchule mit befonderer Berudfich- 
tigung der Herzogthuͤmer Schleswig » KHolftein. Schleswig 
1836.’ nieder, welcher Arbeit er die nöthige nächtliche Ruhe 
und endlich feine ohnehin gar nicht feite Gefundheit opferte. 
Dabei ging er von den Anfihten aus: „jede Ausbildung 
für einen ſpeziellen Zweck, welche fidy nicht auf die ihr ent: 
ſprechende Bildung ftügt, fey etwas Verwerfliches und Er: 
folglofes, es beruhe alfo die Höherftellung des Bürgetftan- 
des nicht auf der bloßen Berüdfihtigung der kuͤnftig zum 
Broderwerb anzumendenden Kenntniffe und Fertigkeiten, fon: 
dern vor allen Dingen auf einer am zwedmäßigen Stoff und 
in zwecdmäßiger $orm ertheilten vergrößerten allgemeinen 
Bildung und wahren Aufklärung. Alles Anlernen und Ein: 
geben von unverftandenen Formeln und Regeln, ober felbft 
eine wirkliche Verftandesbildung, aber einfeitig blos auf das 
Gewerbe des Einzelnen berechnet, enthalte nit blos ihrem 
Zöglinge die wahre Menfchenbildung und dem Staat ober 
der Kommun die für. fie fo wünfchenswerthe und fo noth— 
wendige ftaatsbürgerliche Bildung der künftigen Mitglieder die: 
fer Vereine vor, fondern fie fördere felbft das Gewerbleben 
nicht: es Eönne vielmehr von diefen beiden genannten Zwecken 
feiner ohne ben andern in Wirklichkeit erreicht werben.’ Wenn 


857. Tadey. .« 1187 


auch dieſe Schrift — unffreitig das bebeutendfte aller- feiner 
literariſchen Produkte — den Ruf feiner pädagogifchen Tuͤch⸗ 
tigkeit über die Grängen feines Vaterlandes hinüber in Deutfch: 
lands fernfte Gauen trug, To erreichte er feinen eigentlichen 
Bwed, in den Herzogthümern Schleswig » Holftein Anftalten 
der Art gegründet zu fehen, damit doch nicht. Weber in 
Slensburg, noch in Schleswig gelang ed ihm, feinen Plan 
durchzufegen. Auch die Schleswig’ihe Ständeverfammlung 
that zu wenig für feine Idee und die Propofition des Ab: 
georbnetin Berwald fand nicht die hinfängliche Unterftüsung, 
die ihr doch gebührte. Jetzt ging T. mit nichts Geringerem 
um, als die bebeutendften Schulanftalten Deutfchlands zu 
befihtigen, um auf diefe Weife feine Lieblingsidee immer 
mehr zu entwiceln und wo moͤglich praßtifch zu prüfen. Er 
reichte darüber an die Regierung ein Geſuch ein, daß ihm 
aus dem Fonds ad usus publicos ein Reifeftipendium bewils 
ligt werden möchte; ed wurde ihm aber abgefchlagen. Eben 
fo erfolglos blieben feine Bemübungen, an dem neu errichtes 
ten Segeberger Seminar angeftellt zu werden*). In fo 
ftetem Kampfe mit ſich und feinem Schicfale nahm er den: 
noch den lebhafteften Antheil an dem Vereine norddeutfcher 
Schulmänner, von dem er ftets erheitert zurüdkchrte, fchrieb 
für das freilicdy eingegangene medlenburger Schulblatt und 
redigirte zuletzt das fchleswig=holfteinifhe Schulblatt. In 
Anerkennung feiner literariichen Werbienfte wurde er 1838 
von ber Kieler Fakultät zum Doktor der Philofophie pros 
movirt.. Wenn fo manche Beftrebungen des Mannes höhes 
ren Ortes feine Würdigung fanden, fo rührte dies wohl 
um Theil davon ber, daß er bei der Regierung in Feiner 
** Gunſt geſtanden hat. Stets bewies er ſich in 
feinen Lebensverhältniſſen als Freund der Freiheit und des 
Fortſchrittes und als 1830 die große Bewegung von Paris 
ausging, loderte fein patriotifcher Feuereifer heller auf. Wie 
ferner der bekannte Lornſen feine freifinnige Schrift aus— 
fireute, war er einer der Männer, die ſich der Idee mit 
Begeifterung hingaben und er regte, nachdem bie Sache ſchon 
in der Erfigeburt erftidt war, in dem Dithmar’fchen und 
Eiderftedter Boten die Idee wieder an, wofür ihm eine 
Rüge ber Ichleswig-holfteinifchen Regierung zugefertigt wurbe. 
Bei allem Entkufiasmus für Freiheit und Gelbftftändigkeit 
aber fehlte ihm doch nicht jenes ftille, gemeinnügige Wirken, 
das einen Mann eben fo fehr ziert. Die inneren Angele: 





*) Rad einer andern Nachricht wurde ihm eine Stelle daran ange» 
tragen, doch mußte ex fie feiner Arantheit wegen auöfchlagen. 
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genheiten feines Wohnortes erwedten ſtets feine Theilnahme 
und manchen ſchweren Kampf hat er im Interefje der guten 
Sache beftanden. So nahm er ſich der, dortigen Spar= und 
Seibhkaffe fehr an und war 2,Iahre Revifor derſelben. Wäh- 
rend der Bakanz des remonftr.=reform, ‚Paftorates hielt er 
1837— 1838 nad) Vereinbarung mit den Borftehern ber Ger 
meinde eine Reihe von Pribigten in der reformirten Kirche. 
Bei feinen Predigten pflegte ©. ftets mit Schärfe zu zers 
gliedern, fo daß durchweg Klarheit in feinem ganzen Bor: 
trag berrichte und apoftoliicher Eifer leuchtete aus feinem We- 
fen. 1838 erfchien von ihm gedrudt: „Auferftehung Ehriſte, 
der Grund unferes Wandels in einem neuen Leben.’ Doch 
fpäterhin vertiefte ficy der immer fränkelnde Mann in dog⸗ 
matifche Subtilitäten. Im Mai 1840 fiarb fein Univerji- 
tätsfreund Biernasky*), Paftor an der lutheriſchen Kirche in 
Friedrichftadt und T. verfehlte nicht, fih um bie, erledigte 
Stelle zu bewerben, welche ihm denn aud mit Unterftügung 
des ihm fehr gewogenen Kirchenkollegiums zu Theil warb, 
obgleich er augenfcheinlich dem Tode verfallen war Sm 
Frühjahr 1841 wurde er vom König ernannt und am 16, Mai 
introdueirt. Er vermochte fich bei dem Akte kaum auf den 
Beinen zu halten. Nachdem er Pfingften das Abendmahl 
ausgetheilt und einige Mal gepredigt, reiſte er nach Schles⸗ 
wig, wo er von feinem vermeinten Unterleibsleiden geheilt 
zu werden hoffte — und ach! er ahnte nicht, daß ſeine Eum- 
gen fich fchon verzehrten. Er Eehrte dann noch mit Lebens» 
zeichen zurüd, doc nur einige Mal beftieg er die Kanzel, 
genoß am 17, Okt. das heilige Abendmahl und ſank nun in 
Entkräftung dahin. Schon halb erftorben hielt am 8. Der. 
die Sehnſucht, Teine einzige Tochter, die von Schleswig un: 
terwegs war, zu fehen, noch feine Cebensflamme zurüd, bie 
diefelbe erfhien und feinen Segen empfing. Dann ſank er 
in die Falten Arme des Todes, ging hinüber zu bem neuen 
Leben, wo ihm der Kranz aufbehalten ift, der ihm bier ent⸗ 
ging, Sein edler Geift rang wie der Laokoon mit dem feind- 
feligen Geſchick. Die Zeit. wird feine Beftrebungen würdi 
und bie Saat, die er gefäet, wird Fae bringen 
ſein Gedaͤchtniß ehren. — Er hinterlaͤßt außer ſeiner 

tin 5 Kinder, 4 Söhne und 1 Tochter. — Außer den ge 
nannten Schriften gab er. noch herauss Ueber die ——— 
hoͤherer Buͤrgerſchulen in Schleswig- Holftein. Schleswig 
1832; — Verhandlungen d. Provinzialftände- Berfammlun: 
gen zu Roeskilde, Wiborg, Schleswig, die Errichtung höherer 


*) Deſſen Biogr, fiche im 18, Jahrg. des R. Rekr. S. 572. 
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Bürgerfähulen betreffend. Ebend. 1837. — "Außerdem Lies 
ferte er Beiträge zu verfchiedenen Beitfchriften und im Jahr 
183+ in einer „außeramtlichen Darſtellung“ eine Ueberficht 
der Leiftungen feiner Schule, 


* 358. Leopold Graf v. Sporf, 
& E. wirft. Kämmerer und geheimer Rath, Oberſthoflehnrichter, Krone 
hüter des Herrenftandes im Königreihe Böhmen, Befiger der Güter Kos 
tufhig, Krusky und Rzehnitz u. f. w. u. f. w. zu Prag; 
geb, den 12. Dec. 1758, geft. den 10. Dec. 1841, 


Zu Prag geboren und von feinem Vater, Wenzel Gras 
fen v. Spork, Präfidenten des k. k. böhmifchen Appellationgs. 
— für den Staatsdienſt herangebildet, begab er ſich 

3. 1768 in die E£, €. Therefianifhe NRitterafademie nad: 
Wien, wo er, dem Studium der Rechtswiffenfhhaften mit: 
allem Eifer obliegend, fih der innigiten Freundſchaftsverhält⸗ 
niffe mit mehreren in der Kolge hochgeftellten Staatsmäns: 
nern, unter welchen der Staatöminifter, Graf von Saura 
und der Hoflammerpräfident, Freiherr von. Chocinsky, here: 
vorleucdhteten, zu erfreuen hatte. Bereits im November 1779, 
unter ber glorreichen Regierung der Kaiferin Maria Therefia, 
begann Leopold Graf von Spork feine öffentliche Laufbahn, 
bei dem k. k. Uppellationsgerichte zu Lemberg und wurbe, in: 
Ruͤckſicht auf feinen erprobten Dienfteifer, feine. ausgebreite: 
ten zehtswiffenfchaftlichen Kenntniffe und feine ftrenge Ges 
rechtigkeitsliebe, im 3. 1783 zum Landrathe bei dem E, k. 
kandrechte und im 3. 1791 zum Appellationsrathe bei dem 
£. k. Appellationsgerichte Boͤhmens befördert. Auch übertrug. 
ihm ber Kaifer Kranz) im 3. 1806 das Direktorat ber 
juridifchen Studien an der k. k. Prager Univerfität, das er 
bis zum 3. 1813 verſah. In Würdigung feiner. in dieſen 
Dienftverhältniffen gefammelten Verdienfte wurde ihm vom. 
Kaifer Franz im J. 1814 die VBicepräfidentenftelle bei dem 
k. k. Landrechte und im 3. 1821 bei dem k. k. Appellations⸗ 
gerichte zu Prag anvertraut, Aus hödjft eigenem Antriebe: 
verlieh ihm ber Kaifer im 3. 1821 die Würde. eines k. k. 
geheimen Raths, um, wie dieſes hoͤchſte Hofdecret ſich aus— 
druͤckt: „deſſen langjaͤhrige ausgezeichnete Verdienſte um die 
Juſtizpflege zu belohnen.“ Nach einer ununterbrochenen 
4ijährigen Dienſtzeit wurde derſelbe unterm 16. April 1824 
in den Ruheftand verſetzt, wobei der Kaifer wirberholt feine 
Zufriedenheit über feine langjährige, eifrige Dienftleiftung 
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jedoch wieder zur. erneueten Zhätigkeit im Staatsdienite zus 
rücgerufen und fein bewährter Dienfteifer, feine gefammelten 
Kenntniffe und Erfahrung für die ihm übertragene Stelle 
eines ®. E, Oberhoflehnrichters des Königreihe Böhmen in 
Anſpruch genommen, weldyem Amte er biö zu feinem im 
Sjaͤhrigen Alter erfolgten Dahinſcheiden mit raftlofer Thaͤ⸗ 
tigkeit erfolgreich vorſtand. Dadurch wurde ihm, wie nur 
Wenigen, das ſeltene Gluͤck zu Theil, durch einen Zeitraum 
von 60 Jahren fuͤnf Monarchen des Kaiſerhauſes ſeine treuen 
Dienſte bis zu ſeinem letzten Lebensaugenblicke zu widmen. 
Die gleiche Geiſtesthaͤtigkeit, die der Verblichene in ſeinem 

öffentlichen Berufsleben im jedem Momente entwickelte, regte 
in ihm auch das Beftreben an, in den übrigen Fächern des 
menfchlichen Wiffens mit den Forſchungen der neueften Zeit 
gleichen Schritt zu halten. So vernadyläffigte derſelbe £eifien 
Zweig der Wiffenfchaften; zu feinen Lieblingsbeihäftigungen 
wählte er das Studium der Rechts- und Moralphilofophie, 

dann die Landwirthſchaftskunde, deren bewährte Erfindungen 

ee auf feine Befigungen Krusko und Rzehnig übertrug und 
fo die Fortfchritte der Landeskultur durch jein belebendes 
Beifpiel und durch das wahrhaft patriarchaliſche Einwirken 

auf feine Unterthanen mächtig förderte. Wenn feine tiefbes 

gründete Religiofität und Pietät, feine Wohlthätigkeit und 

Menichenfreundlichkeit nur im Allgemeinen berührt werben, 

fo geſchieht dies blos aus Achtung für feine bejcheidene Dens 
tungsweife, die, in dem Selbftbewußtfeyn der erfüllten Men— 
fhen= und Bürgerpflichten ihren. Lohn findend, jede Vers 
Öffentlihung feiner edlen Handlungen vermied. Das Anerz 
kenntniß feines Werthes trat jedoch auf das Deutlichite im 

der wahrhaften Trauer hervor, bie nit nur feine Unters 
thanen und Untergebenen, fondern auch die zahlreichen aus 
‚ ber. Umgegend herbeigefommenen Freunde und Xerehrer bejs 
felben bei feiner Beerdigung am 15. Dec. zu Krusko, uns 
verhohlen an Tag legten. ie Alle fchieden mit Wehmuth 
von ber Grabesftätte- eines edlen Greifes, von dem ſich Viele 
aus ihnen oft zum Streben nach höherer Vervollkommnung 
angeregt und erhoben fühlten und ber ihnen unvergeßlich 

eibt. 
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* 359, Leopold Fleitz, 
Sberſtlieutenant, Bezirkskommandant, Ehrenmitglied ber Militaärkommiſſion 
und Amtsſtatthalter zu Laufenburg (Schweiz); 


geb. im Sahr 178., geft. d. 12. Dec. 1841. 


Geboren im Städtchen Laufenburg im jegigen Kanton 
Aargau aus angefehener Familie, wurde er im feiner Jugend 
wiffenfchaftlich gebildet und ſtudirte nach vollendeter Vorbil⸗ 
dung auf der Univerfität Freiburg die Rechtswiſſenſchaft. 
Dod der Eriegerifche Geift der damaligen Zeit entriß ihm 
feiner politifhen Laufbahn und führte ihn dem Militärftande 
zu. Im J. 1807 nahm er eine Offiziersftelle bei einem neu— 
gebildeten Schweizerregiment in franz. Dieniten an und bald 
mußte er mit demfelben nach Spanien marfdiren, wo im 
Kampfe gegen die Engländer und fpanifchen Guerillas viel: 
fache Gefahren und Mühfeligkeiten ihn erwarteten. Sein 
Regiment gehörte zur Armee, die der General Dupont bes 
fehligte und die, um den wankenden Thron Joſeph Bonas ' 
parte’ zu fchügen, in Andaluſien ſtand. Aber die zahlreichen, 
für die Unabhängigkeit ihres Waterlandes begeifterten Schaas 
ren, die der Aufruf des patriotifchen ſpaniſchen Generals 
Gaftranos um diefen Eühnen Mann verfammelt hatten, fchlois 
fen das franzöfiiche Armeekorps immer dichter ein und end 
li, durch den Aufitand der ganzen Bevölkerung aller Mit- 
tel des Unterhaltes beraubt und von allen Seiten angegriffen, 
mußte diefes, 14,000 Mann ftarf, am 24. Juli 1808 bei 
Baylen die Waffen ſtrecken. F. brachte nun feine mehrs 
jährige Gefangenihaft auf engl. Schiffen und in Schottland 
zu und erhielt erft 1813 durd den Frieden von Paris feine 
Freiheit wieder. Als aber nach Napoleons Sturze wiederum 
Schweizerregimenter in Dienften Königs Ludwigs XVII. 
gebiltet wurden, trat er 1816 als Grenadierhauptmann ins 
4. Regiment, bei dem er bis zur Auflöfung deffelben, in . 
Zolge der Sulitage 1830, blieb. Mit dem Drden der Ehrens 
legion und der ſchweizeriſchen Verdienftmebaille geſchmuͤckt, 
die ihm feine Treuͤe und militaͤriſche Tuͤchtigkeit erworben, 
Eehrte er in die Heimath zurüd und bald wurben auch hier 
feine Kenntniffe und Thätigkeit in Anfprudy genommen. Er 
erhielt das Kommando eines Batäillons und mußte 1833 in 
den damaligen Bafeler Wirren mit ihm an dem Auszuge 
nad) Bafellandfhaft Theil nahmen. Später wurde er Koms 
mandant des Bezirkes Laufenburg und Ehrenmitglied ber 
Militärkommiffion des Kantons Aargau und erhielt auch bie 
Stelle eines Amtöftatthalters, die er bis an fein Lebensende 
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treu und reblidy. verſah. Mehrere Jahre litt ee an der 
a der er endlich am oben genannten Zag 
erlag. - 


360. Sohann Friedr. Karl Geußenhainer, 
zweiter Zchrer an der Bürgerfchule zu Naumburg a. d. ©.; 
geb. d. 4. San. 1764, geft. d. 12, Dec. 1841, 


G. war der Sohn eines Arztes zu Greußen im Fürften= 
thume Schwarzburg x» Sondershaufen. Nachdem er fich auf 
der damals Eurfächliichen Lanbesfchule Pforta bei Naumburg 
für akademiſche Studien vorbereitet, bezog er zu Dftern 1785 
die Univerfität Sena, wo er ze ftudirte und -[päter 
bad Eramen beftand. Groß und Eräftig gebaut verlieh er 
eine "Beitlang bie bisherige Laufbahn und trat am 1 Nov, 
1789 in Eurfürftl. ſaͤchſ. Militärdienfte beim Kaverifchen Res 
— in Naumburg, wo er 3 Jahre und 7 Monate lang 
‚diente und dann freiwillig den Abſchied nahm. Am 1. Okt. 
‘1797 erhielt ©. die Stelle eines Garnifonlehrers bei biefem 
Regimente, welche er 6 Jahre hindurch verwältete, bis er 
nad) erfolgtem Ableben bes Lehrers Mildner als Quintus 
‘der lateiniichen Stadtfchule Raumburgs berufen, vom das 
maligen Stiftsfuperintendenten, Dr. Chr. Ghelf. Kupfer in 
au ale Schulmann geprüft und am 15. Dec. 1803 Eons 
firmirt wurde. Da es fich herausftellte, dag zwei lateinifche 
‚Schulen (Stadt und Domfehule) für Naumburg zu viel 
und der Unterricht in den Mittels und Unterklaffen derfelben 
nicht zwedmäßig für die Schüler ſey, welche fich nicht dem 
Gelehrtenftande widmen wollten, To kam es im I. 1 
dahin, daß die bisherige lateiniſche Stabtichule in eine or⸗ 
dentliche Bürgerfchule umgeftaltet wurde, Die feierliche Eins 
weihung der neuorganifirten Anftalt erfolgte am 7. Nov. 1808 
unter dem bamaligen Direktor Dr. Chriſt. Weiß, der feit 
1816 ald Regierungs= und Schulrath bei der k. Regierung 
in Merfeburg fungirt, G. ging als vierter Lehrer zu biefer 
‚neuen Anftalf über, wurd nach dem Abgange bes zweiten 
Lehrers Tänzer 1817 dritter und nach dem Tode des Kans 
tors Wagner*) 1829 zweiter Lehrer an derfelben. Wegen 
weit vorgerüdten Alters bat ©. im 3. 1834 um feine Ent» 
Yaffung, die ihm vom Magiftrat, als Patron, zu Micyaelig 
genannten Jahres unter Zuficherung eines -guten Ruhegehals 
‚ted gewährt wurde, Wie er ſich here einer guten Gefunds 
heit erfreut, fchritt er auch ald Emeritus rüftig einher, bis 
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er von feinem legten Spaziergang am 1. Dee. unmwohl nach 

fe kam. Ein gaftrifches Fieber warf ihn darnieder und 
eine Brufifellentzündung, welche die ärztliche Bemühung nicht 
heben Eonnte, endete am Morgen bes dritten Adventfonntags 
fein eben. In Begleitung feines einzigen Sohnes und ver 
meiften Lehrer der Stadt Naumburg ward G. am Nachmit⸗ 
- tage des 15 Dec. zur Gruft getragen. 


C. Bornhak. 
* 361. Heinrich Alexander Foͤrſter, 


Oberprediger in Wettin und Probſt zu Dudeleben; 
geb. den 25. Sept, 1789, geft. den 14. Der. 1841. 


d. , in Naumburg a. d. Saale geboren, war der dritte 
Sohn bes am 15. Dec. 1800 verftorbenen Superintendenten 
u Weißenfeld und feüheren Domprebiger in Naumburg, 
Kohann Ghriftian Förfter und der Bruder des am 18. Der. 
1841 verftorbenen Profeffors Karl Förfter*) in Dresden. 
Gleich diefem erhielt er feine Schulbildung auf der Doms» 
ſchule feiner Baterftadt, in welcher er, begünftigt von den 
freundlichften Familienverhältniffen und ben Beitern Umgebun« 
gen Naumburgs, eine beglücte Kindheit berfebte, deren 
Morgenglang durch den ſchnellen Tod ſeines trefflichen Vaters 
leider zu fruͤh getruͤbt ward, — Neigung und innerer Ber 
ruf, wohl auch das Vorbild bes als’ Kanzelrebner ausge⸗ 
zeichneten Vaters, ließen ihm das Studium der Theologie 
erwaͤhlen. Ein wohlgenutzter dreijaͤhriger Aufenthalt auf der 
univerſitaͤt Wittenberg hatte ihn für kunflige Lebenswege 
und deren Forderungen wohl geruͤſtet: Der mittelloſe Juͤng⸗ 
ling war auf feine eigenen Kräfte verwiefen; dieſe auf die 
rechte Bahn zu leiten, dazu bot die treuefte, aufopferndfte 
Brubderliebe die Hand. Bei feinem Bruder in Dresden fand 
3. ein fchirmendes Dad, einen ihm in allem Guten und 
Schönen vorleuchtenden Geift, ein Herz, das für die ver 
lorene Mutter ihm Erſat bot. — Paͤdagogiſche Beſchaͤfti⸗ 
ungen fanden ſich bald, in mehreren achtbaren Familien und 
in einer namhaften Erziehungsanſtalt ertheilte der junge 
Magiſter Unteerrichtz eine unwandeibar heitere Gemuͤthsſtim⸗ 
mung und gewinnendes Aeußere war Lehrenden und Lernen⸗ 
den von Segen. Seinen kuͤnftigen Beruf immer im Auge 
behaltend, hatte er in den Dresdner Kirchen öfter geprebigt 
und feine Vorträge waren, was ungewöhnfich bei jungen 
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Leuten, die kaum die Hochſchule verlaffen, bekannt ‚und ge⸗ 
nannt und gaben vielleicht die Veranlaffung, daß ihm ſchen 
bald eine feftere Stellung für die Zukunft geboten wurde. — 
Die großen Weltbegebenheiten von 1813 übten über die mei= 
ften Zebensverhältniffe irgend eine Macht und fo drängten 
fie $. aus feinem Kleinen Studier= und Lehrzimmer von Fibel 
und Bibel in das Feldlager, Den 31, Okt. 1813 wurde in 
Sachſen ein Korps Freiwilliger errichtet, F., von der ſchoͤnen 
Begeifterung jener Zeit durchdrungen, wollte als Freiwilliger 
mit in den Kampf und hatte zu diefem Zwede ſich ſchon als 
erercirter Rekrute den freiwilligen Zägern angeſchloſſen, als 
er vielfeitig ehrenvoll veranlagt, die geiftlihen Waffen bes 
Friedens und der Liebe gegen das kriegeriſche Schwert ein- 
taufchte und die Stelle eines Feldpredigers beider Infanterie 
des faͤchſ. Banners annahm. Gleiche Berufung, defjelben 
Amtes bei der Kavallerie erhielt mit 5. zugleich der in 
Dresden lebende, an der Kirche zu Friedrichstadt in jegens- 
voller Wirkfamkeit thätige Paftor Burkhardt, Am 21. San, 
1814 wurden beide junge Geiftlihe als Feldprediger zuſam⸗ 
men Eonfirmirt und an dem darauf folgenden Tag im ber 
Kreuzkirche zu Dresden ordinirt.— Die amtlichen Pflichten 
führten alsbald F. aus den Gränzen des Vaterlandes; er 
zog mit dem Banner nad) Mainz. In der Nähe von Mainz, 
zu Mammersheim (in der Pfalz), war das Standquartier 
des fähl. Banners. Won den Predigten und geijtlichen 
Reden, die er während des Feldlagers gehalten, gedenken 
wir einer durch die traurigfte Weranlaffung berbeigeführte. 
Einige 60 junge Männer aus der von Hauſiſchen Jaͤgerkom⸗ 
pagnie fanden, durch eigene Unvorfichtigkeit taub gegen die 
Marnungen der Schiffer, das Boot nicht zu überladen und 
durch die ftürmifche Unruhe, mit welcher fie beim nahen ans 
den fich bewegten, fammt Hauptmann und Sciffer im Main: 
ſtrom einen jammervollen Tod. Nur 7. Leihname der Ver— 
unglüdten wurden aus dem Strome gezogen und. feierlich 
beftattet, bei welcher Gelegenheit F. eine hergergreifende Rebe 
geſprochen. Ihr fernes Grab ift dem Ort ihres Untergan- 
ges gegenüber ; fie ruhen in einer Felfenvertiefung bei Mil- 
tenberg, einer Eleinen, dem ehemaligen Fürftenthume Fulda 
und dem Fürften v. Leiningen gehörigen Stadt. Die Für 
forge des Fürften hat fpäter für die Erhaltung des Grabes 
geforgt. — Nicht nur trübe Rüdblide auf jene Zeit, auch 
beitere Erinnerungen gab es für 8. Die Anmuth der Ges 
gend veranlaßte manden heitern Ausflug, den er allein ober 
mit Sreunden unternahm. Zu einer der fchönften dieſer Luft- 
fahrten gehörte eine Eleine Rheinreife, welche ex über Bingen 
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nad) Coblenz unternahm, im Geleite zweier im Banner ale 
freiwillige Säger dienender Freunde, Hennike aus Roßleben 
und des in Dresden lebenden, ber gelehrten Welt bekannten 
und von feinen Mitbürgern hochgeachteten Hofpredigers Dr. 
Franke. — Ende Juli Eehrte der Banner nah) Sachſen 
Jurück und 5. erhielt bald darauf die Predigerftelle in Giger 
rode bei Torgau. Bei der Theilung Sachſens ward Sitze— 
zode Preußen eihverleibt, welches vielleicht die Veranlaffung 
wurde, daß der als Menſch und geiftlicher Redner gleich hoch 
geachtete Mann bald darauf einem größeren Wirkungskreife 
ugeführt ward. Er ward Oberprediger in der Kirche St. 
ikolai in Wettin bei Halle, mit weldyer Stelle zugleid) das 
Amt eines Probftes in Dubdeleben verbunden ift. Auch Hier 
erwarb er fi), wie in feiner früheren Stellung, die allge: 
meinfte Achtung und innigfte Liebe feiner Gemeinden. Mehrere 
feiner Vorträge find im Drud erfchienen; auch an theologiz: 
fchen Zeitichriften hat er früher Antheil genommen. — Den 
7. D#t. 1824 feierten auf dem k. Bergreviere zu Löbejün die 
Knappſchaften des Wettiner Bergrevicres das hundertjährige 
Subelfeft des Hoffnungsichachtes, bei weldyem auf allgemeinen 
Wunſch —* unter freiem Himmel eine Feſtrede hielt. Dieſe 
und bei aͤhnlichen Gelegenheiten geſprochene Reden find auch 
dem Drud übergeben worden. — Eine ſchwankende Geſund—⸗ 
heit trübte feine legten Lebensjahre; hektifche Leiden griffen 
verberbliih um fih. Der ehrwuͤrdige Biſchof Dräfede be— 
ſuchte im Frühling 1841 den Kranken und drang mit dan— 
Eenswerther Sorgfalt darauf, daß derfelbe von feinen amt— 
lichen Pflichten einige Zeit dispenfirt wurde, weldem Ans 
fuchen die betreffenden Behörden mit bereitwilligfter Dumas 
nität fogleich entgegen kamen. — In diefer Zeit ſchrieb F. 
an feine Verwandten nad) Dresden: „Ich fühle mid oft 
recht leidend und da ich jegt nicht predigen foll und 6 Mor 
nate Urlaub erhalten habe, möchte ich. gern Euch befuchenz 
es ift vielleicht das legte Wiederfehen vor meinem Tode; 
auch meinen die Aerzte, daß die Luft Eures ſchoͤnen Elbs 
thales mir von Heil feyn werde.” — — Seit 10 Jahren 
hatten die beiden Brüder fich nicht gefehenz ihre zwei andern, 
im Eräftigften Mannesalter ftehenden Brüder hatte der Tod 
in den legten Sahren ihnen entriffen; fo war ihre Wieder: 
Du ein ſehr wehmüthiges, um fo ſchmerzreicher, da Jeder 
dem Andern mit trauervoller Gewißheit ein Bild des ver: 
gehenden Lebens erblickte und ſelbſt ein ſtarkes Gemüth Eonnte ‘ 
nicht ohne die tieffte Exrfehütterung das dennoch freudige Zus 


fammenfeyn diefer beiden von der mächtigen Hand des Todes 


berührten edlen Menfchen fehen. Einen Monat blieb, 5. im 
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brüberlichen Haus unb eine Brunnentur gab ihm Erleichte⸗ 
rung; er reifte erheitert, gekräftigt in die Heimath; doch 
zum legten Dale hatten ſich die Brüder auf der Erde die 
Hand gereicht. — In feinen theuern Zamilienkreis heimge— 
kehrt, von feiner Gemeinde mit: rührender Theilnahme em⸗ 
pfangen, reichte noch einmal Hoffnung und Lebensmuth ihm 
die Hand. Aber es war eine kurze Zaufhung. Das Krans 
fin= und Schmerzenslager Eonnte er bald nicht mehr vers 
laſſen; Heilung auf Erden war ihm nicht befchieden,, da rief 
Gott ihn in das Land der ewigen Ruhe, wo es Feiner Deis 
lung bedarf. — Am 14. Dec, 1841 ſtanden feine Gattin, 
eine geborne Dedert aus Rune, zwei Söhne und eine 
Zochter mweinend an feinem Todtenbette. — Liebe, Dank, 
Achtung umgränzen feine frühe Grabftätte. — | 


* 362. Georg Heinrich Ehriftian Lippold, 
Hfarrer zu Horftdorf und Rieſigk in Anhalt = Deffau, ordentlihes Mitglich 
’ ber naturforſchenden Geſellſchaft zu Halle; 

geb. zu Deffau d. 23. Suli 1767, geft. d. 15 Dec. 1841. 


Fruͤhzeitig wurde ber Verewigte von feinen Eltern, bie 
in ihm dur Wort und Beifpiel einen chriftlidy = frommen 
Sinn anbauten, der Schule feiner Vaterftabt übergeben, in 
welcher er bei gluͤcklichen Anlagen und regem Lerneifer ſolche 
Fortſchritte machte, daß ihn ſeine Lehrer zur Wahl des 
wiſſenfchaftlichen Lebens ermunterten. Wohl vorbereitet be⸗ 
og er die Univerſitaͤt Halle, um ſich dem Studium der 

heologie zu widmen. Nach vollendetem akademiſchen Drei⸗ 
jahre kehrte er in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, wo er bald nach⸗ 
her als Lehrer an dem damals noch bluͤhenden Philantropin 
eintrat. Durch dieſe Anſtellung kam er mit jenen kraͤftigen, 
* damals verherrlichenden Naturen in Verbindung, die 
ihn geiſtig ſo erfaßt haben mußten, daß er noch fpäter oft 
und gern von biefer gluͤcklichen Vergangenheit fprah und 
Ben ruhen Untergang jener Eehranftalt ſchmerzlich beklagte, 
Bald darauf wurde ihm aus befonberer Huld des Füriten 
Lecpold Friedrich Franz die Wahl zwifchen mehreren damals 
Berne erledigten Pfarreien gelaffen, unter welchen er ſich 
die minder einträgliche, aber feine Liebe zur Natur am meis 
ften hebende Horftdorfer Pfarrftelle wählte, in welche ev am 
26, Kebruar 1796 eingeführt wurde. Mit Liebe und Eifer 
übernahm unb verwaltete er fein Amt, mit feelforglicher 
Zreue nahm er fich, und befonders in drangfalvollen Beiten, 
jeinee Pfarrfinder an, unter welchen ex ben Eonfeffionellen 
Unterſchied am Reformationsfeſte 1813- durch eine Vereini⸗ 
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g_berfelben zu einer unirten Gemeinde aufhob, was fpäter 
(1827) als Angelegenheit des Vaterlandes ausgeführt wurde, 

geſchaͤftsfreien Augenblicen lebte er der Beobachtung und 
Erforihung der Natur und legte die Ergebniffe feiner Bes 
obachtungen und Nachforſchungen in Ihagbaren Schriften 
nieder. Wie viel ihm die Natur galt und wie gern er in 
deren Schooße baute und pflegte, davon legt unter andern 
auch fein Garten, der mit Recht eine Herberge einheimifcher 
und ein Aſyl ausländifcher Gewaͤchſe geheifen werden Eonnte, 






nannte, — Am 25. Aug. 1802 verheirathete er fich mit 
Zungfrau Augufte Funke, Tochter des rühmlichft bekannten 


ter, gebar, von denen ihn aber nur der Sohn, Friedrich 
Eippold, Pfarrer zu Rupzig (Reupzig) in Anhalt Deffau, 


b Dalberftadt verheirathet waren. Wie demüthig er 
Bi: in den ſchnell auf einander folgenden Berluften den Rath: 
ſchluß Gottes verehrte, fo zehrte aber doch der Schmerz über 
das verlorene Theure an feiner big dahin ungeſchwaͤchten 
Körperkraft, die auch durch einen Ausflug nach dem freund: 
lien Dresden und defien reizenden Umgebungen nicht völlig 
& aͤrkt werden Eonnte. Bald nad) der Ruͤckkehr von diefer 
eif eraciff ihn ein Uebel, an deffen nachwirkenden Folgen 
er. nbete. Der Pfarrer Grimmert brachte ihm in der 
& fnißpredigt das Zodtenopfer. — Seine Schriften 
find: "Neues Natur= und Kunſtlexikon. Bearbeitet von Lip⸗ 
4 — von Funkex). Bd. 1 bis 3. Meimar 
L bis 1804. Supplementband 26. ebend. 1805. Wiener 
choͤruck Ir bis 7 Bd. 1810 bis 1812, — Naturger 
fi für Kinder, Verfaßt von G. Ph. Funke, heraus 
bon G. 8. Ch, Eippold, 1. bis 10. Ausgabe. Leipz.1 


5 
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N) | Bon demfelben. wurde &, zur Schriftftellerei veranlaft und in die 
OR) Bere eingeführt, 
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bis 1841. Mit Kpfrtaf, — Mythologie für Schulen und 
zum Gelbftunterrihte. Hanover 1808, 2. Aufl. 1824, — 
Naturlehre für Kinder, 1. Aufl. Elberfeld 1814. 2. ver: 
befferte Aufl. ebend. 1818. Mit 2 Kpfrtaf. — Unfer Pla 


net oder d. Erde in mathematifcher u. phyſikaliſcher Hinfict. | 


Ebend. 1815. — Der rohe Naturmenſch. Eine Schilderung 
des Charakters, der Sitten und Gebräudye roher Wilden. 
Ebend. 1819. — Technologiſcher Kinderfreund, Ebend. 
1818 u. 1819, — Geographiiche Gemälde. Leipz. 182% — 
Geſchichte der Religionsveränderung in Anhalt-Deffau. 1826. 
— Gräuelfeenen aus der Geſchichte des röm. Papftthume, 
Leipz. 1830. — Naturgefhichte für Bürgerichulen. Mit 
27 Abbild. Ebend. 1841. — Verfaßte den 4. Band von 
Funke's Bildungsbibliothek für Nichtftudirende und den 3. 
oder Supplementband zu dem Handwoͤrterbuche der Natur: 
Ichre von demfelben. — Beiträge zu der Sammlung von 
Anekdoten und Charafterzügen aus den beiden merkwürdigen 
Kriegen in Suͤd- und Norddeutfchland in den Sahren 1805, 
1606 u. 1807. 2. Aufl. Leipzig. 
Proſigk. A. G. Schmidt. 


* 363. Heinrich Chriſtian Saur, 








penſionirter großh. bad. DOberhofgerichtörath zu Mannheim, Ritter des 


Bähringer Löwenordens; 
geb. d, 24. Juli 1784, geft. db. 15. Dec. 1841, 


Er war zu Wertheim geboren, wo fein Vater Phyſikus 
und fürftl, Löwenft. geh. Rath und Leibarzt war. Den erften 
Grund zu feiner wifjenfchaftlichen Ausbildung legte der Vers 
“ florbene in feiner Vaterftadt und wollte nad dem Wunſche 
feines Vaters fih dem Studium der Mebicin wibmen, wozu 
er aber Eeine Neigung hatte. Er wählte baher aus eigenem 
Antriebe die Surisprudeng und begab fich deshalb nach Ers 
langen und fpäter nah Würzburg, wo er zwei Sahre vers 
weilte. Um ſich in feinem Berufsfache fo viel als möglidy 
auszubilden, befuchte er die Univerfität Göttingen und hörte 
dajelbft noch drei Kurfe hindurdy die Vorlefungen der auöges 
zeichnetften Männer. Im 3. 1809 wurde er nady erftandes 
ner Prüfung unter bie Zahl der Rechtspraktikanten aufges 
nommen, in welcher Eigenfchaft er, tro& feines Fleißes und 
feiner unbeftrittenen Züchtigkeit, bis zum 3. 1819 bei bem 
damaligen Kreisdireftorium in Wertheim arbeitete und auf 
dringende Vorftellungen endlich Affeffor wurde. Nun erft 
‚Seinen feine Verdienſte — efunden zu haben, 
denn ſchon im J. 1820 wurde ex von icfer Abminiftrationss 
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ſtelle als Rath) an das Hofgericht zu Freiburg berufen, wo 
er 5 Jahre thätig war, bis er in gleicher Eigenfchaft nad 
Meersburg verfegt wurde. Go fehr ihm, als Freund der 
Natur, die Gegend am Bodenſee gefiel, fo fehnte er fich doch 
wieder zurück nad) dem Unterlande. Cr bewarb fich daher 
um eine im 3. 1527 an dem Hofgerichte zu Mannheim er: 
ledigte Stelle, die er auch erhielt. Anerkannt als tüchtiger 
Gefhäftsmann, wurde er ſchon im 3. 1830, ohne fein Zu: 
thun, an ben oberfien Gerichtshof berufen und bald darauf 
mit dem Ritterkreuze des Zähringer Loͤwenordens ausgezeich— 
net. Da feine ohnehin Shwächliche Gefundheit, mit der Zu: 
nahme der Jahre, in feinem Beruf ihm immer mehr hinders 
lich wurde, fo fuchte er im April 1841 um feine Entlaffung 
aus dem Staatödienfte nad), mit der Erklärung, daß er 
keine Penfion verlange, weil er dem Staate nicht zur Laſt 
fallen wolle; was jedoch von der oberiten Behörde nicht an— 
genommen wurde. Er erhielt im Mai feine Entlaffung mit 
dem normalmäßigen Ruhegehalt.e Er war Golibateur im 
ftrenaften Sinne des Worts; ein vielfeitig und durchaus 
gründlich gebildeter Mann, ftreng rechtlich und dabei ein 
humaner Richter; unermüdet in feinem Beruf, «in treuer 
und gewiffenhafter Diener des Staats. Ueber die Tagsjour— 
naliftit, die ihn viel befchäftigte, hatte er einen feltenen 
Sharfblid. Seine ausgezeichneten hiftorifchen und geogra= 
phifchen Kenntniffe hatten durdy fein vortrefflidhes Gedädhtniß 
eine merkwuͤrdige Sicherheit erlangt. Er war in feinem 
außern Leben fehr ftill und anfprudhslos, dabei aber voll 
Gemüth, ein abgefagter Feind aller leeren Formen, einfach 
in Sitten und mäßig in allen Genüffen, zurüdhaltend gegen 
Alle, die in Eeiner nähern Berührung mit ibm ftanden, fo 
daß Seder, der ihn nicht näher Eannte, leicht in Verſuchung 
kommen Eonnte, ihn für fhüchtern oder für einen Pedanten 
zu halten. Er. fühlte fich in feinen legten Zagen nur wenig 
unmwohl und ftarb fo ruhig und fo flill, wie er lebte. 
Mannheim, Rappenegger, 


Profeſſor. 


* 364. Karl Bucholtz, 


Doktor der Rechte u. großh. oldenb. penſionirter Amtscinnehmer zu Vechta; 
geb. d. T. April 1743, geft. d. 16. Dec. 1841. 

Geboren zu Hafelüne, ftammte er aus ciner alten, ans 

gefehenen Familie des damaligın Niederftifts Münfter, von 

‚der mehrere, noch gegenwärtig beftehende milde Stiftungen 
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berrühbren. Sein Bater war Phyfitus und Garniſonsmedi⸗ 
kus zu Meppen, feine Mutter, eine geb. Riccius, Schwefter 
des münfterifchen Generals Riccius und des Weihbifchofs 
Riecius in Straßburg. Die erfte Ausbildung erbielt er auf 
dem Gpmnafium zu Meppen und nachdem er baffelbe abfol: 
virt hatte, ward er in die fürftbifchöfl. Kadettenfchule zu 
Münfter aufgenommen, um die militärifche Laufbahn zu bes 
treten. Seinem darauf gerichteten Ichhaften Wunſche hatten 
jedoch die Eltern erft nad langem Widerftreben nachgegeben. 
Bald aber mochten fie darüber Reue empfunden haben, denn 
ald einige Fahre hernach der Sohn in öfterr, Militärbdienfte 
zu treten beabfichtigte, fi um eine dortige Officiersftelle 
bewarb, auch das Patent darüber bereitd ausgefertigt und 
nacy Münftee überfandt worben war, mußten fie ihm legte 
res fo lange vorzuenthalten und zu verheimlichen, bis er 
über das lange Ausbleiben die Gebuld verlor und nun dem 
Wunſche der Eltern fi fügte und dem Studium der Rechts— 
wiſſenſchaft ſich zumendend, die Univerfität Göttingen be: 
309. Die iebe für den Militärftand hat er jedoch bis ins 
jpätefte Alter beibehalten. Nachdem er in Göttingen feine 
Studien vollendet und promovirt hatte, begab er fich nad 
Sloppenburg, wo inzwifchen feine Schweiter Eleonore an 
den Richter Bothe verheirathet war. Hier widmete er ſich 
zunächft der Advokatur, erhielt zugleich die Etelle eines Ad- 
vocatus fisci und die Receptur im Kirchipiele Krapendorf, 
womit er noch das einträglide Amt eines „Amts= und 
Markenſchreibers“ — wie man damals dort die Sefretäre 
bei den Behörden nannte — vereinigte. Schon zuvor hatte 
er durch die Verbindung mit einer Schweiter des Richters 
Schipmann in 2öningen fein haͤusliches Glüd begründet. 
Durd die Vereinigung der münfterfhen Aemter Vechta und 
Sloppenburg mit dem Herzogthum Oldenburg, nod mehr 
aber in Folge der franzöf. Okkupation im 3. 1811 verlor er 
obige einträglichen Yemter. Die Advokatur, die er in bereits 
vorgerücdtem Alter vor dem entfernten franzöf. Zribunale zu 
Duakenbrüd nicht füglid mehr wahrnehmen Eonnte, legte er 
bald nieder und bei der von ihm angenommenen Stelle eines 
Percepteurs für die Kirchipiele Huntloſen und Großenkneten 
tonnten durd die Einnahme kaum bie Reiſekoſten gedeckt 
werden. Günftiger war für ihn die bald darauf eintretende 
Reorganifation vom J. 1814, wo er bie Stelle eines Amtes 
einnehmers für das Amt Cloppenburg erhielt und nachdem 
er dieſe einige Jahre verwaltet hatte, auf ehrenvolle Weife 
mit einer jährlichen Penfion von 500 Thalern verabfchiebet 
wurde, Im 3. 1834, nachdem er 2 feines Söhne durch ben 
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Tod verloren, begab er fich zu feinem einzigen: noch lebenben 
Sohne, bem Sandgerichts und Officialatsaffeffor Buchols in 
Vechta, wo er in beinahe erreichtem 99. Lebensjahre feine 
irdifche Laufbahn beſchloß. Um eine kurze Charakteriftit des 
Verftorbenen zu geben, würde es nur der Erwähnung bes 
dürfen, daß er zu jenen glüdlichen Menfchen gehörte, bie 
überall, wo fie ſich im Leben zeigen, Liebe und Zheilnahme 
erregen. Nichts war an ihm fo hervorftechend, daß es Neid 
und Anfeindung verurfadhte, aber audy Nichts an ihm vers 
nadhläffigt, was zur günftigen Empfehlung eines Menfchen 
dienen kann, Mit körperlicher Gewandtheit, phufiicher Ges 
fundheit, vereinigte er geiftige Lebhaftigkeit, ein richtiges und 
offenes Urtheil und die größte Uneigennügigkeit im Handelnz 
durch keine üble Laune verbitterte er ficy und feiner Umgebung 
die Gegenwart und felbft zu der Zeit, wo der. Greis nur 
noch in.der Vergangenheit zu leben pflegt, wo die Gegens 
wart jo arm für ihn ift, umſchloß er dennoch das Dafeyn 
mit jener ruhigen Heiterkeit, die von jeher aus feinem args 
lofen und wohlwollenden Auge fpiegelte. Als Jüngling, 
Mann und Greis war er geliebt von Allen, die ihn Eannten, 
Bon mittlerer Größe und anfcheinend nicht Eräftigem Körpers 
baue, befaß er, wozu aud) feine ftets Außerft mäßige Lebenss 
weife beitrug, eine jo merkwürdig fefte Gefundheit, daß er, 
die gewöhnlichen Leiden der Kindheit abgerechnet, nie von einer 
Krankheit heimgeſucht worden ift, daß er alle feine Zähne mit 
ins Grab nahm, den Gebraudy aller Sinnesorgane bis an 
bafjelbe behielt und während es den meiften Menfcyen in fols 
dem Greifenalter befchieden ift, das Keben mit derfelben 
Kindheit wieder zu verlaffen, womit fie eö begonnen haben, 
blieb fein Geift ftets ungetrübt und bis zum legten Augen— 
blide behielt er die volle Befinnung. Und als eines Mors 
gens die Stunde der Trennung flug, als Sohn, Tochter 
und bie- zahlreichen Enkel fein Bette umftanden, — wie 
leicht und fanft erfchien da fein Zodesengel! Keine Zuckung 
fein Krampf erichwerte den Angehörigen den Abfchied dur 
Vorhaltung graufiger Bilder des Todes, fondern ruhig, wie 
jeben Abend vorher, fchloß er auch jegt das Auge und fchlums 
merte dem kommenden Morgen entgegen, 


* 365. Wilhelm Beder, 


großh. medl,sftrelisiiher Amtöverwalter u. Kammeringenleur zu Mirow; 
geb. im 3. 179., geft. d. 18. Dec. 1841. 
Er wurde zu Groß: Giewis, einem bem Grafen vort 
Voß gehörigen Gute bei Malin im Großherzogthume 
M. Nekrolog. 19, Jahrg. 76 
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M.: Schwerin, geboren und war unter mehreren Geſchwiſtern 
ber jüngere Sohn des dafelbft am 29. Mai 1826 verftorbe 
nen großh. Amtraths und ritterfchaftlichen Einnehmers Georg 
Jakob Bederz feine ncch lebende Mutter, Chriftine, ift eime 
eb. Beckmann. Gute Privatlehrer gaben ihm bier den xr— 

en Unterriht, worauf er dann auf dem Gymnafium Ka— 
rolinum zu Neuftrelig feine weitere Bildung erhielt. Später; 
hin widmete er fich der Feldmeßkunft und beichäftigte fich mit 
landwirtbfchaftlichen Bermeffungen bis zum 3. 1813, wo er 
in der 2ten Kompagnie des damals fich gebildit Habenden 
medl.= fhwerinfchen freiwilligen Yußjägerregiments eintrat 
und, als einer der beften Schügen, mit demfelben bie Feld: 
üge von 1813 und 1814 gegen Frankreich ruhmvoll beftand, 

inige Sabre darauf wurde er zum medlenb. = fteeligifchen 
Kammeringenieur ernannt. und mit dem GCharafter eines 
Amtsverwalters als Aktuarius bei dem Amte Mirow anges 
ſtellt. — Eine Bruſtkrankheit endete fein Leben. Vermaͤhlt 
hatte er fi) mit Agnes Madentkue, welche überaus glüds 
lie Ehe durch mehrere Kinder gefegnet worden ift. — Bon 
' jeher intereffirte der Verewigte ſich leidenschaftlich für bie 
Optik, befonders für die Kernröhre und nachdem die praf: 
tifche Dioptrit von 3. 3. Prechtl in Wien 1828 herausge— 
fommen, befchloß er fofort, auch einen Verſuch mit dem 
Schleifen der Objektivgläfer zu achromatifchen Fernroͤhren zu 
machen. Er arbeitete ſich daher die angegebenen Maſchinen 
zum Schleifen aus dem Radius forgfältig aus und war nicht 
allein fo glücklich, bdiefelben bald zu vollenden, fondern fah 
auch bei angeftellten Verſuchen bald die Möglichkeit, gemaue 
Glaͤſer durch diefelben herzuftellen. Die eriten Arbeiten ges 
riethen jedoch nur fehr mittelmäßig, befonders machte ihm 
das SPoliren der gefchliffenen Glasflaͤchen große Schwierigs 
keiten, welche auch erft vollfommen gehoben wurden, als 
Prechtl ihm noch genauere Anweifung hierzu, die in dem 
genannten Werke nicht vorhanden war, brieflich mitgetheilt 
pl Bei fortgefestem Fleiß in diefer ihm fehr angenehmen 

efchäftigung und unabläffigem Bemühen, die Schwierigfeis 
ten bei derfelben zu befiegen, gelang es ihm auch, mehrere 
achromatiſche Objektive herzuftellen, bei denen wenig, bei 
einzelnen faft gar nichts in Hinfiht der Genauigkeit zu wüns 
Then übrig blieb, fo daß er, neben mehreren kleinen Fern: 
söhren, einen Zubus von 24 Zoll, ein Zugfernrohr von ders. 
felben Länge und 2 Fernroͤhre von 42 30ll davon verfertigte, 
durch die nicht ſowohl er felbft, ald auch Andere viel Vers 
gnügen an aftronomifchen Beobachtungen gefunden. Nas 
mentlih war damit der Durchgang des Merkur vor ber 
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Sonnenfcheibe, wie auch die ringfdrmige Sonnenfinfternig und 
der Hallei'ſche Komet, welchen er zuerit in Mirow bamit fah, 
deutlich und fcharf wahrzunehmen. Zuerſt wandte er zu feis 
nen Objektiven das engl. Kron= und Flintglas anz da jedoch 
daffelbe in der Maffe nicht gleichartig ift und Streifen und 
Wolken enthält, fo gaben befonders die größeren Objektive 
kein genaues Bild von dem zu beobachtenden Gegenftande 
und ein Objektiv von 60 Zoll Brennweite, das er von dies 
fem Glas anfertigte, zeigte die Himmelskoͤrper nicht deutlich, 
weßhalb er es nicht zu einem Fernrohr ausarbeitete. Nach— 
dem er fich aber die rohen Glasjtüde aus Solothurn von der 
Witwe Ginand hatte kommen laffen, die eine ganz homogene 
Maſſe haben und ohne alle Fehler, aber auch theurer find, 
gelang feine Arbeit auf das Befriedigendfte. Als er aber 
eben gelernt hatte, die Gläfer mit Leichtigkeit fehlerfrei her— 
zuftellen, ward er in feiner Arbeit durch anderweitige Dienfts 
oefchäfte geftört und fein Schleifapparat, den er zulegt zum 
Verkauf ausbot , blieb unbenußt. . 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 366. Karl Foͤrſter, 
Profeſſor am königl. Kadettenhauſe zu Dresden; 
geb, den 3. April 1784, geſt. den 18. December 1841. 


Unfer F. war ber erftgeborne Sohn Johann Chriftian 
Foͤrſter's, Dompredigerd und Schulinfpeftors zu Naumburg, 
nachherigen Superintendenten in Weißenfels, als ascetifcher 
Schriftftellee und geiftlicher Redner ruͤhmlichſt bekannt, Seine 
Mutter, eine durch Geift und Gemüth ausgezeichnete Frau, 
war die Tochter des damaligen Rektors der Domfchule zu 
Naumburg, Gottfried Auguft Lobeck, unter deffen unmittels 
barer Leitung und liebevellfter Sorgfalt $. die gründlichfte 
Schulbildung erhalten. Ausgerüftet mit mannichfachen Kennt 
niffen, bezog derfelbe in feinem 16. Jahre die Univerfität 
Leipzig, ftudirte, dem Wunſche feines Waters zu genügen, 
Theologie, befchäftigte ſich aber vorzugsweiſe mit geſchicht— 
lichen, phbilofophifchen und philologifhen Studien, vielfach 
angeregt durch den ausfchließenden Imgang des ihm’ im Alter 
faft gleichftehenden Bruders feiner Mutter, Geheimerath und 
Drofeffor Lobeck in Königsberg , deffen hochgeachteten Namen 
als Gelehrter und Philologen, Deutichland in Dank und 
. Verehrung nennt, Durch den frühzeitigen Tod feines Vaters 
veranlaßt, folgte F. am Schluffe feiner akademiſchen Laufs 
bahn dem Ruf als Erzieher in das — v6 Gentral 
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d. Emmerich, damaligen Kommandanten bes Kabeftenhaufes 
in Dresden, weiche Stelle er im Frühling 1803 antrat. Sn 
ener trefflichen Familie war er Fein Fremder, fondern wurde 
ederzeit als ein theures Glied derſelben betrachtet. Die gei⸗ 
ftigen und fittlichen Vorzüge des jungen Mannes überzeugten 
Gmmerich bald, von weichem Gegen fein Wirken und Lehren 
einem erweiterten Kreife werden müffe und fo führte er ben 
felben 1805 als Lehrer dem ihm anvertrauten Snftitute zu, 
wo er ald Profeffor der deutjchen Sprade und Literatur 
angeftellt wurde und nächft den fich hierauf beziehbenden Bor- 
trägen über Aefthetit, Moral und Logik Vorlefungen hielt. 
Obſchon die hohen Vorzüge feines reichen Geiftes, die Ge 
diegenheit der vielfeitigften Ausbildung im Reiche der Wiſſen⸗ 
Schaft, aus deren Quellen er mit immer frifcher Begeifterung 
und raftlofem Fleiße fchöpfte, ihn zu einem andern Wirkungs: 
rreiſe befähigten, auch vom Ausland eine ehrende Stellung 
an einer Hochfchule ihm geboten wurde, blicb er doch bis 
zum Schluffe feines Lebens dem erften amtlichen Beruf ers 

eben, welchen er bis zum Erlöfchen feiner Kräfte mit einer 
dich felbft gebotenen Strenge und Pflichttreue erfüllte, bie 
feiner irdifchen Laufbahn ein frühes Ziel bereitete, — Fes 
Name als Schriftfteller ift in Deutichland Keinem, ber in 
dem Gebiete des Wiffenswürdigen ſich bewegt, fremd. Mit 
der italien. Literatur auf das innigfte vertraut, löfte er die 
eben fo ſchoͤne, als ſchwere Aufgabe, Petrarca’s Dichtungen 
in unfere Sprache rhytmiſch zu übertragen, welche im Ber: 
lage bei Brodhaus mehrere Auflagen erlebt hatz Zaflo’s 
Igrifche Gedichte find durch F. der deutſchen Sprache zuge⸗ 
führt worden; Ueberſetzungen aus dem Inferno des Dante 
finden wir ſchon 1808 im deutichen Merkur abgedrudt. Eine 
Ueberfegung der Vita nuova Dantes war das legte - Werf, 
welches er dem Drud übergeben. Auch der englifchen Poefie 
wendete er fich mit Liebe zu und viele Gedichte von Byron, 
Thomas Moore u. A, hat er verdeuticht. Die vollftänbige 
"Kenntniß der klaſſiſchen Sprachen betrachtete er als ben 
Grundftein des Wiſſens. Auch Ueberfegungen Dorazifcher 
Sden find von ihm in Drud erfchienen. Das Studium aͤl⸗ 
terer deutſcher Literatur war ihm ſehr werth. Die Heraus— 
gabe der Dichter des 17. Jahrhunderts, von Wilhelm 
Muͤller*) begonnen, wurde nach deſſen Tode von 5. fort: 
geſetzt. An dem Konverfationsleriton und bei Gründung 
deffelben war 5. einer ber thätigften Arbeiter; auch als Kris 
tiker füllte er einen ehrenwerthen Plas aus. Ein Abriß ber 





*) Defien Wiogr, fiehe im 5. Jahrg. des N, Net, ©. 865. 





1. Siteraturgefchichte erſchien 1828. Won gefchichtlichen 
ıffäsen find abgedrudt: „Markgraf Heinrich der Erlauchte 
Meißen, als Minnefänger; über Michel Angelo als 
; Zorquato Taſſo, als Iyrifcher Dichter.” Die ern 
"Studien und das mühevollfte, mit geiftermübenden Ars 

eiten verknüpfte Amtlcben Eonnten ihn der Neigung und 
bem wahren Beruf ald Dichter nicht entfremden. Viele ſei— 
ner trefflihen Lieder und Gedichte find in Zeitfchriften und 
Zafchenbüchern abgedrudt. „Raphael“ — ein Cyklus von 
Gedichten aus Raphael's Leben — erfchien 1827. Eine 
Geſammtausgabe feines poetifhen Nacdhlaffes, von ihm felbft 
zum Drucde beftimmt und von 2. Ziel mit einer Einlitung 
begleitet, erfchien nad) feinem Tode bei Brodhaus in Ecipzig. 
Außer dem Poetifchen hofft man noch mandjes andere im 

literarifchen Rachlaffe vorhandene bes Verftorbenen der Def: 
fentlichkeit zugeführt zu fehen. — In allen Beziehungen und 
Verhältniffen des Lebens bethätigte er die edeliten Gefinnuns 
gen. Seine häuslichen Verbältniffe waren die begluͤckteſten. 
Seiner Gattin, einer geb. Förfter aus Altenburg, verklärte 
er langer als 25 Jahre ein Leben voll reichen, reinen Glüdes, 
Der Grundton feines Dafeyns war Liebe, Frieden, Freude. 
Eine herzgewinnende Freundlichkeit, eine tief begruͤndete, 
anmuthsvolle Beſcheidenheit beruͤhrten wohlthuend Alle, bie 
ſich feines nähern ümgangs erfreuten; die Edelſten und Beſten 
ſchloſſen ſich ihm an als Freunde. Ihn ehrte und beglückte 
die perfönliche Huld feiner hohen Fuͤrſten. — Bol Segen 
war fein Leben, In Segen wird fein Andenken fortleben! — 


* 367. Dr. Rictorin Gottfried Tacilides, 


DOpberpfarrer u. Superintendent zu Dſchaß; 
geb. den 10. Zuli 1977, geft. den 20. Der. 1841. 


F. ftammt, wie fchon fein Name vermuthen läßt, aus 
einer Gelehrtenfamilie, deren Ahnen wahrfcheinlich die Wiege 
der Reformation umftandenz; gewiſſer ift, daß feine Väter 
weit über ein Jahrhundert hinauf dem geiſtlichen Stand ans 
gehörten. Er felbft warb im Pfarrhaufe zu Mitmweida, einer 
nicht unbedeutenden Stadt am Fuße des ſaͤchſ. Erzgebirges, 
geboren, wo fein Water, Samuel Gottfried Facilides, das 
Stadtpfarramt und die Adjunktur der Chemniger Ephorie 
bis an feinen im 3. 1789 erfolgten Tod bekleidete, Won 
ibm, der ſich auc der Unterweifung des hoffnungspollen 
Knaben in den Elementarkenntniſſen mit Eifer und Liebe 
unterzog und von feiner Mutter Friederike Dorothea, einer 
geb, Weidlich von Wiefenburg, empfing ex eine ſehr ſorg⸗ 
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faͤltige Erziehung, die faſt aͤngſtlich genannt werden konnte 
da er nicht nur ſelbſt von ſehr zarter Körperfonftitution war; 
fondern feine Eltern auch fhon vor feiner Geburt 4 Kinder 
durch den Tod verloren hatten. Im 1+. Lebensjahre, nad: 
dem er fhon 2 Jahre zuvor vaterlofe Waife geworden war, 
bezog er von den Segenswünfchen feine Mutter und feiner 
beiden jüngeren Gejchwifter begleitet, nicht ohne bange Sorge 
für feine Zukunft, aber mit qutın Vorkenntniffen und mit 
den beften Vorfäsen im 3. 1790 das Lyceum zu Chemnis, 
welches damals unter der Reitung des Rektors Rothe in eis 
nem blühenden Zuftande war, vor wenigen Sahren aber in 
Folge der neuen fähf. Gymnafialverfaffung aufgehoben wors 
den ift. Hier verlebte er 5 fehr glüdliche Jahre; für feine 
leiblihen Bedürfniffe ward von edlen Gönnern, bie fein 
frommer, befcheidener Sinn, feine untabelhafte Aufführung 
und fein unermüdlicher, mehr als Gewoͤhnliches leiftender 
Fleiß ihm erworben hatten, reichlich geſorgtz ja vermöge 
dieſer reichlichen Unterftügung war es ihm fogar möglidh, an 
dem Privatunterricht Antbeil zu nehmen, welden ber durch 
philologifche Kenntniffe ausgezeichnete König, der fpäter als 
Rektor und Profeffor an der Landesfchule zu Meißen Geles 
brität erlangte, damals einer auserwählten Anzahl von 
Schülern, worunter fi (außer mehreren Andern) Tzſchir⸗ 
ner *), Bretichneider, Poli **), Neander, Winzer u. m A. 
mit ihm gleichzeitig befanden, in Chemnitz ertheilte. Das 
Band jugendlicher Freundfchaft, am Altare der Wiffenfchaft 
geknüpft, vereinigte ihn lebenslänglidy mit den genannten 
Männern; vor Allen war es aber Zxfchirner, mit welchem 
er einen unauflöslihen Bruderbund ſchloß und durch deffen 
Freundfchaft er fich, fo lange diefer ausgezeichnete Geift uns 
ter den Sterblichen weilte, eben fo beglücdt als erboben 
fühlte. Mit dieſem zugleich verließ ee im 3, 1795 mit dem 
Ruhme vorzüglicher Züchtigkeit das Chemnitzer Lyeeum, 
dem er niemals aufgehört hat, ein dankbares Andenken zu 
weihen, und begab ſich nach Leipzig, um feine unter fo 
günftigen Aufpicien. begonnene Laufbahn fortzufegen. - Wi 


wohl er hier die philologifchen, biftorifchen und Hbilofophir 


Then Studien Erineswegs vernadläffigte, fondern fie vielmehr 
unter Beck's, Platner’s und Heydenreich’8 Leitung mit lobe 
nendem Gifer betrieb; fo widmete er ſich doch vorzugsweife 
der Theologie, unter deren Lehrern damals in Leipzig Rofen- 
müller und Keil ald Sterne erfter Größe glänzten, Bei 





) Deflen Biogr. fiehe im. 6. Zahrg. des N. Nekr. ©. 113. 
) u — — i6. — — — ©, 241, 
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Beiben gelang es ibm, beſondern Zutritt, zu erlangen und 
ie..das bantbare Andenken an fie.und wahrhaft Eindliche 
be-und Verehrung gegen fie niemals. in feiner Bruft —— 
geſtand er auch gern, daß fie hauptſaͤchlich ihm die Rich— 
Ung für feine Amtsfuͤhrung ſowohl, als für fein Forſchen 
eben. hätten, Obgleich in Leipzig feine Lage nicht. gerade 
glänzende war, indem er von feiner verwitweten Mutter, 
der. ohnehin die Sorge für feine jüngeren Geſchwiſter 
ver genug Laftete, gar keine Unterftügung erhalten Eonnte, 
war er doch vor drüdendem Mangel gıfhügt. Gleich 
eim. Beginne feiner akademifchen Laufbahn ward er in das 

us eines Verwandten, des Dr. Schwabe, Rechtsgelehrten 
in — an deſſen hinterlaſſenen Waiſen er ſich ſpaͤterhin 
mit aufopfernder Liebe als zweiter Vater bewies, aufgenom⸗ 

ı und ibm vom Dr. Wolf, damaligem Archidiafonus an 
— ein Freitiſch im Konvikt verliehen, wozu 
und nach noch ein kurfuͤrſtl. Stipendium und mehrere 
hlthaten hochherziger Menſchenfreunde, woran es für den 
eidenen. und fleigigen Züngling in dem auch in_biefer 
infiht berühmten Leipzig nody niemals gefehlt hat, kamen, 
‚eine Univerfitätszeit, deren er ftets mit der lebhafteften 
eude gedachte, war aber auch infofern für ihn eine hoͤchſt 
genußreiche zu nennen, als er während derſelben mit der 
zen Lebhaftigkeit feines Geiftes und feiner Empfindungen 
ei engern Kreis edler Freunde fich hingab, welchem, außer 
— genannten, auch Goldhorn *), Wahl u. m. Yu, 
























ter durch Amt und Wiffenfchaft ausgezeichnete Männer 
anſchloſſen. So gern er auch ferner no im Sitze ber 
Wiffenfchaften geblieben wäre, fo nöthigten ihn doc) feine 
Derbältnifje [bon nad) Ablauf von 3 Jahren, anderwärts 
durch. eignen Erwerb fich Subfiftenzmittel zu Juden. Nach⸗ 
dem er am 3. Okt. 1798 das in Sachſen übliche Eramen 
pro: Candidatura vor der hoͤchſten kirchlichen Behörde, deren 
geiftliche Mitglieder damals der ehrwuͤrdige Zittmann **) 
1d der unvergegliche Reinhard waren, ruͤhmlich beftanden 
ıtte, trat er in die Familie des Paftor Himmler in Beerwalde, 
imes nahen. Vetters, ald Hauslebrir ein, wo er fih nicht 
e der ihm ‚anvertrauten Funktion mit der größten Gewiſ⸗ 
nbaftigkeit 7 Jahre hindurch unterzog, ſondern auch den 
rund zu einem Verhaͤltniſſe legte, das von Jahr zu Jahr 
er inniger wurde und für diefe Familie die reichiten Se⸗ 
gensfrüchte trug. Schon im 2. Jahre nach Erlangung ber 





=“) Deffen Biogr. f. im 14. Jahrg. deb N. Nekr. ©. 636, 
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Kandidatur wurbe er vom Grafen von Einftebel Ä ze Schloß 
prebiger in beffen Privatkapelle zu Ehrenberg, einem unweit 
Waldheim und eine Stunde von Beerwalbe gelegenen’ Dorf, 
ernannt, woburd aber, da dieſes Amt Eeine jelbftftändige 
Stellung gewährt, in feinen bürgerlichen und häuslichen 
Berhältniffen nichts verändert ward. Unverfennbar und von 
ihm felbft oft anerfannt war jedoch der Einfluß, welchen 
bfefer doppelte Beruf als Lehrır und Prediger und bie bamit 
verbundene geiftige und koͤrperliche Anftrengung auf feine 
fpäterhin fo glänzend bewährte Gewandtheit und Züchtigkeit 
im Predigtamt übte, befonders ba er auch bier, ungeachtet 
feiner fo vielfach in Anfpruch genommenen Zhätigkeit, niemals 
aufhörte, die theologifchen Studien mit Eifer und Erfolg zu 
betreiben. So mußte es ihm denn bald gelingen, einen Plas 
zu gewinnen, auf weldyem er, der auf allen Stadien feiner 
Kindheit und Jugend fo trefflich für das Predigtamt Bor: 
bereitete, nach allen Seiten hin Eräftig wirken Fonnte. Die 
Gelegenheit fand fih, als durch Tzſchirner's Berufung nad 
Wittenberg das zweite Diakonat in feiner Vaterſtadt zur 
Erledigung kam. Bon dem Stabdtrathe bafelbft einftimmig 
berufen und von dem DOberkonfiftorium zu Dresden geprüft, 
trat er, nach erlangter Ordination und Konfirmation, fein 
neues Amt am 21. Sonntage p. Trin. 1805 mit bem alls 
gemeinften Beifall an und es gelang ihm in den 22 Fahren, 
in welchen er erft das zweite und von 1808 das erfte Dias 
fonat in Mitweida bekleidet hat, nicht nur die Liebe feiner 
Mitbürger, womit fle ihm entgegengefommen waren, fich zu 
erhalten, fondern fich immer mehr in ihrem Vertrauen zu bes 
feftigen. Mit feltener Aufopferung, mit ber größten Treue 
und Uneigennüsigkeit und mit unverbroffener Dienftberfliffens 
beit mwibmete er fich aber auch feinem zuweilen recht muͤhe⸗ 
vollen und anftrengenben Berufe. Nicht eher pflegte er ſich 
eine Erholung und Zerftreuung zu gönnen, als bis die Arbeit 
bes Tages oder der Woche vollftändig gethan war. Zu jeber 
Stunde bed Tages und der Nacht war er bereit, felbft auf 
ben nur angebeuteten Wunſch, auf entfernte Dörfer und in 
bie Hütten der Armuth zu gehen. Oft war es der Fall, daß 
er dahin, außer geiftlichem Zroft audy Geld und ärztliche 
Hilfe brachte. Er war der Eeelenfreund und der Vater aller 
Bedrängten und wicwohl er niemals Etwas für ſich bat oder 
8 bitten Urſache hatte, ſo ſah man ihn doch oft in die 
Haͤuſer der Reichen und Vornehmen gehen, um ihr Herz und 
ihre Hand fuͤr die ——— zu Öffnen. Die größte Thätigs 
keit entwieelte in diefer Beziehung der Vortreffliche in jener 
brangfalvollen Zeit, wo fein geliebtes Mitweida, nächft den 
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nebeln bed Kriegs und ber Seuche bes Nervenfiebers, auch 
-von furchtbarer Theurung und von einer verheerenden Feuers⸗ 
brunſt heimgefuht ward. Da war es, wo er als cin wahs 
rer Gottesmann von Haus zu Haus wanderte, für Zeden 
einen Zroft und eine Gabe hatte und, ba weder feine noch 
auch feiner Mitbürger Mittel zur Befriedigung Aller zureis 
chen konnten, er audy auswärts Wohlthäter zu erweden und 
reichlich fließende Quellen zu eröffnen wußte, Alle wandten 
fih an ihn, denn Alle Eannten ihn und wußten, daß fie bei 
ihm nicht vergeblich bäten und es fehien, ale ob er mit der 
wachſenden Roth fid) vervielfältigen-könnte. Es konnte nicht 
fihlen, fo viel Liebe mußte Anerkennung finden und wenn 
auch feine Vaterſtadt nicht rei) genug war, um dieſe durch 
toftbare Beweife an den Tag zu legen, fo ſprach fie fich doch 
bei jeder Gelegenheit durh Blid und Wort oft auf recht 
rührende und wohlthuende Weife aus. Diefes Vertrauen und 
diefe Dankbarkeit der Niedrigen im Volke, fo wie die Ach» 
tung und Zuneigung aller Stände madıte ihm fein geliebtes 
Mitweida ganz befonders theuer. Es fehlte jedoch auch nicht 
an mancherlei anderen Annehmlichkeiten, woburd ihm fein 
Aufenthalt und fein Wirken dafelbft unvergeßlich wurde. Bu 
ben lesteren rechnete er gern das fchöne ‚Follegialifche Vers 
haͤltniß, das ihn, obgleich, nach feiner Aufrüdung in das 
erfte Diakonat, in dem zweiten die Perfonen 4 Mal wechfels 
ten, faft mit lauter Männern, bie feiner Kreundfchaft werth 
waren und ihm ihr Wohlwollen und ihre Achtung , audy ale 
fieeniht mehr an feiner Geite ftanden, Llebenslänglich bes 
wahrten, in Verbindung brachte. Unter ihnen waren bes 
fonders Kretfchmar, der 22 Jahre lang als Oberpfarrer neben 
ihm ftand, Truͤbenbach, der Vater, den er einen aͤchten Is: 
raeliten ohne Falfch zu nennen pflegte, und Helmert, mit 
welchem er das innigfte Kreundfchaftsbündnig fchloß, ſehr 
theure Namen, In Mitweida war es auh, wo cr im 
3. 1806 in Charlotte Victorine, der jüngften Tochter feines 
Dheims, des Superintendenten Facilides in Grimma, . die 
Wahl einer Lebensgefährtin traf. Wie glüdlidy diefe ausges 
fallen war, läßt fi) aus feinen eigenen Worten, die er nach 
jähriger Ehe ſchrieb, am beften ermeffen. „Ich müßte für 
hoͤchſt undankbar gelten, fo lauten feine Worte, wenn ich 
die Verbindung mıt meiner Gattin nicht unter die größten 
mir erwiefenen Wohlthaten ber göttlihen Vorſehung rechnen 
wollte. Keinem meiner Freunde ift unbefannt, daß die an 
Geiſt und Herz gleidy vortrefflihe Gefährtin meines Lebens 
mir in jeder Beziehung mein Loos aufs Lieblichfte geftaltet 
bat und daß fie jederzeit die feſteſte Stüge meines häuslichen 
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Gluͤcks und in ſchwierigen und verwickelten Faͤllen die zuver⸗ 
Käffigfte Rathgeberin geweſen iſt.“ Obgleich feine Ehe kinder⸗ 
los blieb, das Einzige, was in feinem vollflommenen Lebens⸗ 
glüde zu fehlen ſchien, fo bat er fih body Kindesdanf und 
Kindesliebe von vielen Waiſen erworben, bei denen er, mit 
berzliher Zuftimmung feiner Gattin, Vaterftelle vertrat. 
Sa es ſchien, als habe ihm Gott nur darum die eigenen 
Kinder verfagt, damit deſto mehrere Antheil nehmen möchten 
on feiner Sorge und Liebe. — Die jo eben bezeichneten 
glüdlichen Verhältniffe, worin ſich F. befand, hätten ihn um 
fo weniger an eine Veränderung feiner Lage denken laffın 
#önnen, da ihm einerfeits allır Ehrgeiz fremd war und er 
anderfeitö mit Grund hoffen durfte, einft an die Stelle feines 
alternden Kollegen zu treten, wäre nicht die Parteifucht ges 
fchäftig gewefen, ihm das Vertrauen feiner Mitbürger, mors 
auf er gerade einen fo hohen Werth legte, zu verfümmern 
und ihm dadurd die Früchte feines Wirkens zu entziehen, 
Wenn ihr das auch nur bei einem Eleinen Theile feiner Ges 
meinde und nur momentan gelingen Eonnte, fo fühlte er 
doch feine Wirkſamkeit gelähmt und hielt eö für gerathener, 
den Platz zu räumen, als ihn auf Koften feiner Ruhe und 
feiner Berufsfreudigkeit zu behaupten. Vermoͤge feiner reis 
chen Amtscerfahrung und feiner Wiffenfchaftlichkeit Schon laͤngſt 
zur Uebernabme eines hoͤhern geiſtlichen Amts befähigt, bes 
warb er ficy daher um eine Guperintentendur, welde ihm 
auch nach kurzer Bewerbung (von der oberften geiftlichen 
Behörde) und nach Ablegung der dabei gewöhnlichen Speci- 
mina von der oberften geiftlichen Behörde,. unter rühmlicher 
Anerkennung feiner Leiftungen, verlichen ward. Mit unends 
lihem Schmerze trennte er fich von feiner lieben Gemeinde, 
die feinem Herzen theurer war, als ihm irgend eine je wieder 
werden konnte und deren Zaufende bei feinem Abfchiede die 
fehmerzlichften Thraͤnen vergoffen, weil fie fühlten, einen F. 
befämen fie nicht wieder und Eönnten fie nicht wieder befom= 
men. Die nur 4 Stunden von Mitweida entfernt gelegene 
Ephoralftadt Rochlitz, welche nun der Schauplag und der 
Mittelpunkt feines Wirkens werden follte, nahm ihn am 
30. Aug. 1827 mit der berzlichften Freude auf und es traf 
ein formlicher Wetteifer ein, ihm bier zu erfegen, was er 
dort verlor. Die Verfchiedenartigkeit der Stellung bedingte 
jedoch ein gang verfchiedenartiges Wirken. War bisher die 
fpeeielle Seclforge und das damit verbundene Eingehen in 
die befonderen Verhältniffe jedes Einzelnen der ihm anvers 
fraufen Parochianen fein hauptfädjlichites Gefchäft geweſen, 
fo mußte ex jest fein Hauptaugenmerk auf ganze Gemeinden 
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und auf das Kirchen: und Schulmefen der ihm: anvertrauten 
Didces im Allgemeinen richten. Und blieb er auch jegt noch 
Prediger und Geelforger der ibm zunächft anvertrauten Stadt 
gemeinde, fo war er doch noch weit mehr. Firchlicher Beamter 
und Organ der ihm vorgeiegten Behörden. Gerade bierin 
war es, wo er von nun an eine Zhätigkeit, Gewandtheit, 
Rechtstenntni und Umficht entwicelte, wie fie mit dem ihm 
eigenthümlichen Wohlwollen und fhönem Eifer, wo möglich 
Allen zu nuͤtzen, hoͤchſt felten vereinigt find, Gleich beim 
Antritte feines neuen Amtes begrüßte er die ihm untergebene 
Dideefangeiftlichkeit, nach üblicher Weife, mit einem Umlauf: 
fchreiben in latein. Sprade, welches, wie es in feinem ädht 
klaſſiſchen Ausdrude die gediegene Bildung feines Verfaffers 
bezeugte, durd die darin ausgefprochenen Grundfäge in den. 
Geiſtlichen feines Sprengels die- froheften Hoffnungen erwedte. 
Und fie fanden ſich darin nicht betrogen. Kern von jeder 
Anmaafung und dünkelhafter Ueberhebung, behandelte er Ses 
den als feinen amtsbrüberlichen Freund, hatte für Alle Rath 
und wußte auch da, wo er tadeln und zurechtweifen mußte, 
anftatt niederzubrücden und zu verwunden, durch wahrhaft 
chriſtliche Schonung und Milde die Herzen zu gewinnen, zu 
beſſern und zu ermuthigen. Ganz auf ähnliche Weife pflegte 
er ſich gegen die Schullehrer zu verhalten. Auch dieſe ließ er 
nur Höchft felten dın Borgefegten fühlen und gewiß nur dann, 
wenn fie fich felbft oder ihre Pflicht vergaßenz fonft war er 
ihr warmer Sreund, nahm fie gegen Anmaafungen und Bes 
eimträchtigungen Eräftig in Schuß und unterftügte ihre Ge: 
ſuche bei der höhern Behörde mit unermüdlichem Eifer. Ihre 
Schulen befuchte er regelmäßig und oft und jederzeit war er 
für. den Gewiffenhaften und Gefchicdten eine fehr willkommene 
Erſcheinung, weil ihm felbft diefer Beſuch eine Gewiſſens— 
ſache war und er es daber für feine Pflicht hielt, nicht nur 
jeder Einzelheit feine befondere Aufmerkſamkeit zu fchenfen, 
fondern auch den Lehrer mit feiner reichen Erfahrung zu bes 
rathen und durch ——— Lob zu ermuntern und zu er— 
muthigen. Dem gemaͤß waren auch ſeine Schulberichte mit 
der größten Sorgfalt abgefaßt, wie er denn überhaupt in 
feinen Berichten an die vorgefegten Behörden die größte 
Pünktlichkeit, Genauigkeit und Unparteilichkeit zu beobachten 
pflegte und dabei mit Befcheidenheit, wo es feyn mußte, 
auch die freimüthigfte Offenheit und männlichfte Entſchieden⸗ 
heit zu verbinden verſtand. Eine Erwaͤhnung verdient hier 
auch das Vernehmen, worin er mit den weltlichen Koinſpek— 
toren der Kirchen und Schulen ſtand. Wiewohl er in ſeiner 
jegigen und in feiner fpätern Stellung mit 23 verſchiedenen 
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Männern in biefer Hinficht in Berührung Fam fo. Onktcg 
€3 doch nie genug rühmen, mit welder Xrtigkeit, 3uv: 
Sommenbeit und Bereitwilligkeit, in die von ihm gethanen 
Borfchläge einzugehen, ex fait durchgängig von ihnen behan⸗ 
delt worden fey, unftreitig auch eine Folge jener herzlichen 
Biederkeit, die Alle für ihn gewann und der — ſeines 
Fberekters war. Doch nicht lange follte die Rochliser Did- 
ces ſich des Glüdes erfreuen, ihn an ihrer Spige zu ſehen. 
Rachdem er bereits im I. 1830 bei Gelegenheit des Augs⸗ 
burger Konfeffionsjubiläums auf Beranlaffung der theologi: 
ſchen Kafultät zu Leipzig und unter Einreihung einer von 
ihm verfaßten Differtation die theologifche Doktorwuͤrde ers 
langt und in demfelben Jahr im Kreife einiger Freunde fein 
Piähriges Amtsjubilaͤum in ber Stille gefeiert hatte, ward 
er im Zahr 1835 vom hohen Minifterium des Kultus mit 
KRücfiht auf feine fo vielfach bewährte Tuͤchtigkeit in einem 
feinem bisherigen gleichen aber umfangsreihern Wirkungs— 
$reig als Dberpfarrer und Superintendent nad) Dan 
fest. Hatten ihm feine Rochliser Didcefanen fhon bei mehr 
reren Gelegenheiten ihre Achtung und Liebe bewiefen, fo war 
die Trauer unter ihnen allgemein, als er jest aus ihrer 
Mitte fchied. Aber, von der trauernden Liebe entlaffen, 
wurde er in Oſchatz von dem Jubel freudiger Erwartung 
begrüßt. Der Ruf der Vortrefflichkeit war ihm vorausge⸗ 
gangen und wie leicht ward es ihm, dieſen zu bewähren vr 
fi) dadurch eben fo feft die Herzen Aller zu verbinden, wie 
es ihm in Rodlig gelungen war. Kaum war er einige Sabre 
in feinem neuen Wirkungskreiſe thätig gemefen und fon 
hatten feine Untergebenen ihn fo lieb gewonnen, baß fie 
laubten , die erfte ſich darbietende Gelegenheit zur öffentli= 
8 Achtungsbezeugung benutzen zu müͤſſen. Die Schulleh⸗ 
rer, deren Konferenzen er perſoͤnlich leitete, gingen dabei mit 
einem fehr werthvollen Geſchenke voran und bie Geiftlichen 
überreichten ihm kurz darauf bei Gelegenheit der Reformas 
tionsjubelfeier am 16. Aug. 1839, für deren würbige Vers 
anftaltung er fich hoͤchſt thätig bewiefen hatte, einen pracht⸗ 
vollen fitbernen Pokal. Allein in dem Plane der göttlichen 
Borfehung war es befchloffen, daß er, gleich einem guten 
Genius fhaffend und ordnend, nur eine Furze Zeit verweilen, 
aber durch raftlofes und uneigennügiges Wirken ſich unvers 
gehlich machen ſollte. Nachdem er während feiner el 5 
ffentlichen Laufbahn einer faft ununterbrochenen guten Ges 
fundheit fich erfreut und nur eine Zeitlang in Rodhlig von 
Anfällen von Schwindel Ü leiden gehabt hatte, ward er im 
Laufe des Winters im I, 1841 von unterleibsbeſchwerden 
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befallen, bie bald ben Charakter der Windkolik (Pneumatoſis) 
annahmen "und im Laufe bed Sommers immer bebentlicher 
wurden. Schon feit Oftern hatte er nicht mehr die Kanzel 
Beteigen tönnen und auch die Eleineren Amtsreden, denen er 
ſich nod unterzogen, wurden ihm immer befchwerlicher, 
Nichtsdeftoweniger fuhr er fort, feine übrigen Außerft ges 
häuften Amtögeichäfte zu verrichten, wie er überhaupt eine 
merkwürdige Gabe befaß, mit großer Leichtigkeit zu arbeiten, 
Von ihm Eonnte man mit Recht jagen, daß Arbeit feine Ers 
bolung und feine Erheiterung war. Schon am frübeften 
Morgen bald nad 4 Uhr traf man ihn an feinem Schreibs 
tifch an und nichts Seltenes war es, daß, wenn die Gefchäfte 
ſich Häuften, er audy am fpäten Abend noch dafelbft zu finden 
war, Nody am legten Morgen, als fein Leben ſchon 2 Zage 
zuvor durch ſtarken Blutverluft gebrochen, aber die Lebens— 
luft und Lebenshoffnung deſſenungeachtet noch ftärfer als 
zuvor in ihm war, gedachte er der Gefchäfte, die er gleich 
nach dem Aufftehen beforgen wollte. Diefes Aufitehen ers 
folgte nun zwar, mit ihm aber zugleidy audy der Tod, ber 
ihn auf das Unerwartetfte und in der mildeften Geftalt übers 
raſchte. Denn nachdem er noch kurz zuvor von feiner, gewiß 
nun erfolgenden Genefung gefproden und mit Unterftüsung 
feiner treuen Gattin das Bette verlaffen hatte, fpucdte er 
etwas Blut und mit der Aeußerung: „das ift nicht gut, - 
nte er fi an ihre Bruft und ohne einen Seufzer, ohne 

Röcheln, ja felbft ohne bie geringfte Veränderung feiner Ges 
ſichtszüge war er verfchieden. Dies gefhah am Vormittage 
des 20. Dec. 1841. Bei der Sektion fand man, außer fehr 
reichen Gallenfteinen und völliger Magenerweichung, Vers 
—S— und Verengung des Magenmundes, wodurch man 
nur mühfam eine Stricknadel bringen konnte und welche ihn, 
wenn der oben erwähnte, in Folge eines Falles, ihm zuges 
ftoßene Blutverluft nicht früher fein Leben geendigt hätte, 
um Hungertode verurtheilt Haben würde. Sein feierliches 
Begräbnig, woran, außer feinen Didcefanen und den Bes 
börden und Schulen der Stadt, eine fehr zahlreiche Begleis 
tung Theil nahm, warb am 23. Dec. vollzogen. An feinem 
Grabe lieben feine beiden Kollegen der allgemeinen Rührung 
und "Anerkennung empfindungsvolle- Worte. Aber mit uns 
auslöfchlihen Zügen ift fein Andenken in den Herzen der 
Seinigen und Aller, denen er nahe ftand und wohlthat, ver⸗ 
zeichnet; denn er befaß ein unendlich gutes und liebenolles 
Herz: Er wurde im eigentlichften Sinne des Worts niemals 
müde, feinen Freunden zu dienen, ohne daß er jemals von 
ihnen einen andern Gegendienft. verlangt hätte, als einen. 
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folchen , den er wieder für einen Dritten in Anfpruch nahm, 
Auch felbft der offenbarfte Undant und Mißbrauch feiner 
Güte konnte ihn nicht abhalten, bei Gelegenheit dem: Un: 
danfbaren wieder zu nügen, ob er gleich nichts weniger als 
gleichgültig gegen den Undank war, indem er von Natur ein 
fehr lebhaftes Temperament befaß, das ihn oft bei Wahr: 
nehmung unziemlicher und unfittlider Handlungen in beftis 
gem, aber fchnell vorübergehenden Zorn entbrennen ließ. — 
So wenig ihn bei feinen Handlungen und felbft bei feinem 
Streben nady Beförderung der Ehrgeiz leitete, eben fo wenig 
wollte er, wiewohl er das Talent dazu gehabt hätte, ale 
Schriftiteller glänzen. Auch lieh ihm in fpäteren Jahren 
fein Amt durchaus feine Zeit, feine Kräfte an größeren. lis 
terarifchen Arbeiten zu verfuchen. Die wenigen unter feinem 
Namen erſchienenen Schriften find mit Ausnahme feiner 
theologiichen Doktordifjertation. und eines Aufſatzes über 
Tzſchirner's Predigtmweife nur mit Ruͤckſicht auf einen befons 
dern Zweck oder auf Verlangen feiner Zuhörer herausgegeben. 
Vorzüglichen Fleiß dagegen verwendete er auf feine Prebdigs 
ten, die er Wort für Wort nicderzufihreiben und zu memos 
rirın pflegte. Sie zeugten faft durchgängig von reicher Ers 
findungsgabe, fireng logifher Dispofition, lebhafter Eins 
bildungskraft und edler Popularität. Viele davon können 
für Mufterpredigten gelten. Leider! unterftüste ihn, befons 
ders in den legten Jahren, fein Organ nidyt hinlänglich, um 
immer den Eindrud hervorzubringen, den ihr innerer Gehalt 
verfprah. — Ob er fih glei während feiner amtlichen 
Laufbahn entfchieden dem Praktifchen zugewendet batte, fo 
bewies er aber doch im Kreife feiner Amtsbrüder fowohl, als 
an der Spige der Kandidatenvereine, die in Roclis und 
Oſchatz unter feiner Leitung fanden, daß er den Wiſſenſchaf⸗— 
ten nicht fremd geworden ſey. Jeder neuen Erſcheinung auf 
dem Gebiete der Theologie fchenkte er feine Aufmerkfamkeit 
und als Bögling der Rofenmüller’fhen und der Keil’ichen 
Schule, der er als Freund des Lichts und der reinen Gottes— 
furcht fein ganzes Leben hindurd treu blieb, war bald fein 
Urtheil darüber gebildet. Nichts konnte er weniger dulden 
als Heuchler und Dunkelmänner. In feiner Nähe mußte bie 
Sprache der Wahrheit und Aufrichtigkeit, die er felbft ftets 
redete, erfchallen und, fo weit fein Wirken reichte, fuchte x 
ihr Eingang und Sieg zu verfchaffen. — Seine Schriften 
- find: Abfchicdspredigt in d. Kirche zu Mitweida gehalten, 
* Dresden 1827. — Zwei Predigten, bei d. Uebernabme des 
Pfarr = u. Superintendentenamts zu Rochlig gehalten. Rodhs 
tie 1827, — De ’Evyaipies homileticae observatione ora- 
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toribus sacris nostri temporis maximopere commendanda. 
Diss. theologica. Penig 1830. — 
| I Schwabe, 


* 368. Franz Ghriftian Gefterding, 
Profeſſor der Rechte zu Greifswalde, 
geb. d. 6. März 1781, geft. d. 21. Dec. 1841. 


Er war zu Greiföwalde geboren, wo fein Bater, der 
auch als Schriftftellee befannte Rechtsgelehrte, Dr. Chriſtoph 
Gottfried Nikolaus Geſterding, Sachwalter war, ©, bes 
fuchte von 1788 an die Greifswalder Stadtfchule bis zum 
Jahr 1797 und ftudirte dann bis 1801 die Rechtswiſſenſchaft 
auf der Univerfität Greifswalde, befonders unter dem ihm 
befreundeten Emanuel Friedrih Hagemeiſter (nachherigem 
geheimen Oberjuftigrath in Berlin), der den fchon damals 
regen Eifer des Juͤnglings anfpornte und lenkte und auch 
auf feine fpätere Entwicklung bedeutend gewirkt hat. Nach 
Beendigung feiner Univerfitätsitudien fchlug G. die praktiſche 
Laufbahn ein und wurde noh im Fahr 1801 Notar, erhielt 
die Erlaubniß, bei dem Hofgericht in Greifswalde zu advo— 
eiren und ward im folgenden Fahre beim Tribunal für die 
königl. fchrwedifch = deutichen Zander als Advokat immatrikus 
lirt. 1804 wurde er zum Abdjunftus fisci und 1806 zum 
Profurator bei dem genannten Dofgerichte beftelt. Beide 
Aemter legte er im Hevbft 1811 nieder, verwaltete aber vom 
Anfange des Jahres 1808 bis Ende März 1810 die Stelle 
eines Jagdfiskals für das damalige ſchwediſche Pommern. 
Indeſſen beftiedigte ihn diefe praktiſche Thätigkeit nicht, viele 
mehr fühlte.er fi durch Neigung und durdy Befähigung zu 
gelehrten Arbeiten und zum Lehrfache gezogen. Sm Som— 
mer 1312 erwarb er fich die Doftorwürde und die venia 
docendi von der Greifswalder Suriftenfakultät, warb Eurz 
darauf bei legterer als Adjunkt von der ſchwediſchen Regie— 
rung angeftellt und ließ auch in bemfelben Jahr eine Abs 
handlung „de remedio, quod vocant novorum narratorum‘* 
und eine andere „Ueber die Schuldverbindlichkeit als Objekt 
des Pfandrechts“ druden, Won nun an bis zum Ende ſei— 
ner Laufbahn (er ward im December 1818 von der preuß. 
Regierung zum ordentlichen Profeffor befördert und war von 
1820 bis 1823 zugleich Beifiser des geiftlichen Konſiſtoriums 
in Greiförwalde) dauert feine fchriftftellerifche Thätigkeit uns 
unterbrochen fort. Im Fahr 1806 erſchien fein „Pfand— 
recht’ (zum zweiten Mal 1831), 1817 die ‚Lehre vom Eis 
genthum,“ 1818 die „Irrthuͤmer alter und neuer Juriſten,“ 
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von 1826—1840 fieben Bände feiner „Ausbeute von 
— “ Außerdem hat er mannichfache Abhandlungen 
n verjchiedene Zeitſchriften einruͤcken laſſen, wie in das 
„Archiv für die civiliſtiſche Praxis,“ in die „Zeitſchrift für 
Givilrcht und Prozeß.’ Alle diefe Schriften befunden nidt 
allein den thätigen Forfchungsgeift und die Gelehrfamkeit 
ihres Verfaffers, fondern zeichnen fi auch durch Werftänd: 
lichkeit und Klarheit des Gedantens wie des Ausdruds 
aus und haben daher ſowohl unter den Gelehrten vom Fach, 
als auch unter den Praktikern — vorzüglid in denjenigen 
deutfchen Ländern, wo gemeines Recht gilt — Anerfenntniß 
und ein großes Publikum gefunden. An den Gefchäften des 
Univerfitätsconcils und den Fakultätsarbeiten Eonnte ©. bei 
dem Umfange feiner literärifchen Thätigkeit und bei zuneh— 
mender Kränklichkeit in fpäteren Zeiten keinen Antheil mehr 
nehmen; in früheren Sahren hat er viele und vorzügliche 
Kakultätsarbeiten geliefert. — Als Lehrer war er eben fo 
gewiffenhaft als ausdauernd; Verdienſte, die man auf Eleis 
neren Univerfitäten, wo die Zahl der Zuhörer dem Kehrer 
fein Hauptiporn ift, nicht body genug anfchlagen kann, 
Seine ſchwache Gefundheit und die anhaltenden Körpers 
fchmerzen, mit denen er zu kaͤmpfen hatte, erfchwerten feine 
Thätigkeit überhaupt und befonders feine Rehrihätigkeitz dens 
noch feste er feine Vorlefungen, obgleich er in den Zmwifchens 
flunden das Bette zu fuchen genötbigt war, bis wenige Tage 
vor feinem Zode fort. — Er ftarb (ohne verheirathet gewe⸗ 
fen zu ſeyn) am oben genannten Zag unerwartet am Schlags 
fluffe, nachdem er eine Reihe von Sahren hindurch in einem 
feltenen Grade gezeigt hat, daß wiſſenſchaftliches Intereſſe 
und Berufstreue, auch unter ſchweren Körperleiden, bis in 
ein fpäteres Lebensalter die geiftige Regſamkeit und Arbeits 
famteit zu erhalten vermögen, 


* 369. Guftav Erdmann Weiblich, 


Dberlehrer am Gymnafium zu Wittenberg; 
geb. d. 21. April 1808, geſt. d. 21. Der. 1841, 


Sein Vater lebt ald Kanzelift in Freiburg. Unfer W. 
befuchte das Gymnafium in Wittenberg und 1829—1833 die 
Univerfität in Leipzig, beftand 1833 die Prüfung in Berlin, 
hielt Ku 1834 in Wittenberg ab, ward 1836 Vika⸗ 
rius der 4. Klaffe und 1837 Adjunkt und Lehrer der 5. Klaffe, 
WB. ift Verfaffer von dem Programm Initii Persarum Ae- 
chiliorum explicatio. et emendatio 1835, 
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penf. großherzegl.*mweimar. Greheimerath, zu Manfir in Beffarabien; 
geb. d. 26. April 1772, geft. zu Weimar d. 23. Dec, 1841”). 


Graf von E. flammte aus einem edlen alten Geichlechte, 
das, in Friaul angefeffen, mit den größten Familien jener 
Provinz, Strafoldo, Corronini 2c., oft. verzweigt war. Er 
wurde zu Deidenfchaft, dem Stammſchloß, unweit Görz ges 
boren, Ein freundlidyee Stern leuchtete über dem Neuges 
bornen und begleitete ihn, nur felten von Kummer und Sors 

en umwoͤlkt, durch das Leben, bis nähernd dem Werften ein 

unkel ihn verhüllte, um jenfeits deſto glängender wieber 
aufzugeben. Die beichräntteren Bermögensumftände des Bas 
ters ließen ihn bald darauf denken, dem Sohn eine Zukunft 
u bereiten. Sm noch nidyt vollendeten 13. Jahre kam ber 
junge hoffnungsvolle Knabe nad) Dresden und wurbe am 
1. Zuli 1785 in den Pageninftitut aufgenommen. Die eins 
nehmende Bildung, die fröhliche Deiterkeit, das gefällige Bes 
tragen des Pagen gewannen bald die Gunft des Eöniglichen 
Herrn. Graf v. E. wurde zu dem unmittelbaren Dienft als 
Kammerpage am .i. Oft. 1790 und zum Kammerheren am 
9. Mai 1794 befördert. Der Dienft des Kammerpagen 
führte oft in die Nähe des Könige und zur Bekanntſchaft 
mit. den einflußreichften Männern; dort wurde die Aufmerks 
famfeit auf Perfonen, die Beobachtungsgabe für Eleinere und 
größere Vorgänge geſchaͤrft und manche Gelegenheit gefuns 
den, wichtigen Männern Eleine Verbindlichkeiten zu erweifens 
Graf Marcolini, damals viel vermögender Günftling des 
Königs, gehörte zu den Gönnern des Grafen, Ihm vers 
dankte diefer eine Sendung an den Herzog von Sachſen⸗ 
Gotha nad deffen Regierungsantritt. Der liebenswürdige 
Hofmann gewann den Beifall des geiftvollen, oft launenhaf⸗ 
ten Fürften. Er gab dem Abgefandten bei dem Abfchied 
eine reiche, mit Eoftbaren Juwelen befegte Doſez — bie Dias 
manten, nad) den eigenen Worten, „dem Freunde, Bis 
hierher hatte das Gluͤck dem Grafen geläcdjelt, die Ausſicht 
auf eine höhere Stelle bei Hof lag nicht fern, eben fo eine 
Berbindung mit der Tochter des Grafen Marcolini, als uns 
erwartet die Eltern ihre Einwilligung verfagten. Es kam 
darüber zum Bruch und zu Mißverhältniffen bem Grafen 
gegenüber, welche auch Graf Edlings Freund und PVertraus 
ter, Verlohren, zu jener Zeit Sekretär des Grafen Marcolini, 

®) Deutſche Adelszeitung, Dritter Jahrg. 1942, Nr, 44. 

N. Netrolog 19, Jahrg: ı. 71 
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| fehr zu empfinden hatte. In folder Lage unternahm ı 


v. €. eine Reife zuerft nady Wien, wo fein Oheim | 
Oberhofmeifterftelle bekleidete, fpäter in: fen Vaterland | 


von da nach Italien, Ueberall wurde er gern aufgenon 


und von Kloreng Eehrte er, gefchmüdt mit dert KRömthur 


kreuze des St. Stephanssrdens, nah Sadhfen zutücd, Einige 
Zahre fpäter trat ein neuer Wendepunkt in ſeinem Leben 
ein, Der Großherzog Katl Auguft von Weimar #7 Tırchte 
für feinen zweiten Sohn, den Herzog Bernhard, einen $ 
rer atif einer längeren Heife. Graf E. wurde dagu'e 
len und von feinem Könige gern Zu dieſen Zwecke beurlaubt: 
Sm Herbſt 1811 wurde die Reife angetreten, Wien, ein Theil 
von Ungatn, Venedig, Rom, das obere Italien und 
reich beſucht und der Prinz glüuͤcklich im Aptil 1813 nad 
Weimar zürüegeführt, ſo zweifelhaft ed duch fchien, 06 Nas 
poleon aus Miftraiien und mißfrauend dei deutſchen Gefins 
nung des Herzogs nicht den Prinzen in Paris’ zurüdbalten 
werde. Die UÜmſicht und Klugheit, welche Graf E. duf dies 
fer Reife zu beweiſen öfters die Gelegeiitheit hatte, errögten 
den Wunfch, ihn für den Dienſt zu gewinnen und mit Ers 
laubniß ſeines Königs, der, vor den Kriegsereigniſſen fiüchs 
tend‘, fich damals in Prag befand, welchen Graf E; bort 
perfoͤnlich auffuchte und den Abfchied in den guädigſten Aus? 
drüden erhielt, frat der Graf nunmehr als Obermarichall 
am 21. Dec. 1813 in des Großherzogs Dienfte, Kurz dar 
auf, den 4, Febr. 1814, erhielt er Sig Und Stimme im ges 
beimen Konfllium und am 12, Dee. 1815 wurde ee zum 
Staatörminifter der Auswärtigen Angelegeriheiten erkannt: 
Sn beiden Stellen wußte der Graf -alljeitig Bertrauen und 
Neigung zu erwerben. Den Großherzog begleitete er öfters 
auf Reifen, insbefoöndere auf det Reife nad) ee dem 
Kongreß, der 1815 die eurspäifchen und deutichen Berhält⸗ 
niffe, zugleich auf das vortheilhaftefte für Weimat, neu Orb: 
nete. Die erfreulichften Ereigniffe für das groß 
Haus und Land fallen in die Zeit feinet amtlichen | 
Beit: Die Beſuche der Kaiferin Elifaberh 1815, dei Kaiferin 
Mutter 1818 und des Kaifers Alexander 1816, ferner die 
Vermählung des Hergogs Bernhard, die Geburt dei Erbe 
großherzogs Karl Alerander Auguft Johann und der Beitritt 
zu der heiligen Aliance 1817. Wenn diefe erfteulichen Bes 
gebengeiten auch für dei Grafen günftige Kolgen b 
ten und die Brüft mit dem Stern der heiligen Anna, des 
koͤnigl. ſaͤchſ. Givilverdienftz und großhergogl, Hausordens 


2) Deſſen Wiogt, lebe im 6, Zahrg. des Pt, Nele, S. 465, 
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mückten , fo war für ih und fein Lebensglück das wich— 
tigfte die Bekanntſchaft des Fräuleins von Sturdza, Eh: 
zenfräilein der Kaiferin Elifabeth, hit welcher in dem Dom 
zu Naumburg die Verlobung, im Jahr 1816 die Vermaͤh— 
ftatt fand. Doc unter und Heben dieſen flohen Be: 
ee ftellten ſich auch unangenehme und verdrießliche 
rfälle ein: Das Wartburgfeit 1817 hatte eine tinerwärs 
tete Bedeutung bekommen. Die Fieigebung der Preſſe hatte 
anheilbringende Folgenz nicht jur Seffentlichkeit biſtimmte 
Schriften wurden verlautbart; die Univerfität und die Stu— 
bitenden zu Jena geriethen in eine Aufregung, die fi bie 
ee Wabhnſinn des Mörders Sand; ſteigerte. Vorgänge 
oicher Art verleidetin der Grafen feine Stellung; er vers 
zweifelte, ünter ſolchen Umjtänden nüglich feyn zu fönnen 
und nahm den Abſchied, der nur ungern und mit ſchmerzli⸗ 
chem Bedaliern am 18. Juni 1819 bewilligt würde, . So 
trat der Graf. in das Privatleben zutüd, Befuchte zunächit 
fein Gebürtslahd und die Gräber feiner Ahnen; durchichnitt 
‚einmal das nördliche Italien und wandte endlich ſich 
über Wien nah Rußland, wohin Kaililiehverhältniffe und 
Seſchaͤfte ihn tiefen. Ein Ausflug nach St. Petersburg bes 
friedigte durch die Merkwürdigkeiten jener Stadt, wo er mit 
Berwunderung die Schöpfung Peter des Großen betrachtete; 
Dort fand bei der Kaiferin Mutter der treu ergebene Dies 
ner und Rathgeber eines fo nahe verwandten Fürftenhaufeg 
die verdiente wohlwollende Auftiahme. Im Jahr 1822 faßs 
ten Graf und Gräfin v: E. den Entſchluß, im ‚Süden von 
Rußland ſich niederzulaffen. In den Steppen Beffatabieng 
war durch die Freigebigkeit des verftorbenen Kaifer Aletans 
der ihnen ein arifehnlicher Eanpdftrich zugeeignet wörden. Die 
ausgidehnte Beurbarung eines Unbebauten Feldes, das vor 
Kürze ncd vön den Hufen der Zattarencoffe zerftampft 
ward; beichäftigten 15 Jahre alle Kräfte des edlen Paares; 
m großen Maasftabe wurde die Wirthſchaft angelegt; fie 
umfaßte alle Battungei von Halmfrücten, den Weinbau 
und die Zucht zahlreicher Merinos. Es war nothwendig, 
alles neu zu bauen und zu fchaffen; Häufer, Scafftälle, 
Brunnen und Waffırbehälter;, Gärten und fchattige Bäume, 
Kirche, Pfarrwohnung, Schule, Krankenanftalten. Mit Bes 
feiebigung ſahen fie, wie ünter ihren Augen ihre Mufters 
Ihöpfung wuchs und gedieh und ein Mittel» und Ausgangs⸗ 
Et wurde für gleiche Anlagen der Feldwirthſchaft und der 
hzucht in der ganzen Umgegend. Im Jahr 1825 erhob 
ſich Manfir auf einer Hochebene ‚gleich einer Dafe in der 
Wüfte, Im Jahr 1840 war e8 umgeben von ruſſifchen Doͤr⸗ 
11 
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fern, deutfchen und bulgarifchen Kolonien, elite Umgebur 
welche die Gegenden von Caouchan, der ehemaligen Refibenz 
de3 Zartarendyan, beliebte. Das lebte Lebensjahr des Gras 
fen E. war von traurigen Prüfungen bezeichnet3 auf beiden 
Augen bildete fi der graue Staar. Der Kranke vertieß 
Odeſſa ungern und mit cinem trüben Worgefühl, um in 
Dresden Hilfe für das Uebel zu fuchen und in Weimar den 
Winter bis gu Zeit der Operation zuzubringen. Bier ıfand 
der Zurüdgetehrte die zahlreichen Freunde wieder, die alle 
früheren. Gefinnungen gegen ihn nody im Herzen trugen. 
Eine kurze Krankheit endete fein Leben am oben genannten 
Tage. — Mie früher in Dresden, dann in Weimar, fo zus 
lest in Odeffa, wo ber Graf lange Jahre gewohnt, erwarb 
fid) derfelbe die allgemeine Achtung und Neigung; überall 
fand die Annehmlichkeit feines Umgangs, der feine Takt des 
Hofmannes, die reiche Menfchenkenntnig und Welterfahtung 
die verdiente Anerkennung um fo gewiffer, als foldhe im 
Eintlange mit einem wohlmwollenden Gemüthe, mit beiterem 
Sinn und aͤcht ritterlihem Wefen ftand. Rußland betradys 
tete er ganz als fein zweites Baterland und Fein Fremdling 
bat mit gleicher Uneigennügigkeit fo viele Beweife wahrer 
Ergebenheit diefem Reiche gegeben, In dem nähern Kreife 
edler Verwandten, von der mit feltenen Vorzuͤgen und Eis 
genfchaften ausgezeichneten Witwe wird der unerfegliche Vers 
luft tief und innig betrauert. Beruhigung und Zroft Eann 
ed ihnen nur feyn, daß der Graf ftarb, wie er gelebt, fromm, 
ohne Heuchelei, treu feiner Pflicht und mit ht chriſtlicher 
Ergebung in das Geſchick, das den Abend ſeines Lebens 
verdunkelte. 


* 371. Mag. Friedrich Gottlob Staps, 
Daftor bei St. Dihmar gu Naumburg a. d. ©&.; 
geb. den 14. März 1758, geft. den 23. December 1841. 


&t. warb im Sahr 1789 als Paftor der St. Othmars⸗ 
liche zu Naumburg angeftellt und bat fein Amt 41 Jahre 
hindurch mit Treue verwaltet. Im Jahr 1830 erhielt er in 
ber Perfon des Paftor K. 3. M. Wimmer einen Subftitus 
ten, dem im 3. 1841 der jetzige Paftor Klinger folgte. — 
Das Ecben des Vollendeten war ein vielbemegtes und ganz 
befonder8 warb ber fegensreich wirkende Mann durch bas 
tragifche Ende feines Sohnes fehr gebeugt. Diefer, der Hands 
lungsbiener Friedrich St., hatte in Verbindung mit Andern 
befchloffen, den Bmwingheren der Völker aus dem Wege zu 
säumen, Als nun Rapoleon im I. 1809 zu Schönbrunn 
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bei Wien bie Wachtparade abnahm, brängte fi Fr. St, . 
auffallend in deffen Nähe, wodurd er die Aufmerkſamkeit 
des Generals Rapp auf fi) lenkte, dem ed auch gelang, 
den beabfidhtigten Doldftoß zu verhindern. Das Verhoͤr 
und Ende dieſes unglädlichen Zünglings find nn genug» 


372. Chriftian Friedrich Ferdinand Kanfer, 


erftcr Lehrer, Kantor yund Drganift an der Kirche St, Laurentli zu 
Neumarkt vor Halle; 


geb. d. 4. Febr. 1786, geft, d. 24. Dec. 1841 *), 


Sein Bater war Stadtkoch zu Querfurt, einer jest 
preußiſchen Kreisitadt im Regierungsbezirke von Merfeburg, 
Hier ward unfer K. geboren. In der damals gut eingerich- 
teten Scyule feines Geburtsortes empfing er den erften Uns 
terricht und da er im Lernen gute Portichritte machte, ging 
er auf den Rath feinsr Lehrer in das daſige Singchor, um 
ſich die für den Fünftigen Lehrer nöthige mufitalifche Bildung 
zu verihaffen. Der Wille des Waters beftimmte ihn aber 
> Erlernung der Kochkunſt und weil unfer K. bierzu gar 

eine Luft hatte, fo brachte ihn der Vater im 16. Lebensjahre 
nach Leipzig, um dort die Zifchlerprofeffion zu erlernen. 
Dod der Menſchen Gedanken find nicht Gottes Gedanten: 
er batte es anders beftimmt. K., der licber bei ber Schule 
geblieben wäre, kam zu einem Trunkenbold in bie Lehre, 
wodurd) ihm bie Erlernung des Tiſchlerhandwerks vollends 
verleidit wurde, weßhalb er ſchon nad 16 Wochen daffelbe 
wieder verließ, um nac feiner Geburtsftadt zurüd zu keh— 
ren, wo er nun wieder in bie Schule ging, Als er im Jahr 
1805 las, daf für das Singchor in Halle gute Sänger ges 
fucht würden, fo ergriff er mit Freuden diefe Gelegenheit, 
dahin zu fommen, in der Weberzeugung, in den dafigen Lehre 
anftalten ſich beffer, als in Querfurt, zum künftigen Schul: 
manne bilden zu Eönnen. In Halle fand K. eine fehr freunds 
lidye ‚Aufnahme, beſuchte das damalige lutherifhe Stabdts 
gumnafium und wurde bald in den Unterklaffen deffelben vom 
Rektor Dr. Schmieder als Hilfslehrer benugt. Auch die uns 
ter der weftpbälifchen Regierung im Jahr 1808 bewirkte 
‚Vereinigung der beiden Stadtgymnafien mit der Hauptſchule 
des Waifenhaufes (die feierliche Eröffnung der vereinigten 
Hauptichule erfolgte am 24. Okt. 1808) war für K. von 
gefegneten Kolgen. Er ging in biefe Schule mit über und 


*) Allgem, Gculzeitung 1842, Nr. 59, 
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rat in das von dem ſehr geachteten Pädagogen, | 
a Br Dr. Bernbardt*) (der als Schuirath in &te 




















arb) errrichtete Lehrerfeminar, worin er der Erfte 
ebenelang zollte K. diefem trefflichen Manne, deſſen 2iebe 
und Vertrauen pr fih in hohem Grad erworben, bie g | 
Berehrung: Bald fungirte K. ald Hilfslehrer in den S 


len des Waifenhaufgs. Nach dem im Jahr 1810 — 
Tode des Schullehrers und Kantors Tittmann zu N IE 
vor Halle wurde er aufarfordert, fib zur Nebernabme | 
erledigten Stelle zu melden. Spine Bewerbung wurde bu 
vortheilhafte Zeugniffe iind befondere Empfehlungen ſo wirk: 
fam unterftüßt, daß er — damals ein Ausländer — bie 
Stelle erhielt, in welcher er 31 Iahre lang ſegensreich 
wirkt bat. Epäter ward diefe Schul: und Kantorftelle din 
die eingızogene Organiſtenſtelle vırkeffert und K. übern 
auch die legtere. Während feiner Amteführung bewährte er 
ſich als tüchtiger praktiſcher Schulmann, der auch außer ber 
Schulftunden viel für die Schule that. Ynteranberem zeich 
nete er viele Wandkarten für dieſelbe; ja, Jelbit feine 16m 
ehentliche Lehrzeit als Zifchler kam ihm nun zu Statten. €: 
ſchnitt ſammtüche Buchftaben und Zeichen der beutichen Drud: 
ſchrift nebft den Ziffern in Birnbaumbolz, ließ fie druden 
und zog fie auf fteife Pappe, um fie dann einzeln in di 
Eefimafchine zu gebrauchen. Eben fo verfertigte er fehr zweds 
mäßig fonftruirte Lefes nnd Schreiblefemafhinen, die T 
den fehr fchön gedrucdten Buchſtaben aus feine Schule bal 
in die übrigen Räbtifghen Schulen der Stadt Halle, ja felt 
in viele auswärtiae Schulen (4. B. Naumbyrg) übergin 
und noch immer ihre Brauchbarkeit bewähren. Den Ru 
daß die Neumarktichule den beften des ftädtifchen Schulvers 
bandes an die Seite gefegt werden konnte, theilte K. mit 
feinem jüngften Bruder, dem erften Mädchenlehrer und Cu⸗ 
fios Karl Kayfer, Denn nachdem ber jüngere K. von dem 
älteren Bruder in das Haus aufgenommen, in die Bü 
ſchule und Später in dig lateinifche Schule des Waifenhaufıs 
geſchickt und dann durch feine befondere Hilfe zu einem Lebz 
rer berangebildet worden war, hatten beide die Freude, eim 
Viertelſaͤkulum hindurch brüderlicy als Kollegen an derfelben 
Sphulg zu wirken. Mit ‚feiner Züchtigkeit verband K. Ges 
radheit und Anſpruchsloſigkeit, doch war ihm bie Anerken⸗ 
nung feiner Verdienſte von den vorgeſetzten Behörden nicht 
gleichgiltig. Er hatte ſich mündlicher und ſchriftlicher Bele— 
bungen, fo wie außerordentlicher Gratififationen zu erfreucn, 












*) Deffen Biogr. Aehe im 9. Iahrgange des N. Nett. ©. 88. 
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Aber auch bie Dornen fehlten feinem Schulleben nicht; er 
hatte, befonders in ‚ber legten -Beit feiner Amtsführung; 
manche Anfechtung zu erbulden, doch fand er in bem um 
das Hallefhe Schulweſen und um viele auswärtige Lehrer 


ge ehrwürdigen Superintendenten Guerike, bei - 


em er als Schulmann in großer Achtung ftand , einen ge⸗ 
rechten Beichüger und WVertheidiger. Sm dem legten Lebends 
jahre ward K.'s Gefundheit durch ein Leberleiden geftört, 
welches guhb — nachdem er noch im Sommer 1841 in die 
Dfifeebäder gereift — die Urfache feines Zodes wurde. Mes 
nige Zage vor feinem Hintritt übergab er feinem Bruder, 
den er zum Teſtamentstxecutor ernannt hatte, eine fchrifte 
liche Verorbnung, fein Begräbniß betreffend, das in aller 
Stille erfolgen follte. Gottergeben ſank er in die Arme des 
Zoded, den er nicht fürchtete und ber ihn mit feiner früher 
verftorbenen Gattin wigder vereinigte. Unter feinen näberen 
Berwandten betrguerten ihn zwei Brüber und vier Kinder, 
namlich zwei minorenng Töchter. und zwei Söhne, von. benen 
ber ältere Poftfefretär, der andere Stud. med, iff. — Die 
irdifche . Hülle des WVerftorbenen warb — feiner Anordnung 
zufolge — am fünften Zage nach feinem Ableben beerdigt; 
Außer feinen Verwandten gaben ihm der Drtsprediger, die 
Kirchenväter und viele Gemeindeglieder das legte Geleite.: 
Paſtor Wislianus fprah — dem Drange feines Herzens 
folgend — gan der Gruft Worte der Rührung und des 
Zroiteg zu der fehr zahtreichen Verfammlung. — Zu DOftern 
1842 ward der bisherige Lehrer an ber Bürgerfchule zu 
Halle, Korl Albert Röfer, ald Kantor, Organift und zweis 
' ter Eehrer der Neumarktfchule berufen, während K.'s oben 
erwaͤhnter Bruder die erſte Eehrerftelle erhielt. 
E. Bornhak. 


* 373. Wilhelm Viktor Chriſtopher Pfeiffer, 
Doktor der Philoſophie und Hauptlehrer an der Cäcilienſchule zu Diden« 
burg; 
geb. den 5. Mai 1810, geft. den 26. Dec. 1841, 


Pf. wurde zu Eutin in der Stunde geboren, in welcher, 
fein Bater der Keiche eines Söhndeng zu Grobe folgte, Der. 
Bater, Johann Guſtav Adolph Pfeiffer*), war Paftor in 
Eutin, unterbielt auch eine Reihe von Fahren bindurdy mit 
feiner Frau Marianne, geb. Heins, welche früher längere 
Beit Gouvernante gewefen, eine Toͤchterſchule. In feiner 








®)_Deflen Diogr. ſiehe im 9. Tahrg. des N. Rekr. ©. 128. 
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eriten Jugendzeit wurde Wilhelm faft zu ſehr vom | 

mit andern Stnaben fern gehalten, woher ihm Tange Bei 
eine gewiffe Blödigkeit anklebte, Weil fi Körper und Geifi 
bes Knaben fpät und erfterer befonders zart zu entwideln 
ſchienen, arbeitete der Water gegen weichliche Verzaͤ 

mit einiger Strenge und legte dadurch wohl den Grund 
einer fchroffen Außenfeite, durch weldye Pf. fpäter oft an= 
ſtieß. Nach dem erſten weiblichen Unterrichte kam Pf. auf 
bie unter der Direktion des Hofraths Dr. König 
Gelehrtenfchule zu Eutin, wo fein erfter Hauptiehrer, ber 
Kollaborator Riemann, ein Eräftiger Deutfchgefinnter, dieſen 
Sinn auch fiinen Schülern mitzutheilen wußte. - Zwei #leine 
Serienreijen riffen Pf. zuerft aus der införmigkeit eines 
Beinftädtifhen Scülerlebens heraus und bereicherten fein 
Gemüth auf mannichfache Weife. Schon in früher Jugend⸗ 
zeit war die Poefie feine Freundin; er lad nicht nur mit Su= 
tereffe die verfchiedenften Dichter, fondern fchuf audy felb 
bald Eleine Ivrifche Gedichte. Oſtern 1830 verließ ee n 
beftandener Maturitätsprüfung die Eutiner Schule, befuchte 
jedoch noch ein Jahr lang das Luͤbecker Katharineum. Dort 
berrichte cine ftrengere Disciplin, als in Eutin und es gab 
manche Eleine Reibung mit Lehrern und Mitfchülern. 

und Gewöhnung thaten indeffen das Ihrige und unter Ars 
beit und 3erftreuung — zwifchen beiden der Verſuch eines 
wiffenfchaftlihen Vereins — floß das Jahr in Lübed ange⸗ 
nehm bin, da er dort fich einem Freunde warm anfdhl 
deſſen Liebe ihm blieb bis zum Zode, — Sein Vater li 
ihm die Wahl des Berufs, wünichte indeffen die —— 
Er wählte aus vielerwogenen Gründen das Lehrfache, 
glaubte,” fo jchrieb er 1836 nieder, „— und glaube es, . 
Gott ſey Dank! noh — daß es nicht den wahren Schuls 
mann made, nur zwiichen angerauchten Papieren und ftaube 
bebedten Wänden umherzuframen und, der Gegenwart abs 
geſtorben, aus großen Folianten die Geifter Roms und Gries 
chenlands zu citiren, fondern daß er jo gut, wie jeder ans 
dere Gottesmenſch, fein Herz für Freundſchaft, Natur und 
Liebe im Buſen dürfe fchlagen laſſen.“ Mit foldhen An 

ten — umd dabei keck und forgenfrei ins Leben hineinfchauend 
— gina Pf. DOftern 1831 nad) Leipzig, Nach eben begons 
nenen Studien traf ihn die Nachricht von dem Tode feines 
Baters uͤberraſchend und erfchütternd. Im Derbft 1831 g 

ee nad) Bonn, defjen freundliche Umgebung wechfelsweife 

den Studien ihre Aniprüde geltend machten. Unter den 
Profefforen in Bonn gefiel ihm Raͤke's Eräftiges und geifte 
reiches Auftreten befonders; auch Brandis Kollegia wurden 
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fleißig beſucht. Sonſtige Lehren waren A. W. v. "Schlegel, 
Heinrich, Lobell, Bobrick, Ritter. Seit Michaelis 1833 
lebte er dann 21 Zahre in Göttingenz feine Hauptlehrer was 
zen Dttfried Müller ,-Wendt, Dahlmann, v. Lautſch. Bald 
trat er in die pbilslogifche Societaͤt ein, deren Vorſteher 
Müller war, Go verfloffen die Göttinger Jahre ziemlich 
gleihmäßig, nur von kleinen Ferienreifen unterbrochen. Im 
Sommır 1834 nahmen Vorbereitungen zum Doftoreramen 
Pf.'s Zeit in Anſpruch; feine Differtation handelte über den 
Eatull *). Um Weihnachten 1834 nahm Pf. ein Engages 
ment als Lehrer an einem Knabeninflitut in Altona an, 
Seine Thätigkeit theilte fich jedoch zwiſchen der Anftalt des 

en. Andrefen und der von Mad. Hennings für junge Mäds 

en. Sn lesterer unterrichtete er bald mit Vorliebe; dort 
lernte er auc unter feinen Scülerinnen Louiſe Schultetus 
£ennen, die fpäter feine Gattin wurde, Er gewann fich die 
Zufriedenheit der Borficher, die Achtung und Liebe feiner 
Schüler, letztere beſonders auch bei ländlichen Ercurfionen 
dba ſich da am leichteften die Knabenherzen dem jugendlich 
geſtimmten Eehrersanfchloffen. Sin Beruf nahm ihn. indefs 
fen fo fehr in Anſpruch, daß er während der 5 Jahre in 
Altona als Dichter wenig produktiv war. Geine „Jugend⸗ 
klaͤnge““, weldye 1835 in Böttingen herausfamen, waren 
nit aus diefer Zeit. Sm Sommer 1838 fıh er feinen 
Wunſch, die Vereinigung mit feiner Braut, in Erfüllung 
gehen, hatte jedoch nicht das Gluͤck, Waterfreuden zu ges 
nießen. Der Wunfh, mehr Zeit für eigene Studien zu ges 
winnen, beftimmte Pf., den Ruf an die Gäcilienfchule in 
Divenburg anzunehmen, welder im Frühjahr 1839 von Seis 
ten ber Großherzogin von Dldenburg, ald Patronin dieſer 
Schule, an ihn erging. Was er hier leiftete, das ift von 
einem Manne, der ihm nahe genug ftand, um ihn beurtheis 
len zu koͤnnen, in den ‚„‚Mittheilungen aus Oldenburg“ 1842, 
Pr, 2. ausgeiproben: „Der Ruf, der ihm als gutem Eehs 
rer, insbefondere der weiblichen Sugend, voranging, hatte 
ihm diefe Anftellung verichafft, und diefen Ruf hat er auch _ 
unter uns bewährt. Es ift nur zu bedauern, daß «8 ihm 
nicht vergönnt feyn follte, in feiner Stellung ſich noch feiter 
zu fegen, als in der kurzen Zeit von 24. Jahren möglich 
war; das Urtheil, weldes Alle, die ihm näher fanden und 
ihn beſſer Eannten, von ihm hegen, würde bann noch allges 








") Symbolae Catullianaec, quas ceollegit G. V. C. Pfeiffer. Goct- 
—4 — * Vortheilhaft recenfirt in den Gottingex gelehrten Anzeigen, 


meiner und -entfchigbener- ſeyn konnen. Wer aber Gelegen⸗ 
beit gehabt hat, ihn nähır zu beobadıten, hat aud) Gelegens 
beit genug gefunden, zu feheh, mit. wie viel Geiſt umd Ernſt 
er den Beruf, der ihm am Herzen lag, umfaßte. Seiner⸗ 
feitö arbeitete er immerwährend an der Löfung dee Aufgabe, 
welche vor vielen andern noch ungeldi’t zu nennen ift: wie 
und wijeweit dir Bildung unferer weiblichen Jugend anzulegen 
feyn mag. Er fucte fie ſehr hoch zu ftellen, auch ihrem 
Umfange nad, Sein reger und ſtrebſamer Geiſt hätte in 
diefer Beziehung wielleiht in mander Hinſicht noch etwas 
berunterftimmen müffen, aber gewiß würde derfeibe auch zu 
ſehr erfreulichen und guten Refultaten gelangt feyn. Im der 
Hauptfahe ftand er fchon jest auf dem gewiß richtigen 
Standpunkte: daß es bei der Bildung ber weiblichen Jugend 
hauptſaͤchlich auf die formelle Ausbildung bes Denkens. abs 
geichen jeyn muͤſſe. Was ihn aber als Lehrer überhaupt 
aufs Rühmtichfte auszgeichnete, war feine Liebe zu den Zoͤg⸗ 
lingen, weßhalb auc fie ihn wieder liebten; fie faben «es, 
daß er es gut mit ihnen meinte — von allen Erforderniffen 
eines guten Kohnes eines der erfien. Dabei war er jeher 
anregend, verfuhr mit Geift und Leben und verſtand es, zu 
intexeſſiren. Um aber noch ein Paar fittlihe Eigenſchaften 
herporzubiben: er war fehr pflichttreu und gerecht. eine 
Gerechtigkeitsliebe war gs richt eigentlich, die ihn als Lehrer 
charatteriſirte. Sie hing natürlich mit großer Wahrheites 
liche zulammen, ift ja im Grunde mit diefer vollig einsz 
bie flete Hebung derielbin aber, — etwas, quch für. mandhen 
wahrheits⸗ und gerichtigkeitsjiebenden Lehrer nicht immer 
Leichtes, wurde dem Dr. Pf. dadurch erleichtert, daß ex 
fharf genug ſah, um die jungen Geifter ftets gehörig zu 
unterfcheiden, Anlage und Fleiß für die Beurtheilung immer 
gıbührend aus einander zu halten und überhaupt fo angelegt 
war, daß er fehr verjchigdene Naturen zu verftshen und zu 
behandeln mußte. Bon jenem gitlen Unterfchied aber, bei 
welchem von Gerechtigkeit nicht mehr die Ride feyn Tann, 
war ber Berewigte fo frei, wie e8 nur Einer feyn kann; 
nichts haßte er wohl mebr, als Anfehen der Perſon. — 
Unfere höhere Zöchterfchule Hat viel an ihm verlieren.” Wie 
die Schülerinnen diefer Anftalt feinen Verluſt erkannten und 
fühlten, das. hat fich deutlich ausgeſprochen in ber tiefen 
Trauer, wovon diefelben alle ergriffen Schienen und fie haben 
biefee Aeußerung Dauer zu verfhaffen geſucht durch das 
Denkmal dır „kiebe und Dankbarkeit‘, wildes fie auf feis 
nem Grabe errichtet haben. Cr farb plöglid) am Schlag« 
fluffe, nachdem er wenige Stunden zuvor eine Jugendfreund⸗ 


k 
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ſchaft mit dem auch als dramatifchen Schriftftelfer und Dich⸗ 


ter bekannten Lieutenant Wilken aus Bremen erneuert und 
ſich gefund zu Bette gelegt hatte. — Pf. hatte, bald nach⸗ 
dem er in Oldenburg fih geiftig und leiblich eingerichtet 
hatte, literärifche Beichäftigungen zur Hand genpmmen. Ein 
Aufjaß in den „Mittbeilungen aus Oldenburg‘, den cr mit 
„Freimund“ unterzeichnet und nachher unter feinem wahren 
Ramen Pfeiffer vertheidigt hatte, gab ihm Veranlaſſung, dem 
Namen „Freimund⸗“ als feinen Schriftſtellernamen zu wähs 
fen und ihn feinem Familiennamen vorgufesen. Go unter 
diefen vereinigten Namen gab.er heraus: Sie follen ihn 
nicht haben oder des Dichters Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. Eine Farce, - Bremen 1841. — Goethe's *) 
Friederike. Leipzig 1841. — Goethe und Klopftod. Ebend; 
842. — 68 ift hier nicht der Ort, die verfchiedenen Bes 
urtheilungen zu beleuchten, welche diefe Elginen Schriften er» 
fahren haben. Wenn au faft alle Recenfenten Geiſt und 
Salınt des Verfaffers anerkannten, fo fchreiben doch die 
meiften ihm Anz und Abfichten zu, die wir mit feinem pers 
föntihen Charakter nicht vereinbarlich finden koͤnnen. Er 
felbft hat nicht Zeit gehabt, ſich darüber Öffentlih auszus 
rg ‚ aber fo weit er diefe Beurtheilungen noch erfahren 
at, wieß er im Geſpraͤche mit feinen Freunden bie ihm 
untergetegten Abfichten weit von fi ab, Während er diefe 
Schriften dem Publitum übergab, beichäftigte er ſich mit 
Borftudien zu einer Gefchichte der deutichen Literatur. Die 
nach feinem Zode erſchienenen „Göttinger Burſchenlieder“ 
(Bremen 1842) hatte er an feinem Zodestage dem Berleger 
zugıfandt, 


374. Dr, Wilhelm Ludwig Häbler, 


Pfarrer an der evangelifhen Georgenkirche zu Marienburg und Direktor 
des daf. Provinzial » Schulfchrerfeminariums; ur 
geb. d. 7. Dec. 1768, geft. d. 29. Dec. 1841 **). 


9. war zu. Königsberg geboren ‚- batte dort bis zum 
J. 1789 auf dem Altftädtifchen Gymnafium und durch viers 
jährige Studien auf der Univerfität fich zum geiftlichen 
und Sculamte vordereitet und wurde 1794 als Lehrer an 
der damaligen Gelehrtenihule in Marienburg zuerft anger 
ftellt. Im 93. 1802 ward er zweiter Prediger und Rektor 
der gedachten Schule, 1812 erſter Prediger und Schulin⸗ 





*) Deſſen Biogr. f. im 10. Jahrg. des N. Nekr. S. 197. 
”*#) Schaluppe zum Dampfboot 1842, Nr. 2. 
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fpektor der evangelifchen Schulen des Marienburger Kreiſch 
—* 1811 hatte er der entwickelnden Lehrmethode in dem 
Volksſchulen durch jaͤhrlich-mehrmonatliche Lehrkurſe, bie 
er mit einer großen Zahl von Schullehrern und Predigern 
aus Weſtpreußen abhielt, in dieſer Provinz Eingang vers 
ſchafft und war dann bald als Direktor des vorzugsweiſe 
auf feinen Antrieb errichteten Schullehrerfeminars in Mas 
rienburg. wirkſam geworden, nachdem er die Reitung der Ge— 
Ichrtenfehule aufgegeben batte. Durch Lehre, Schriften und 
Beifpiel regte er das Beſſere überall, wohin feine Einwir⸗ 
tung reichte, unabläffig an und forderte durch wohlmwollende 
und fräftige Ermunterung bad Befferwerben und Empors 
blühen des Volksſchulweſens. Bereits im 3. 1821 erbielt 
er vom Könige Friedrih Wilbelm II. *x) den rothen Adlers 
orden vierter Klaffe und im 3. 1832 die dritte Klaffe dieſes 
Ordens mit ber Schleife. Vorzugsweiſe beglüdte ihn die 
erfönliche Kenntnignahme von feinen Reiftungen Seitens des 
egigen Königs, welder ibm viele Beweife feiner Huld und 
Bufriedenheit angedeihen ließ, unter bınen hier nur erwähnt 
werben foll die perfonlide Ertheilung der philoſophiſchen 
Doftorwürde, womit der, damalige Kronpring als Rektor 
- magnificus der Univerfität Königsberg, unter Aſſiſtenz meh⸗ 
rerer Profeſſoren, den alten 9, vor mihreren Jahren auf 
eine eben fo finnige, als gnädige Art überrafchte, Der 
Verftorbene bintertäßt eine einzige Zod;ter, die Gattin des 
Bürgermeifters Hüllmann zu Marienburg. Im Drud if 
von ihm erfchienen: Sprachbuch. 2, Aufl, Marienb. 1829, 


375. Martin Riedi, 


Landrichter und Pröfidtint der Poftdireftion zu Chur; 
geb, d. 25. Aug. 1793, geft. d. 29. Der. 1841**), 


Geboren zu DOberfaren, wurde er von feinen Eltern, 
benen die Erziehung ihres Sohnes in religiöfer und fittlicher 
Beziehung vorzüglich am Derzen lag, nach den gewöhnlichen 
Begriffen und Berbältniffen damaliger Zeit, ohne eben eine 
eigentliche gılehrte Ausbildung zu beabfichtigen, anfänglich 
in die Eehranftalt zu Difentis, fpäter nah Freiburg im 
Uehtland und endlich unter Leitung des Profiffors Mirer 
nach Chur gethan. Die Lehren frommer Eltern und. die ges 
wiffenhafte Benugung des ihm zu Theil gewordenen Unters 
zichts ermangelten nicht, fich in R.'s glüdlicher Herzens⸗ 











*) Defien Biogr. fiche im 18. Jahrg. des N, Rekr. ©. 647, 
"*) Churer Zeitung, 1842, Nr. 4. 
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und Geifteshilbung kund zu geben, fo daß einestheils feine 
Medlichkeit und feine loyale, bicdere und cffene Gemüthlich⸗ 
zeit allgemein anerkannt wurde und anderntheild die erwors 
benen SKenntniffe und die ihm angeborne Gewandtheit, vers 
bunden mit einer Elaren und richtigen Auffaffungs » und eins 
facher fchriftlicher und mündlicher Darftellungsgabe, fo wie 
ein fefter, böchft rechtlicher , befcheidener und durch gefälz 
lige Formen einnehmender Charakter ihn vorzugsweile ſchon 
in früher Jugend zum praftifhen Gefchäftsmann eignete 
und ihm bald das volle, bis zu feinem Tode bewahrte üfs 
fentlidye Zutrauen erwarb. In-jugendlichem Alter betrat R. 
die Bahn ber öffentlichen Gefchäfte, welcher er, mit Auss 
nahme des Zeitraums von 1816 bis 1818, während welchem 
er in dem k. niederländiichen Schweizerregimente v. Sprecher 
‚als Hauptmann ftand, fein ganzes Leben widmet, Schon 
vor feinem Abgang in den Kriegsdienft übertrug ihm feine 
Heimathsgemeinde DOberfaren, welcher er ftets- mit uneigens 
nüßiger Liebe vorftand und deren Schulz und Armenanftals 
ten großmüthig förderte, die ihm auch nach feiner Ruͤckkehr 
beinahe ununterbroden anvertraute Landammannftele und 
nicht minder gab ihm der große Rath dadurch einen unges 
woͤhnlichen Beweis des volllommenften Zutrauens, daß er 
ibn im J. 1814, in einem hoͤchſt Eritifchen Momente, an 
die lange Zeit andauernde Tagſatzung als Gefandten nad 
Züridy abordnete. Aehnliche Beweife wiederholten ſich nady 
RE Rüdkunft aus Holland, indem er im 3. 1819 und 
feither noch fehs Mal zum Mitgliede des kleinen Rathes, 
drei Mal zum Präfidenten des großen Rathes und fehr oft 
zum Gefandten oder Beirathe an die Tagſatzung gewählt 
wurde; nebft diefen wicdhtigften Ehrenftellen wurden ihm fort 
und fort auch andere Gefchäfte übertragen s fo war er beis 
nahe ununterbrodyen Mitglied oder Supplrant der Standeör 
fommiffion, mehrere Jahre Mitglied oder Stellvertreter im 
Kantonsgerichte, längere Fahre Mitglied der Militärkoms 
miffion, der Schügendireftion, der Flößfommilfion und der 
Poſtdirektion, deren Präfes er bis zum Ende feiner Tage 
Hlieb, In haͤuslichem Gluͤck und fchöner öffentliher Wirk⸗ 
ſamkeit verlebte R. viele Jahre und durfte fich der Hoffnung 
überlaffen, noch lange die gefammelten Kräfte und Erfahs 
zungen der Erziehung feiner heranwachfenden Kinder und. der 
Wohlfahrt des Waterlandes widmen zu können, allein kaum 
hatte er das reifere Mannesalter erreiht, als, vermuthlich 
durch einen unglüdlichen, unbedeutend geachteten Fall vers 
anlaft, ſich Spuren der Verlegung des Rüdenmarkes in, 
beunruhigenden Symptomen Aufßerten, welche ungeachtet aller 
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angewandten Mittel von Jahr zu Jahr fortfchreitend, den 
Gebrauch feiner Glieder Lähmte und ihn endlich in die traus 
rigſte Hilflofigkeit verfegte: Mit Acht chriſtlicher Ergebung 
fügte fih R. in bie ihm auferlegte ſchwere Prüfung, erdul 
dete mit bewundernswerther Standhaftigkeit die quuälenden 
Schmerzen der Krankheit ünd ünferzog ſich mit uUnerfchütter: 
lichem Muthe ſchmerzvollen Operationen, wobei er jedoch, 
fo lange irgendwelche Möglichkeit vorhanden. ivar , nicht ün⸗ 
terließ, feinen häuslichen und öffentlichen _ Gefdjäften, bei 
fonders dem ihm dnvettraütei Kantotlaipoſtweſen, zu deffen 
Auffhwung et Vieles beigetragen, mit Vorliebe und In: 
tereffe vorzuſtehen. Das unaufhaltſame Forffchreiteti bes 
Mebels und deffen bereitd eingetretene und noch weiter zu 
befürchtende Einwirkung duf alle Theile des Körpers mußte, 
fo unendlich ſchmerzlich der Gedanke für K. und die Seinigen 
auch war, den ſehnlichſten Wunſch nadj Erlöfung erzeugen: 
Sn Demuth und vertrauensvoll des Allmächtigen Scdidun? 
gern anbetend, tiefbewegt Über den bevorſtehenden Abfchieb 

on der geliebten treuen Gattin, hoffnungsvollen Kindern, 

nverwandten und Freuriden ſah R. mit chriftliher Faſſung 
dem Tod entgegen, ber ihn endlich nach ſchwerem Kampf 
in ber erſten Morgenſtunde des 29. Dee. von feinen langen 
Leiden befreite, | 

* 376. Karl Werner Reinhold, 
Doktor der Philofophie und Privatgelehrter gu Hamburg; 
geb. im 3. 179., geft. im 3. 1841, 

Es wurde der Verewigte zu Woldegk, einem Staͤdtchen 
im Großberzogthunie Meclenburg » Sttelig, geboren, mwofelbft 
fein am 17, Aprit 1832 verftorbener, durch feine tiefe, viels 
feitige Gelehrſamkeit und zahlreiche ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
ruͤhmlichſt bekannter Vater, Friedrich Ludwig Reinhold *), 
die dafige * A feit 1793 bekleidete; feine am 
6. Dee, 1 mit Tod abgegangene Mutter Friederike war 
eine geborne von der Hardt und die Tochter des weiland 
k. k. öfterreichifchen Obriſtwachtmeiſters Friedrich Alerander 
von der Hardt. Den Elementarunterricht genoß er, neben 
mehreren Geſchwiſtern #**), von denen er der dritte Sohn 
war, vom Vater ſelbſt, fpäterhin beſuchte er die Gelehrtens 





— Biogr. fiebe im 10. Jahrg. des N. Rekr. ©. 278, 
iefe find: 1) Priedri Herrmann, Kaufmann zu Woldegf; 2) 
Ludwig Albert, Kandis t des K; tamted ismar; 3 Selen t 

fudirte im I. 1684 zu Boot vie Wrbidne 4) Gmma Eoutle,” ehr Mu 


376. Reinhold. 1231 


ı Schule zu Friedland, die ſich damals unter der Leitürig bed 
ı Mektors: Wegner: eines ausgezeichneten Rufes gu erfreuen 
hatte; und widmete fich dann in Greifswald dem Studium 
der theolögifchen und philologifhen Wiffenichäften,, in wel⸗ 
hen bauptfädhlih 3. €. D. Parow und G. F: Schoͤmann 
feine Lehrer waten. Bei Letzterem genoß et nebenbei au 
Privatftunden in der grieifchen und hedräifchen Sprach 
und wurde atich ſchon damals ald Mitglied in die dort bed 
ſtehende philoldgiiche Gefrlifchaft aufgenommens Nach Abs 
ſolvirung feiner, Studien in Roſtock ertheilte er dafelbft in 
mehreren angefehenen Häuſern Privatunterricht in Sprachen 
und anderen Wiſſenſchaften. Als es hier nicht mehr gehen 
wollte , indem feine Ausgaben bei Weiten die ſeiner finan? 
giellen Kräfte übetitiegen, eröffnete er in dem kleinen Staͤdt⸗ 
chen Mälhhöw um Dftern 1833 ein Präparandum für das 
Schullehrerſeminar in Ludwigsluſt, weldes er jedoch auf 
Befehl der Landesregierung fhon am 283. Mai deffelben 
Sahres wieder ‚eingehen laffen mußte. Et ging nun auf 
turze Zeit nach Roftod zurüd,; wandte ſich hierauf nad) 
ze Prenzlau, Friedland, Anklam und zulest nad 
ambürg, wo ihn der Zod, nach einem wechfelvöllen , tief⸗ 
bewegten Leben, ereilte. — Er gab theils ünter feinem 
eigenen ; theils unter dem pfeudongmen Namen „Hilarius 
Satyr’’ , die folgenden fchriftftellerifcheni Arbeiten heraus ? 
Der Stetn Bandaliens, ein allegorifches Gedicht. Neuftrelig 
1827; = Adnotatioiies cfiticas it Teerentii Andriam, Eu- 
tuchum, Adelphos et Heauton- Timorümenorn seripsit et 
edidit Car. Güernher. Keinhold. Adjecta est de dontatio, 
Terenitii interprete observatio; et varietas lectionis: ex libro 
Gryphietisi 'excerpta: Primislaviae 1830.— Ratio hümäna 
et evaigelium sive plilosophiae christiänae fundamentum. 
Sundiae 1832. — Kleines wiſſenſchaftlich-praktiſches Lehr⸗ 
buch der deutſchen Sprache. Zunähft für and und 
Bürgerfchülen und untere Gymnaflaltlaffen, Sowie zum Selbſt⸗ 


unterrichte für Jedermann. Gtralfutid 1834. — Chronik 
der Stadt Koftod. Nebſt lithographirter Anſicht des alten 
Roftods von 1597. 2 Thle. Roſtock 1836, — Chronik 


. ber Stadt Anklam. 4 Hefte. Nebſt einer lithographirten 
Anſicht der Stadt Anklam. Anklam 1837. — Chronik der 
Städte Friedland, Neubraridenburg und Woldegk. Erfter 
Theil! Chronit der Stadt Friedland. Anklam 1838. — 
Supplementä ad Turcel'num, ab Handio editum. Partic. 
1. — Etiam sub Titulo:- 'de usu particulae adeo brevis 
observatio. Primislaviae 1838.— Publii Syri Sententiae. 
Adhibito libro scripto Gryphiswaldensi:membranaceo, nun- 
quam antea collato recen», et -varietate lectionis instraxit 
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©. W. Reinhold. In usum scholarum, Edit. minori Acced. 
aliquot novae sententiae ex libro Gryphiswald. excerptae; 
Anclamiae 1838. —. Publii Afri Terentiae Comoediae sex 
eum scho!iis Donati passim emendatis: Edid. C. W; Rein- 
hold. Pars 1. Vol 1. et II, Pasewalciae 1838 — 1839. — 
Chronik der Stadt Prenzlau, In 4 Abtheilungen. -18-unb 
28 Heft, Prenzlau 1839, — Ueber die Anwendung ber 
Mufit in den Komödien der Alten. Ein Berfuh. Zugleich 
als Beilage zu feince Ausgabe des Zerents. Paſewalk 1839, 
— Cornelii Nepotis vitae excellentium Imperatorum. Ad 
fidem Msecr. et ed. vett. recensuit, varietate lectionis in- 
struxit; Lexicon adjecit. Pasewalciae 1839. — Gbuarb 
Beuermann und die Pommern, Eine Noth⸗ und Gegenwehr 
des mit frecher Bosheit verhöhnten Pommerlandes. Mit 
einem Gloßar von Edudrd Hellmuth Freiberg. 18 Heft. 
Dafewalt 1839. — Die römiihe Kaifergefchichte, ein von 
ben Geſchichtsſchreibern aufgeftelltes Zerrbild, umgeftaltet im 
Namen der unpartheiiihen Kritik des 19, Jahrhunderts, 
Als Probe: Nero, ein Scheuſal genannt, bargeftellt als 
guter Menſch' und vortrefflicher Negent, unschuldig geläftert 
und gebrandmarkt; Paſewalk 1839. — Als Beiträge zum 
Schmwerinihen freimüthigen Abendblatte: a) Einige Worte 
über bie in Nr. 507 d, Bl. mitgetheilten veränderten kirch⸗ 
liben Gefänge, 1828: Nr. 516. b) Recenfion über „I F. 
Bahrbt’s Scherz und Ernſt“. 1830. Nr. 59. ce) Gedicht 
zum 10. Aug. 1831. Nr. 657. d) Das Horn in ber Kirche 
K Woldegk. 1833. Nr. 734. — Auflage und Gedichte in 

. 8. Bahrdt’s „wendifchem Boten’ (Neuftrelis): a) Bunte 
Bilder, 1831. Nr. 9, 20, 22 u; 26. b) Sommiersborf. 
Weitere Ausführung der von dem Hrn. Gonrad in Ar. 13 
d. Bl. aufgeftellten. Idee, 3. H. Voß *) daſelbſt ein Denkmal 
zu errichten, Nr. 16. c) Nachruf an ber Gruft des weil, 
Den. Geheimenrathes und Kammerpräfidenten Adolph Zub 
Karl v. Scheve **) .Nr. 20. d) Proben aus Johannes Laws 
temberg’s plattdeutfchen fatyrifchen Gedichten. Nr; 21. ©) 
Ueber die im großherzogl. medlenburg : ftrelißiichen Georgio 
befindlichen Gögenbilder in Stein, Kurzer Auszug aus feiner 
Eritifch » arhäologifhen Schrift. Nr. 23. — Der 12. Aug 
Gruß an Se. 8. H. den Allerdurdl. Großherzog v. Med 
kenburg = Streliß, Georg; in den nünlichen Beiträgen zu ben 
ftreligifchen Anzeigen. 1831. Stud 32.— Elegie bei bem 
Sarge des Fraͤul. Adolphine Frank zu Woldegk. Ebendaſ. 
1834. Stüd 48, — Aufſaͤtze u. Gedichte im M. Böhmer’s 





*) Defien Wie r. ſ. im 4, ‘ f ‚8. ım, 
AP Bl .m sum men gi 


- 877. Biegler: 1238 


Derötd (Stettin 1821), in Th. Echtermeyerd und Arnold 
Ruge’s deutſchem Mufenalmanadı f. 1841 (Berlin) u. f. w.%), 
"Schwerin, gr. Brüffow, 





Nachtrag 


einiger im Jahr 1841 Verſtorbenen. 


* 377. Leonz Biegler, 


Kammerer und Pfarrer in Keſtenholz (Schweiz); 
geb. d. 13. Dec. 1781, geſt. d. 2. San, 1841. 


Geboren in Solothurn. aus angefehener Bürgerfamilie, 
wurde cr von feinem Water, welcher fpäter Mitglied des 
Kleinen Rathes (Regierungsrath) wurde, fchon frühe zum 

eiftlichen Stande beitimmt. Der ftille Knabe wuchs unter 
* elterlicher Zucht zum ſchuͤchternen, unverdorbenen 

ünglinge heran und ſammelte ſich auf der höheren Lehran—⸗ 
ftalt feiner Vaterftadt folide Kenntniffe. Kaum zum Priefter 
geweiht, wurde er Schon 1805 als Profeffor am Gymnafium 
angeftellt und leiftete auch in diefem Berufe fo Vieles, daß 
ihn Behörden und Schüler immer mehr fchägen lernten und 
er fich die herzliche Zuneigung der leätern erwarb. Dennoch 
geftaltete fi in ihm bald eine innige Sehnſucht nad dem 
einfamen Zandleben und hätte ihn die Liebe zu feinen Eltern 
nit in Solothurn zurüdgehalten, er hätte ſogleich feine 
Profeffur mit der Eleinften,, einfamften Pfarrftelle vertauſcht. 
Als 1816 die Rede davon war, bie Iefuiten wieber einzus 
führen und ihnen die höhere Lehranftalt in Golothurn zu 
übergeben, als zugleidy Högendorf, eine der ſchoͤnſten Pfars 
reien des Kantons, erledigt wurbe, bewarb er fih um bie 
Stelle und erhielt fi. Er vertauſchte fie 1820 mit dem 





*) Eine im $. 1828 angefündigte Auswahl poetifher Verſuche, ent» 
haltend: Ginige Dden und Lieder; ein Trauerſpiel; „der Verdacht‘ und 
einzelne Scenen aus einem größeren dramatifhen weite: „Brenno, der 
Rebell“, iſt wegen Mangel an Theilnahme nicht im Drud erſchienen. 

N. Relrolog. 10. Jahrg, | 783 
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minder befchwerlichen Keftenholz und wurde fpäter auch Kam 
merer des Kapiteld Buchsgau. Unermüdet in Erfüllung 
fiiner Pflichten als Eeelforger, wohlthätig gegen die Armen, 
wirkte und lebte er bier über 20 Jahre. Langwierige Kränf: 
lichkeit und eine durch die Ummälzgung des legten Jahrzehnte 
und den Sturz feines lieben Kollegiums in Solothurn im; 
mer mehr gefteigerte Schwermuth trübte den Abend feines 
@ebend und nur in Geſellſchaft feiner alten Freunde, in Er: 
inderung der alten Zeiten Eonnte er wieder aufleben und 
recht heiter werden. Endlich unterlag er feiner Krankheit 
und die Gemeinde verlor ihren treum Water, feine Ge: 
fchmwifter ihren liebevollın, immer zu helfen bereiten Bruder 
und feine Freunde ihren lieben, alten Freund. Auch in wils 
fenfhaftlicher Beziehung ausgebildet und fie durch fein gan: 
zes Leben pflegend, hat er, fo viel ich weiß, außer einigen 
Gedihten in Lüthy’s Solothurner Wochenblatte, nur ein 
Andachtsbuͤchlein drucken laffın, unter dem Zitel: „‚Saguns 
gen und Gebete der zu Keftenholz errichteten Brüderfchaft 
unter dem Scuge der heil. Blutzeugen Urs und Vitktor. 
Luzern 1840.' 


* 378. Chriftian Franz Schönbrödt, 
zweiter Lehrer an der Stadtarmenſchule für Mädchen zu Halle a. d. Saale; 
geb. d. 10. März 1798, geft. den 5. San. 1841. 


Sch. war geboren zu Sennewig, einem Dorfe zwiſchen 
alle und dem hoben Petersberge. Nachdem er fi zum 
chullehrer ausgebildet, übernahm er die Eehrerftelle zu Wurp 

in ber zweiten Ephorie Halle und erhielt, als im 3. 1820 
eine Stadtarmenfhule in Halle errichtet und am 6 April 
feierlich eröffnet wurde, die zweite Lehrerſtelle dafelbft, die 
er bis Ans Ende feines Lebens treu verwaltet hat. Auch 
feine Gattin ward als Lehrerin an derfelben Anftalt anges 
ftelt, wo fie noch wirkt. Da zur Unterftügung der armen 
Zöglinge der Stabtarmenſchule ein Frauenverein fich gebildet, 
fo unterftügte Sch. die Direktrice diefes Vereins duch Führe 
rung ber Rechnung u. f. w. und ſuchte fomit auch außer der 
Schuie für das Beſte der armen Jugend gu wirken. 
| C. Bornhak. 


ee". 
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* 379. Chriftian Wilhelm Heyd, 
Doktor der Medicin und ausübender Arzt zu Altona; 
geb. im 3. 1774, geft. d. 7. San. 1841. 


. 9. wurde im Herzogthume Schleswig geboren, Näher 
koͤnnen wir feinen Geburtsort nicht bezeichnen. Eben fo wes 
nig find uns Nachrichten über feine Eltern und feine Jugends 
verhältniffe bekannt. Er ftudirte nach genoffener Schulbils” 
bung zu Kiel Medicin und Chirurgie und warb den 22. Der. 
1802 dafılbjt zum Doktor derfelben ereirt. Er eröffnete nun 
feine praftiihe Wirkfamfeit in der Stadt Ischoe, wo es 
ihm aud durch ſeine Kenntniſſe und vorzuͤgliche Methode ge⸗ 
lang, bald einer der geſuchteſten Aerzte zu werden. Nad 
einer Reihe von Jahren zwangen ihn indeffen VBerhältniffe, 
die hier nicht näher angegeben werden Eönnen, Itzehoe mit 
Altona zu vertaughen. Auch hier erwarb er bald cine ums 
faffınde Praris und nad) feinem Tode ward ihm der Nadys 
ruf, er fey ein geborner Arzt .gewejen, feinem Berufe leidens 
fhaftlich ergeben und vielen Familien Hamburgs ein Retter 
in der Noth. Er fiarb im beinahe vollendeten 67. Lebenss 
jahre und hinterließ als Witwe Dorothea, geb. Hensler, und 
einen Sohn Wilhelm, der, wie fein Vater, Doktor ber 
Medicin und ausübender Arzt in Altona if. Im Mai 1841 
erſchien das lithographirte Bildniß unfers H., gezeichnet von 
der Hand des rühmlichft bekannten Künftlers K. F. Kroys 
mann in Altona, des älteften dortigen Jugendfreundes des 
Verftorbenen. In feinem ausdrudspollen Gefichte ftrirten 
fi) Geift und Gutmüthigkeit, bis fpäter der Zug Eörperlicher 
Schmerzen jene Züge in den Hintergrund ſchob. Uebrigens 
war 9. «in origincller Mann, der fich wenig um Etikette 
und Mode kümmerte. Seinen Bart ließ er frei wachen 
und offen zeigte er feine. behaarte Bruft. Geſchriftſtellert Hat 
er unferes Wiffens nicht und im Drud ift nur von ihm ers 
fchienen feine Snauguraldiffertation. Sie führt den Zitel: 
De haenıorrhagia uteri post partum nimia. Kiliae 1802. 
Grempdorf. - Dr. 9. Schröder. 


* 380. Sohann Wilhelm Commentz, 
Doktor der Medicin, k. Medicinalaffeffor und praktifher Arzt zu Berlin; 
geb. im 3. 179., geft. d. 8. Jebr. 1841. | 
Der Verewigte, geboren zu Güftrow im Großherzog⸗ 


thume Medlenkurg : Schwerin, war der Sohn des dortigen, 
im 3. 1828 verjtörbenen a Commentz. 
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Als er die nöthigen Elementarkenntniffe erlangt hatte, bes 
fuchte er eine geraume Zeit hindurch die Domſchule feiner Bas 
terftadt und ftudirte hierauf auf der Univerfität zu Berlin 
die mebdicinifchen Wiffenfchaften. Im 3.1820 ward. er Dots 
tor der Medicin und Chirurgie. Seine bei diefer Gelegens 
heit geſchriebene Inauguraldiffertation führt den Zitel: De 
variis abscessus aperiendi methodis. (Berolini.) — Rad: 
dem er fodann auch fein Staatscramen beftanden und bie 
"Bicenz als praßtifcher Arzt, Operateur und Geburtöhelfer 
erlangt, ließ er fich in Berlin nieder, wofelbft er fpäterhin 
von dem Minifterium der geiftlicyen und Medicinalangelegens 
heiten als Affeffor derjenigen Kommiffion beigefellt wurde, 
welcher die Prüfung der Chirurgen oblag. : 
Schwerin. Fr. Brüffow, 


* 381. Friederike von Dorne, 


geb, Ireiin Waiß von Eſchen, Excellenz, zu Schwerin; 
geb. d. 19. Dec, 1756, geſt. d. 9. San. 1841, 


Die hohe Entfchlafene war, wie verlautet, aus Pom⸗ 
mern gebürtig.. Sie vermählte ſich in einem noch fehr jus 
gendlichen Alter mit dem herzogl. medlenturg = ſchwerinſchen 
Oberfammerherrn Ludwig von Dorne, Erbheren auf Kleins 

Kraukow, mwelder als Kammerpräfident, geheimer Rath, 
erftes Mitglied der Reluitionstommiffion, Oberauffeher bed 
Seebades in Doberan und Ritter des k. preuß. rothen Ablers 
ordbens zu Schwerin, nad) einer Adjährigen Dienftzeit den 
11. März 1806 in einem Alter von 63 Jahren mit Tod 
abging, Verehrt und geliebt von ihren Kindern *), deren 
Erziehung und Bildung fie fih nun unterzog, gewann fie 
ſich hHauptfächlich die Herzen Aller durch ihre Gutthätigkeit, 
ihren Edelmuth und religiöfen Sinn, Sie ließ im Winter 
Kleider, Zeuerung und Gelb unter bie Armen vertheilen, 
Waifen und Kinder nothleidender Eltern Gewerbe lehren, 





”) Diefe find! 1) Ludwig Detlev Adolph, früher Lieutenant bei der 
Leibgarde zu Pferd in Schwerin, ipt geoßherzogl. Kammerberr und 
Dberpoftamtödirektor zu Güftrom ; 2) Karoline, verheirathet an den med 
Ienburgifhen Dberjägermeifter Diederich Karl Fried. von Prefientin zu 
Raben: Keinfeld; 3) Sufette, geftorben als die Witwe des medlenburg. 
Landdroften Jaspar von Dergen zu Schwerin den 23. Dec. 1833; 4) & 
fette, vermählt den 11. Mai 1803 an den nun verftorbenen Kammerherrn 
und Candöroften Karl von Zchften zu Goldberg; 5) Bernhardine, geftorben 
ais die Gattin des medlenburg. Dberforftmeifters Adolph von Ranpau 
Seftorf den 23, April1836; 6) Karl, Droft und erfier Beamter zu Ribnig, 
Ritter des ?, preuß. Sohanniterordeng ; 7) Erneftine, Witwe des Fi 
braunſchw. Obechofmarfhalld von Welgin feit dem 2, Dit, 1837, 
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kurz fie nahm ſich durch regelmäßig fortgefegte wöchentliche 
Unterftügungen eines jeden an, der Hilfe bedurfte und hat 
ſich durch ihren Wohlthätigkeitsfinn gewiß bei allen Bewohs 
nern Schwerins ein bleibendes Denkmal gefest. Scon in 
einem Alter von 8+ Jahren ſich befindend, verichied fie den⸗ 
noch zu früh für Viele, die fo häufige Beweife ihrer groß: 
herzigen Freigebigkeit und Mildthätigkeit erhalten hatten, 
Schwerin. Gr. Brüffow. 


382. Sofeph Anderwert, 


Altlandammann zu Frauenfeld (Schweiz); 
geb. d. 26. Behr. 1767, geft. d. 14. Schr. 18419), 


U. wurde in Münfterlingen geboren, wo fein Vater 
Georg A., Bürger im Dorfe Emmishofen in der Nähe von 
Konftanz, unter dem Zitel eines Oberamtmanng, Verwalter 
bes Rlokers und der dazu gehörigen Gerichtöherrlichkeit war, 
nebft welcher Stelle er auch die eines Sefretärs des Gerichtds 
berrenftandes im Thurgau verſah. A.'s Eltern waren nicht 
wohlhabend , vielmehr war ihr Landgut in Emmishofen vers 
ſchuldetz des Vaters Amt und feine Umaänglichkeit verfchaffe 
ten ihm aber Zutritt und freundlichen Verkehr mit den an: 
gefehenften Familien von Konftanz und dadurch gewann auch 
unfer A. jenes Gepräge von Einfachheit, Ungezwungenheit 
und Urbanität, aus dem ſich ungmweideutig ergab, baß er von 
Zugend an in guter Gefellihaft gelebt und welches ihm 
von Anfang an in feinen amtlihen Verhältniffen im Thur⸗ 
gau eine gewiffe en, über die in den engern Ver⸗ 
hältniffen des Landes Aufgewachſenen verfchaffte. Seinen 
erften Unterricht erhielt er mit feinen Brüdern durch Privat: 
lehrer im elterlihen Haufe. Den Unterricht in den alten 
Spraden und philofophifhen Wiffenfchaften gewährte ihm 
das Lyceum zu Konftanz, worauf er einen vollftändigen ju— 
ridifchen Kurs an der hoben Schule zu Freiburg im Breis- 
gau durchmachte und dabei, wie er ſich in einem Brief aus— 
drüdt, größern Beifall von den dortigen Profefloren erhielt, 
als er felbft gefordert. Mit welch’ kindlicher Gemüthlichkeit 
und Eingezogenheit U. bier gelebt, zeigt ein nach feinem 
Tode vorgefundenes Geldftük mit ber Ueberfchrift: „Von 
meiner Mutter, als ich auf die Univerfität ging.’ Daß er 
übrigens in Kreiburg bei den Studirenden Anerkennung ges 
funden , beweift unter Anderen die Anhänglichkeit und Ach⸗ 


”) Rad: Landammann Anderwert nad) feinem Leben u. Wirken, von 
Möritofer. Bürih u. Brauenfeld bei Ch, Beyel, 1812, 
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tung, melde ber Freiherr Iofeph v. Laßberg, in Erinnerung 
“alter Zugendfreundfchaft, für feinen A. hegte und meinte, 
daß dbemfelben cin viel bebeutenderer Wirkungskreis in einem 
größern Staate gebührt hätte, als derjenige war, der im 
Thurgau fih ihm aufſchließen konnte. “Darum gehört es 
auch zu den fchönften Erholungstagen in A.'s fpäterem Les 
ben, alle Jahre mehrere Beſuche auf der gaftliken Billa des 
Freundes zu Eppishaufen zu madhen. Nach Bollendung der 
afatemifhen Studien und einem mehrmonatlihen Aufenthalte 
zu Befangon, zur Erlernung der franzöf. Sprade, erhielt 
er bie erjte Anleitung zu praktiſchen Kanzleigefchäften in 
Waldshut, wo fein Oheim mütterlider Seits öfterr. Ober: 
vogt war und X. während des Jahres, das er dort zubrachte, 
befonders durch den Einfluß feiner freundlichen, liebenswuͤr— 
digen Tante, auf feine gemüthliche, gefellige Entwickelung 
Vieles gewann, Seine Leiftungen müffen fchon hier fehr bes 
friedigend gewefen feyn, da ihm Anerbicten zu höherer Bes 
förderung gemacht wurden; allein das Alter und die vielen 
Gefchäfte feines Waters bewogen ihn, ihm zur Hilfe heim— 
zufehren. Nachdem 4 Sahre in ununterbrodyener Thätigkeit 
‚verfloffen waren, wurde ihm wieder eine Obervogtſtelle im 
Hegau angetragen, mit dem Verſprechen, ihn nach einigen 
Sahren zu einer bedeutenden Anftellung in Wien zu beförs 
bern; aber gerade an dem Tage, an welchem er abzureifen 
und die Dbervogtei zu übernehmen im Begriffe war, flarb 
fein Vater und die hinterlaffene zahlreihe und faſt Hilftofe 
Familie und der durch Ausfchüffe ausgeſprochene Wunſch der 
Amtsangehörigen bewogen ihn, die Stelle des Vaters’ zu 
übernehmen, welde er von 1794 bis zur helvet. Revolution 
1798 bekleidete. In diefer Zeit verfaßte der für fein Waters 
land und alles Schöne und Gute begeifterte junge Mann 
mehrere fchriftftellerifche Arbeiten, die theils das Gerichts— 
weſen des Zhurgau’s, theils Praktifch- Philofophifches bes 
handeln und theils gedruckt wurden, theils ungedrudt blieben, 
Wenn beim Ausbruche der Revolution in der Schweiz die 
Verhältniffe ihn auch lockten, eine wichtige Rolle zu fpielen, 
fo fah er in feiner Stellung zum Klofter und Gerichtsherriis 
ftande in der Revolution einen Widerfpruch mit feiner rechts 
lihen Gefinnung und feiner Pflicht; noch mehr aber fträubs 
ten fich fein innerftes Gefühl, feine Lebensanftchten und 
Grundfäge dagegen. Diefe Gefinnungen fpridt vor Allem 
feine 1798 anonym erfchienene Flugfchrift aus: „Aufruf an 
meine lieben Mitbürger, von einem Kandmann im Thurgau. 
Doch dieſer Aufruf that feine Wirkung nicht, das Thurgau 
erhob fi und die Eandesausfchüffe in Weinfelden luden auch 
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A. durch ein verbindliches Schreiben ein, nad) Weinfelden zu 
tommen und nah dem Falle der alten Eidsgenoffenfchaft eine 
Felbſtſtaͤndige proviforifhe Regierung organifiven zu helfen. 


‚Er folgte dem Rufe, weil er feinem Vaterlande nügen zu 


Können boffte und wurde auch fchon 1798 in den helvetifchen 
‚großen Rath gewählt. Bei der geringen Anzahl der Kapa= 
‚eitäten in diefer oberften Behörde mußte fih A.'s Einficht 
"bald Geltung verfchaffen. Wir feben ihn daher in vielen 
vorberathenden Kommiffionen als erſtes Mitglied erfcheinen 
und fih ganz an den wadern Eicher von der Linth *) ans 
fchließın, einen der wenigen Unabhängigen und Befonnenen, 
welche einer fo leidenfchaftlihen, unerfahrenen Demagogie 
entgegenzutreten wagten. Wenn auch mit weniger Kraft 
und Entfcbiedenbeit, fo unterftüste er doch feinen Freund mit 
— Selbſtſtändigkeit und Konſequenz und wo es galt, 

isher beſtehende wohlthätige Einrichtungen und Ordnungen 
zu ſchuͤtzen oder auch neue zum Beſten des Vaterlandes zu 
fördern, trat er ſtets ruhig, aber feſt und beharrlich auf, 
So war ihm die Achtung und Aufrechthaltung ber Kirche 
eine: heilige Aufgabe, fo war er einer der Wenigen, welche 
Stapfer **), der Minifter der Künfte und Wiſſenſchaften, 
einludb, um über die Mittel ficy zu beratben, wie Peſtaloz⸗ 
. MER Volksunterriht und Armenfhule für bie gange 

Schweiz wirkſam gemacht werben könnten. In feinen polis 
tifhen Anfichten war er Foͤderaliſt und wuͤnſchte angelegent: 
lich, den Kanton Thurgau felbftftändig und bedeutfam zu 
machen; daher feine Bemühungen, Konftanz zur Dauptftadt 
des Kantons zu gewinnen, daher feine Kämpfe mit dem ges 
waltthätigen helvet. Direktorium, das beſonders durch feine 
und Bay’s Bemühungen geftürzt wurde, daher aud) feine kraͤf⸗ 
tigen Mahnungen und Proteftationen an ben neuen Vollzie⸗ 
bungsausihuß, Obſchon er ſich bei der ungünftigen Auf⸗ 
nahme bdiefer Schritte nach Münfterlingen zurüdgezogen, 
wurde ihm doch kurz nachher nebft Lüthy +) von Solothurn 
und Zimmermann von Aarau, ald Beweis außerorbentlichen 
Zutrauens in feine „Einfihten, Rechtichaffenheit und Mäßis 

ung;' ein Gefchäft von der höchften Wichtigkeit, nämlich die 

onderung und Liquidation der Staats- und Gemeindegüter 
in den ehemals regierenden Stäbten, übertragen, wurde er in 
den neuen geſetzgebenden Rath und zum Praͤſidenten der 
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Suftigs, Erziehungs» und Kirchenlommiffion erwählt. Doch 
ey damaligen Regierungswechſel fankten auch diefe Bes 
hoͤrden bald zufammen und es Eonftituirte ſich ein neuer hels 
vetifcher Senat, bei deffen Berfaffungsarbeiten A. fehr thätig 
war. Aber die neu entworfene Verfaffung, die er mit eincm 
Kommentar begleitete, unter denr Zitels „Betrachtungen, 
welche jeden Vaterlandöfreund zur Annahme des helvetifchen 
Berfaffungsentwurfes vom 27. Hornung 1802 bewegen ſollen,“ 
wurde bald geftürzt, A. war unter den 12 dagegen protes 
ftirenden Senatoren, nahm feine Entlaffung und zog fi 
nab Münfterlingen zurüd. Bald wurde auch die helvetiſche 
Regierung von Bern vertrieben, floh nad) Lauſanne und loöͤſte 
fih auf und %., ber fchon in ber einen neuen Bund bes 
rathenden Zagfagung zu Schwyz fid) ausgezeichnet, wurde in 
bie Siebnerfommiffion zur Einführung der Mediationsvers 
faffung im Kanton Thurgau gewählt, wurde jpäter aud 
Mitglied des großen und bes NRegierungsrathes feines hei— 
mathlichen Kantons. Bier entfaltete er nun insbefondere 
jene Gemeinnügigteit und Unverdroffenbeit, zugleich aber 
aud jene Klugheit und Mäßigung, die die Richtfchnur feines 
ganzen Lebens waren, und trat, vorzüglich im Streit um 
bie Eriftenz ber Kiöfter die Intereffen feiner katholiſchen 
Landsleute wahrend, oft dem ungeltümen 2Landammanne 
Morell entgegen. Schon die erfte Tagſatzung der Mediation, 
die 1803 zu Freiburg abgehalten wurde, beſuchte er als 
weiter Gefandter feines Kantons und bis zur Verfaffungss 
nderung von 1830 wurde er faft immerwährend in biefe 
höchfte Behörde abgeordnet. Mit Kraft und Entfjchiedenheit 
fprah und handelte er in ihr für die Selbftftändigkeit des 
Zhurgaus und fuchte ihm in den Umänderungen von 1803 
und 1514 durch Unterhandlung mit franzöfifcen und deut⸗ 
fhen Diplomaten das wichtige Konftang zur-Hauptftabt zu 
gewinnen. Wenn nun audy diefe Schritte erfolglos blieben, 
fo waren diejenigen um fo erfolgreiher, die er 1814 zur 
Sicherung der Kantonalfeuveränität und zur Debung der 
inneren Angelegenheiten that. Won ihm vorzüglich rührt die 
Berfaffung von 1814 ber, er war einer der Daupturbeber 
ber lange unterhandelten, endlid 1828 zu Stande gebradten 
Verbindung mehrerer Kantone zur Didces Bafel, er vors 
güglich rettete feinem heimatblichen Kantone die von der bad, 
Regierung angefprochenen Kloftergüter, er ftiftete den Gtis 
pendienfonds, kurz er war nicht nur einer ber einflußreichften 
Gründer ber Freiheit des Thurgaus, fondern fuchte auch 
feinem Vaterlande dieſen Schag zu erhalten und es immer 
mehr zu heben. Er hatte indeffen feit 1815, abwechfelnd 
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mit Morell, bie Höchfte Würde bes Landammanns befleidet 
und war im Staatödienft alt geworben, ald vor den anderen 
Kantonen im Thurgaue die Bewegungen von 1830 losbradhen 
und bie baraus entftandene Verfaffungs- und Regierungsds 
änderung ihn, wie manchen andern vielerfahrenen, verdienten, 
greifen Staatsmann in den Hintergrund treten ließ und jünges 
ven, feurigern Männern, denen das langfame, bedaͤchtige Wefen 
ber Alten zuwider war, ihre Stellen übergab. Doc, obs 
ſchon er als Urheber der Verfaffung von 1814 fo hart bes 
fchuldigt wurde, ward X. zum Präfidenten des neuen Vers 
faffungsrathes gewählt und bewahrte beim ftürmifchen Anz 
drange des Volkes fomohl, als bei dem bewegten Gange ber 
Verhandlungen, in feiner Eonfequenten Oppofition gegen die 
Durdführung eines zu demofratifchen Syftems eine Sichers 
heit und Ruhe, eine Feftigkeit und Würde, daß felbft feine 
Gegner ihn bemunderten und mit einem roͤm. Senator vers 
pro: Mit großem Zutrauen in den neuen Regierungsrath 

erufen, Eonnte cr ſich nur mit Mühe in die neuen Zuftände 
finden; er hatte ben felbft- gefchaffenen Boden verloren, auf 
dem er bisher fo unermüdet und hingebend für den Kanton 
gearbeitet. Zwar ftand er bei dem Volk und den Amtes 

enoffen in unveränderter Achtung und feine unmittelbare 

efhäftsthätigkeit litt auch bei dem Mangel an Außerer Ers 
munterung und bei der zunchmenden Laſt der Jahre keinen 
Abbrudy 5 aber doch blieb diefelbe faft ganz auf den Kanton 
beichränft, in weldhem fein Rath, fo zurüdhaltend und bes 
fcheiden er war, ftets beachtet wurde. An Tagfagungen ers 
ſchien A. feit der Julirevolution nicht mehr und hätte ſich 
feldft für diefe Gefchäfte zu alt und zu fremd gefühlt; allein 
eine andere fehr fchwierige Aufgabe wurde ihm zu Theil, ins 
dem. er als thurgauifcher Abgeordneter der Badener Konferenz 
beimwohnte. Er wurde öffentlich angeklagt, er habe fich täus 
fchen laſſen und das katholiſche Intereffe preisgegeben und 
dennoch war er der einzige Abgeordnete, welcher ftets auf 
Unterhandlungen mit dem päpftlicden Stuhle drang, welder 
gegen jeden Zwang bei Einfegnung von gemifchten Ehen 
und gegen die Befchrämkungen der kirchlichen Freiheit feierlich 
proteftirte. Wenn in den legten Jahren A's Kräfte allmaͤlich 
abnahmen, fo erfreute er fich doch einer ununterbrochenen 
Arbeitstüchtigkeit und immer gleichbleibender Klarheit des 
Urtheild, weßwegen ihm bei der Reviſion der Verfaſſung im 
3. 1837, in Erinnerung der 1830 fo würdigen Führung des 
ee dafjelbe wieder anvertraut wurde, Das lepte 

ahr feines Lebens fühlte er ſich oft durch Altersfchwäche 
und Kränklichkeit beläftigt und feine Schritte wurden lang: 
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fam unb unſicher; allein er war in befonberem Maafe freund; 
lih, gemüthlich und mittheilfam. Den gangen Winter über 
freute er fig, in feinen gewohnten, gefelligen Kreiſen zu ers 
fcheinen und fegte die Beſuche bei feinen Bekannten fort, in 
term Scherz alter Beiten gebenkend. Wenige Zage vor 
einem Tode ſchwankte er noch einmal dem Regierungss 
gebäude zu und präfidirte noch einmal eine großräthliche 
Kommiifion, berübrte aber, daß dies fein legter Gang fey. 
Drei Tage vor feinem Tode hatte er noch fein gemöhnliches 
Abendkraͤnzchen, nur jest in feiner Wohnung. Den folgenden 
Zag eröffnete er mit ruhiger Heiterkeit feinen Hausgenoſſen 
feinen baldigen Tod. Nun ordnete und beftellte er mit ftiller, 
emfiger Sorgfalt feine Angelegenheiten und übergab feine 
SKorrefpondenz und feine Amtsreden den Flammen 5; fein Ze: 
ftament hatte er ſchon vor 2 Jahren gemacht und darin neben 
feinen Freunden feine Heimathögemeinde Emmishofen, eben 
fo Weinfelden und Frauenfeld, die ihm das Bürgerrecht ges 
fchentt hatten, liebevoll bedacht. Darauf legte fich der lebens⸗ 
müde Grei nieder, um nicht mehr aufzufteben. Im rubiger 
ſchmerzloſer Stille verbrachte er den legten Tag. Am Sonn» 
tage Morgens den 14. Febr. drüdte er einem feiner Haus⸗ 
genoſſen nody einmal die Hand und haudte dann nach wenis 
gen Minuten faft unmerkbar die Seele aus. Sterbend ems 
pfing er nod bie heilige Weihe der Kirche. -—— A. war eine 
hohe, ſchlanke Geftalt, fein und zart gebaut unb über: fein 
ganzes Weſen war jene Einfachheit, jene ruhige Würbe auss 
gegoflen, die fein ganzes Leben dharakterifiren. Seine 
mutblihe Milde und WVerföhnlichkeit, feine uneioenmählee 
Redlichkeit, feine religiöfe Pietät erwarben ihm allgemeine 
Adtung und Liebe. Gewoͤhnlich ruhig und abgemeffen, ja 
felbft kalt fcheinend, zeigte er unter —— eine — 
Heiterkeit, eine liebenswuͤrdige Urbanitaͤt, die man ihm ni 
utraute. Burücdhaltend mit feiner. Freundſchaft, neigte er 
ſich in feiner naͤchſten Umgebung mit Vertrauen zu feinem 
jungern, bewährteften Gehilfen und Mitarbeiter Hirzel: und 
feinem biedern Kollegen v. Thurn. Mit feinen alten Freuns 
ben Efcher, v. Weffenberg und v. Laßberg aber pfiegfe er 
ein feine ganze Seele ausfuͤllendes Freundſchafts verbaͤltniß 
und mit ihnen zuſammen zu kommen, war ein gemuͤthliches 
Feſt für den einfam alternden Mann, der keine Familien⸗ 
freuden kannte und den Wunfch, mit einer liebevollen Gattin 
verbunden zu werden, wie er felbft geftand, dem Vaterland 
und feiner politifchen Laufbahn geopfert hatte. — Sein 
Porträt, wie bas des Landammannd Morell, ift in Lebens⸗ 
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größe im Saale bed Kantonsrathes zu Frauenfeld aufgeftellt 
und erfchien in doppelter Ausgabe. Die zweite Abbildung fteht 
vor feiner trefflichen, vom Rektor Moͤrikofer bearbeiteten Bios 
grapbie, die erfte erfchien einzeln mit den feinen eigenhänbdigen 
biographiſchen Rotizen entnommenen Worten: ,‚Ich habe 
feine Anfprüche auf Gelebrität. Wenn ich als Magiftrat 
eines kleinen Staates dag Gute befördert und Böfes abges 
wendet, ober wenigftens dies zu erreichen mich bemüht babe, 
—— ich nur meiner Pflicht und der Stimme meines Ders 
zens, 


383. Sebaftian Fahrländer, 
Doktor der Medicin u, Philofophie, Kantonsrath zu Aarauz 
geb. d. 17. San. 1768, geft. d. 19. Yebr. 1841 *), 


Zu Ettenheim, im jesigen Großherzogthbume Baden, ge⸗ 
boren, beſuchte er in feiner Jugend die Schulen feiner Vaters 
ſtadt und wurde fpäter von einem Oheim, dem Dekan zu 
Dfaffenmweiler, zu höheren Studien vorgebildet. Er befuchte 
die Univerfitäten Freiburg, Würzburg und Wien und ers 
langte auf lesterer am 26. Nov. 1791 auf ausgezeichnete 
Weile den Doktorgrad der Philofophie und Medicin. Nach 
Daufe zurüdgekehrt, erhielt er fchon im März 1792 einen 
Ruf ale Etadtphyfitus und Arzt des Waldvogteiamtes der 
Graffhaft Hauenftein nach Waldehut; er folgte ihm und 
verehelichte ſich dafelbft 1797 mit Maria Anna Hölzlin. 
Aber nit lange follte er im neuen Wirkungskreife thätig 
ſeyn. Die großen Veränderungen, welche das Ende bes 
vorigen Jahrhunderts hervorrief, waren unter Anderen für 
ihn auch Veranlaffung, fich 1798 in dem durch einen gehei⸗ 
men Artikel des Friedens von Campo Formio von Oeſterreich 
an Frankreich abgetretenen Fridthale das Buͤrgerrecht zu 
erwerben und in der Schweiz fich niederzulaffen. Gr 308 
nah Bern, wo ihm nach Voͤrweiſung feines Doktordiploms 
1801 das Patent zur Ausübung der ärztlichen Praris ertheilt 
wurde, Hier wurde er auch bald mit Staatögeichäften über 
haͤuft. Im Frieden von Lüneville (9. Febr. 1801) erklärte 
Frankreich, daß es F.'s neues Vaterland, das Fridthal, am 
die Schweiz abtreten werde, verlangte aber das Wallis als 
Entihädigung dafür. Das helvet. Direktorium wandte fi) 
durch eines feiner Mitglieder, welches mit F. in näherer 
Bekanntſchaft ftand, an diefen, um genauere Auskunft über 
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das Land gu erhalten. Er entipradh mit WBereitwilligkeit 
und verfaßte eine ausführliche Denkſchrift, welche auf das 
fpätere Schidfal des Kridthales großen ‚Einfluß batte. 
Während der langwierigen Unterhanblungen organifirte F. 
das Ländchen zur felbfiftändigen Republik und gab ihm eine 
von den Landftänden und allen Grmeinden angenommene 
Verfaffung. Er felbft, als von Frankreich anerfannter Stadt: 
halter und Präfident der Verwaltungskammer, bewirkte eine 
gaͤnzliche Loslaffung von allen Verhältniffen mit deutfchen 
Staaten und bie Befisnahme des Vermögens ber jenfeits des 
Rheins gelegenen Stifter und Ordenskommenden im Frids 
tbale. Als darauf die franzöf. Republif der belvetifchın einen 
Konftitutionsentwurf vorgelegt hatte, in Kolge deffen das 
Land zwifchen die Kantone Bafel und Aargau vertheilt wers 
den follte, erwadhte neuer Eifer; unterftüst von den Ständen 
des Landes und begünftigt von hochgeftellten Freunden in 
Bern, dem Sie der belvet. Regierung und ber mächtigen 
Geſandtſchaft der franzöf. Republit, gelang es ihm, ſich 
felbft an den erften Konful Bonaparte wenden und bie. 3ers 
ftüdelung feines neuen Waterlandes verhindern zu Eönnen, 
bis daffelbe endli 1803 durch die Mediationsakte ungetheilt 
dem Kanton Aargau einverleibt wurde. Seit jener Zeit bis 
zum J. 1820 lebte cr ununterbrochen in Aarau und mibmete 
als Mitglied des Kantonsrathes dem Waterlande vielfach 
feine Zhätigkeit. Gr drang befonders auf einen geordneten 
Staatshaushalt und übte durch feine reihe Erfahrung und 
tiefe Einfiht, durch feinen klaren Verftand, fo wie durd 
feine Beredtfamteit in der oberften Randesbehörde nicht uns 
bedeutenden Einfluß. Im J. 1820 309 er nah Bafel, um 
die Erziehung feiner 3 Söhne auf höheren Gymnafien und 
der Univerfität unter feinen Augen zu leiten und dort verlor 
er 1825 einen berfelben, einen hoffnungsvollen Süngling, 
durch den Zod. Die fchmerzlicye Erinnerung an biefen feinen 
Liebling begleitete ibn 1828 nad Vollendung der Bildung 
der beiden übrigen wieder nach Yarau zurüd, wo ihm 1832 
auch die treue Gattin in die andere Welt voranging. Geit 
1830 wieder in den Kantonsrath gewählt, wurde er zwar 
durch höheres Alter und fchwere Krankheiten an der. frübern 
thätigen Theilnahme gehindert, hörte aber bis auf fein 
Sterbelager nit auf, fih um das allgemeine Wohl und 
Wehe angelegentlich zu befümmern und fchied nicht ohne bie 
berzlichften Wuͤnſche für das Wohlergehen des Landes, dem 
er die Kraft feiner Jahre gewidmet. Als Arzt war er weit 
über bie Gränzen feiner Heimath hinaus befannt und ide 
geſchaͤtzt. Er zeichnete ſich nicht nur durch Wiſſenſchaftlich⸗ 
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keit, durch gründliche und umfaffende Kenntniffe der Medicin 
und Pharmaceutit und durch fortgefeßte Studien aus, fons 
dern befonders audy durch feine unermüpdliche Thaͤtigkeit in 
feiner weit verbreiteten Praxis. Cr ‚machte Eeinen Unters 
ſchied zwifchen arm und reidy und Eeine Mühjfeligkeit hielt 
ihn ab, bie Pflichten feines Berufes getreu zu erfüllen. Dieg 
bewies er befonders in den für die Aerzte fo gefährlichen 
Sahren 1813 und 1814, als bag ſeuchenartige Nervenfieber 
auch ſo viele ſeiner Berufsgenoſſen wegraffte. Seine Ans 
ftedung fcheuend, half er in Aarau und der Umgegend, fo 
viel in feinen Kräften ftand und eilte oft am nämlichen Zage 
in mehrere entlegene Thäler, wo er immer als Retter und 
Engel erſchien. Diefe unermüdliche Thätigkeit und eine 
Druckſchrift, in ber er über jene Krankheit feine Anfichten und 
Rathſchlaͤge mittheilte, wurden auch 1814 von ber Regierung 
öffentlih mit Dank anerkannt. Iſt es uun zu bedauern, 
daß ber denkende und gelehrte Mann feine Erfahrungen nicht 
in mehr Schriften niederlegte, obſchon er in frühern Sahren 
mitunter wiffenfchaftliche Arbeiten in deutſchen mediziniſchen 
Zeitſchriften mittheilte, ſo hat er deſto mehr Zeit der viel⸗ 
fachen Hilfsbeduͤrftigkeit gewidmet. Ein zaͤrtlicher Vater und 
treuer Freund, durch eindringenden Verſtand und trefflichen 
Witz der angenehmſte Geſellſchafter, im oͤffentlichen Leben ein 
kraͤftiger und entſchiedener Charakter, hatte er bis in ſein 
hohes Alter eine ungewoͤhnliche Ruͤſtigkeit und Kraft bewahrt. 
Da traf ihn im November 1837 einer der heftigſten Cho= 
leraanfaͤlle, von dem er ſich nie ganz wieder erholte. Ein 
feit längerer Zeit vorhandenes Unterleibgleiden bedrohte nady 
und nady fein Leben immer mehr und erlaubte ihm feit dem 
November 1840 felten mehr das Zimmer zu verlaffen. Seit 
dem Anfange des Jahres 1841 immer ſchwaͤcher und leidens 
ber, ſtarb er am oben genannten Tage früh um drei Uhr in 


den Armen feiner beiden Söhne, denen er ein fo treuer Va⸗ 
ter gewejen. 


* 384, Sohann Heinrich Friedrich Benecke, 
Hüttendemifer zu Goslar; 
geb. d. 29. Juni 1774, geft. d, 20. Febr. 1841, 

Er war in Danover geboren, wo fein Vater als Kaufs 
mann lebte und zugleich eine Wachstuchfabrik hatte, Unfer 
B. war gleichfalls zu diefem Gefchäfte beftimmt und dies 
war bie Veranlaffung, daß er fi bald mit Garbenmifchung 
und dem Studium der Chemie beichäftigte. Er übernahm 
jedoch dieſe Fabrik nicht, fondern trat fie feinem aͤlteren 


— 


1246 884. Benede. 


Bruder ab und ging im Sahr 1800 in Damburg eine Ges. 
fchäftsverbindung mit feinem jüngeren Bruber ein. Die uns 
glüclichen Zeitverhältniffe der franzöfifchen Bejegung abe, 
ten bald darauf alle Gejchäftszweige, auch den feinen un fo 
ergab er fich nun mit allem Eifer feinem Lichlingsftubium, der 
Shemie. Die Gewinnung der Holzfäure mit Benugung dee 
Gaſes befhhäftigte ihm fehr ernftlih und er erreichte jchon 
damals fehr gute Reſultate hierin. Nach einer Reihe von 
Fahren der größten Mühen und Arbeiten fam nun das fü 
Hamburg verhängnißvolle Jahr 1813. Ale Hamburger Bürs 
ger untır der DBürgergarde als Premierlicutenant bienend, 
ward er zu der bekannten Erpedition nah Wilhelmsburg 
fommandirt und am 12. Mai dort gefangen genommen. 
Diefe ſchrecklichen Tage, die Graufamkeiten, die diefe uns 
tüclichen Gefangenen zu erdulden hatten, find. allbefannt, 
&n der franzöfifchen Feftung Dinan faß er bis zum 11, Nos 
vernber deſſelben Jahres, wo ihm mit 4 andern. Officieren 
die Flut gelang. Nach vielen Umwegen kam er erjt vier 
Wochen nachher nah Hanover, wo er bis zum Abzuge der 
Franzofen aus Hamburg (1. April 1814) blieb. Nach feis 
ner Ruͤckkehr dortbin fand er nun fein Eigenthum von ben 
Frangofen Eonfiscirt und feine Einrichtungen zerftört. Er 
nahm nun feinen Abfchied, wobei er die hanfeatifhe Ehrens 
mebdaille erbielt, ging nad England und legte dort eine 
Grünfpanfabrit an. Aber er blieb hierbei nicht ftehen, ſon— 
dern fabricirte Holzfäure, zog aus den ans Ufer der Themſe 
geworfenen Schwefelkiefen Echwefelfäure, bereitete no mans 
ches andere ſchoͤne Fabrikat und bald gehörte feine chemiſche 
Kae zu Deptford zu den geachtetften in England. Im 
4828 nöthigten ihn jedoch mandyerlei Berhältniffe, fein 
Gefchäft aufzugeben, Er kehrte nach Deutichland zurück und 
nabm in Goslar die Stelle eines PVitriolmeiftere und Hütz 
tenchemiters an, wilde Stellung jedoch feiner Thätigkeit kei⸗ 
neswegs entiprady. Seine Aufmerkſamkeit zogen die Rams 
melsberger Erze auf ſich und er legte der Regierung, wie . 
** erfolglos, einen Plan vor, aus dieſen Erzen vor ihrer 
metallurgiſchen Bearbeitung Schwefelſaäͤure zu gewinnen. Als 
er im 3. 1830 eine Aufforderung aus Rußland erhielt, daſelbſt 
eine Grünfpanfabrif zu gründen, ging er dorthin, beendete 
die Arbeit aufs genügendfte innerhalb 6 Monaten und kehrte 
dann, durchs Klima fowohl als durch feine übermäßige Tha—⸗ 
‚tigkeit fehr angegriffen, wieder ins Vaterland zurüc, 5 
legte nun wiederholt der Regierung feinen Plan wegen I 
wingung der" Echwefelfäure aus den Erzen vor und fi 
endlich nach 8 Tahren Gehör, Er reifte daher im Juni1 
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in Begleitung eines Hüttengehilfen nody einmal nach Eng⸗ 
land , um ſein ehemaliges Werk zu fehen und wahrfcheinlicye 
Verbefferungen zu benugen, blieb 7 Wochen dafelbft und 
machte dann die Rücreife durch Frankreich. Hier hörte er 
von der neu erfundenen Methode, mit Gas zu löthen. Diefe 
een, von ber größten Wichtigkeit für fein neues Ges 
Ihäft, nahm jetzt feine Gedanken ausfchließlich in Anſpruch 
und da der Erfinder einen ſehr hohen Preis auf feine Mite 
theilung feste, fo verfudhte und forfchte er fo lange, bis er 
das. Verfahren auffand. Eine Krankheit aber war die Folge 
feiner übermäßigen Arbeit und Anftrengung und er mußte 
Herftellung in den Bädern Pyrmonts ſuchen. Nach Awöchentlis 
er Badekur trat er gefräftigt wieder ins thätige Leben und 
vollendete am 10. Zebr. 1841 den Fabriksbau. Die glüde 
lichen Refultate des gelungenen Werks übertrafen um Vieles 
feine Erwartung, aber er vernahm fie nur in feinem Zim— 
mer, denn an demfelben Zage, wo der Bau fertig war, ers 
franfte er und flarb ſchon am oben genannten Zag, ohne 
fein vollendetes Werk gefehen zu haben. Alle Zweifel, bie 
man früher bei diefer Unternehmung hegte, find jetzt gänzs 
lich gehoben 53 die Schwefelfäure ift ganz frei von Arſenik und 
fo fhön wie irgend eine und die Metalle nady dieſer Köftung 
find bei weitem denen vorzuziehen, die auf die alte Weife 
getöftet werden. Wie diefe Erfindung noch angewandt wers 
ben könne, um den großen Verbrauch des Holzes zu vermins 
dern, wie er bei der jegigen Röftung nothwendig ift, darüber 
gab der Verftorbene noch manche Andeutung. — Der Chas 
rafter unfers B. war ftreng rechtlich und gemwiffenhaft, eigent= 
lich ernſt, aber in gefelligen Kreifen fprudelte er voll Laune 
und Wis. Seines Lebens regftes Streben war auf Künfte 
und Wiffenfchaften gerichtet und diefe zu befördern, achtete 
er feine Mühe noch Opfer und gab fein geftedtes Biel nicht 
auf, ward er noch fo fehr mit Undank gelohnt. 


j 385. Ignatz Friß, 

Doktor der Chirurgie, k. k. öfterr. ordentliher Profeffor der prakt. Chie 
zurgie und hirurgifhen Klinif, Primarwundarzt im ek. allgem. Kranfene 
hauſe zu Prag, Ritter des kaif, ruſſiſchen St. Annenordens 2. Klaffe 2.4 


‚geb. im J. ... zu Garlftadt in Kroatien, geft. d. 22. Jebr. 1841 ”), 
An ihm verlor die Hochſchule Prags einen vortrefflichen 


Lehrer, Böhmen den Neubegründer der vor ihm verwaiften 
Chirurgie, die Menfchheit einen ebelmüthigen und ausges 


®) Aus Weitenwebers WBeitr, 5. Med. u. Chir. 1841, G. 189 u. ff, 
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geichneten Wunbarzt. Ein Schüler des großen 3.9. Fran 
und Ritter von Kern, in den fpäteren Jahren ihrer Kaufs 
bahn , ausgerüftet mit berrlihen Anlagen und feltener Leb⸗ 
sul N des Geiftes, wandte er ſich vom Anbeginn feiner 
rztlihen Bildung mehr der praktiſchen Seite der Heilkunft 
zu, daher er denn treue Naturbeobadhtung und reine Erfahs 
rung durch den ganzen Zeitraum von 32 Jahren feiner wund⸗ 
ärztlichen Thätigkeit weit höher achtete, als die fpekulative 
Seite der Medizin und Chirurgie. Er verfhmähte demnach 
fowohl in der Diagnofe als Behandlung dhirurgifcher Krank⸗ 
heiten das Gekuͤnſtelte; jene war fo einfach als möglich, diefe 
nur auf Unterftügung der Naturheilkraft berechnet. Er war 
ein trefflicher Operateur, ber einen ausgezeichneten praftifchen 
Blick, bewunderungswürbdige Fertigkeit und Geiftesgegenmart 
befaß. Ohne dabei vor feinen Schülern mit Theorien, Mes 
thoden und weitläufigen Dedukftionen zu prunfen, oder vers 
unglüdte Unternehmungen mit einem Gewebe von Dichtung 
und Wahrheit zu beſchoͤnigen, ermahnte er felbe jederzeit, ja 
forderte mit eiferner Strenge von ihnen, den Weg der Nas 
tur, Erfahrung und Wahrheit zu gehen, dad Gute, Kunft 
und Wiffenfchaft wahrhaft Fördernde anzunehmen, von wem 
es auch kommez verfolgte aber auch, oft mit beißender Ironie, 
erfolgloſe Spekulation und kuͤnſtleriſche Aufichneiderei. Theils 
durch feine unermüdete Thätigkeit ald Operateur, theils 
durch die Bildung thatkräftiger Schüler bahnte er in Böhse 
men der praftifchen Chirurgie den Weg der Allgemeinheit 
und hatte ſchon nad) einem Decennium die Freude, zu fes 
ben, wie die von ihm mit aller Liebe gepflegte Pflanze ge: 
deiht und jest mehr und mehr der Blüthenzeit fich nahet, 
Er gründete für die hirurgifche Klinik zu Prag eine nams 
Kir Bibliothek, vertheilte felbft die zweckmaͤßigſten neueften 

eitfchriften unter feine Schüler, madıte all’ fein Wiffen nad) 
Möglichkeit zu ihrem Gemeingute, ging ihnen überall mit 
gutem Beifpiele voran und war zugleicy oft ihr warnenber, 
oft aufmunternder väterliher Freund. Ueber F.'s raftlofe 
Thätigkeit bis zum Jahr 1830 geben feine allbefannten eis 
flungen als Lehrer und Primardirurg fowohl, wie aud) als 
praktiſcher Wundarzt der Stadt, bejonders in ben Jahren 
1813 und 1815 für die dafelbft liegenden verwundeten Kries 
ger, das befte Zeugniß und der Kaifer Alerander von Rußs 
land ehrte ihn deßhalb durch die Verleihung des St. Annens 
ordens 2. Klaffe. Die einer unausgefegten Anftrengung oft 
eher, als zu wuͤnſchen ift, folgende Verminderung der Eners 
gie, KRränklichkeit feit vielen Sahren, die mit derfelben in 
enger Verbindung ftchende Verſtimmung bed Geiftes und 
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57 Eigenthuͤmlichkeit im Benehmen bei ſtetem Drange, 
56 Fraͤftig, wie in den Bluͤthenjahren, feinen Aemtern vors 
en, machten, daß F. in ber legten Beit von fo Mans 
Falſch beurtheilt wurde. Mancher würbe daher (wie in 
fdy’8 neuer Zeitfchrift für Geburtsftunde 1841, Band X, 
Heft 1, S. 115 — 130, über des großen, wahrhaft praftis 
ſchen Boer’s Eigenthümlichkeiten in feinem Alter gefchah) 
unmwürdige Kleinigkeiten noch unmwürbdiger an F. zu rügen 
Gelegenheit nehmen; aber Jeder legt gewiß die Blätter mit 
Indignation bei Seite, welche auf Eleinliche Weife den Chas 
rakter von Männern zu verdaͤchtigen fuchen, derem Wunſch 
und einziges Streben war, Gutes zu ftiften. Prof. F. Les 
ben war, glei Boer’s Leben, reih an großen Erfah: 
rungen und Beide werden fortleben in dem Andenken ihrer 
Schüler und aller Gutgefinnten, fo lange man Naturbeobs 
achtung in allen Zweigen der Argneiwiffenfchaft ald die Stüse 
berfelben anficht. — Er lieferte mehrere Beiträge zur medic. 


chirurg. Beitfchrift. 
386. Heinrich) Friedrich Rambke, 


Daftor zu Groß-Munzel (Hanover); 
geb. d. 22. April 1775, geft. d. 17. März 1841*), 


Der Geburtsort des Edlen, an welchen biefe Zeilen ers 
innern follen, war das Dörfchen Laatzen nahe bei Hanover. 
Er war das zweite und legtgeborne Kind geringer, aber recht: 
licher Leute; fein Vater, früher Wachtmeifter in der hanos 
verfchen Garde, bekleidete zulest das beicheidene Aemtchen eines 
Steuereinnehmers zu Misburg, einem ebenfalls bei Danover 
gelegenen Dorfe. Kaum 100 Thaler machten die Einnahme 
feiner Eltern aus und 300 Thaler aus ber Mitgift feiner 
Mutter ihr ganzes Kapital, Allein fo gering die äußern 
Güter der Familie waren, fo groß und ausgezeichnet waren 
wenigftens die geiftigen Gaben der beiden Söhne. So avans 
eirte der Ältere, zum Militär beftimmte, fehr bald zum Ofs 
fizier und Oberabjutanten in der Artillerie und wurde nad 
gebrochener Gefundheit fogar auh noch ein tüchfiger und 
viel gebrauchter Advokat. Auch unfer R. follte anfangs dies 
felbe Bahn betreten, ward daher vorzüglicd; auf Mathematik 
gewiefen und nach feiner zu Kirchrode erfolgten Konfirmation 








*) Aus: —— che Notizen über Heinr. Friedrich Kambke, weiland 
prediger der engliſch⸗deutſchen Legion und Paſtor zu Gr. Munzel. 
eier feines Andenkens verfaßt von feinem Sohn Auguſt Rambie, 

r. phil. und SPaftor zu Smböhaufen, Hanover 1842. 
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wöchentlich einige Mal nady Hanover zu einem tüchtigen Re: 
henlehrer geſchickt, nachdem er auch ſchon als Knabe Ahn: 
lichen Privatunterricht bei einem braven Bauer, Namens | 
Huek, in Anderten genofjen hatte. Indeß der Beruf des 
Kriegers fagte ihm nicht zu und als er in feinem 16. Sabre 
noh in Misburg Gelegenheit fand, bei dem Hauslehrer 
ber Kinder des damaligen Oberförſters Cropp, den nadbes 
rigen Paftor Nordmeyer, einigen lateiniihen Elementaruns | 
terricht zu erhalten, fo warf er fi nun mit ganzem Eifer 
auf diefe Sprade. Das Griehifhe und Hebräifche mußte 
er beinabe obne alle Hilfe für fidy lernen und dennoch brakıte 
er es, obgleich es ihm auch an Büdern gar ſehr fehlte, bin: 
nen Sabresfrift in allen Geg:nftänden des Gymnaffalunter- 
richts fo weit, daß er Dftern 1792 glei als Primaner auf 
dem Gymnafio zu Hanover, welhem Rühlmann damals vors 
ftand, aufgenommen werden Eonnte. Bald befaß er die Lirbe 
und Achtung feiner fammtlichen Lehrer im bödyften Grabe, 
„Deliciae meae** fol ihn der Rektor Kraufe ſehr oft genannt 
haben. Indeffen waren feine Eltern nicht im Stande, ihn in 
Hanover zu erhalten; er mußte zugleich als Hauslehrer felbft 
fi feinen Unterhalt auf der Schule erwerben. Da fübrte 
ihn denn die Vorfehung in das Haus des damaligen Geheis 
men= Kanzlei: Sekretär Wehner, eines biedern und huma— 
nen Mannes, deffen Kinder er unterrichtete, fo lange er auf 
der Schule blieb, der ganzen Kamilie in Kreundichaft eng 
verbunden. Dftern 1796 verließ er das Lyceum unb ward 
am 18. April vom Proreftor Meiners als Studiosus theol. 
et philologiae auf der Univerfirät Göttingen immatrifulirt, 
wo er nun drei Jahre lang mit dem treucjten Fleiße zu Hoͤ— 
berem fich bereitete. Das Gold der Morgenftunde wohl er: 
tennend, fing er ftets früh um 4 Uhr fein Tagewerk an, — 
bei welcher Gewohnheit er auch bis an fein Ende geblichen 
ift — und die Wiffenfchaft war ihm höchfte Freude und Ges 
nuß. Auch erlaubte ihm fein fchmaler Wedel wenig Ers 
göglichkeiten der gewöhnlichen Art; denn nur 60 Thaler hatte 
er fih an Stipendien jährlich verfchaffen können. Doc in 
ber freien Natur erfrifchte und ftärkte er fleißig feinen aufs: 
ftrebenden Geift und beftieg namentlich beinahe täglich den 
hoben Hainberg, oft in der Gefellichaft des ihm ſehr gewo— 
genen jegigen Oberhofpredigerd von Ammon zu Dresden, 
welcher damals Univerfitätsprediger und Profeffor in Göt: 
tingen. war und denfelben Spaziergang zu wählen pfleate. 
So fudirte er nun mit dem fchönften Erfolge Philologie, 
Geſchichte, Philofophie, Phyfit, Mathematik, die engliſche, 
franzöfifche und italienifhe Sprache, mehrere femitifche Dia: 
lekte; ja felbft die Eraufe Sprache der Araber, der Wüfe | 
\ 


— 
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Zeohhter, Eonnte ihn anziehen. Auch war er Mitglied des 
er Seminars , welches unter der Leitung bes ihm 
ets unvergeßlichen Heyne fo herrlich aufgeblühbt war, worin 







F beſonders durch eine ſeltene Fertigkeit und Eleganz im 


ateinſprechen ſich auszeichnete. Um hierin recht ſicher zu 
verden, ſprach er auch zwei Jahre hindurch mit dem jetzigen 
'r. jur. und Syndikus Lang in Verden, einem feiner gelieb⸗ 
fon Sreunde, befonders über Zifch durchaus nur: Lateinifchz 
Denn da er den Zerenz und Plautus fo fleißig gelefen hatte 
Daß er ganze Stüde auswendig wußte, fo fehlte ihm aud 
bei den Gegenftänden des gemeinen Lebens der Acht römifche 
Ausdrud felten. Doch ftets blieb ihm bie Theologie mit 
Baco dad „aroma omnium scientiarum‘ und ihr mweihete er 
immer gern feine ebelften Kräfte und feine befte Zeit. Befons 
Ders waren es die Vorlefungen Plands, Eihhorns, Staͤud⸗ 
Lins und Ammons, weldye er dabei benuste und unter dies 
fen Gelehrten war es der gefeierte Pland, der ihn am meis 


ſten anzog und den größten Einfluß auf feine theologifchen 


Ueberzeugungen ausübte, Außerdem erinnerte er ſich ftets 
mit dem lebhafteften Vergnügen befonders der Vorträge Hey: 
nes, Lichtenbergs und Heerens. In bie Philofophie hatte 
ihn Feder eingeführt und feine Philofophie blieb auch immer 
bie des gefunden Menfchenverftandes, welchen die Franzofen 
fo paffend le genie de l’'humanit& genannt haben. Als aber 
I die Univerfitätsjahre ihm fröhlich und fegensreich verflofs 
en waren, folgte er wieder einem Rufe bes trefflichen Wehe 
ner, feines früheren Prinzipald, nad) Hanover, welcher Keis 
nem lieber, ald ihm, die weitere Erziehung feiner Kinder 
anvertrauen wollte. Auch eine Lehrerftele am Paͤdagogium 
zu Sifeld ward ihm durch feinen Gönner Heyne angetragenz 
allein theils die dankbare Zuneigung zu der Familie Wehner, 
theils auch ſchon Beziehungen zu derjenigen, die das höchfte 
Glüd feines ganzen fpätern Lebens wurde, vermochten ihn, 
die alte Hauslehrerftelle in Hanover nod einmal zu übers 
nehmen, Mit feltener Reife verließ er am 17. März 1799 
Göttingen, um das Lehrergefchäft anzutreten, genau 42 Jahre 
bevor er abgerufen warb zu höherer Thätigkeit im Lande 
der Vollendung. Gluͤckliche Tage aber verlebte er nun mit 
feinen alten $reunden und unter eben fo bildenden als ans 
enehmen VBerhältniffen. Im Auguft 1800 beftand er auch 
fin theologifhes Eramen vor koͤniglichem Konfiftorium und 
erhielt dafür das Elogium „valde bene,“ wobei der Kons 
fiftorialrath Uhle fagte, daß man ihm das Prädikat „op- 


‚time‘ ertheilt haben würde, wenn man ihm nicht noch etwas 


für das letzte Eramen hätte zu wuͤnſchen —8 wollen. 
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Als einige Monate nachher eine Kollaboratur am Gymmas 
fium und im Frühjahr 1801 die Lazarethpredigerftelle zu Das 
nover vakant wurde, war er fo glüdlich, beide Aemter, nach⸗ 
dem man ihn und noch einen Kompetenten zur Probe hatte 
auftreten laffen, von dem Rathe der Stadt zu erhalten, 
Ende März wurde er ordinirt, noch nicht 26 Jahre alt, das 
mals, wie jest, fehr früh im Vergleich zu der großen Mehr: 
zahl der Kandidaten. Beide Aemter verwaltete er denn auch 
drei Zahre lang mit dem fchönften Erfolg und erwarb ſich ber 
fonders als Gymnafiallehrer die größte Liebe ber Schüler, wel- 
che fie ihm oft nach langen Jahren nod auf rührende Weife 
bethätigt-haben. So überfandte ihm einft nach mehr als 20j&b;: 
tiger Trennung fein früherer Amanuensis, der durch red 

Arbeit zu Vermögen und Ehren gefommen war, ein koſtba⸗ 
res Silberſervice als Zeichen feines dankoollen Andenkens, ein 
Geſchenk, gleich ehrenvoll für den Gcber ‚wie für den Ems 
pfänger. Smmer gehörte er aber auch zu den wahrhaff 
treuen Lehrern , die aud in der Verborgenbeit des Zeh 
mers aus Begeifterung für ihren fchönen Beruf, auf dem 
die Zukunft der Menfchheit ruht, aus Liebe zu der Jugend 
und aus Ehrfurcht vor dem hohen Bilde menſchlich -chriſtli⸗ 
cher Würde, zu welchem fie erheben follen, felbft einer ap 
greifenden Yulkeenaung fi gern unterziehen und jo auch die 
Schüler aus dem gewöhnlichen bequemen Zuftande zu eis 
ner eigenen fchaffenden Thätigkeit des Geiftes zu erwecken 
vermögen, deren dann auch diefe felbft fich freuen müfjen, 
Doch aus diefem ftillen ruhigen Wirkungskreis in der gelieb⸗ 
ten Heimath vertrieb auch unfern R. der Mann des Jahr: 
hundert, der Hanover nad) der Okkupation im Jahre 1803 
fo fchmählich behandelte. Auch er mochte nicht mehr anz 
Schauen des Vaterlandes tiefe Erniedrigung und feine warme 
Liche zu demfelben ‚und zu dem angeftammten Fürftenbaufe 
bewog ihn, hinüber zu fchiffen zu Englands freien Küften 
und eine Feldpredigerftelle bei der deutfchen Legion anzunch⸗ 
men, Bier blieb er bis zum November 1805, kehrte dann 
nach Abzug der Franzoſen aus dem Handverfchen in fein Bar 
terland zurücd und verheirathete ſich noch in demfelben Jahre 
(29, Dec.). Allein ohne Störung ließ das neidiſche Schick⸗ 
fal unfern R. doch nur 5 Wochen lang das reinfte eheliche 
Glück genießen, denn fchon hatten die Kanonen von Aufters 
liß gebonnert und die Schlacht der drei Kaifer erſchien wie 
die Weihe des neuen franzöfifchen Kaiſerthums. Bald jah 
man feine Adler auch wieder an Hanovers —** und Eng⸗ 
lands Banner wichen zuruͤck. Im Januar 1806 mußte auch 
die Legion Hanover räumen und R, wieder uͤber das Meer. 
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Sr betrat indeffen am 23. — zum zweiten Male die eng⸗ 
liſche Kuͤſte, ſegelte aber ſchon im folgenden Monate mit 
nach Irland. Dies war eine traurige und gefaͤhrliche Fahrt. 
Ein dreitägiger Orkan noͤthigte die Schiffe vom 13. bis 20, 
März in der Bantribai, einem Mecrbufen an der Südwefts 
fpige von Irland, wohin fie verfchhlagen waren, Schuß zu 
ſuchenz die Lebensmittel gingen aus unb mit dem armen, 
halb wilden Volke diefer entlegenen Küfte Eonnte man nur 
einen unbedeutenden Zaufchhandel treiben, da ber Werth bes 
Geldes dort beinahe unbekannt war und die Küftenbewohner 
ſelbſt faft ausfhliegiih nur auf Fiſch und Kartoffeln bes 
ſchraäͤnkt waren. Hoͤchſtens erhielt man einige Gänfe gegen 
entbehrliche Kleidungsftüde und war daher von Derzen froh, 
als endlich Wind und Wetter erlaubten, nad) Cork zu fteuern 
und dort den 26. März fich wieder auszufgiffen. R. erhielt 
anfänglich fein Quartier in Fermoy, war fpäter aber auch 
wieder in Cork, bis er am 13. Mai zu Cove ſich einſchiffte 
und am 1. uni mit der erften Linienbrigade der Legion nad) 
‚Gibraltar gefandt wurde. Beinahe dreiviertel Jahr blieb er 
auf jener Felfenfeftung, wo es ihm übrigens recht gut gefiel. 
Erſt am 10. uni 1807 ging es wieder zu Schiffe und zwar 
zunädft nad) England, dicht vor Cadix vorbei. An der eng: 
liſchen Küfte wurde indeffen der von Gibraltar kommenden 
gaotke nicht erlaubt zu landen, vielmehr mußte R. aud) am 

. Zuli mit einer großen Flotte weiter fahren, ohne ihre 
Beftimmung zu wiffen. Am 8. Auguft ankerten fie auf der 
Rhede von Helfingör und R. durfte auf einige Stunden and 
Land gehen, wo die Dänen noch aufs freundlichfte mit Zei— 
tungen und Grfrifchungen gefällig waren. Allein bald wurde 
nun der fo Außerjt geheim gehaltene Anſchlag der Engländer 
auf die dänifche Flotte befannt und am 16. in der Nähe von 
Kopenhagen debarkirt. R. erhielt ein Schönes Quartier auf 
Seeluſt, einem Gute des dänifchen Miniftere Schimmel: 
mann*), wo er auch die furdhtbaren Erfolge der Beſchie— 
Bung jener Hauptftadt) vom 2. bis 5. September) nahe ges 
nug wahrnehmen konnte, Am 21. Okt. fegelte er inzwiſchen 
mit der großen nun vereinigten englifchen und dänifchen Flotte 
von mehr als 1000 Segeln, einer Seemacht, wie fie gewiß 
noch nie beifammen war, von Kopenhagen ab, Man zäblte 
allein 45 Linienfchiffe und 15 Fregatten, welde gleidy Ries 
fenfchlöffern über die unermeßliche Armada hervorragten. Und 
alle die Hunderte von Schiffen, welche da fo ftolz mit wes 
henden Flaggen und vollen Segeln in fchöner, gebrängter 
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Er den Sund paffirten waren wenige Stunden nachher, 
als fie kaum das Cattegat erreidht hatten, vom Sturm aus 
einander getrieben und viele fchon in der höchiten Gefahr. Es 
ertönten Nothſchuͤſſe, allein felten nur vermochte ein Schiff 
dem andern zu helfenz dfter gefhah ed, daß eines das anz= 
dere überfegelte und zertrümmerte. Es war, als ob das bäs 
nifche Meer die Sache feines gefräntten Volks übernommen 
habe und länger als eine Woche hielt die ſtuͤrmiſche Wittes 
zung an, fo daß die Flotte in allen Richtungen über die 
Nordfee zerftreut wurde. Endlich fand fie ſich zwar bei Yars 
mouth wieder ziemlich zufammen, aber unglüdlidher Weife 
waren hier Eeine Befehle zur Landung ber Truppen vorbans 
den und fo gingen die Zransportfchiffe am 8. Nov. wieder 
nad) ihren Beftimmungspuntten Ramögate und Portsmouth 
unter Segel, auf weldyer Fahrt befonders die Danoveraner 
noch von den fchwerften Verluften getroffen wurden. Daß 
Schiff, worauf R. fuhr, hatte inbeffen Yarmouth nicht mit 
erreicht, war aber noch früher, als die meijten übrigen, in 
ber größten Gefahr. Denn als in den legten Dftobertagen 
der Sturm feine größte Stärke erreicht hatte und ein andes 
red Schiff vor den Augen bed Kapitäns mit Mann und 
Maus verfunfen war, da entfiel diefem, einem unmiffenden 
Dftindienfahrer,, aller Muth. „Es thut mir leid,“ ſprach 
er, „um die vielen armen Seelen an Bord, aber ich bin bier 
völlig fremb.’’ Unb damit ftieg er in feine Kajüte hinab, bes 
trank ſich, wie es die englifchen Seeleute in foldhen verzweis 
felten Fällen zu thun pflegen, und legte ficy zu Bett. lei: 
cherweiſe der erfte Gehilfe (make) des Schiffe. Nachdem er 
angeftiert hatte die wachfende Wuth der Elemente, rief er 
aus: „Ich will doch lieber noch ein neues Faß anſtecken,“ 
ging hinab und betrank fih. Und fchon erhob ſich nun bie 
größte Unruhe unter den Matrofen, welche bereits im Be: » 
griffe ftanden, fämmtlich dem BBeifpiel ihrer Führer zu fols 
gen, um wenigftens bewußtlos dem nafien Grab anheim zu 
fallen, und allgemeine Berzagtheit bemächtigte fich der 300 
Soldaten auf dem Schiffe, welche jest auch jeden Augenblid 
ben Tod von ber troftlofen Fluth erwarteten, Da traten 
nod zu guter Stunde bie Offiziere zufammen, boten bem 
weiten Sciffsgehilfen ein namhaftes Douceur, wenn er 
eine Pflicht thäte und das Schiff gerettet würde, ftellten 
nun Schildwachen vor die Rumkammer, mit der Weijung, 
Jeden nieder zu ftoßen, der noch trinke, und befahlen auch 
ben Soldaten, den Matrofen zu helfen, wie es nur möglich 
mwäre. Freilich Eonnte anfangs durch Menfcenbilfe nur wes 
nig gefhehen; man mußte das Steuerruder feft binden, alle 
Segel einziehen und fi) dem Wind und Meer überlafien. 
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und fo trieb. das Schiff auch mehrere Zage umher, ofne 
vaß ircend Iemand wußte, wo man war. Da burddrang 
endlih ein Sonnenftrahl die dichten Nebel und „Land“ ers 
Scholl ed auf einmal aus aller Munde. Allein diefes war 
keine frohe Ueberraſchung, denn man erblidte die feindliche 
Küfte Hollands und ſchon fo nahe, daß man ohne jenen er— 
- bellenden Sonnenblid nach wenigen Minuten geftrandet wäre, 
indem man gerade auf fie losfuhr. So ſchnell als möglich 
wourde nun das Schiff gewandt und da ber Sturm ſich fdhon 
etwas gelegt hatte, gelang ed auch. Sonſt war Zod ober 
Gefangınfhaft der Mannjchaft Loos und die Befasung eines 
andern Schiffes, worauf der Oberftlieutenant von Ompteba 
befehligte, hatte auch wirklich das letztere Schidfal. Am 
legten Oktober gewann endlich das Schiff die Höhe von Deal, 
‚aber nody immer ging die See fo wild und hoch, daß die 
Lootfen mit ihren Korkbooten den Schiffen entgegen fuhren 
und fragten, ob nicht Einer ober der Andere auf ihren Le— 
bensböten fich retten wolle, Allein wenn man auch die uns 
mäßige Summe, welche dafür gefordert wurde, hätte bezah— 
len wollen, fo war doc das Herabſteigen in die niedrigen 
Böte mit fo augenfcheinlicher Gefahr verfnüpft, daß wenig— 
ftens von R.'s Schiffegenoffen fiy Niemand dazu verftand, 
‚zumal da der Kapitän betheuerte, daß er hier nun wieder 
genau Beſcheid wiſſe. Auch ging am Ende no Alles gut; 
doch lagen am folgenden Morgen 13 andere Schiffe geftran= 
det an der Kuͤſte. R. blieb noch vor Deal bis zum 12. No— 
vember, landete endlich in Portsmouth am folgenden Tag 
und reifte von da zu Lande nad Berhill an ber Küfte von 
-&uffer, wo damals große Baraquen für die Truppen was 
ren. Sn biefem Eleinen Orte wurde R, ein Sohn geboren 
und theils dort, theils in ber ... verlebte er nun in 
—— ländlicher Ruhe ungefähr 8 Monate. Da ent— 
brannte die Kriegsflamme auch auf der pyrenäifchen Halb— 
infel3 England befchloß dort Eräftig gegen Napoleon aufzu— 
treten und am legten Juli 1808 mußte auch R. mit einer 
lotte von 172 Schiffen von St. Helend nach der Bai von 
igo abfegeln, feine Frau und Kind mit fchwerem Herzen 
in London zurüdlaffend. Auf diefer Seereiſe paffirte er 
zum erften. Male den biscayifchen Meerbufen, deſſen gewals 
tige Wogen in hohem Grade die Bewunderung der Legion 
erregten. Bald ſah man fich dergeftalt in die Höhe geho— 
ben, daß man wie von der Spige eines Thurms die ganze 
Flotte überfchaute, bald fchien man in fuͤrchterliche Abgründe 
u verfinten und erblicdte nichts mehr als Himmel und Wafs 
er. Indeſſen erreichte die Flotte glüdlich bie Bai von Vigo 
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wo jcdoch die Beftimmung derfelben nady ber von 
Liffabon verändert wurde. Nun ging die Fahrt längs ber 
herrlichen portugiefifhen Küfte von Entre Dairo e Minho 
weiter und cin günftiger Wind ſchwellte die Segel. Nur bie 
Nacht des 19. Auguft war fchwierig , indem die Atmofphäre 
plöslich fo dicht und neblig wurde, daß felbft die Laternen 
nicht mehr von Schiff zu Schiff gefeben werden Eonnten. 
Man war daher genöthigt, zu dem Blaſen der Hörner feine 
Bufludt zu nehmen, damit die Schiffe nicht fo leiht an eins 
ander geriethen ; die ganze Nacht währte diefe ——* 
Muſik ohne ———— fort und dennoch verwickelten 
mehrere Schiffe in ihrem gegenſeitigen Takelwerk und erlits 
ton Befchäbigungen. Am 22. begann darauf die Ausfchifs 
fung an der Mündung des Mondego, allein eine Gegenordre 
brachte bald Alles wieder an Bord und erft am 25. durfte 
endlich in der Maceirabai gelandet werben, was jedoch mit 
ee Schwierigkeit und Gefahr verknüpft war. Der Wind 
lies, „um den Ochſen die Hörner abzuſtoßen“ und das Bres 
chen und Braufen ber Wellen an dem hohen Ufer war außers 
ordentlich heftig. Miele Böte ſchlugen bei der Landung um 
und nur ben muthigen und unverdroffenen Anftrengungen 
ber Matrofen verdankte man es, daß A 
Unglücdsfälle ftatt fanden. Angefeuert durch das Beifpiel 
ihrer Offiziere, weldye oft bis an die Epaulettes im Waffer 
ftanden, ſah man auch die braven Seeleute bis an den Hals 
in den Fluthen waten und mandyen Offizier, wie auh R,, 
trugen fie auf ben Schultern an das Land. Dennoch war 
die Ausiciffung erft am 29. bewerkftelligt und kaum hatten 
ſich die Mannfchaften der nächtlichen Ruhe hingegeben, als 
ihre Freude, nun wieder auf feftem Grund und Boden zu 
fhlafen, durch einen Regenguß geftört wurde, wie er in uns 
ferem Klima in gleicher Stärke beinahe nicht vorfommt. Am 
28. marfhirte R. mit General von Alten’s *) leichter Ins 
fanteriebrigade über das blutgeträntte Feld von Vimiera, 
wo die Woche vorher der Herzog von Wellington die Frans 
gie befiegt hatte, und lagerte darauf mit der Armee vor 
iffabon, bis endlich die Franzoſen der Kapitulation von 
Gintra gemäß die Stadt räumten. R. marfdirte nun mit 
der englifhen Armee über den Zajus nad Evora, Eftremos 
und darauf nach Spanien, Als aber das Heer bis in bie 
Gegend von Valladolid Fam, waren die Spanier bei Burgos, 
Espinofa und Zudela bereits dem großen Schladhtengewinner 
wieder dergeftalt unterlegen, daß die englifche Armee bort 
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nichts mehr ausrichten Eonnte, fonbern gu ihrer eignen Si⸗ 
cherheit ſich ans Meer zu ziehen genöthigt war. Der Marſch 
Bing daher im firengften Winter oft durch tiefen Schnee über 
Bobe Gebirge und bei einer Kälte, die das Eis fogar für 
Sranonen fahrbar machte, gen Corunna. Auf diefen Zügen 
mußte R., der ald Stabsoffizier ſich gewöhnlich in der Nähe 
Des Kommandeurs befand, oft den Truppen zum Dollmets 
cher dienen und fehrieb auch nicht felten in Latein. Sprade 
Die NRequifitionen aus, zumal für die Klöfter, Mit vielen 
ſpaniſchen Geiftlihen Fam er da in Berührung, befonders, 
da er auch häufig fein Quartier bei ihnen nehmen burfte, 
Auf jenem Zuge durch Spanien hielt R. auch mehrere Male 
beinahe im Angefichte des Feindes Gottesdienft, damit Alles 
geſchehe, um die Leute muthig und ihrer Pflicht getreu zu 
erhalten. Mit Kanonen wurde ausgerüdt, darauf gepredigt 
und dann den Franzofen entgegengegangen. Die Offiziere 
waren nämlich nicht ohne Beforgniß, daß manche Soldaten, 
die jest zum erften Male Gelegenheit hatten, zu Lande ihr 
Vaterland wieder zu erreichen, fhon aus Heimweh befertiren 
möchten, befonders da in Schweden und Daͤnnemark viele 
unſichere Abentheurer in die Reihen der Legion getreten 
waren. Indeß mit wenigen Ausnahmen blieben Alle der 
Ehre und Pflicht getreu. Allein die Franzoſen nahmen Feine 
größere Schlacht an. Sie wußten wohl, daß ihre tapferen 
Gegner ſich doch zurüdziehen mußten und fo begnügten fie 
ſich damit, den Rüdzug zu beläftigen und Bagage und Nach⸗ 

ügler aufzufangen. Erft bei Gorunna wagten die Franzos 

en eine allgemeine Schlacht, um die Engländer, wie fie 
fagten, ins Meer zu werfen; aber die Ehre des blutigen 
Tages war bei den Briten. Die Ueberlegenheit ihres Fuß⸗ 
volts gewann den Sieg, fo daß fie ſich einfchiffen Eonnten. 
Die Altenfche Divifion, wobei R. ftand, war übrigens nicht 
mit dahin marfchirt, fondern nach Vigo, weldyes in forcirten 
Märfchen glüdlich erreicht wurde, Man eilte aber auch, be= 
fonders che die Brüde von Minho gefichert war, mit folder 
Anftrengung, daß eines Abends beim Apell die ftärkfte Komr 
pagnie nur 21 Mann zählte und die ſchwaͤchſte fogar nur 9, 
Auf diefer Retraite Eonnten auch die gewöhnlichen Rationen 
nicht verabfolgt werden, fo daß oft große Noth um Lebende 
mittel entftand. Won Allem entblößt, erreichte R. die Stabt 
Vigo, in deren Straßen er auch noch fein Pferd für den 
Spottpreis von 3 fpanifhen Thalern losichlagen mußte, ba 
es unmöglich war, die Pferde zu embarkiren. So eilig, wie 
möglich, warb Alles auf die Schiffe geworfen, da man jeden 
Augenblid die Ankunft des verfolgenden Feindes befürchten 
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mußte, welche fidy jedoch über Erwarten verzögerte, - Al 
aber am 20. Ian. die Flotte den Hafen verlaffen hatte, bes 

ann der Wind mit folcher Heftigkeit zu wuͤthen, daß bie 

Kiffe nicht im Stande waren, aus dem engen Eingange 
der Rhede in die offene See zu gelangen. Wer auf den 
Berdecken ficher feyn wollte, mußte fiy an den Maftbäumen 
feftbinden laffen und mehr ald Einen, der dies verfäumte, 
eiß der Sturm hinab. Kein Feuer konnte angemacht wers 
den, Schiffszwiebad und Käfe machte die einzige Nahrung 
aus, Man mußte wieder ankernz allein das Allerfchlimmite 
war nun, daß die fcharfen Felfen die Ankertaue zerjchnitten, 
mwelche allein die Schiffe noch vor dem Scheitern fchüsten, 
Sechs Mal ließ der Kapitän des Schiffes, auf welchem R. 
fih befand, einen neuen Anker hinab, die alle nad) und nad 
verloren gingen, endlich feinen letzten fiebenten in augen» 
ſcheinlicher Nähe eines fchredlichen Untergangs. Denn alle 
Notbfignale nüsten nichts; Fein Schiff Eonnte dem andern 
beifen. Da hatte endlidy der Sturm etwas ausgetobt und 
ein Kriegsichiff Eonnte neue Anker und Zaue fenden. Als 
‘aber der legte Anker aufgewunden ward, hatten nur noch 
etwa zwei Finger breit vom Zaue das Schiff gehalten. Die 
meiften Schiffe Eehrten indeg am 21. noch einmal in den 
Dafen von Bigo zurüd, wo fie den Verluſt ihrer Ankertaue 
erfesten und bis zum 23. verfammelt blieben, an deſſen 
Nachmittag endlich ein günftiger Wind es erlaubte, wieder 
in See zu fliehen. Zwar gab eö audy unterwegs noch zus 
weilen recht böfes Wetter; aber im Anfange Februars lan 
dete R. wohlbehalten und unendlich froh, obgleich er nicht 
einmal einen Hut oder eine Kappe mehr hatte, an ber Themſe 
in merry England. Wenige Stunden nachher war er in 
London bei feiner geliebten Frau, die Befchwerden der Reife 
gar leicht vergeffend, und in demfelben Jahr (1809) erhielt 
er nad einem nochmaligen kurzen Aufenthalt in Berbill 
endlich auch ein etwas feiteres Quartier in der anfehnlichen 
Stadt Ipswich, wo bedeutende Mannſchaften von der Les 
gion in Baraden lagen. An diefem freundlichen Orte blieb 
R. bis zu dem heißerſehnten Frieden und diefe Zeit gehört 
mit zu der glüdlichften feines Lebens. Bon Deutfchen und 
Engländern hoch geachtet und geliebt, im Genuffe eines 
freundlichen Umganges und eines reichen häuslichen Gluͤckes, 
welches durch die Geburt einer Tochter noch vermehrt wurde, 
verlebte er rubig und im Vollbefige gefunder männlicher Kraft 
"5 angenehme Jahre. In Ipswich konnte R. nun audy bei: 
nahe jeden Sonntag Gottesdienft haltın und zwar in einem 
Reithaufe nicht weit von ber Stadt, in welchem die noͤthi⸗ 
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gen Vorrichtungen deßhalb getroffen waren. Auch Engländer 
—— ſich oft zahlreich dazu einzufindenz denn obwohl ſie 
n der Regel wenig verſtehen mochten, fo zog fie doch der 
gemeinfchaftlide Gefang *), den die Militärmufit begleitete, 
-außerorbentlih an. Für den Gebraudy der Legion hatten 
die Keldprediger übrigens befonders Eleine Gefangbücher druden 
Laffen, fo wie R. mit feinem Amtögenoffen Günbell auch ein 
deutfches Leſebuch und einen Katehismus abfaßte, welche in 
den Schulen der Legion, deren er mehrere errichtete, ges 
braucht wurden. Züchtige Unteroffiziere machten die Lehrer. 
Da brad) denn endlich der Zag des goldenen Friedens an 
und auch R. feierte mit feiner Gemeinde, dies Mal in einer 
der größten Stadtkirden, ein Feſt der Freude und des Dans 
tes. Schon im Auguft 4814 fandte R., weil er felbft noch 
feinen Urlaub befommen Eonnte, fondern nady Flandern bes 
flimmt wurde, Weib und Kinder vorar3 ad, Danover und 
landete felbft einige Wochen fpri-r za Diisuoe, wo er einige 
Monate in Garnifon blieb, bis er nody nah Zournay ges 
fandt wurde. Won dba aber durfte er denn endlich im Nos 
vember über Brüffel nach Hanover abreifen. Es gelang ihm, 
Verlängerung feines Urlaubs bis zur Auflöfung der Legion 
zu erhalten, wo denn aud er ein Amt niederligte, welches 
er 12 Jahre lang mit hoher Ehre bekleidet hatte. Als im 
—— 1816 die ſeinen Wuͤnſchen angemeſſene Prediger⸗ 

elle zu Großmunzel beſetzt werden ſollte, fand das Kons 
fiftorium fi bewogen, ihn dazu vorzufchlagen und am 19, 
April bezog er die dortige Pfarre. An Menfchenktenntniß 
und Erfahrung, wie an gelchrtem Wiffen rei), begann er 
nun fein letztes ftilles Amt. Und wahrlich nicht ohne großen 
Segen hat er beinahe ein Vierteljahrhundert auch diefem vors 
geftanden. Miele hat er auch da zum Herren geführt, die 
Sache der Kirhe, Zucht und Gitte aufrecht erhalten und 
niemals ward fein fchönes, vertrauensvolles Verhältniß zu 
feiner braven Gemeinde gefrübt. Er hatte einen zu großen 
Schatz, woraus er fchöpfte und ausgerüftet mit den herrs 
lichften Gaben des Dafeyns an Geift und Leib, war er bis 
ans Ende ein treur Verwalter diefer Geſchenke Gottes. 
Und in einem fehr feltenen Grabe befaß er namentlich das 
große Geheimniß der Rede, das rehte Wort an der rechten 
Stelle. Er hat herrlihe, hinreißende Vorträge vol Licht 
und Wärme gehalten; früher gewöhnlich memorirt, fpäter 





*) In der enalifhen Kirche fingen nämlid) hoͤchſtens nur die Chor» 
—* zwar beine Ghorale, Tondern 2 arienartigen digural⸗ 
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äber, nachdem er im Felde geübt worden, nad) fehr kurzer 
Vorbereitung aufzutreten, ſprach er beinahe immer, obne 
Zoncipirt zu haben. Allein er verftand es auch, wie Wenige, 
die Blüthen der Inprovifation mit den Früchten des reifen 
Nachdenkens zu verbinden. Er gehörte zu den feltenen Geis 
ftern, die bei fich felbft das Zeugniß haben, daß fie Anger 
fichts ihrer Zuhörer einer reicheren Fülle von Gedanken und 
eines fchöneren Ausdruds mächtig werben, al& in ber Stille 
des Arbeitszimmerd. Auch unterftügte ihn dabei eine Gabe 
des Außeren Vortrages, wie fie vollkommener nie gefunden wers 
den dürfte. Nicht minder wirkte er auch ald Zugendlehrer und 
Freund der Schulen und Schr.ichrer mit immer neuem freus 
digen Eifer. Dabei bildete er ſich aber in gelchrter Hinſicht 
ebenfalld immer weiter aus, wovon aud das wohl Zeugniß 
giebt, daß er feinen Sohn mit einem andern Zöglinge gang 
allein zur Univerfität vorbereitet hat. Nie hat Jemand 
überhaupt treuer und fleißiger feine Kinder unterrichtet, ale 
er. So verging ihm das Leben zwar in ländlicher Zurück⸗ 
gezogenheit und ohne viele merkwürdige äußere Ereigniſſe, 
aber defto reicher an wahrhaftigem, tief und dankbar ems 
pfundenen inneren Glüd und häuslihem Segen. Er beſaß 
nun, was er fid) immer gewuͤnſcht hatte und nie hat er ein 
Verlangen gehabt, feine Rage wieder zu verändern. Auch 
feiner Reigung zur Mildthätigkeit konnte er in einem Maafe 
Folge geben, wie fehr Wenige feines Standes und lange 
noch wird in ben feuchten Augen der Armen fein Andenken 
glänzen und fortleben. Denn nebın der Einnahme von feiner 
Pfarre bezog er au noch, wie die übrigen Offiziere der 
Legion, ein für deutſche Werhältniffe bedeutendes half- bay 
aus England. Diefes wollte man zwar anfänglich den Felds 
predigern, wenn fie eine Pfarre erhielten, entziehen, da 
f&hrieb aber der edle Herzog von Cambridge dem Secretary 
at war zu 2ondon, daß diefes „ein Raub an ihrem Eigens 
thume““ feyn würde und fo ward es bewilligt. Beinahe ims 
mer erfreute ſich NR. einer guten Gefundheit und wahrfceins 
lich dürfte er noch heute unter uns weilen, wenn cr fich nicht 
im Herbft 1827 durch einen unglüdlihen Fall auf ebenem 
— im Zimmer die eine Hüfte fo bedeutend verlegt 

ätte, daß er feitdem beinahe nie ohne Stock mehr umbers 
ging und nun zu wenig Bewegung hatte. Seiner Deiterkeit 
that diefer Unfall jedoch Feinen Abbruch. Selbſt den härtes 
ften Schlag , der ihn bier treffen Eonnte, den unerwarteten 
Tod fıiner Gattin (am 24. März 1835), trug er mit einer 
2 und Wuͤrde, wie ſie auch dem Chriſten ſchwer er⸗ 
reichbar iſt. Schon im J. 1831, als ein Schwiegerſohn von 
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ihm geſchieden war, hatte er feine verwitwete Tochter mit 
ihren zwei Kindern wieber zu ſich genommen und mit biefer 
und einer jüngeren Zochter verlebte er nun, von der kind⸗ 
lichen Liebe treu gepflegt, feine legten Jahre. Auch die fröhe 
lichen Großfinder, die er noch gern unterrichtete, trugen viel 
dazu bei, den Abend feines Lebens ihm zu erheitern. Doch 
immer mehr und man kann wohl fagen, allzufehr, zog er 
fih von dem Verkehre der Welt zurüd und da er es felbft 
fühlte, daß er auch r..)t mehr mit der alten Kraft feine 
Amtsgeſchaͤfte verfehen Tonnte, indem befonbers feine fonft 
fo berrlihe Stimme durch das heranziehende Bruftübel ges 
ſchwaͤcht wurde, fo erbat er jih um Oftern 1838 vom Konz 
fiftorium einen Kollaborator, welche Bitte bald erfüllt wurde, 
Auch fah er ſich Schon im Frühlinge 1859 durch einen ſchwe— 
zen Anfall der Bruftwafferfuht auf ein längeres Kranken⸗ 
lager geworfen, von dem jedoch feine ſtarke Konftitution und 
bie geichidte Hilfe des Arztes ihn dies Mal noch errettete, 
Und ohne Schmerzen und Beſchwerden, herzlich erfreut über 
die glüdlihe Wirkfamkeit feines jungen Amtsgenoffen, am 
Garten» und Aderbau, wie früher, wieder regen Antheil 
nehmend, vorzüglic aber der Lektüre zugemwendet, genoß 
er noch Tage, wofür er ſtets der Vorfehung innig dankte, 
Das Lächeln einer zweiten Jugend fchien über fein Alter 
ausgegoffen. Doc feine Tage waren jest gezählt. Schon 
war er der Leste von ben Sechſen, bie unter den Fahnen 
der Legion das Wort Gottes verkündigt hatten und bereits 
im Derbfte des 3.1840 litt er wieder an feinem alten Brufts 
übel, Zwar wurbe er noch ein Mal ziemlich hergeftellt, allein 
am 17. März d. 3., gerabe an bemfelben Zag, an welchem 
er vor 37 Jahren zuerit in England gelandet und angeftellt 
war, endete ein in Folge von Bruſtwaſſerſucht eingetretener 
Schlagfluß plöglich und ohne allen Schmerz fein Leben, — 
So lebte, fo endete ein Mann, ber, von ber Natur mit 
vielfachen Zalenten ausgeftattet, auch ftets den lebhafteften 
Drang in ſich fühlte, zu einer hHarmonifchen Ausbildung aller 
feiner Kräfte zu gelangen. Zwar kann er nicht zu den „Maͤch⸗ 
tigen in der Wifjenfchaft‘’. gerechnet werben, die neue Bah⸗ 
nen derfelben gebrochen haben, — die höhere Macht, weldye 
unfere Looſe zieht, wies einen andern Wirkungstreis ihm 
an; — aber wohl gehört er zu den „ſtillen und gelinden 
Geiftern, den praftifch=tüchtigen Führern der Gemeinde,’ 
Er hatte alle die Fehler nicht, welche gewöhnlich denen ans 
leben, die in einem heißen Lebenskampfe die Schmiede ihres 
eigenen Glüdes gemwefen find; fein Elarer Verſtand bewahrte 
ihn davor. Auch der frühe Beifall, der ihm geipendet wurde; 
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ſchadete ihm nicht. Er war ferner ein Außerft prompter Ge: 
fchäftsmann, dem. alle Arbeiten leicht und fchnell von Stat⸗ 
ten gingen und alle rüdftändigen Geſchaͤfte verhaßt waren. 
Doch fein höchfter Adel lag in feiner Liebe. Eine eigenthüms 
liche Herzlichkeit, eine liebengwürdige Gemüthlichkeit und von 
jedem Sichvordraͤngen entfernte Befcheidenheit gewann ihm 
bald die Herzen aller derer, welche ihm nahten. Was er 
ein Mal für chriſtlich erkannt hatte, das verfolgte und be: 
trieb er auch mit feitem , männlichen Willen. Gegen alle 
Schleichwege, Schmeichelei und Kriecherei hatte er eine tiefe 
Vverachtung. Dem einfeitigen Pietismus, der von der Welt 
und der Wirklichkeit fi) abwendet, war et immer feind. 
Bei großer Toleranz in Religionsſachen drang er deſto eifri- 
ger bei Allen auf einen Glauben , der durch die Liebe thätig 
ift. Keinesweges derkannte er übrigens die hohe Wichtigkeit 
des rechten Glaubens und forgfältig war er ſtets bemüht, 
diejenigen, auf welche er Einfluß übte, von ben Irrthuͤmern 
des Zeitgeiſtes oder einer vagen Spekulation frei zu erhalten, 
Die theologiſch⸗dogmatiſche Anſicht, welcher er huldigte, 
pflegt man gewoͤhnlich einen gemäßigten oder rationalen 
Supranaturaliömus zu nennen. Er war ein Freund des 
Pofitivismus, ein wahrbaft bibliſcher Theolog5 daher feine 
Predigten auch beinahe immer, UM einmal mit Luther zu 
reden, dem Texte wie aus dem Maule gegriffen waren. Er 
hatte fich frei gehalten von dem Woffer des orbinären Ras 
tionalismug, wie von ber Unklarheit der Phantheiften und 
Myſtiker und einer allzu profunden Schrifterklaͤrung. Auch 
in politiſcher Hinſicht hatte er eine ſeibſtſtaͤndige, wohlbe⸗ 
gründete Anficht, einen freien, fihern Blid, m weiten 
Kreife hatte ſich auch fein Sinn erweitert. Indeſſen aud) 
im lebhaften Sünglingsalter war er nie angeftedt von dem 
damaligen Freiheitsfchwindel der Ultras, welche fo häufig 
nur Andere aufitehen heißen, um felbft ſich niederzufegen. 
Aber einen loyalen Freifinn, wie er dem Manne zukommt, 
hat er nie verläugnet und alle Anordnungen waren ihm ftets 
in einem hohen Grade zumibder, wodurch ein vernünftiges 
Selbfigefühl im Menſchen beleidigt ober in den rap 
für die Gefammtheit das Geſetz der Billigkeit und GI 
verlegt wird. Won diefem Standpunkt aus nahm er aud) 
an dem Leben der Menfchen im Staat einen lebhaften Ans 
theilz denn unparteiifch feyn, aber nicht parteilos, galt 
ihm für die Pflicht jedes dentenden Staatsbürgers, wie ja 
auch ſchon Solon gewollt hat. In ſeinem gaſtlichen 
ielt er. auf eine feſte Tagesordnung, beſonders für fich felbft. 
ebsrhaupt war er ſtreng gegen fh, wie alle Befferen, und 
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namentlich in allen körperlichen Genüffen ein Mufter feltener 
Mäpigkeit. So hat er in den legten 20 Zahren nie zu Abend 
geactien, blos weil er glaubte, baß es ihm nicht bekäme, 
ch hatte er es übrigens gern moͤglichſt comfortable und 
freute ſich über jedes Möbel, welches dazu beitrug. Nie ges 
ftattete er aber eitlen Prunk, fo wenig, wie Eleinliche Sorgez 
was ihm gefallen follte, mußte gediegen und dauerhaft feyn 
und der Kunft Eonnte er wohl zuweilen etwas Unrecht thun, 
An ſich felbft wandte er am mwenigften, ausgenommen, wenn 
er glaubte, daß es der Gefundheit dienlich ſey; denn in dies 
fem Punkte Eonnte er in der That oft allzuängftlich genannt 
werden, am häufigften freilich für Andere. Auch fparte er 
nie, wenn es darauf anfam, etwas Nügliches zu lernen, 
und ſchon früh hatte er fi mit vieler Mühe eine nicht uns 
bedeutende Bibliothek erworben. Und wenn e8 galt, ges 
meinnüsige Anftalten zu unterftügen oder feinen Lieben Freude 
zu bereiten, fo gab Niemand freudiger und reichlider als 
er. Celbftverläugnung war ihm Gewohnheit geworden von 
Zugend auf. Er nahm überhaupt den wärmften Antheil an 
Allem, was feinen Bekannten und Gemeindemitgliedern widers 
fuhr, war ein Freund des heitern Scherzes bei den Froͤhli⸗ 
chen und bis an fein Ende, im Befige der ebelften Formen 
des Umgangs, cin höchft angenehmer Gefellichafter, zumal 
wenn er aus feiner reichen Erinnerung fhöpfte Dann 
laufchte iym Alles. Er wußte aber au, wie Wenige, zu 
tröften in den Zagen der Trauer. Schon fein wohlwollens 
des freundliches Angeficht, wie fein treu gemeintes, herzliches 
ort wirkte erhebend auf die gebeugte Seele. Denn er vers 
ftand es auch felbft, ſich chriftlih frei zu erhalten von der 
überwältigenden Herrſchaft der Umftände. Aus allen Wellen 
des Lebens hob er body das Haupt empor, an ber Hand der 
Hoffnung feinen Wanderftab immer muthig weiter fegend, 
Düfter und öde lag nie das Leben vor ihm, Als die ganze 
Melt wie ohne Rand und Band erfhien, hoffte er dennoch) 
feft auf die baldige Rückkehr der Herrihaft des Rechts und 
gab nichts verloren. — Wenn ed aber endlich an dem ift, 
daß vor dem geweihten Blide die Geftalt, des Menſchen 
gleichfam der Text zu Allem iſt, was ſich über ihn fühlen 
und bemerken läßt, fo darf auch die ausgezeichnete, Vers 
trauen und Ehrfurcht einflößende äußere Erfcheinung des 
Verewigten hier nicht unerwähnt bleiben, Cine größere Ues 
bereinftimmung des innern Wefens und der körperlichen Ges 
ſtalt Eonnte man in der That nicht fehen. Seine riftliche 
Eindigkeit und Wahrhaftigkeit, die feltene Kraft und Vils 
dung feines Geiftes, feine zeiche Welt⸗ und Menſchenkennt⸗ 
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niß vereinigten ſich in feiner hohen, herrlichen Geftalt zu. 
dem fchönften Ausdrude wahrer menſchlicher Würde, welcher 
Buneigung unmöglich verfagt werden Eonnte. Auch bat er 
wohl nie einen perſoͤnlichen Feind gehabt und das war bei 
ihm wahrlich Beine Folge von Schwäche oder unzeitigem 
Rachgeben. Er betrübte nur durch feinen Tod. — 


387. Sohann Ehrenfried Pfeiffer, 
Auttionstommiffarius und Gafthoföbefiger zu Breslau*); 
geb. d. 17. Sept. 1767, geft. d. 19. März 1841**), 


Er war geboren zu Warmbrunn, wo fi fein Water 
als Kunftgärtner in Dienften bes Grafen Schaffgotſch bes 
fand. Nach genoffenem Elementarunterridhte befuchte er das 
Gymnafium zu Schweidnig unter dem Rektor Stutz. Da 
jedoch feine Eltern, welde damals in Schweibnig lebten, 
1785 diefen Ort verließen und ihren Sohn auf dem Gymnas 
fium nicht zu unterftügen vermochten, fo verfuchte derfelbe 
fein ferneres Fortkommen beim Elementarunterrit auf dem 
Lande, Um eine fefte Anftellung zu befommen, war hierzu 
praktifche Kenntniß der Muſik, hauptſaͤchlich bes Orgelfpiels, 
nöthigz diefe ging ihm aber fait gänzlich ab und defhalb 
vertaufchte er nah 3 Jahren feine Stellung mit der eines 
Gekretärd bei dem Konftiftorialrathbe Ziede zu Schweidnitz. 
Hier benugte er zu feiner Ausbildung die reichhaltige Büchers 
fammlung feines Prinzipals, befonders zogen ihn die großen 
naturhiftorifhen Werke, wie die Sammlung von Inſekten 
und Sondjilien an, fo daß Ziebe ihm die Verzeichniffe dars 
über anfertigen ließ. Ein befonderer Hang zur Mathematik 
veranlaßte ihn, feinen ehemaligen Rektor Stug zu bitten, 
die mathematifchen Stunden in der erften Klaffe ded Gyms 
nafiums befuchen zu bürfen, was ihm gern bewilligt wurde, 
Diefe Wiffenfchaft z0g ihn fo an, daß er glaubte, dabei fein 
ferneres Fortkommen zu finden, zu welchem Behuf er eine 
Karte und einen Plan zeichnete und an die damalige koͤnigl. 
Kriegs- und Domainentammer nach Breslau fandte und um 
rg beim Chaufferbaue bat, die ibm auch zugefagt 
wurde. Da jedod wegen des Feldzugs Preußens in Polen 
der Bau der Shauffeen nur fchwach betrieben warb, fo -» 
wurde feine Ausſicht völlig vereitelt. Dagegen erhielt er 
1794 in Breslau eine Anftellung als Buchhalter und Kaffiver 





pf. war auch Vorfteher ded Hodpitals für alte hilflofe Dienftboten, 
zu defien fefter Begründung er fehr werkthätig auftrat. 
Pr Rad Rowacks fäld. riftftellexlexiton, Heft 3, 
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bei ber Kotterieihfpektion, welcher der Kaufmann Wenzel 
vorftand, in weldher Stellung er durch 6 Fahre verblieb, 
Sm 3.1800 etablirte et ein Kaffeehaus, die Krone genannt, 
befferer Art, als man bisher in Breslau gefehenz er hatte 
dabei Gelegenheit, fowohl mit einheimifchen, als fremden 
Gelehrten und Künftlern in engere Berührung zu kommen. 
Hier war ed, wo er, mit hinlänglidien Mitteln verfehen, 
wi befonders der Kunftliebhaberei hingab und Feine Gelegens 
eit unbenugt ließ, um alte gute Gemälde und befonders 
Kupferſtiche von den älteften Meiftern bis in die neuere Zeit 
aufzufuchen und zu fammeln. Leider mußte er durch den 
Verluft eines bedeutenden Kapitals (1811) diefe Sammlung, 
an 5000 Blätter ftdrk, durch det Hammer in £eipzig mit 
bedeutendem Schaden losfchlagın laffen, ein nicht Uunbedeus 
tender Verluft für Sclefiens Kunftfammlungen. In den 
3. 1806 und 1807 machte er brieflic, Befanntfchaft mit dem 
hl Meufel in Erlangen und vervollftändigte in Folge 
effen da3 in dem von M. herauskommende Sournal ‚Archiv 
für Künftter und Kunſtfreunde“ befindliche Verzeichniß der 
Rugenda'ſchen Kupferftihe. In derfelben Zeitfchrift befindet 
ſich auch von ihm ein Auffag: Ueber den Stand der Künfte 
in Schleſien. Durch Umftände herbeigeführt, verließ Pf. 
1811 die Befchhäftigung als Wirth ber goldenen Krone und 
übernahm das Gefchäft als Auktionstommifjarius für Lites 
ratur und Kunft, verbunden mit Arttiquargefchäften, welches 
er bis ins 3. 1834, ausgeftaftet mit den nöthigen biblios 
graphifchen Kenntniffen, zum Theil mit Glüd betrieb. Seit 
diefer Zeit war er Befiser eines Gafthofes erfter Klaffe, das 
„deutſche Haus’ genannt. — Außer den Beiträgen zu - 
Meufel’s Zeitfhrift ift noch von ihm herausgegeben worben: 
Liederbuch f. fröhliche Gefellfchaften. Breslau 1803. — Tas 
ſchenbuch f. Buͤchſenſchuͤtzen und Solche, die es werden wollen; 
Mit 1 illum. Kpfr. Breslau 1814, | 


* 388. Melchior Sulzberger, 
Intifteö, Kirchenrath und Pfarter zu Frauenfeld in der Schweiz; 
geb. im Jahr 1760, geft. den 21. Marz 1841. 


Zu Frauenfeld aus angefehener Familie geboren, kam er 
nach dem frühen Tode feines Vaters nach Züri, wohin ſich 
feine Mutter wieder verheirathet: hatte und genoß dafelbit 
den erften Unterriht. Schon am Gymnafium gewann fidy 
der ftille, talentvolle Knabe die Liebe feiner Lehrer, als er 
aber ans Karolinum übergetreten war, kam er. mit den ber 
sühmten Profefjoren Steinbruͤchel, Ufteri und Hottinger in 
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nähere Berührung unb in ihrem vertrauten Umgange erwarb 
er ſich insbefondere neben Elaffifher Bildung und philsfos 
phiſchem Scharfſinne für fein ganzes Wefen eine Präciion, 
Rundung und Vollſtaͤndigkeit in feinen Kenntniffen, die ihn 
durch fein ganzes Leben charakteriſirte. Nach vollendeten 
theologifchen Studien und nachdem er zum Predigtamt ors 
dinirt worden und einige Jahre im Kanton Zürich vikarifirt 
hatte, wurde er 1793 Pfarrer zu Sturzdorf im Thurgaue, 
blieb aber ſtets in wiſſenſchaftlicher und freundfchaftlicdyer 
Verbindung mit feinem lieben Züri. Als zur Zeit der hels 
vetiihen Staatsummälzungen am Ende des legten und im 
Anfange biefes Jahrhunderts das Thurgau fi zum felbfts 
ftändigen Kantone Eonftituirte, befand er fi im Eräftigften, 
reifften Mannesalter und war im Gtande, dürch Kenntniß 
der Verhältniffe und des Volkes und durh Verbindung mit 
ausgezeichneten Männern Vieles und Treffliches dazu Beijus 
tragen. Wirklich verdankt ihm auch der Kanton außer der 
Regelung der kirchlichen Verhältniffe der reformirten Bevöls 
kerung fehr Vieles im Schulmefen und mandım Verwal: 
tungszweig und in der Geſchichte der Konftituirung. des 
Kantons Thurgau wird ſtets neben den Namen der hochver⸗ 
dienten Landammänner Morell und Anderwert *) auch fein 
Name mit Ehren genannt werden. Seit 1816 Pfarrer in 
Zrauenfeld, dann auch Antiftes der gefammten Kantonss 

eiftlichkeit, verwaltete er feine wichtigen, ihn ganz in Ans 
h ruch nehmenden Stellen mit unermüdlidher Thätigkeit und 

8 ind hohe Alter mit einer Kraft und Energie, die man 
bewundern mußte; Er war injeder Beziehung ein trefflicher, 
achtungswerther Marin und genoß aud in hohem Grade bie 
Achtung feiner Gemeinde und bie Liebe der ihm untergebenen 
Amtsbrüber, die ihn wie ihren Vater ehrten. Manches Augs 
weinte ihm nad). 


* 389. Guftav Ernft Dietrich Ebell, 
Paſtor zu Landesbergen (Königr. Hanover) 3 
geb. den 9. Dec. 1782, geft. den 22. März 1841, 


E.'s Vater war Amtmann in Lühow, unter beffen 
Aufſicht er blieb bis zum 3. 1797, wo er zum Rektor der 
berühmten Domfdhule, Riemann, nadı u kam; feine. 
Ausbildung in allen Disciplinen fchritt raſch vorwärts, da 
E.'s ernftes Wefen wenig abgezogen wurde durch die heitern 
Sreuden ber Jugend, weßhalb er auch fchon damals von . 

feinen Freunden den Namen Mentor erhielt, den er aud 





2) Deflen Biogr. fiche in diefem Zahrg. des N. Nele. S. 1237. 
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auf ber Univerfität behielt, weil ee den Leichtfinn offen ta= 
beite und zur Ordnung ermahnte, Tuͤchtig mit Kenntniffen 
ausgerüftet, bezog er die damals in vollem Glanze ftch.nde 
Georgia Augufta in Göttingen um DOftern 1801, fudirte 
ort unter Eihhorn, Pland,; Stäudlin, Ammon die Theo⸗ 
logie und verlebte dort in vielſeitiger inniger Freundfchaft 
feine 3 Studienjahre, Oſtern 1804 ging E. nach Gurland 
als Hauslehrer zweier Predigerfamilien, aber die Liebe zur 
Heimath trieb ihn in fein Vaterland 1810 zurüd, obgleich 
in Rußland dem jungen Geiftlichen viele glänzende Ausfichten 
bevorftanden. Das weitphälifche Konfiftorium in Göttingen 
eraminirte E. 1811 und verlieh ihm gleich darauf die Pfarr: 
ftelle in Eboldshaufen, dann wurde 1813 er zweiter Predi⸗ 
er an der Johanniskirche in Göttingen, wo fich natürlich 
n Wirkungsfreis ungemein erweiterte. Neben feinen Nach⸗ 
mittagspredigten verwaltete et das Seelſorgeramt mit dem 
rühmlichiten Eifer und leitete fogar noch einige Jahre hinz 
urch eine von ihm begründete Toͤchterſchule. Im F. 1817 
derheirathete er fi mit Joh. Charl. Lehfte und zur Begrüns 
dung eines forgenfreien Lebens, das ihm feine damalige 
Stelle nicht darbot, verließ er den ihm theuer gewordenen 
Kreis 1822 und nahm die Pfarrei in Settmarshaufen an, 
Sebody die Berufsarbeiten drängten fich bier, wobei er noch 
feine Kinder unterrichten mußte, daß er abetmalg eine Wers 
fegung nachſuchte und 1835 nach Landesbergen, Snfpektion 
Stolzenau, fam. Aus allen Gemeinden, in denen er wirkte, 
wurden ihm fein ganzes Leben hindurch aufrichtige Beweife 
ber Liebe, das fchönfte Zeichen eines im Stillen wirkenden 
Mannes; E. litt in den legteren Jahren feines Lebens an 
Aſthma. Dennod) blieb fein Geift gleich lebendig. Seine 
Vorträge zeichneten fi aus dur das Praktifche, bie ers 
nige Kürze, durch das Vernunftgemäße, das das Ghriften® 
thum als die hoͤchſte Vernunft erkennt, durch die fleißige 
Bibelbenugung und die logische Eintheilung, fo daß die Wir: 
Eung feiner Predigten nicht anders, als höchſt erfolgreich 
feyn mußten. E.'s treuer Freund war der Sen. min. Schläs 
ger in Hameln, er hat eine fchöne Blume auf des Freundes 
Grab gelegt und zugleich den vielen Gleichgefinnten ein Ges 
ſchenk gemacht durch die „Predigten und geiftlichen Amts⸗ 
zeden von weil. Paft. Ebell, nach feinem Tode als ein Liebes 
volles Vermaͤchtniß für feine Gemeinen und Freunde geords 
net und herausgegeben. Göttingen 1842.” — Mögen diefe 
Reden auch noch in weiteren Kreifen Gutes wirken und das 
Andenken an den Verftorbenen in Ehren erhalten. j 
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390. Eduard Moris Hahn *), 


Doktor der Philofophie, ordentl. Kehrer der Mathematik und Phyſik an det 
k. Bau= und Kunſtiſchule zu Breslau und Vorftcher einer Privatanftaltz 


geb. d. 26. April 1781, geft. d. 27. Mary 1841*), 


H. wurde zu Groß-Glogau von juͤdiſchen Eltern gebos 
een und genof den wiffenichaftlidyden Schulunterridht zu Bres⸗ 
lau und Berlin. Bon einer befondern Borliebe zum Stu: 
dium der Mathematik angetrieben, beichloß er im 3. 1801, 
fi) dem Stubium der Architektur zu widmen und befuchte 
in diefer Abſicht die in legterem Orte kurz vorher errichtete 
k. Bauakademie, wofelbft er unter Eytelwein Mechanik, Hys 
draulik, Strom: und Deichbau, unter Hobert Mafchinens 
lehre, unter Genz Stadtbau, unter Hirt Geſchichte der Bau— 
Zunft, unter Riedel jun. öfonom. Baukunft , unter Becherer 
Konftruktion der Gebäude, unter Mandel Statik hörte, 

erner genoß er den Unterricht in der Phyſik bei E. ©. 

ifher und den der Chemie bei Roſe d. d. und Klaprot. 
Bom 3. 1804 ab, womit er feine fegriftftellerifche Laufbahn 
betrat, hielt er dafelbft auch Vorträge über mehrere Zweige 
der reinen und angewandten Mathematik. "1805 ward er, 
nachdem er kurz vorher von der k. -Oberbaubeputation bee 
Generaldireftoriums zu Berlin geprüft worden war, bei der 
k. Kriegs= und Domainenfammer zu Breslau als Kammer⸗ 
kondukteur beftattet und vereidet. Er blich jedoch nur einige 
Wochen in Breslau, ging fodann nad Pommern, um eine 
dafelbft übernommene Bermeffung auszuführen und hier bes 
nugte er bie müßigen Stunden zur Ueberfegung von Monge’s 
Statik. Gegen das Ende des 3. 1806 Eehrte er nach Bers 
lin zurüc, eröffnete wiederum feine mathematifchen Vorträge, 
feste feine literarifchen Arbeiten fort und war eben im Bes 
eine, fi) zum großen Baueramen anzufhiden, als, in 

olge des zu Ende deffelben Jahres ftattgehabten Vorruͤckens 
der Franzofen, die aus Südpreußen haufenweife zurüdges 
Tehrten Beamten, welche die nächiten Anfpruͤche auf Anſtel⸗ 
lung hatten, dem Kandidaten alle Hoffnung zu baldiger Ans 
ftelung benahmen. Dies veranlaßte ihn, auf Anrathen einis 
ger Gönner, nad) Kaffel zu gehen, wofelbft er fich der Gunft 
und Stüge Johannes v. Müller’s, damaligen Minifterftaats: 
ſekretaͤrs, zu erfreuen hatte. Auch follte ihm, ohne daß er 
im Geringften darum wußte, eben feine Ernennung zum ors 
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bentlidyen Profeffor ber Mathematik an ber Univerfität zu 
Marburg, von weldyer ihm kurz vorher die Würbe eines 
Doktors der Philofophie ertheilt worden war, ausgefertigt 
werden, als jenes durch Umwege, die einem in Breslau les 
benden hoͤchſt achtbaren Gelehrten bekannt find, hintertrieben - 
und jene Stelle einem Familienvater von 8 Kindern übers 
tragen wurde. — Im J. 1812 wurde er vom Studiendi—⸗ 
rettor, Staatsrath Leift, aufgefordert, einen Plan zu einem 
kechnifchen Inftitut einzureichen; Biefes that er und hoͤchſt 
wahrfcheinlich würde ihm die Direktion der Anftalt übertras 
en worden feyn, wenn nicht mit der bald erfolgten Auflös 
ung des Koͤnigreichs Weftphalen diefer Plan hätte aufgeges 
ben werden müffen. Er kehrte daher im 3.1815 nad) feiner 
Heimath Breslau zurüd, errichtete dafelbft eine Privatanz 
ftalt unter dem Namen des technifchen Inftituts und erhielt 
noch in demfelben Jahr eine Anftellung als außerordentlicheg 
Lehrer der Mathematit am Magdalenifchen Gymnafium, d 
jedoch Oſtern 1834 wieder aufgab, weil bie erwähnte Pri 
vatanftalt nach ihrer vor einigen Jahren erfolgten Erweite— 
zung feine Zhätigkeit mehr in Anfpruh nahm. Uebrigens 
war er auch feit dem 3. 1820, in weldhem er, nebft feiner 
* und 4 Kindern, zum Chriſtenthum uͤbertrat, als wirk⸗ 
licher Lehrer der Mathematik und Phyſik an der k. Bau⸗ 
und Kunſtſchule zu Breslau angeſtellt. — Seine Schriften 
ſind: Lacroix's Anfangsgruͤnde der Algebra. Aus dem Fran⸗ 
Seite überf. u. mit Anmerk. u. Zufägen begleitet. 2Thle. 
rl, 1804. — XUnfangsgründe der Arithmetil, als Eins 
leitung 3. Lacroix's Algebra. Aus d. Franzoͤſ. überf. u. mit 
Bufägen begleitet. Berl. 1805.— Lacroix's Anfangsgründe 
db. Geometrie. Aus d. Franz. überf. u. mit Anm. u. Bus 
fägen begl. Ebend. 1806.— Lacroir’s weitere Ausführung 
u feiner Geometrie oder Verſuch einer Geometrie üb, die 
benen u. krummen Oberflächen, nebft Anfangsgründen der 
Peripektive. Aus d. Franz. überf. Ebend. 1806. — Deſſen 
Anfangsgruͤnde der ebenen u. fphärifchen Zrigonometrie u. 
ber höhern Geometrie. Aus dem Franz. überf.. u. mit einis 
gen Zujägen begl. Ebend. 1806. — Yuiffant’s Samml. 
verfchiedener Aufgaben d. Geometrie, aufgelöf’t u, bewieſen 
durch d. algebraifche Analyfis. Aus d. Franz. über]. Ebend, 
1806. — Monge’s Anfangsgründe der Statif. Aus dem 
Franz. überf. u. mit Erläuter. verfchen. : Ebend. 1806. — 
Erleichterter Unterricht in der Deeimalrechenkunft 3 nebft deren 
Anwendung auf das im Königr. Weftphalen eingeführte Sy: 
fiem der Münzen, Maaße u. Gewichte, Marburg 1809. — 
umriß der mathemat. Wiſſenſchafien (Progr. 3. Prüf. d. 
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Klaffen d. techn. Inftituts). Brest, 1817. — Vollſtaͤnd. 
&ıhrb. d. ebenen Geometrie u. Zrigometrie. Zum Gebrauce 
f. zwei Lehrkurſe auf Gymnaſien, wie aud) z. Selbftunterr., 
mit befond. Berüdficht. deffen, was v. dieſer Wiffenfch. beim 
Dfiiziereramen gefordert wird. Ebend. 1818. — Ueber b, 
Werth der holländ. Uitgestelden Schuldbriefe, auch Todten⸗ 
fteine genannt (Progr. z. Prüf. d. Klaffen d, techn, Snftis 
tuts). Ebend. 1818. — Wlan u. Einricht. d. in Brestau 
erridt:ten techn. Inftituts, z. Bildung Eünft. Kaufleute, Kas 
brifanten u. Defonomen. Ebend. 1819. — Bollftändiges 
Lebrb. d. Arithmetit u. Algebra. Mit vorzügl, Ruͤckſicht 
auf: d. Selbftunterr, u. mit forgfält. Entwidelung aller ſchwie⸗ 
rigen Stellen in Meyer Hirſch's Samml. v. Beifp. ⁊c. aus 
der Buchftabenrechn. u. Algebra. Ebend. 1820. — Reue los 
garithmifchstrigonometrifche Tafeln, nebft andern z. Anmwend, 
der Mathem. nügl. Taf. u. Formeln (Zert: beutfch u. franz.); 
Ebend. 1822. — Barometrifche Zafeln, vermittelft welder 
die Abftände d. Derter v. d. Meeresfläche u. von einander, 
bis üb. d. bis jegt erreichte Höhe d. Luftballons hinaus, durch 
bloßes Abzählen d. Barometer= u. Thermometerftandes, mit 
Hilfe d. einfachen 4 Rechnungsarten fehr leicht u. genau ges 
funden werden Bönnen. Berechnet u. m. einer Anl. z. Kennts 
niß d. Einricht. u. des Gebr, d. meteorolog. Werkz. verfehen, 
Ebend. 1823. — Amonbieu’d Verſuch eines element. Lehrbe⸗ 
griffs d. Optik. Enthalt. d. beiden Theorien d. Lichts nach 
d. Wellenfpftem u. d. Emiffionsfyftem. Aus d. Franz. überf. 
u. mit Anm. u. Zuſ. begl. Leipz. 1827. — Bollft. Lehrb. 
ber Stereometrie, Projektionslehre u, fphärifchen Trigono⸗ 
metrie. Zum Gebrauch f. Schulen u. bef. f. diejenigen, welche 
fi durch Selbftunt. e. gründl, Kenntn. dieſ. Wiſſenſch. vers 
fhaff. wollen. Ebend. 1828. — Nachweiſung d, in Breit. in 
b. Zeitraume v. 1813—1822 ftatt gefundenen Verbältn. zwis 
fhen d. Lebenden, Geborenen, Geftorbenen, Getrauten 26, 
Nebft einer Tab. üb. d. Ordn. der in jedem Alter Lebenden 
u. deren wahrfcheint. Lebensdauer, Brest. 1829. — Zuvers 
läffiger Rathgeb. b. verfchiedenen politifchen u. Finanzberechn. 
Ebend. 1838. — Außerd. ftehen mehrere Auffäge von ihm im 
weitphäl. Moniteur, im Mündener Wochenblatt, in den ſchleſ. 
Provinzialblättern, der techn. Monatöfchr. f. alle Klaffen d, 
Gewerbtreibenden (Bresl. 1828), fowie in ber fchlefiichen u. 
Bresl. Zritung 2c. Br 
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*.391. Johann Ernft Kieß, 
Oberlehrer an der Madchenſchule zu Schmölln bei Altenburg; 
geb. d. 15. Suli 1757, geft. d. 27, März 1841, 


Der verewigte faft B4jährige Greis war der jüngfte 
Sohn eines Buchbinders in Altenburg, Namens Karl Gottl, 
Kieß; feine Mutter war eines Schullehrers Tochter, Kämpfer 
In Göbdern bei Altenburg. Won feinem 12. bis in fein 26 
Sahr war er Gymnaſialſchuͤler feiner Geburtsftadt und Chos 
rift dafelbft und gelangte als foldher am 14. Nov. 1782 zu 
der durch den Tod ded damaligen einzigen Mädchenlehrers 
Klinger vakanten Eehrerftelle in Schmöln, welder er bie 
an fein Ende mit viel Ausbauer und Liebe vorftand, Er 
hatte anfangs einen harten Stand, indem 7 Beifchulen in 
biefem Städtchen fein Einkommen über die Maafen fchmäs 
lerten. Nachdem ibm von 13 Kindern 9 in den früheften 
Jahren geftorben waren, war ihm ein befonder herbes Geſchick 
im Sahr 1813 befchieden. Ein W6jähriger Sohn, etablirter 
Buchbindermeifter in Liffa in Polen, wurde ihm während 
eines Befuches im Vaterhauſe in Schmölln vom Nervenfieber 
geraubt, dem im 3. 1819 aud die Mutter im Tode nadıs 

olgte. Obgleich Vater K. fich faft einer ungefänvähten 
ejundheit erfreute, fo wurde ihm doch feit dem 3. 182 
durch den im genannten Jahre dort angeftellten und für das 
Wohl des Volksſchulenweſens wahrhaft erglühten Inſpektor und 
Adjunkt Gruner ſein Amt dadurch ſehr erleichtert, daß die dortige 
Maͤdchenſchule in 2 Klaſſen getheilt und die zweite derſelben 
bem Stadtkirchner Müller zugetheilt wurde. In den legten 
Lebensjahren, befonders feit feinem Amtsjubiläum wurde ihm 
ein Hilfslehrer beigefegt, dem er nur mweniges von feinem 
Einkommen abzutreten hatte, Sein goldenes Amtejubildum 
wurde am 14. Nov. 1832 unter außerordentlicher Theilnahme 
gefeiert das herzogl, Konfiftorium zu Altenburg ernannte 
den Zubilar zum Oberlehrer, fo wie Stadtrath und Bürgers 
Schaft zu Schmölln zum Ehrenbürger, Im 3. 1838 brady 
eine fchmerzvolle Krankheit feine Lehrerfraft und ob er gleich, 
auch nad einem Schlaganfall im 3. 1840, fein Amt nicht 
mehr ganz nad) feinem Wunfche verwalten Eonnte, fo unters 
richtete er doch täglich, fey es auch nur eine Stunde, bis 
kaum 8 Tage vor feinem Ende, — 
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* 392. Friedrich v. Bluͤcher, 
gieutenant im I, Hufaren» (gen. 1, Zeibhufaren=) Regimente zu Elbing; 
i geb. d. 24. Der, 1818, geft. d. 28, März 1841. 


dv. B., in Medlenburg geboren, war ein Sohn bes 
Gutöbefigers v. B. und Großneffe des Feldmarſchalls. "Er 
erhielt feine Erziehung auf der Ritterakademie zu Branden= 
burg, trat im I. 1&38 ins preuß. Heer und warb im nädıs 
ſten Jahr als Dfficier bei der leichten Kavallerie angeftellt. 
Er war ein boffnungsvoller junger Militär, von fchönem 
Xeußern und einnehmendem Benehn.en, Es idien, als ob 
bes Schickſals Laune ihn dazu auserfehen, ihn durch mehr: 
face, ſein Leben bedrohende Unglüdsfälle gluͤcklich hindurch 
zu führen, um bann eine deſto gräßlichere Kataſtrophe zu 
veranlafien. Im J. 1840 ftand v. B. in der Garnifon R. 
und wurde von feinem Pferde rüdlings mit dem Kopfe gegen 
bie Barriere der Neitbahn gefchleudert, fo daß er gleich irre 
Reden führte und crft duch gefchickte Ärztliche Behandlung 
nach 24 Stunden wieder zum Gebrauche Tan Sinne kam. 
Bald darauf, als er in Kodfinfterer Nacht von einer Aus— 

uht vom Lande heimkehrte, gingen mit ihm und zweien 
einer Freunde die Pferde in dem F.'ſchen Forſte durch, fuhren 
en Kutfcher über, der ungefchidter Weife beim Abiteigen 
vom Wagen binfiel und die Fahrleine verlor und nur dem 
Schutze der Vorſehung dankten die vom Wagen Springenden 
ihre Rettung. Pferde und Wagen ftürzten eine Meile weiter 
ufammen. Ein ähnliches Unglüd traf v. B. im J. 1840 
is 1841 in feiner Garnifon Elbing. Er befuchte im Winter 
diefes Jahres feinen Stiefvater, den Herrn v. 3. auf Küßers 
hof bei Dargun in Merl.» Schwerin, — zum legten Male, 
Bald nach feiner Rückehr im Februar 1841 war er zum 
Deren v. G., einem benachbarten Gutöbefiser zu einem 
Souper eingeladen; beim Nachhaufefahren in der Naht brad 
bie Deichfel des Schlittens, als derfelbe eben einen fteilen 
Berg berabfuhr und nun den Pferden auf bie Hinterfuͤße 
glittz; diefe gingen durdy, wurden aber gluͤcklicher Weife fpäs 
fer von dem Kuticher in ein dichtes Gebuͤſch gelenkt, wo fie 
flürgten und dabei den Schlitten umwarfen, body ohne Ser 
mand zu befchädigen. Diefes le&tere Greigniß follte vielfeicht 
ein Warnungszeichen bed Himmels ſeyn; denn e8 war an 
jenem Abende, auf 3 Zage fpäter, die unglüdfelige Jagd 
verabredet worben, weldye ibm das Leben koſtete. Am 24 
Febr. 1841, an einem fchönen Wintertage, begann die vers 
abrebete Jagd und v. B. verfolgte higig auf glattem Boden 
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einen Hafen; da fiel er über einen Strauch und fein Gewehr, 
yoelches er immer in der linfen Hand trug, da er linke 
ſchoß, hatte dabei den Verderben fpeienden Inhalt des rech— 
ten Laufes entladen. Der ganze linke Oberfchentel war der 
Länge nad) durchſchoſſen und verbrannt, der Muskel Fortges 
riffen, die große Schne des Kniegelenks fichtbar, dabei betrug 
bie Breite der Wunde circa 4—530l. Sagdpelz und Beins 
Zleider glimmten noch als man auf feinen Hilferuf hineilte, 
Es folgten jest 54 Wochen unfäglichen Leidens. Obgleich 
Alles geſchah, was geſchickte Arztlidhe und Freundes Hilfe 
nur thun Eonnte, fo ftellte ſich boch nady ungefähr 14 Tagen der 
Wundftarrframpf und mit ihm die Mundfperre ein. Die 
Wunde war zu groß, fie raubte feine beften Kräfte. Sieb: 
ehn Zage lag der Unglüdlidhe fo mit feſt verfchloffenem 
und und trug mit religiöfem Sinne grängenlofe Qualen, 
bie ayd) fein Ende begleiteten. . 


* 393. Rinaldo Freihere v. Staff, 


Hauptmann u. Präfes der Gewehrreviſionskommiſſion zu Potödam 
geb. d. 18. Dft. 1796, geft. d. 2. April 1841. 


Geboren zu Eiſenach in Thüringen, war &t. das fechfte 
Kind aus der Ehe zwiſchen Chriftian Friedrich Freiherrn 
v. Staff, Chef des Forſtweſens im Großherzogthum Sadıfın + 
Weimar und Eiſenach, und Friederike v. Voß, weldye bald 
nad) der Geburt diefes ihres fechften Kindes im MWochenbette 
ftarb. Unſer v. St. erhielt bis zu feinem 14. Jahr im väs 
terlihen Haufe Erziehung und Unterridyt durch gut gewählte 

auslehrer und wurde im Frühjahr 1812 Page zu Weimar. 

s blieb unentfchieden, ob er ſich dem Forftfache widmen 
oder als Stallmeifter ausbilden wollte; für beide Richtungen 
war gleiche Vorliebe vorhanden. Dabei entwicelte fid in 
ihm ein großes Geſchick für alles Techniſche und eine Neigung 
für Sammlung techniſcher Gegenftände der Bewaffnung und 
der Reitkunſt. Diefe feine Befchäftigung und fein Schulleben 
wollte v. St., obſchon erft 15 Jahre alt, nady der Schlacht 
von Leipzig verlaffen, um als Freimilliger in die Reihen der 
Vaterlandövertheidiger einzutreten. Daran aber hinderte ihn 
ſowohl fein Vater, ald auch fein ihm und feiner ganzen as 
milie fehr gnädig zugethaner Landesherr, der Großherzog 
Karl Auguft *). Da aber dody nun einmal der Wunſch, an 
ber Befreiung Deutſchlands Theil nehmen zu können, in ihm 
erwacht und nicht wieder erlofhen war, gaben Vater und 





®) Defien Biogr, fiche im 6. Jahrg. de6 N, Rekr. ©. 465, 
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Candesfürft endlich nah, fo wie nur 1815 bie Kunbe von 
Napoleons Wiederkehr aus Elba erfholl. Der lebhafte 
Munfh,am Kriege tbätig Antheil zu nehmen, wurbe ibm 
aber nicht erfüllt; denn die Formation bes 32. Eön. preuf, 
Snfanterieregiments, bei dem er gleich als Dfficier pintrat, 
war nicht fo fchnell vollendet und der Feldzug 1815 fo raſch 
beendigt, daß diefe Truppe nur kaum ben Rhein paſſirt 
hatte, als fchon die Friedensnachricht ankam. Gr warb 
hierauf in Merfeburg Adjutant des Füfilierbafaillons umb 
bildete dann in Erfurt feine Waffenkenntniß, ſowohl theore⸗ 
tiſch als praktiſch, fo vollflommen aus, daß feine Vorgeſeh⸗ 
ten und namentlih der kommandirende Generallieutenant 
dv. Jagow feine Tüchtigkeit bald erkannten und ihn em | 
len. Das Perkuffionsgewehr als Kriegswaffe auszubilder 
war feine Lieblingsidee geworben und dieſe fürberte er 
Gründlichkeit und frei von aller Gharlatanerie. Deßhalb 
war er der Mann, wie man ihn im Staate brauchte, ale 
es unter dem Kriegsminifter v. Wisleben beftimmt wurde, 
daß Preußen in der Ausbildung der Feuerwaffe feiner Ins 
fanterie nicht zurüdbleiben follte. v. St. hat die Beſtim⸗ 
mung feines thätigen Lebens in zwei großen £eiftungen ers 
reiht. Ihm ift der Ruhm geworden, daß. das Perkuffionss 
gewehr, welches jest allgemein in Preußen eingeführt iſt, 
von ihm auserprobt, angegeben und Fonftruirt worben ift, 
Dann aber bat er zur Bierde Berlins und zur Körberung 
ber Waffenkunde im aroßen Zeugbaufe zu Berlin die Hiftoris 
fhe und die techniſche Waffenfammlung geordnet und kom⸗ 
pletirt. Dabei brachte er einen Austaufch zwiſchen ben 
Dresdner und Berliner Waffenfammlungen zu Stande, durch 
welche beide wefentlih gewannen. Nocd wurde ihm das 
Gluͤck zu Theil, daß aud das Militär feines Geburtslandes 
S.-Weimar durch ihn ſich mit Perkuffionsgewehren feiner 
Erprobung bewaffnete. Dies fein Vaterland, fo wie Preus 
fen erkannten v. St.'s Verbienfte durch Orbdensverleihungen 
an. — Als ausgezeichnetfter Schüge und Reiter, rüftiger 
Jaͤger, ernft Eräftiger Soldat, als guter Kamerad und Freund, 
fand v. St. viel Anerkennung und Wohlmwollen. Der 

fefte Weg, den er langſam beharrlich ging, ließ ihn aber 

auf Neider und Intriganten ftoßen, die feine Feinde wurben. 
Gegen ſolche Feinde hatte fein offenes Wefen, fein 5 | 
fpanntes Ehrgefühl Feine Waffen. Seine Gefundheit wurde 
auf diefe Weile untergraben und zu früh für den Staat und 
bie Seinen endigte ſich ein thäriges, nicht fpurlos bahin ge 
gangenes eben. 
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* 394, Ludwig Hirzel, 
Doltor u, außerordentl. Profefior der Theologie zu Bürid); 
geb. d. 27. Xug. 1801, geft. d. 13. April 1841. 


Geboren in Zürich aus angefehener Familie, ber bie 
Schweiz ſchon manden tuͤchtigen Gelehrten, manchen trefflis 
ehen Staatömann verdankt, erhielt er feine frühere Bildung 
am Gymnafium und Karolinum feiner Vaterftadbt, an wels 
ehem damals mehrere als rationaliftifhe Theologen bekannte 
Männer lehrten, Später bildete er fich auf deutfchen Unis 
perfitäten, wenn ich nicht irre, auch in Berlin zum trefflis 
chen Drientaliften und nahm den Doktorhut der Philofophie 
Sm 3. 1823 in Züri zum Predigtamt ordinirt, wurde er 
Profeſſor der hebräifhen Spradhe am obern Gymnafium und 
Docent der Theologie am Karolinum und 1832, bei ber 
Stiftung ber Univerfität, als außerordentliher Profeffor 
der Theologie an bdiefelbe berufen, an der er nun mit uners 
müblichem Eifer und gutem Erfolge wirkte. Seine Schüler 
achteten in ihm ben pflichttreuen, kenntnißreichen Lehrer, 
feine Kollegen den durch treffliche Leiftungen bewährten Ges 
lehrten und die theologifche Kakultät überreichte ihm als 
Anerkennung feiner Verdienfte 1835 das Doktordiplom der 
Theologie, Seine Mitbürger bezeugten ibm auch ihre Ach⸗ 
tung, indem fie ihn in ben Kanfonsrath wählten, in welchem 
er fich ſtets als Mann des gemäßigten FKortichrittes biwährte, 
obne fih, wie mehrere feiner Kollegen, bei der Berufung 
von Dr. Strauß bloßzuftellen. Sein früher Tod wurde nicht 
nur von feiner Familie, die in ihm ben liebevollften Gatten 
und Vater verlor, nicht nur von feinen zahlreichen Freunden 
betrauert; die ganze Stadt nahm Antheil daran und bied 
— ſich beſonders bei feinem Leichenbegängniffe.. — Was 

ie Wiffenfchaften an ihm verloren, erweifen befonders feine 

Schriften; De pentateuchi versionis syriacae, quam pe- 
schito vocant, indole Commentatio critico - exegetica, 
Lipsiae 1825. — De chaldaismi biblici origine et auctori- 
tate critica comment. !bid. 1830. — SKurzgefaßtes exeget. 
Dandb. zum X. Zeft. 2 Bde. Elend. 1839. Auch u. d. T.: 
„Hiob“ erklärt. — Abhandlungen in „Winer's u, Engels 
hard's neuen Eritifhen Journ. der theol. Literatur,’ in ben 
„Theol. Studien u, Krititen von Ullmann u. Umbreit’ und 
anderen Beitfchriften, 
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395. Sohann Jakob Bär, 
Sekundarlehrer u. Aktuar der Bezirköfhulpflege zu Männedorf (Schweiz); 
geb. d. 30. Suni 1799, geft. d. 14. April 1841 *), 


B. wurde im Berg zu Richterfchweil geboren, gerade zu der 
Beit, da in jener Gegend die $ranzofen mit den Schweizern 
im Kampfe lagen. Seine Eltern, Jakob Bär von Hütten 
und Anna Eſchmann von Ridhterichweil — grundbrave Leute — 
gehörten dem Mittelftand an. Im 9, Jahre verlor er feine 
Mutter; der Bater — ein würbiger Greis — lebt in Adlifche 
weil und Eonnte feinen. Sohn nody zum Grabe begleiten. 
Edyon in dem Knaben entfalteten fich feltene Anlagenz denn 
bereits in feinem 13. Jahr übertrug man ihm die Berwefer: 
ftele an der Schule feines Ortes, nachdem der Lehrer, fein 
Großvater von mütterlicher Scite, geftorben war. Der Plan 
bes Baters, feinem Sohne die Schulmeifterftelle dafelbft zu 
verfchaffen, wurde feiner Jugend wegen vereitelt. Er half 
inzwifchen feinem Vater in der Beforgung feiner landwirth— 
Thaftlichen Geichäfte und benugte feine Mußeftunden für die 
Lektüre von Kalendern und zu Uebungen im Zeichnen und 
Malen, wozu er eine befondere Licbhaberei zeigte, Im Bio: 
linfpielen, bas man ihn lehren wollte, machte er fein Süd. 
Eine neue Periode feines Lebens begann, als ihm fein Vater 
auf dem. Komptoir von Egg und Bär in Zürich eine Stelle 
als Echrling verfchaffte.e Ungern veriieh er fein väterliches 
Haus und die ländliche Umgebung im Mai 1814, um fie 
ans Stadtleben zu vertaufhen, gegen das er ftets einigen 
Widerwillen empfand. Dod war ihm diefer Tauſch nicht 
ohne Nusen für die Zukunft, indem er feiner Eünftlerifchen 
Neigung einen größern Spielraum verfchafftes denn neben 
den Komptoirgeichäften, die ihn nicht ſonderlich anfprachen 
(das Rechnen z. B. war nie feine Sadje), widmete er feine 
Beit der Betradytung und Nachbildung von Kunſtgegenſtaͤnden. 
Er uͤbte ſich im Zeichnen, Malen, Gypsgießen und Verferti— 
gung von Globen und machte ſogar ein paar Verſuche im 
Radiren von Kupferplatten. In dieſen Beſtrebungen war 
ihm Hohl, der jetzige Beſitzer der Kunſthandlung zur Meiſen, 
ſehr nuͤtzlich. Waͤhrſcheinlich datiren ſich auch feine erften 
Verſuche in der Dichtkunſt aus dieſer Periode. Nach einem 
etwas mehr als vierjaͤhrigen Aufenthalt in Zuͤrich ging er 
im Sept. 1818 in fein paͤterliches Haus zuruͤck und übernahm 
barauf im December des gleichen Jahres eine Komptoirftelle 
beim Quartierhauptmann Hürlimann in Richterfchweil, welche 





*) Schweizerifyer Republitaner 1841, Wr. 38, 
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ee bis im 3. 1822 verfah. Dann zog er mit feinem Water, 
der als Verwalter in die bortige "Domäne berufen wurde, 
nady Kappel, im DOberamte Knonau. Dort ging ihm für 
feine künftige Laufbahn ein neues Leben auf. Die für feinen 
Bater übernommene Beforgting der Skripturen für die Vers 
walterei ließ ihm die nöthige Zeit Zur Ausbildung feinck geis 
fligen Kräfte und zur Befriedigung feiner Neigung für vie 
Dichtkunſt und den Lehrerberuf. Die Einfanikeit und Abges 
zogenheit feines Aufentbaltsortes, die Bekanntichaft mit den 
würdigen Geiftlichen, Pfarrer Eflinger in Kappel und Pfars 
ter Zobler im Dirzel (dem Sänger ber „Enkel Wintelrieds’’), 
das Alles wirkte zufammen, um dem vorwärts ftrebenden, 
Eräftigen Dann eine bedeutende Richtung zu geben. Neben 
einer ausgewählten Lektüre deutfcher Klaffiter befchäftigte er 
fi mit gründlichem Studium der deutfchen und ftanzöfiichen 
Sprade (er hatte die Anfangsgründe der letztern in Zürich 
erlernt), nahm beim Pfarrer Eßlinger Unterricht in der lat. 
und griech. Sprache und wurde dadurdy auch mit den altın 
Klaſſikern bekannt, Aus diefer Zeit datiren fich feine meiften 
Gedichte. Raͤthſel, Fabeln und Epigramme erfcienen unter 
dem Namen „Arktos“ im Schweizer Beobachter und im 
Schweizerboten. Schon bamels fagte der verft. Nüfcheler : 
„Baͤr ift ein Eaffifher Menſch!“ Und wirklich darf man 
ohne Uebertreibung die meiften feiner Gedichte, namentlich 
die Epigramme, wahrhaft Elaffiih nennen. Seine Reigung 
zum Lehrerberufe trat auch in Kappel hervor, indem er nebft 
dreien feiner Brüder noch drei andern jungen Leuten taͤglich 
5 Stunden Unterricht ertheilte. Nach folhen Voruͤbungen 
entichloß er ſich, aufgemuntert durch feine Freunde, in der 
Heimathgemeinde eine Privatlehranitalt zu errichten. Nach 
einem achtjährigen Aufenthalt in Kappel verfügte er fi im 
Nov. 1830 zu diefem Zwecke nad) Richterfchweil, wo er mit— 
ten in die politifche Bewegung des Zuͤrichſees gerieth. Nir—⸗ 
gende war der Eifer für die politiiche Umgeftaltung des 
Kantons Zürich größer, als in diefer Gemeinde, Bon Natur 
etwas furchtfam und durch feine Umgebung in Kappel, fo 
wie ‚wegen feiner Eünftleriichen Beitrebungen Eeineswegs zum 
Revoltiren geneigt, betrachtete B. diefe Bewegung mit mißs 
trauiſchem Blide. Cr war froh, die Eröffnung feiner 
Schule auf den 22. Nov. feftgefegt zu haben, um nicht nady 
Ufter gehen zu muͤſſen; allein man ließ ihm Eeine Ruhe, er 
mußte mit. Sn Ufter angefommen, fah er unter Anderm 
einen Trupp Pfäffiter fingend hrranziehen, von dem er fidy 
abwandte mit den Worten: „bie gfalled mer jetz bim Wetter 
nud! Als dann aber sine Menge gebildeter Männer unter 
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die Maffe trat, als die 3 Redner in würbiger Haltung und 
Sprache ans Bol redeten über die Mängel ber. beitehenden 
Verfaffung und wie man nur auf legalem Meg eine Ber 
befferung erzielen wolle, als ſolche Reden mit taujendftimz 
migem Beifalle begrüßt wurden, änderte fid feine Anficht 
von der Bewegung und er freute fich diefes Tages. Als er 
vollends fab, mit welch' fchöpferiicher Kraft die neuen Be 
hörden das beinahe faul gewordene Staatsleben durchdr 

und ihr Wirken die fegensreihften Früchte für des & 
Wohlfahrt zu verheißen fchien, fchloß er fih aufs Inn 
der neuen Ordriung der Dinge an und blieb auch bis zu jeis 
nem Zode jenem Geifte getreu, welcer die dreißiger Sabre 
in Bewegung feste x). Nach der Organifation des neuen 
Schulmwefeis wurde er in die Bezirksfchulpflege gewählt, des 
ten thätiges Mitglied_er war. Insbefondere bemühte er fi 
um bie Verbefferung der Schulen feiner Heimathgemeinde; 
die ihn zum Sthulverwalter ernannte, und nahm den thätige 
ften Antheil an der Gründung der Erſparnißkaſſe und des 
dortigen Armenhäufes, In diefem Zeitraume wurde er einige 
Male von tiefer Schwermuth befallen, die ihn zum Schul: 
halten untauglich machte. Im 3. 1833 hatte er das Glüd, 
eine Lebensgefährtin zu finden, die Tochter des dafigen Dekan 
Fäfi, welche ihn zum glüdlichften Gatten und Vater machte. 
Nie mehr Eehrte feitdem jene düftere Schwermuth bei ihm 
ein, die fein Lebensglüd zu zerftören drohte. Eifrige Sorge 
um die Volksbildung führte ihn auf den Gedanken, die Kas 
Ienderliteratur, welche damals größtentheils fitten= und ges 
fhmadverderbend war, zu veredeln und er gab zu dieſem 
Ende den ‚„‚Republifanerkalender’’ heraus, welcher jetzt noch 
unter diefem Zitel von andern Berfaffern herausgegeben wirds 
ferner einen „Kalender“ für die Jugend,“ den er felbft bis 
an fein Ende fortfegte **). Sm 3.1835 wurde er als Leh- 
zer an die Sekundarſchule nach Männeborf berufen, das 


*) Seine Liebe für die neue Ordnung der Dinge und ihre Sn 
pen bat B. auf jede Weife beurfundet. ine feiner beiten Ar in 
iefer Hinſicht ift feine Erläuterung der Verfaffung von 1831 im Republis 
Banerfalender. Dem ;‚Republitaner‘‘ hat er mehr als Eine gelungen 
—— über pädagogiſche und politiſche Gegenſtände eingefi 
nerfhürterlih er, trog aller Anfeindungen und Drohungen, die freie 
Volksſchule gegen Ktiftofraten u. Pfaffen vertheidigte,; we $ er, d 
die Zeit beobachtet hat. . B. war ein ganzer Menſchz ex hat nie am das 
Kunſtſtück gedacht, den Pädagogen durdy eine wunderbare Amputation vom 
lititer zu trennen, &iebe fur Bildung und Liebe für ächte eit und 
nnigee, feftes Streben fürBeides waren in ihm unzertrennlid verbunden, 
j — Sen her — es eine -; Du ex RER u 
elli AMeines franzoͤſ. Leſebuch“ (von ihm u, Guignard 
und noch andere Voileſchriften heraus. 


' 
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Schulkapitel Meilen wählte ihn fogleich in bie — — 
pflege, deren Aktuariat er verſah, im 3. 1839 praͤſidirte er 
bie Schulſynode in Zürich und im 3. 1841 war er Vicepräs 
fibent. Auch in der Katechismuskommiſſion faß er und wurde 
zu den Konkursprüfungen im Seminar, fo wie fu den Jah— 
tesprüfungen in bemfelben und andern wichtigen Kommiffios 
nen zugezogen. Aber die Septemberpartei verfolgte ihn und 
fogar noch während feiner Krankheit. Neben feinen Amtes 
geſchaͤften, die er mit der größten Treue und Gewiffenhaftigs 
Zeit beſorgte, widmete er auch hier feine Freiftunden der eis 
genen ferneren Ausbildung und literarifchen Arbeiten. Wie 
et feinen günftigen Anlaß verfäumte, feine Kenntniffe zu ers 
weitern, fo benutzte er aud die Nähe des Ryffel’ihen Ins 
Bu um bie engl. Sprache zu erlernen, fo wie die Bes 

nntichaft des Pfarrers Gutmann in Meilen, um fi in 
ber Kenntniß der latein. Sprache zu vervollkommnen. Die 
Borliebe für das Becker'ſche Sprachſyſtem, welches Scherr in 
die Volksſchulen einführte, und der Mangel einer nach diefen 
Grundjägen bearbeiteten frangöf. Sprachiehre veratilaßte ihn, 
eine ſolche für feine Schule zu verfallen, Nach forgfältiger 
Prüfung im Gebraud übergab er diefelbe dem Drud und 
bald war eine 2; Aufl. erforderlih. In gewiffenhafter Bes 
folgung der darüber erfchienenen, für ihn löblichen Recenfios 
nen machte er ſich an die Verbefferung diefes Werkes in demi 
feiten Vorſatze, mit diefer neuen Auflage etwas Züchtiges zu 
leiſten. Wohl ahnete er nicht, daß dies feine legte Arbeit 
feyn, daß fie vielleicht feinen Zod herbeiführen würde; er 
fühlte Kraft in fid), noch vieles Nuͤtzliche zu fchaffen. Aber 
das beftändige Nachdenken über dieſe Arbeit, fo wie die Ans 
ordnung und Ausführung an fich, ftrengte neben den übrigen 
bielfahen Amtsgefhäften feinen ohnehin dem Nervenfchmerz 
ausgefesten Kopf fo fehr an, daß ein leichtes hinzugefommes 
nes phyſiſches Leiden im Stande war, die gefährliche Krank⸗ 
heit einer Dirnentzündung zu erzeugen. Am 12. März 1841 
Elagte er über Kopfſchmerz, den er jedoch nur für fein ges 
woͤhnliches Uebel hielt, obfchon er andauernd und nad einis 
gen Zagen miit Fieber begleitet war. Dennoch feste er feine 
Schulgeſchaͤfte ununterbrochen fort bis zum 16., wo das 
Fieber zunahm und Verwirrung eintrat. Der herbeigerufene 
Arzt erkannte das Uebel und verordnete im Vereine mit ein 
paar andern, die zugezogen wurden, von Anfang an bie in 
dieſer Krankheit gebräuchlichen Mittel der Kunftz aber es 
war zu ſpaͤt. Es gelang den Aerzten zwar, das Uebel fo 
weit zu lindern, daß man Hoffnung für feine Genefung 
hegtez allein es blieb ftets etwas zurüd, das jeder Kunſ 
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wiberftand, und nach einem vierwöchentlichert peinlichen Frans 
kenlager, auf dem er nie mehr vollftändig zur Befinnung 
kam, endete er feine ruhmvoll thätige Laufbahn, 


* 396, Georg Biegehmalner, 
Hauptmenn u. Gensd’armerietommandant zu Speyer; 
geb; d, 5. Mai 1787, geft: d: 24, Mai 1841. 


Er war zu Amberg geboren, trat den 13. Juni 1803 
als Gemeiner beim £önigl. 10. Linieninfanterieregimente freis 
foillig ein und avancirte den 1. Febr. 1804 zum Korporal; 
Den 12. Mai 1809 warb er Unterlieutenant, den 6; März 
1813 Oberlieutenant, dann den 9. Okt. 1825 zum Daupts 
manne 2. Klaffe im tönigl. 15. Linieninfanterieregimente bes 
fördert und am 1. Sept. 1833 als Hauptmann 1. Klaffe 
fur koͤnigl. Gensd’armeriefompagnie dee Pfalz verfest. — 
3. hat beim fönigl. 10. Linieninfanterieregimente die Feld— 
zuge 1805 und 1809 gegen Defterreih, 1806 und 1807 gegen 
Preußen, 1812 und 1813 gegen Rußland und 1813, 1814 
und 1815 gegen Frankreich mit gemadt. Im Feldzug 1803 
gegen Defterreich hat derfelbe der Befignahme von Zyrol beis 
jewohnt; — im gelbauge 1806 und 1807 gegen Preußen 
Den Berennungen und Belagerungen von ben Feltungen Glos 
gau, Breslau, Bricg, Kofel, Glatz und GSilberberg , fo wie 
dem Sturm und der Einnahme von Breslau, Brirg und 
Glatz. Unterm 6. April 1807 war et bei dem. Gefechte von 
Peterwitz, am 13. April bei dem von Kranfenftein, ferner 
unterm 14. und 16. Mai bei dem Treffen von Kauth und uns 
term 22. Juni 1807 bei der Beftürmung des verfchanzten 
Lagers bei Glas zugegen. Im Feldjug 1809 gegen Defter: 
reih machte er das Treffen bei Landshut am 16. April, die 
Schlacht von Abensberg am 20., das Treffen bei Schierling 
am 21., fo wie die Schladht bei Edmühle am 22. und die 
Einnahme von Regensburg am 23. April mit, marfchirte 
von da mit nah Zyrol und wohnte dort mehreren Gefechten 
bei. — Im Feldzug 1812 und 1813 gegen Rußland wohnte 
derfelbe am 17. und 18. Aug. 1812 der Schlacht bei Polozk 
bei und machte ba die Gefechte bei Gneſen am 9. Febr., bei 
Poſen am 12. Febr. und das Treffen bei Wildsruf am 77. 
März 1813 mit. — In dem Feldzug 1813 — 1814 gegen 
Frankreich wohnte er der Belagerung von Würzburg am 23. 
und der Einnahme am 26. Okt., ferner dem Gefecht und ber 
Bertheidigung der Brüde bei Frankfurt a, M. den 30. und 
31. Okt. 1813 bei, war mit bei der Berennung von Bellfort 
am 24. Dec. 1813 gegenwärtig und machte die Schlacht bei 
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Brienne am 1., das Zreffen bei Ronay T’höpital am 2. 
das Treffen bei Nogent am 12., das Treffen bei Luistaines 
am 13., das Gefeht bei Zroyes am 22., den Sturm und 
bie Schlacht bei Bar fur Aube am 26. und 27. Februar 
und die Schladjt bei Areis am 20. u. 21: März 1814 mit. — 
Im Feldzug 1815 gegen Frankreich war er am 1. Zuli bei 
der — von Toul und am 8. Juli bei der Einnahme 
von Chateauthiery gegenwaͤrtig. Verwundet ward er nie. 
Von Auszeichnungen beſaß er das fuͤr die Feldzuͤge 1813 bis 
1814 geſtiftete Armeedenkzeichen. 


397. Karl Schomburg, 


Sberbürgermeiſter zu Kafſel; 
geb. d. 11. Oft: 1791, geft. zu Mühla bei Eiſenach d. 4. Juni 1841 %); 


Sch., der eines der ausgezeichnetſten Mitglieder der kur⸗ 
heſſ. Staͤndeverſammlung war, wurde zu Grebenſtein, einer 
kleinen Landſtadt unweit Kaſſel, wo ſein Vater als Arzt 
lebte, geboren. Die erſte Erziehung erhielt er zu Karlshafen, 
ſeine fernere — verdankt er jedoch groͤßtentheils dem 
Auslande, da er vom 9, bis zum 14. Jahre bei Verwandten 
in Saalfeld lebte, dann feine Vorbereitungsftudien in Koburg 
vollendete und 1808 die Univerfität Göttingen bezog, wo ex 
ſich bis 1811 den NRechtsmiffenfchaften widmete. Sein Eins 
tritt in das praktifche Leben fiel in die legte Periode ber 
weftphäl; Regierung in Kurheffen. Er wurde Anwalt, zuerft 
in Kaffel, fpäter in Hörter; doch fagten ihm diefe Verhälte 
niffe fo wenig zu, baß er nach Göttingen zurüdfehrte, um 
fi) dort ganz den Wiffenfchaften zu widmen, Die Wiebers 
berftellung der vaterländifchen Regierung 1813 bewog Sch., 
in das Geſchaͤftsleben zuruͤckzutreten. Er wurde Sachwal—⸗ 
ter in Karlöhafen und 1816 Anwalt bei der Regierung zu 
Kaſſel. Bei der neuen Organifation 1821 warb er zum ers 
ften Affeffor des. Landgerichts in Kaffel ernannt, . aber nody 
ebe er diefes Amt antreten konnte, wählte ihn bie Stadt 
Kaffel zu ihrem Buͤrgermeiſter. Sc. opferte die Ausficht 
auf eine fichere Laufbahn im Staatsdienft und obgleich der 
Bürgermeifter jährlih neu gewählt wurde — erft 1830 er⸗ 

ielt Sch. die lebenslängliche Beftätigung — fo entſchied er 
ch dennoch für das Stadtamt und erwarb fidy durch feine 
trefflihe Anordnung ber ftäbtifhen Verwaltung, namentlidy 
durch die Regulirung des Schuldenweſens, die größten Vers 
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dienſte. Diefe Stellung war ed bann auch, in mel 
nicht nur als der erfte, fondern auch als der unermuͤdlichte 
und entichiedenfte Kämpfer für die Aufrechthaltung der | 
heiten und Rechte feiner Mitbürger duftrat. Das Minifte 

rium Kraft, das nady dem Regierungswechel 121 
wurde, hatte ſich unftreitig das Wohl des Landes Zum Ziele 
feines durch ein ausgezeichnetes Geſchäftstalent unterſtützt 

Strebens gefest, aber im allzugroßen Eifer, diefes zu ve 












dem fürzeften Wege zu erreichen, fuchte es zunädhft alle 
rafchen Entwidelung feines Syftems entgegenftehenden 
derniffe zu befeitigen und fomit auch alles Herfommen 
alle wohlerworbenen Rechte zu vernidhten, fobald fie i 
hemmend in den Weg traten. Als er jedoch atif diefe 
einem fchrankenlofen Walten zuerft die Bahn gebrochen ba 
fiel es felbft, ein Opfer feines Irrthums, und bereitete 
den Zuftand vor, welcher die Veränderungen von 1830 ber: 
beiführte. Der Bürgermeifter zu Kaffel, als Vertreter 

mit vielen Gerehhtfamen begabteri Stadt und als vetfaffunge: 
mäßiges Mitglied der alten kurheſſ. Landſtaͤnde, welche in 
2 beftändigen Kommiffionen noch immer ein wenn audh 
gang befondere Gegenftände befchränftes Organ 

mußte natürlid; mit dem durch jenes Minifterium zuerft 
vorgerufenen Regierungsfyftem in den heftigften Kampf ges 
rathben. Sc. hatte diefe Aufgabe vollfommen begriffen vr 
er hat fie zum Heile feines Vaterlandes zu löfen gen 
Die Eingelnheiten diefes 1Ojährigen Kampfes des (drwaden 
Rechts gegen die Anforderungen der Willlür und Gewalt 
können bier unmöglidy mitgetheilt werden, doch genuͤgen wer 
nige Andeutungen, um Sch.'s Charakter in fein wahres Licht 
zu fegen. Die Brandverficherurigsfaffe in Kurheffen ift eine 
unter dem Schuge des Staats ftehende jelbftftändige Landes» 
anftalt, die von einer befondern Kommiſſion verwaltet 

und bei welcher fchon nach der früßern Eurheff. Verf 

3 landſtaͤndiſche Kommiffarien Sig und Stimme hatten, 
Die ftädrifhe Kurie vertrat in derfelben der jedesm 
Bürgermeilter der Stadt Kaflel. Aus den Tandftändi 
Verhandlungen vom 17. und 24. Aug. 1831 ift es befannt, 
wie viele rechtswidrige Einwirkungen auf dieſe Kaffe die 
Staatsregierung ſich erlaubt hatz aber oben fo bekannt iſt es 
au, daß bei diefer Gelegenheit der Bürgermeifter Sch. 
derjenige bezeichnet wurde, welcher jede ungeeignete A | 
rung ſtets bis aufs Aeuferfte befämpfe und. wenn er dennoch 
mitunter überftinimt worden, gegen die Beſchlußnahme der 
Kommiffion jedesmal feine ausdrüctiche Verwahrung eingelegt 
habe. Eben fo unabhängig von der unmittelbaren @inwirs 
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ung der Staatsregierung war die 1816 mit Zuſtimmung der 
ande gebildete Landesfchuldentilgungsfommilfion, welche 
‘ au8 einem landes herrlichen Kommifjär und 3 landſtaͤndiſchen 
Mitgliedern beſtand. Diefe Kommiffion war den Ständen 
' dafür verantwortlich, daß das durd die Landesſchuldentil⸗ 
gungsſteuer aufgebrachte Geld ausſchließend zu diefem Zwecke 
derwendet werde. Da indeß die Schulden fehr raſch getilgt 
wurden und andere Ausgaben dringend oder wenigſtens rath⸗ 
fan erſchienen, fo ward der Kommiſſion zugemuthet, den 
dpten Theil des jährlichen Eintommens dem Minifterium 
u andern Zweden zu überlaffen. Auch bier zeichnete fich 
durch feine Feftigkeit aus und als das Minifteriim ende 
lich dennoch Mittel fand; feinen Zweck zu erteidhen, ſo ers 
langte er wenigftens, daß 1828 die ältheſſiſchen Stände, 
wenn aud) nicht gefeglich berufen, doch über diefe Maasregel 
befrägt wurden. Nicht weniger befhätigte ©. feine Grunds 
fäße und feine vaterländifche Geſinnung durch die Standhafe 
tigeeit Und die Unerfchröcdenheit, mit welcher ef die Rechte 
der Stadt gegen alle Eingriffe von oben zu behaupten ſuchte. 
Ungeachtet er bei der Erneuerung feines Amtes jährlid) der 
tandesberrlichen Beftätigung bedurfte, fo gelang es dei Staats— 
regierung doch nicht; diefen Uniftand Zu ihrem Vortheile Au 
benutzen und als fie zulest ihre Anforderungen auf Beine 
reife durchlesen konnte, Ließ fie das ftädtifche Einfömmen 
gewaltſam in Beichläg nehmen. Der bedrängten Städt blieb 
nichts üdrig, als die Hilfe dei Gerichte anzurufen und ob— 
gteich der die ftädtifchen Rechte ſchutzende Urtheilsfpruch des 
bergerichts nicht Zur Vollziehung kam, fo hatte Sch. doch 
die GSenugthuung, daß die von ihm vertheidigte Sache öffents 
lich als die gerechte anerkannt wurde. Go ſtanden die Ans 
geiegenbeiten in Kurbeffen, als das verhänignifvolfe 3. 1830 
hereinbrach und auch in Kaffel die bis dahin Baum verhaltes 
fen Klagen laut wurden. Nur die allgemeine Achtung, wos’ 
mit 2 Männer, Schombüurg und Pfeiffer (damals Poligeis 
direftor), in den Zeiten der Bedrängtiiß fi zu umgeben ge= 
wußt hatten, ſchuͤtzten Stadt und Land vor den bei földyen 
Greignifien gewoͤhnlichen wilden Ausbrüchen chtfeffelter Lets 
denfchaften. Sch. war es, der den entfcheidenden Schritt 
wagte, an der Spitze des Stadtraths (der begeifterte Küfer« 
meifter Herbold hatte ſich ihnen angefchloffen), dem Fürften 
die allgemeine Laͤndesnoth vorzuftellen und ihn um die Zu: 
fammenberufung der Stände dririgend zu bitten. Auf dem 
erften Eonftitwirenden Landtage, 160 das Neue Jahrhundert 
den Sieg Uber feine grauen Ahnen davontrug , a⸗ er das 
81 
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vermittelnde Element und auch auf den folgenden, wo x 
neben feinen übrigen Eigenſchaften auch ein feltenes Tal 
der Beredtfamkeit entwidelte, hat er eben biefe Richtung © 
folgt. Er war ununterbrochen Mitglied der Ständeverfamm. 
lung oder des ftändifchen Ausichuffes, wo erden Borfig führte 
und hat auf die Befchlußnahmen in allen wichfigern Angels 
genheiten feines Vaterlandes einen bedeutenden Einfluß geüb! 
In den legten zwei Sahren fühlte er bei ftets mebe ge 
ſchwaͤchter Gefundheit eine fichtbare Abnahme feiner Seräft 
und war zulest genöthigt, fich fe viel wie möglich von de 
öffentlichen Gefchäften zurkdzuziehen. Doch ermannte er id 
nody einmal bei dem Tode der Kurfürflit, feiner, edel 
Gönnerin, von der er fich fo viele Beweife der Huld u 
Hochfchaͤzung zu erfreuen gehabt hatte und erſchien wieder 
einige Male in der Mitte der Ständeverfammlung, der 
gehören er nie aufgehört hatte, wiewohl er durd) feine K 
lichkeit feit geraumer Zeit verhindert worden war, 
Sisungen beizuwohnen und an ihren Verhandlungen 2 
u nehmen. Und fein Schwanengefang war das aus feiner 
eder gefloffene und rührende Beileidsſchreiben, das von Sei: 
ten der Eurheffiichen Landftände an den Kurfürften geri 
wurde und welches diefer in cben fo herzlichen als. huldvollen 
Augdrüden beantwortete. Denn leider war es das leßte Mal, 
daß Sch. den Ständefaal betrat. Als * Krankheitszuſtand 
immer bedenklicher ward, hoffte er, durch den Aufenthalt auf 
dem Lande ‚bei einem Jugendfreunde, dem Dekononien Breit? 
haupt in Mühla unweit Eiſenach, feinem Gentüthe uun 
und feinem Körper Stärkung zu verfchaffen; aber ſtatt der 
erwarteten Befferung ſchwanden feine Kräfte immer —* und 
als eine Deputation des Kaſſeler Stadtraths mit dem Stadt⸗ 
fetretär Wippermann auf die Nachricht von feinem Nöge: 
fährlichen Zuftande fi) zu ihm begab, fanden biefelben 
ſchon faft gänzlich der Befinnung beraubt, in fletem % a 




















- firen begriffen. Am 4. Juni ſchied er von biefer Welt. Er 


binterläßt eine trauernde Witwe mit unverforgten — 
Auf dem Todbette fagte er mit ruͤhrender Stimme zu feinem 
von Gotha zu ihm geeilten älteften Sohne: „Es thut mir 
leid, dir Kein Vermögen zu binterlaffenz; aber noch — 
licher iſt es für mid), dir auch kein Vaterland hinterlaſſen zu 
tönnen.” Belanntlic war diefem SJünglinge nach zurüdge 
legten Studien auf der Landesuniverfität Marburg und wohl 
beftandenem Gramen für den Staatsbienft jede Ausficht 

einer Anftellung in Kurheſſen genommen worden. Sobald Kir 
Zrauerbotfchaft von bes edeln Sc. Zod in Kaflel anlangte, 
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beichloß ber bortige Stabtrath einftimmig, ben Leichnam bes 
ntieclten von dem neun Meilen entfernten Drte, wo er fein 
eben beendigt, auf ftädtifche Koſten nad) Kaffel bringen zu 
affen und ihm auf dem bafigen Friedhofe die Ruheftätte zu 
bereiten. . Zugleich verlangte die dankbare Bürgerfchaft eine 
moglichft feierliche Beftattung mit allen einem Manne von 
fo allgemein anerkannten großen Verdienften gebührenden Eh⸗ 


In ungen. Allein der Kurpring-Mitregent hatte vor 
l 















jer Abreiſe alle außergewöhnlichen Feierlichkeiten bei dieſer 
Ge = unterfagt und befehlen, daß die Veranftaltungen 
Bu efem 2eichenbegängniffe nicht über die eines gewöhnlichen 
jürgerlichen hinausgehen follten. Der Minifter des Innern 
owie der Polizeidirektor der Hefidenz waren verantwortlich 
ur die Volziehung diefer höchften Anordnung. Jedoch Eonnte 
man Niemand verhindern, wer wollte, fi dem Zrauerzu 
anzufchliegen und es war zu erwarten, daß gar Viele es ic) 
nicht würden nehmen laffen, dem Dahingeſchiedenen die legte 
ei zu erweifen. Der Stabtrath fand fid) daher veranlaßt, 
mittels einer öffentlichen Bekanntmachung Alle zur Theilnahme 
an dem auf den 8. Juli beftimmten Leichenbegängniffe des 
Sberbuͤrgermeiſters Sch. einzuladen, weldye den Verſtorbenen 
zu feiner Ruheftätte begleiten wollten und zugleich den Wunfch 
auszufpredhen, daß zur Aufrechthaltung der Orbnung bei dem 
Reichenzuge bie in dem Programm angebeutete Reihenfolge 
beobad)tet werden möge. Nach dem von der ftädtifchen Ber 
hoͤrde befchloffenen Puͤblicandum follten vier Marfchälle den 
Zug eröffnen und die Geiftlichkeit fammtlicher Gonfeffionen, 
an deren Glieder befondere Einladungen zu diefem Ende von 
Sciten der Municipalität erlaffen worden waren, dem Zrauerz 
wagen vorangehen, In der Reihenfolge der Leidtragenden, 
bie dem Trauerwagen folgten, befanden ficy auc aufgeführt 
bie. Mitglieder der Ständeverfammlung und &taatödiener 
vom Givil und Militär. Diefe Antündigung des Stadtraths 
wurde indeffen vor dem Abdruck ciner GCenſur unterworfen 
und in Folge biefer die Zahl der Marjchälle von vier auf 
zwei beſchrankt; ftatt des Ausdruds „die Geiftlichkeit ſaͤmmt⸗ 
licher Gonfeſſionen“ mußte der Ausdruck „die Geiſtlichen“ ges 
fest werben; ſtatt der Bezeichnung „die Mitglieder der Stanz 
beverfammlung‘’ wurde ‚die Bezeihnung „Mitglieder ber 
Ständeverfammlung” vorgefehricben und zugleid) dafür Sorge 
getragen, daß die Klaffe der Staatsdiener vom Civil und 
Militär ganz weggelaffen würde, Gleidjzeitig war aus dem 
Minifterium des Innern eine Verfügung an das Gonfiftorium 
zu Kaffel ergangen, wodurch diefes angewiefen wurde, bie 
Geiftlichkeit der beiden proteftantifchen Gonfeffionen in Kennts 
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niß F en, daß blos Einem Prediger, naͤmlich 
der kirchlichen Gemeinde, welcher der Verſtorbene ar 
babe, geftatt:t ſeyn folle, eine Leichenrede am Srabe zu halte 
Die Leichenfeier fand am 8. Juli Vormittags um 9 Uhr fall, 
Der Zug ging vom Rathhaus auf der Dberneuftabt aus, m 
deffen ſchwarz deforirter Hausflur. der Sarg —— war 
umgeben von brennenden Wachskerzen auf Kanbelabern, we 
der KRafleler römifchskatholifchen Kapelle angehörten und 
dın Geiftlichen bei derfelben mit zuvorfommender ig 
der ftädtifchen Behörde zu diefem Zwecke gelichen won 
warın. Der Maaiftrat hatte den vor Eurzem erbaufen nem 
fiädtifchen Leichenwagen auserfehen, um zum erften 59— 
tiefem feierlichen Leichenbegaͤngniſſe benutzt und gleichſam 
tiefe Weiſe eingeweiht zu werden. Dieſer Wagen war auf 
bereitö vor dem Rathhauſe vorgefahren, um den Sarg aufzi- 
nehmen und die in dicht zufammengedrängten Saufen 
dem Plabe vor dem Rathhauſe verfammelten £ a 
und die aug allen Theilen der Stadt herbeigeftrömte. 








menge erwartete den Augenblid, wo der Zug jih in Baer: ı 
gung fegen werde. Da ereignete fidy ein Vorfall, ber dem 
Puhblikum zu einem großen Anſtoße gereichte. Es mar umer 
wartet Einfpruch gegen den Gebrauch des neuen Zrauenma- 
gens erhoben worden und durch einen Mißgriff der P z 
börde ſah man denfelben plöglich wieder abführen. Der neue 
L.ichenwagen folfte durch den alten, bisher bei bürgerlichen 
Begräbnifien gebräuchlichen erfegt werben. * zeigte ſich in 
Folge dieſes Vorganges eine nicht geringe Aufregung unter 
den zur Leichenfeier verfammelten Bürgern umd die Zünfte 
und Gilden erboten fich, durch Männer aus ihrer Mitte den 
Sarg auf den Schultern nad) dem Gottesacker zu tragen. 
Aber es ergab ſich, daß der Sarg aus jo ſchwerem | 
arbeitet war, daß die Eräger auf dem weiten Wege vi 
alle 20 Minuten würdın haben gemwerhielt werden m 
Man ftand daher ab von diefem Vorhaben und der Magifirat 
eilte zur Beichwichtigung der Gemüther Schritte zu thun, um | 
ein nieffeicht blos obwaltendes Mißverftändnig zu bejeitig: 


Und es gelang ihm durdy Parlementiren zu bewirken, daß dır | 
neue Srauerwagen wieder zurückgeführt ward, um ben Leid: 
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n geweſen ſeyn, welche der Leiche folgten. Einen guten 
ruck machten 19 Geiftliche Kaſſels von ben verfchiedenen 
Meligionsbefenntniffen, die in ihrer Amtstracht in Prozeffion 
unmittelbar dem Zrauerwagen voranſchritten. Man erblidte 
bie beiden Pfarrer der römifch-Eatholifchen Kirche und den 
Mabbiner der ifraelitifchen Gemeinde in der Mitte der luthe— 
zifchen und reformirten Prediger. Der jüdifche Geiftlicye trat 
am Shore des Friedhofs von dem Zug ab, wohl weil er es 
nicht für ſchicklich exachtete, an einer Religionsuͤbung, die nicht 
feines Glaubens war, perfönlichen Antheil zu nehmen. Unter 
ben bafigen proteftantifchen Geiftlicyen vermißte man blos 
zwei, naͤmlich den Superintendenten der reformirten Kirche 
und den Hof⸗ und Garnifonprediger. Von Mitgliedern ber 
Staͤndeverſammlung bemerkte man den zeitigen Präfidenten 
berjelben, v. Baumbach, den Vicepräfidenten Schwarzenber 
und alle Diejenigen, welche nicht der Hof und Minifterials 
yon! angehören. Auffallend war die ungemein geringe Zahl 
er höhern Staatsbeamten in diefem Zrauerzuge. Namentlidy 
hatte fich Eeiner der Minifter und Minifterialvorftände ein ge⸗ 
funden. Unwillfürlich bot fit dem Beobadhter die Bemerkun 
bar, wie fehr ſich die Zeiten verändert; denn im Jahr 1831 
bürfte ſich Schwerlich irgend Einer aus der Klaffe der höhern 
Staatsdienerihaft ohne Noth von der Zheilnahme an der 
Leighenfeier eines Sc, ausgefchloffen haben, Merfwürdig 
waren die mancherlei Vorwaͤnde, unfer denen ſich Viele in den 
obern Staatsämtern von dem Leichenzug entfernt zu halten 
gewußt, wenngleidy auch fie in ihrem Innern dem Verſtorbe⸗ 
nen bie größte Verehrung zolkten, ſelbſt Solche, welche wäh: 
rend feines Lebens häufig in Geſchaͤfts- und collegialifchen 
Berührungen mit ihm geftanden hatten, Es wurde wahrge: 
nommen, daß fich Einige, die es vielleicht nicht hatten über 
ich gewinnen können, ihm bie legte Ehre zu verfagen, ſich ir 
einem Haus in der Nähe des Gottesackers verfammelt hattın, 
um zu vermeiden, dem Zug auf dem ganzen Wege durch die 
Straßen ber Stabt ſich beizugefellen und nun gleichfam ver: 
ſtohlen ſich demfelben auf eine Kleine Strede anzufchließen. 
Man wurde babei an Nikodemus erinnert, der aus Furcht, 
den Pharifaern zu mißfallen, ſich heimlich bei Nachtzeit zu 
Shriftus ſchlich. Gleichwohl würde man unbillig verfahren, 
ben Eurheffiihen Staatsdienern die Befolgung eines ſolchen 
aͤngſtlichen Benehmens zu einem großen Vorwurfe gereihen zu 
laſſen, vielmehr muß man bie Verhältniffe beklagen, die es 
insbefondere manchem Familienvater vathfam machen Fon ıten, 
feine innerfien Empfindungen, obſchon edler Art, zu verbergen, 
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wenigftens ſich zu enthalten, fie durch eine Außere ' 
öffentlich Fund zu geben. Aus dem ganzen zahlreichen Off 
eis zeigte fih, außer einem Leidtragenden unter ben 
erwandten des Verftorbenen, nur ein Einziger im Zrauer- 
gefolge, der fich als Ständemitglied feinen Collegen ange: 
fchlofien hatte, Die Gilden und Gewerke der Stadt Kal 
bildeten den anfehnlichiten heil des Zrauerzuges, Sie gins 
zen, unter Führung ihrer Vorftände, nad) alphabetifcher Srd⸗ 
ung in folgender Reihenfolge: Bäder, Barbiere, Buchbin- 
der, Dachdeiter, Drechsler, Faͤrber, Friſeure, Glafer, Gold⸗ 
und Silberarbeiter, Hutmacher, Kaufleute, Kufer, K 
her, Kürfchner, Kupferfchmiede, Leinweber, Lohgerber, Mat: 
zer und Steinhauer, Mesger, Pofamentiver, Schloffer, 
Schmiede, Schneider, Schreiner, Schuhmader, Geiler, Stell: 
macher, Strumpfweber, Tuchberciter, Tuchmacher, öpfer, 
Weißbinder, Zimmerleute. Das Lauten der Gloden zur Ber: 
größerung der Zrauerfeierlichkeit war nicht erlaubt worden; 
aber das Mufikcorps ber Bürgergarde hatte den großen St.= 
Martinstirhthurm befticegen und ftimmte von dba herab eine 
Zrauermufit an, Die feierliche Stille, mit weldyer der kei: 
henzug fich auf dem Wege nad) dem Friedhof um ben Fried⸗ 
vihsplag bewegte, wurde blos durch den Lärm eines grabe 
aus der Aue vom Exerciren mit Elingendem Spiele fommen= 
den Bataillons Garde geftört, woran das Publitum um fo 
mehr Anftoß nahm, ba man an andern Drten in einem fols 
hen Falle mit Trommeln, Pfeifen und Muficiren einzuhalten 
pflegt. Sonft waren die von- der Polizei getroffenen Anftals 
ten zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung mufterhaft und 
liegen nichts zu wünfchen übrige, Militär ſah man unter 
den zahlreichen Zufchauern diefer Leichenfeier nicht auf ben 
Straßen; die Soldaten waren in den Kafernen #o gnirt 
worden. Auf dem Gottesader ſprach der Iutherifche Pfarrer 
Meyer Worte am Grabe, die mit allgemeiner wre en 
gehört wurden und tief die Herzen ergriffen. Nur ein y 
der den Verjtorbenen fo genau gekannt hatte wie diefer vor: 
tveffliche Seelſorger, Eonnte ihn fo getreu der vollen Wahr: 
heit fchildern, Anbefchreiblich rührend war der Auftritt, wo 
er zulest Sch.'s Kinder an bie Hand nahm und an des Ba: 
ters Grab führte. Da fiel der Trauergefang der Mitglieder 
einer Kaſſeler mufikalifchen Gefellfchaft ein und befchloß die 
Seierlichkeit auf dem Friedhofe. Sch. wird noch lange in 
dankbarem, chrenwertben Andenken in Kaffel und in Kurdfin 
fortlebn._ Sein Grabhügel ift mit Blumen bepflanzt wo 
und Wallfahrten wurden tägli) von Perfonen aus allen 
Ständen und von beiderlei Gefchlecht zu demfelben angeſtellt. 
Auch die Prinzeffin Karoline befuchte das Grab. Diefe Prin- 
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offen flattete in einem eignen Handfchreiben dem Pfarrer 
Meyer ihren befondern Dank für die treffliche Rede, die er 
auf dem Gottesader gehalten und bie ihr von demſelben auf 
ihr Verlangen mitgetheilt worden war, ab und beehrte bie 
Witwe des Verftorbenen mit einem perfönlichen Befuche, 


* 398. Peter Gonradin von Zfcharner, 
gew. eidsgenöſſiſcher Oberftfleutenant, Fürſprecher zu Chur; 
geb. im San. 1787, geft. 28. Suni (5. Suli) 1841, 


v. T. ftammte aus einer angefchenen abelichen Familie 
bed Kantons Graubündten zu Bern, aus ber dir Schweiz 
ſchon viele ausgezeichnete Staatsmänner und Gelehrte ents 
fproffen find. Er gehörte der bündnerifchen Familie an und 
pener einer trefflichen Erziehung. Auf deutfchen und, wenn 
ch nicht irre, auch italienifchen Univerfitäten zum tüchtigen 
— Suriften gebildet, bekleidete er in feinem heimathlichen Kans 

tone mehrere der widhtigften Staatsämter und zeichnete fich 
durch gelehrte Bildung und praftifche Gewandtheit im Ads 
miniftrativ- und Juſtizfache fo fehr aus, baß er bald einer 
der gefuchteften Fürfprecher in Chur war und ihm der Buns 
desrath felbft die Redaktion des neuen Kriminalgeſetzbuches 
des Kantons übertrug, weldyes er auch auf ausgezeichnete 
Weiſe vollendete. In feinem fpätern Leben zog er fich mehr 
und mehr von Staatsämtern zurüd und lebte feinem Beruf 
als Fürfpredher. Daneben war er aber auch im Felde der 
Politik fehr thätig und redigirte mehrere Sahre die Churer 
Zeitung, das Drgan der gemäßigten Konfervativen im Kans 
tone, welches durch feine entfbiedene Sprache ohne alle Reis 
denſchaft und Perfönlichkeit und durch feinen vaterländifchen 
Sinn großen Einfluß auf Gebildete und Ungebildete ausübte. 
Betrachten wir überdies die außerordentliche Thätigkeit v. T.'s 
im Militaͤrweſen, die er früher als Offizier im Dienfte feis 
nes vaterländifchen Kantons, fpäter (feit 1832) als Oberfts 
lieutenant im eidgenöffiihen Gencralftab entwicelte und nehs 
men wir feine vielen literarifchen Arbeiten dazu, fo müffen 
wir uns billig verwundern, wie der mit den trodenften Ges 
fchäften überhäufte Staatsmann und Gelehrte dem gefells 
ſchaftlichen Leben nichts weniger als fremd wurde, fondern 
daneben der liebenswürdiafte Gefellfchafter und fehr Vielen 
ein treuer, zu jedem Dienfte bereitwilliger Freund war. Nach 
Yangwieriger, fehmerzliher Krankheit vollendete er in den’ 
Armen feiner trauernden Familie. — Unter feinen gedruds 
ten Schriften, die die Vielfeitigkeit feiner geiftigen Vorzüge 
und feiner Kenntniffe am fchönften beweifen, find beſonders 
hervorzuheben feine beletriftifchen Arbeiten, Die theild anos 
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nym, theils unter feinem Nomen in ben Alpenroſen, woͤ⸗ 
chentlichen Mittheilungen und andern deutſchen Zeitfcheiften 
freuten Gedichte und Eleinen Erzählungen verbinden mit 
aune und blühender Phantafie leichte, gefällige Darftellung, 
Das Nämliche zeigt fich in den anonym erfchienenen launis 
gen Erzäblungen: „Kleine Eoofe aus dem Gebiete der Phan: 
ıafie. Zürich 1839. Noch mehr aber in den „Wanderun> 
een durch die rhätifchen Alpen, 2 Bde. Zürich 1831, in 
tenen ein Reihthum intereffanter Beobachtungen in tebens; 
frifchen, phantafiereihen Bildern, Gedichten und Erzähluns 
gen niedergelegt ift. UWeberbies verdienen noch „Lehrbuch der 
Taktik für Offiziere aller Waffengattungen von &..9. Dous 
four. Aus dem Franzöf. überfegt. Mit 24 erflärenden lith. 
Tabellen, Zuͤrich 1841’ und befonders die mit G. W. Roͤ⸗ 
ber (jest Profeffor zu Weilburg) herausgegebene ftatiftifchs 
hiſtoriſche Schrift: „Der Kanton Graybündten, biftoriichs 
geographifchs ftarifiifch geſchildert. Ein Hand- u. Hausbuch 
für Kantonsbürger u, Reifende. 1. Abtheilung. St, Gals 
len 1838' (es ift das 15. Heft der hiſtoriſch-geographiſch⸗ 
ftatiftifhen Gemälde der Schweiz) Beahtung und Anerken⸗ 
nung, da dies leider nicht vollendete Werk über die Altern 
und neuern Zuftände des Kantons Graubündten viel Neues 
und Zreffliches enthält. ; | 


399, Juſtus Gottfried Reinhardt, 
DOberlehrer zu Mühlbaufen (Zhüringen); 
geb. d, 2. Aug. 1759, geft d. 21, Oft. 1841*), 


R. war ıin Mann, der um Muͤhlhauſen größeres Vers 
bienft fich erworben hatte, ald Mancher, der hochgeehrt ges 
lebt und unter zahlreicher, anfehnlicher Begleitung nady dem 
Hafen der Ruhe getragen wurde; ein Mann, der koftbarere 
Vermaͤchtniſſe hinterlaffen hat, als die dur Geld und Gut 

vermittelt werden, nämlich geiltige VBermächtniffe in den Her⸗ 
en gebeflerter, veredelter Schüler, ein Mann, ber einen 
öftlihern Samen ausgeftreut hat, als der, der auf die Erde 
fällt und Frucht bringt zur Nahrung für den Leib, nämlich 
Samen in die Geifter zur ewigen fchönen Ernte, Sein Bas 
ger war Pfarrer erft in dem Dorfe Bollitädt bei Mühlbaus 
fen, fpäter in der Stadt felbft, ftarb aber, ale der Sohn 
erit 18 Jahre alt und gerade Sekundaner auf dem Gymnas 
sfium- war. Seine Mutter hat ır gar nicht gekannt, denn 
fie ftarb 10 Zage darauf, als tie dem Sohne das Keben ges 
geben hatte, R. folgte der Schule, unterftügt von feinem 





*) Sterd’s thüring.. Bote 1843. Nr. 34, 36. 
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Oheim, dem Nachfolger feines Baters, ging 1779. nach. Leipz 
und 1780 nach Halle auf die Univerfität, um ſich dev Theologie 
u witmen und kehrte nach brendigten Studien in feine Vaters 

—* zurück. Auf der Univerſität ſelbſt hatte er im Unterridhs 
ten fich vielfach_geübt, ja fogar am Waifenhaus in Halle Uns 
terricht ertbeilt und darum wor er auch vorbereitet, als ihm 
in feiner Baterftadt 1784 am 12. Nov, dig Lehrerftelle an- der 
7. Klaffe des Gymnaſiums übertragen wurde. Fünf Jahre vers 
waltete er rühmlichit diefe Stelle, wurde 1789 Lehrer an der 
Maͤdchenſchule im Brüdınklofter, erhielt 1797 wegen feiner 
Berdienfte eine Gehaltzulage und den Titel eines Oberlehrers 
und hat an diefer Schule fhätig gewirkt bis 1832, in wels 

ſchem Sahr er wegın Altersichwärhe in den Ruheſtand vers 
fest wurde, um ibm nad einem 4Bjährigen Wirken in ber 

‚legten Zeit feiner Erdenpilgerfchaft die wohl verdiente Ruhe 
zu gewähren. — Viele Berdienfte hat diefer Mann ſich ers 

"worben, denn er ftebt da als ein wahrer Reformator in 

Müuͤhlhauſens Schulleben. Unordnungen und Mängel aller 
Art fand er beim Antritt feiner Lehrerftellen, denn der Uns 
terricht war bis dahin höchſt mechaniſch und zerftörend ge— 
wesen und dem fucdhte er nach Kräften abzuhelfen; der Geift 
in der Schule war ſchlecht und ihn ſuchte er zu veredeln, 
Jeden Morgen begann der Unterricht mit dem Licde: „Komm 
heil'ger Geift 2c. 5’ dafür wählte er, trog aller Widerfprüce 
und Anfeindungen, paffende Morgenlieder und dichtete, in 
Ermangelung folder, felbft einige Kicder. Der Lehrton war 
durchaus verwerflich, denn anftatt nach Zefezeichen und dem 
Sinne des Ganzen zu leien, wurde vielmihr der Einn gang 
und gar verſtellt durch ein widriges Abjingen des zu leſen— 
den Stüdes. Dies fchaffte unfer R, ab und führte dafür 
einen biffern Lefeton ein, fo viel auch von Seiten feiner 
Kollegen darüber gefppttelt wurde, Selbſt in feinem Agußern 

‚wich er von dem fteifen pedantiihen Weſen der damaligen 
Lehrer ungemein ab, denn er war der Erfte, der die Pe: 
rücen ablegte und einen andern als fchwarzın Rod zu fras 
gen wagte, was damals ganz unerhört war und ihm auch 

‚viele Feindichaft, Spöttercien und allerlei Verdrießlichkeiten 

uzcg. Allein er achtete nicht darauf, ging ruhig und gefeet 

"feinen Weg, erfüllte mit Gewiffenhaftigkeit feine Umtspflichs 
tın und hatte nad) cinigen Jahren die Freude, daß es ihm 

alle feine Kollegen nachthaten, wodburd ein anderer Geiſt 

in die Lehrerwelt Müblbauiens fam, Im Fahr 1789 ſtarb 
der zweite Lehrer der Mäpdchenichule, der früher ein Bäder 
geweien war. R. meldete ſich zu diefer Stelle, was allges 
meines Aufſehen erregte, denn um erledigte Stellen an diejer 
Schule hattın ſich bis dahin nur gewejene Handwerker bes 
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worben, wie benn auch ber erfte Lehrer biefer Anftalt vors 
her ein Schneider gewefen war, Cine Folge davon war, 
ba biefe Schule gang im Argen lag und jeder beffere Lehe 
rer fich fchämte, an derfelben zu arbeiten, Unfern R, hielt 
das nicht ab, fondern war ihm gerade ein Antrieb mehr, um 
biefe Stelle fidh zu bewerben, denn wo es recht viel zu thun 
ab, da mufte auch der Gegen, der da zu ftiften war, groß 
eyn und darum überfah er die fcheelen eitenblide, die von 
alten Seiten ihn trafen und vernidhtete den offenen Spott, 
der ihn verhöhnte. Die Behörden der Stabt gaben ihm um 
fo lieber diefe Stelle, weil fie es mit der Echule gut mein⸗ 
ten und fo trat er denn nad den Ernteferien des Jahres 
1789 fein neues Amt an, Aber, o Himmel, was fand er 
gu thun, er ſelbſt fpridt fich darüber in feiner Selbfibios 
graphie alfo aus: „In den erften Jahren meines Lehramtes 
an diefer Schule habe ich faft nichts Anderes thun Fönnen, 
als daß ich der unbefchreiblichen Robheit, die unter den Mäds 
chen an der Tagesordnung war, Schranken zu fegen fuchte. 
Schimpfen, Schlagen, Treten u. dergl. Unfitrlichkeiten aller 
Art waren etwas Alltägliches und vernünftige Vorftellungen 
fanden bei ciner fo rohen Jugend feinen Eingang." Dabpi 
hatte er noch überdies den Aerger, daß ihn unverftändige, 
rohe Eltern, die das Befte ihrer Kinder nicht einfahen, oft 
genug Vorwürfe machten, wie es ihm unter andern einmal 
von fehr wohlhabenden Leuten. geſchah, deren Tochter er Ist: 
barüber zurecht gewiefen, daß fie abfichtlih eine Züdin, d 
in die Synagoge geben wollte, mit Gaſſenkoth beworfen 
hatte. Die Eltern diefes Kindes wollten ihn fogar für den 
'angethanen Schimpf verklagen. Mit feinem Kollegen, dem 
erften Lehrer an der Schule, hatte er oft harte Kämpje zu 
beftehen, da diefer in dem altın Unfinn ergraute Mann durch⸗ 
aus bavon fich nicht losmachen wollte und R. wegen feiner 
Neuerungen oft die bitteriten Worwürfe machte. Es liegen 
fih davon Beiſpiele in Menge erzählen, die alle beweiſen, 
daß Unverſtand und Böswilligkeit immer Hand in Hand ge: 
ben und es wurbe auch nicht eher Rube und Frieden zwiſchen 
Beiden, bis R. die Kinder feiner Klaffe ganz von denen der 
erften Klaffe trennte. Die fchlechten, oft unjittlichen Lieder, 
welche von den Kindern gefungen wurden, abzufchaffen, did) 
tete er neue, zwedmäßigere und übte dieſe mit den Kindern 
ein. Ucberbaupt führte er das Mitdheimifche Liederbuch, zu 
dem ex felbſt mehrere Liedır geliefert hatte, in der Schule 
ein und war fo der Erfte, der dem Volksgeſang in der Schule 
‚Eingang verfchaffte. Um zweckmaͤßige Lehrbuͤcher für feine 
„ Klaffe zu gewinnen, ſchrieb er felbft mehrere Schulbücher, 
ie feinen Mädchenfpiegel, fein deutiches Elementarbüchlein, 


400, Schreiber, - 1293 


Denke und Rechtſchreibeuͤbungen ze. und unterrichtete num 
darnach. So brachte er gar bald einen andern, beffern Geiſt 
in die Schule und hat das unendliche Verdienft, die Bildung 
des weiblichen Geſchlechts in feiner Vaterftadt vorzüglich ges 
ründet und befördert zu haben. Daß er nad folher Ans 
Erenaung in feitten höheren Lebensjahren ſchwach wurde, kann 
nicht auffallen, denn auch et war Menfch und feine Kraft 
ghahm ab. Darum erhielt er audy im Jahr 1820 einen Sub. 
ftituten und würde im Jahr 1832 nach ABjährigem Wirken 
ganz in Ruheſtand verſetzt. Bis kurz vor feinem fanften 
ind ruhigen Zode, den 21. Okt., hat er die Zeit mit Bes 
bauung und Bearbeitung feines Eleinen Gütchens verbracht, 
da er in dem großen Garten Gottes nicht mehr thätig ſeyn 
Tonnte, Am 23. Oktober 1841 Nachmittags 4 übr wurde 
er zur Erde beftattet. Cine Eleine Schaar Müplhäufer 
Lehrer begleitete feine Hülle vom. Leichenhaufe bis zur 
Gruft und alle fandten daſelbſt ein files, aber berzlicheg 
Gebet für ihn zum Allvater. Kein großes feierliches Bes 
räbniß wurde ihm zu Theil, Beine rühmende und lobpreis 
Fende Rede wurde am Gtabe gehalten; — aber deffen bedarf 
auch das wahre Verdienſt nicht, denn folhe Thaten, wie er 
fie geübt hat, verkünden lauter den Ruhm alg die herrlichfte 
Rede und eine Begleitung, wie fie ihm zu Theil wurde, fo 
bereitivillig und fo gang aus- freiem Antrieb, ift Eöftlicher 
als eine zuſammen gerufene große Baht Leidtragender,-die es 
eigentlich nicht find. Daß feine dankbaren Schülerinnen ihri 
nit zum Grabe begleiteten, mag mancherlei Urſache haben 
vielleiht wußte die Mehrzahl nicht einmal die Zeit feineg 
Begraͤbniſſes, denn fonft würden fie gewiß dem Manne noch 
bis ans Grab gefolgt ſeyn, dem fie die Bildung ihres Geis 
ſtes und die Veredlung ihres Herzens danken. Erinnern fie 
fi doch noch jegt, da feine Gebeine fchon 14 Zahr im Grabe 
modern, fo freundlich des ‚geliebten Lehrers und wollen fein 
Andenken ehren durch ein Denkmal Eindlicher Liebe, 


400. Aloys Wilhelm Schreiber, 
großherzoglid bad, Hofrarh und Hiftoriograph zu Baden-Baden; 
geb. im 3. 1763, geft. den 21. Dctbr. 1841%), 

Sch. war zu Kapel unter Winde im Babifchen gebos 
zen, ftudirte in Freiburg und wurde dann als Kehrer an der 
Schule in Baden-Baden angeftellt. Später ging er nad 
Mainz, nahm hierauf in der Familie bes badifhen Staatsmi⸗ 
nifters Grafen von Weftphalen eine Hofmeifterftelle an und 


2) Beil, 3. Augsb. Allg. Ztg. 1841, Yir. 300, 
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kehrte dann nad) Baden surdc wo er eine Zeit lang in 
privatifirte. Durch mehkere Verbindungen veranlaßf, ging 
während des Gongreffes don Raftatt ebenfalls dahin und r 
irte im Vereitt mit dem banöverifchen Minifterrefidenten von 
chwarzkopf das Congreßhandbuch, Kaftatt 1798. Im 
1800 wurde Sch. Profeſſor det Elaffifchen Literatur am Eykeuit 
in Baden: Baden, 1805 Profefför der Aefthetik in re), 
1812 3 und großherzogl. Hiſtoriograph in Karlsruhe, 
tod er eirte Keihe don Jahren verlebte, fpäter abet nach feiz 
nem geliebten Baden-Baden überfiebelte. Sch: wat, feinen 
Namen Ehre madjend, ein fehr fruchtbarer Schhriftfteller — 
faft wie fein ihm vorangegangener Landsmann Ernft Muͤnch 
Schon im Jahr 1788 erſchienen von ihm in Frankfurt Dre⸗ 
matutgiſche Blaͤtter,“ 6 Baͤndchen; „Scenen aus Fauſt s Les 
ben,” Offenbach 17923 „Streifereien durch Deutichland,’ 
Leipzig 1795; „Lehrbuch der Aeſthetik,“ Heidelberg 18095 
„Reifen meines Vetters auf feinem Zimmer," 2 Bde, Bre 
men 17975 „Skizzen und Erzählungen,““ Leipzig 1804. Zu 
verſchiedenen Malen ließ er größere und Eleiriere BA 
lungen ee) äulegt eine in 3 Bden.,; Zübingen 1817, 
Sie etithält manches finnige, zarte Lied, welches im Gebächt: 
niß des deutſchen Publitums wohl aufgefriſcht zu Werben ber 
dient; Die bekannteſte feiner Schriften iſt aber ohne Zweiſel 
fein in vier oder fünf Auflagen erſchienenes „Handbuch für 
Keiferive am Rhein;“ viele Zaufende von Wanderefn, weldje 
jährlich aus allen Gauen Deutſchlands den grünen Strom bez 
fähren, bat ſich der Verfaffer zu bleibendem Danke verpflich⸗ 
tet. Der Anhang theinifcher Volksſagen in ſchlichter ungez 
bundener Rede verdient jedenfälls den Vorzug vor Man 
nach der Elle breit und ſchlecht gereimten Khein-Nomanteros 
aus männlicjen und weiblichen Federn. Diefem Reife such 
voraus gingen: „Anſichten des Rheins,“ 3 Hefte, Frankfur 
1804-6. Das Land Baden betreffen folgende topographiſch 
und hiftötifche Schriften: „Baden in der Markgraffchaft mit 
feinen Bädern und Umgebungen ‚’ Karlsruhe 18055 „Baben 
im Großherzogthum mit feinen Heilquellen und Umgebungen,“ 
Heidelberg 1812; „Heidelberg und ſeine Umgebungen,’ 18193 
Miscellen aus dem Gebiete der Gefcjicite;" „Badifche Ger 
ſchichte,“ Karlsruhe 18175 „Griesbach und feine Um 
gen,” Karlsruhe 18233 u. a. Nebftdem ga Sch. heraus: 
„Heidelberger Tafchenbuch,”’ vier Jahrgänge 1808—125 „Gore 
nelia, Zafchenbuch für deutfche Frauen,” 9 Jahrgänge, Di 
delberg 1816— 24, und ſeitdem eine Neue Folge, die 
zum Jahre 1840 heraufreicht. Er felbft fteuerte zei 
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bei an Erzählungen und Gebichteh und noch im 3. 1840 ers 
innern wir uns einer Növelle des gemüthlichen Greifes geles 
fen zu haben voll gutgelaunte Satyre gegen den Rococoge— 
ſchmack gewiffer jungen deutſchen Poeten. Außer den genanns 
ten _ Werken find. von ihm noch im Druck erfcjierien: "Kleine . 
Auffäge, Mannh. 1786, — "Die Unfterblichkeit} eine Skizze. 
Raftadt 1788. — *Zageb, d. Mainzer Schaubühne, Mainz 
4788. — "Das Gefpenft, Luftfp: in 2 Auf. Offend, 1789, 
— *Die Braut im Schleier; Luftfp. in 1 Auf. Frantf. a. M. 
1789. — Theaterſtuͤcke v. d. Verf. d. dramaturg. Blätter, 
Ebend. 1789. — "Mufarionz Quartalfchrift f. Frauenzimmer. 
Ebend. 1789 (ift mit d. erften Quart, gefchloffen worden). — 
*Gedidhte v. Schnee, herausg. u, mit einer Vorrede begleitet. 

bend. 1790. — *Gebetbudy d. Königs v. Preußen; Offenb. 
1790. — *Rhapfodien. Frkf. a. M. 1790. — *Dramiat. Ge: 
mälde. Wien 1791. — "Betrachtungen jfr d. deutfch. Buͤr⸗ 
ger , durch d. gegenw. Zeitumftände veranlagt. 1792, — Die 
Harfe; Operette. Offenb. 1793. — *Das rothe Blatt; eine 
Zeitſchrift (die mit dem 2. Heft in's Stoden gerieth) s. +. 
— "Saunen, Erzähl. u. Gemälde, Frkf. a. M. 1793, (Auch 
unt. d. Z,: Paragraphen a; Wedherlins Nachlaß.) — *Bläts 
ter, d. Genius d. Zeitalter geweiht: Bremen 1793. — »Be⸗ 
merk, auf einer Reife v. Straßburg bis art d, Dftfee. 2 Hälfs 
tens. (Dffend,) 179394. — *Wollmar, v; Veif. der Scenen 
aus Zaufts Leben. Bremen 1793. — *Scenen a. db. legt. Tas 
gen ‚Matten Antoinettens v. Franke. Offenb. 1794. — Die 
Berfaffung v. Rom z. Zeit d. Republik, nebft e. Parallele zwis 
ſchen d, altröm. u. neufränt, Republik, Frkf. a. M. 1794. — 
"Der Waldbruder im Eichthale. Offenb. 1794. — *Die Vers 
fchwörung gegen Venedig. Bremen 1794. — *Bifionen, Dia: 
* u, Erzähl;, v. Verf. d. Scen. a; Fauſts Leben. Ebend. 

96. — "Romant, —37 v. Verf. d. Waldbr. im Eich— 
thale. 2 Bdch. Frkf. a. M. 1795. — *Der Pilger; ein Sei⸗ 
tenft, 4. Waldbr. im Eichthal. v. demf. Verf. Offenb, 1796. 
— Deutſche Beiſpielſamml. f. Schulen; Er u. Veredl. 
d. Geſchmacks. Ebend. 1796 (Auch unter d. Zit. : KL. Bibliothek 
f. Freunde u. Freundinnen d. Schönen). — *Launen u. Zräus 
me eines Mannes, der weder Kosmopolit noch Spiegbürgır 
ift. Frkf. aM, 1796. (Mit neuem Titelblatt: "Stunden mei⸗ 
ner Einfamkeit, Aufklärern us Obfeuranten gew. v. Verf. des 
Waldbr. im Eichthale. Altoria 1799.) — Idas Blumenſtrauß. 
Neuwied 1798. — Marbod u, Herrmann od; d. erſte deutfche 
Bund, Frkf. 179.. — "Raftatter Eongreß-Galender 1798, m, 
einem Plane v. d, Stadt Kaftatt u, e. Anſicht d. Schloffes. 
Raftatt (1798). — Gemeinſchaftlich mit Joach ——— 
kopf: *Dandb, d. Friedenscongreſſes zu Raſtatt. Raſt. 1798. 
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—1. Fortſetz. 1798. 2. 3. Fortſ. 1799. — *Briefe e. Partikis 
lar⸗bgeordneten . . . Ebend. 1798. 2 Bde. — Maſtatter 
Taſchenb. a. d. 3. 1802; herausg. v. d. Verf. der Scenen 
a. Fauſts Leben. Mit Kpfın. Mannh. 1801. — Bug 
v. Meffina, v. Verf. d. Scenen a; Faufts Leben. Leipz. 180% 
— "Allg. Kunftseitg. 4. Hefte. Franff. 1802, 1803, — G& 
mälde d. Kindheit u. d. häuslichen Glüds. Düffeld. 1803.— 
Fiesko’s Verfchwörung wider die Doria im 3. 1548, dramak, 
bearb, Zuͤrich 1804. — Die Malerei. Dortmund 1804, — 
Gab heraus: Bad. Wochenschrift zur Belehrung und Un: 
terhaltung f. alle Stände. 1. Bd. Heidelb. Jul. bis Dech 
1806. 2. Bd. Sanı bis Decbr. 1807. — "GComödia Divina ms 
3 VBorreden v. P. Hammer, 3. Paul u. d. Herausg. Ebend, 
1808*). — Anſicht. a. d. Murgthale; rad. v. Primavefiz; mm 
erflärendem Tert u. f. w. 1. Heft. Ebend. 1808. 2. Heft. 
Ebend, 1809. — Gedichte v. Urih v. Hutten u. ſ. 
Beitgen.; herausg. u. ſ. w. Mit Hutten’s Portrait. Ebend. 
1810. — Lebensbeſchreibung Karl Friedrichs, Großh. v. Tas 
den. Ebendafelbft 1811 Zafchenb, für Reif, am und 
durch ſ. Umgeb. Ebend. 1812. m. 1 Charte, (Auch unter ds 
Zitel: Anleit. , den Rhein von Schafhaufen bis Holland, die 
Mofel v. Coblenz bis Trier, d. Bäder a. Zaunus, im Murgs 
thal, d. Nedarthal u. d. Odenwald zu bereifen). Auch fran 
2. Abdruck 1816. 2. Aufl. 1818 m. d. Tit.: Dandb. f. Rei 
fende am Rhein v. Schafhaufen bis. Holland in d. f 
anliegenden Gegenden und an die dortigen Heilquellen. (Aludy 
m. d. Titel: Anleit., auf d. nüglichfte u. genußvollfte Art ds 
Rhein v. Schafhaufen bis Holland, d. Mofel v. Goblenz bis 
Trier, u. d. Bäder am Taunus, x wie Aachen — 
bereiſen u. ſ. w. Nebſt e. Anh., d. Mainreiſe v. | 
Alchaffenburg u. d. Lahnthal enth.) 4. Aufl. 1836. Daraus 
ward befonders abgedrudt i Auswahl d. intereffant. Sagen & 
d. Gegenden d. Rheins u. d. Schwarzwaldes. Heibelb. 1819 
m. 1 Kpf. 2. Aufl. Ebend. 1829. 2. Boch. Ebend. 1839. — 
Gedichte und Erzählungen. Ebend. 1812. — ee 
Nomenclator der ganzen Rheinkülte von den Urfprunge bis zu 
den Mündungen des Stroms. Als Anhang zu dem Taſchen⸗ 
buche für Reifende am Rhein. Ebendafelbft 1813, — Eis 
chenblaͤtter. Ebendafelbft 1814. — Herbftrojen. Karlsruhe 
1815 m. 1 Kpf. Machgedr. Wien 1816.) — Deutſchl. Nas 
tionaltradıten. 2 Hfte, Freiburg 18... — Die Kaifergräber 
im Dom zu Speyer, Ebend. 1815. — *Der rheinl. Hauss 
freund a. 5. 3. 1816. Karlör. 1816. — Des Kriegers Heims 










*) Nach andern Nachrichten foll Gotthard in Bafel d. Berf. fen, 
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Eehr. Frkf. a. M. 1816. — Die Geburt d Erlöfers. Ebend. 
1817. m. 3 Kpf. — Poetifche Werke. 1. Bd. Tuͤb. 1817. m. 
1:8pf. Aud u. d. T.: Gedichte. Daraus find bef. abgedr.: 
Allemanifche Lieder und Sagen, m. 1 Kpf) 2. Bb. 1817, 
3. Bd. 1818. (Beide audh u. d Zit.: Erzählungen. 2 Bde. 
Sind aud in Wien 1818 in 2 Bänden nachgedrudt.) — 
———— für Reiſende nach Baden im Großherz., in das 
Murgthal u. a. d. Schwarzwald. Nebſt einer Auswahl ber 
intereffanteften Sagen aus dem alten Allemanien. Mit einer 
Anleit. z. wirkfamen Gebr. d. Bäder in Baden. Heidelberg 
1818. m. 1 Ch. u. 9 illum. (u. ſchwarzen) Anfihten — Die 
Berbienfte d. Haufes Baben um db. Defterr. Kaiferth. Ebend,. 
1819. Neuer Abdr.. 1821. — Moyrthen= u. Cypreſſenkraͤnze. 
Stuttg. 1820. 2 Bochn. m. 1 Kpf. — Taſchenb. f. Reif. a. 
db. Rhein v. Mainz bis Düffeld. Aukz. a. dem Handb. für 
Reif. am Rhein v. Schafhaufen bis Holland u. f. w. Nebft 
e. Anh., d. Mainreife v. Mainz bis Afchaffenburg u. d. Lahn: 
thal enth. Mit Zuf. u. Verbeff. Heidelb. 1821, m. 1 Ch, 
und 1 Plan. — Deutfchland und die Deutfchen, von ben 
älteften Zeiten bis zum Tode Karls des Großen. Zur Bil: 
bung u. Unterh. 4 Hfte. Mit 24 f. Kpf. Karlör. 183. — 
Vom Geſchaͤftsſtyl u. v. d. männl. Vortrage. Karlör. 1824. 
— Geh. u. Beſchr. v. Aachen mit Burtfcheid, Spaa u. deren 
Umgebungen. Nebft e. Anl, —— d. Heilquellen, v E. 
D. Höpfiner. A. u. d. T.: Aachen, Spaa und Burtſcheid. 
Nebſt e. Anh., 1 Kpf. u. 1 Ch. Heidelb. 1824. — Bericht 
d. Sroßh. Bad. Kunſt- u. Induſt.-Vereins. 1. Heft. Karlsr. 
1826. — Die Dampfſchifffahrt a. d. Rheine u. Bodenſee, fo 
wie einige Notizen über biefelbe zwifchen Frankreich u. Eng- 
and, Heidelb. 1827. — Führer f. Reif. durch d. Großh. Baden. 
Karler. 188. — Vollſt. Handb. f. Reif. in d. Schweiz, Ty: 
rol, Salzburg, durch Würtemberg u. Bayern. Mit genauer 
Angabe d. Reiferouten u. aller fehenswerthen Punkte d. Laͤn⸗ 
ber u. ſ. w. Als Fortfegung db. Handb. f. Reif. am Rheine 
u. f. w. Mit 1 Ch. Heibelb. 1836. — Novellen. 2 Bdchen. 
Karlsr. 1839. — Beitr. zu verfchieb. period. Schriften. — 
Er Hat auch den Tert zu U, Weife’s Blättern nad) La Fage, 
Heibelb, 1809, geliefert. 
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Rıgierungdrath, Präfident der Rechnungs: und Armentommiffion zu Xarauı ; 
geb. d. 21. San. 1770, geft. d. 7. Nov. 1841*). 


Geboren zu Aarburg, einem Städtchen des jetzigen Kans 
tons Aargau, aus angefehener Kamilie, erhielt er feine erfte 
Schulbildung in feinem Baterort und widmete fi) dann ber 
Handlung in einem Kleinen Fabrilations-Gefchäfte, das er erft 
vor einigen Jahren feinem einzigen Sohn übergab, Sein 
gerader offener Sinn, feine unbeftechliche Redlichkeit und feine 
practifche Gefhhäftsgewandtheit verfchafften ihm bald das Zus 
trauen feiner Mitbürger in folchem Grabe, daß fie ihn zu vers 
fchiedenen Gemeindebeamtungen, darunter zweimal zur Stelle 
eines Ammann beriefen, und er bot auch in biefer Stellung 
überall freudig Hand, wo es galt, das Befte feiner Vaterſtadt 
zu befördern. Mit dem nämlichen wohlbegründeten Vertrauen 
wählte ihn fein Heimathskreis zum Mitgliede des Großen 
(Kantons⸗) Rathes, welcher Behörde er 25 Jahre lang anges 
hörte. Längere Zeit bekleidete er das fegensvolle Amt eines 
Kriedensridhters, ward dann Mitglied des Bezirksgerichtes von 

ofingen und am Ende des Jahres 1830 Appellationsrichter, 
Bei der Reorganifation 1831 trat er in den Regierungsrath, 
deffen Mitglied er bis zu feinem Tode blieb. In diefer obers 
ften Behörde des Kantons war er ununterbrodyen Präfident 
der Rechnungskommiſſion, deren Gefchäfte ihm, vermöge feis 
ner Berufsbildung, am meiften zufagten; auch fand fein men= 
fchenfreundlicyes Gemüth in feiner Stellung als Präfident der 
Armentommiffion oft Gelegenheit, Noth und Elend zu mils 
dern. Er hing mit treuer Liebe an feinem Heimathskantone, 
deſſen Schiefal ihm noch bis wenige Stunden vor feinem 
Tode fehr am Herzen lag und zeigte fich in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen bed Lebens als geraden, offenen Mann, von biederem, 
wohlwollendem Charakter. Wenn er auch in den legten Mo— 
naten an den öffentlichen Gefchäften nicht mehr thätigen Anz 
theil nehmen Eonnte, verfolgte er dennoch auch in feiner lang= 
wierigen Krankheit die politifchen Angelegenheiten mit gleich 
regem SIntereffe. Seinem Leichenbegängniffe wohnten die ober: 
ften Kantonsbehörben und eine große Anzahl theilnehmender 
Freunde bei. 


2) Nach dem Schweizerboten. Nr. 186, 1841.‘ 
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402. Den 1. ſtarb zu Gluͤckſtadt der Etatsrath, Land: 
gerichtsnotarius und Stadtpräfident Chr. Fabricius, faft 
ein ganzes Jahr krank — im 52. 3. f. A., hinterlaͤßt eine 
— >. sn. Esmarch, und 5 Kinder. 

3. D. de Frauenaurach (Baiern) * koͤn. Pfar⸗ 
rer Dr. Joh. Ki Grimmer — im 72. 

04 D. 1. zu Pirna in Sachſen Karl gr. Säffing, 
Hofrath und Juſtizamtmann bafelbft, durch die Bearbeitung 
eines „Promtuarium der Altern und neuern ſaͤchſ. Geſetze“ 
u. f. w. (Lpzg. 1830) und eines „Alphabet. Promtuarium 
ber Ältern, neuern und neueften ſaͤchſ. Gelege des Codex 
August.‘ u. f. w. (Grimma 1839) in der jurift. Literatur 
bekannt. Zerner erſchien im I. 1831 (Dresden) von ihm: 
„Steuerbegnadigungen.‘’ 

. D. 1. zu Zagemwerben (Prov. Sadıfen) der emer. 
Schullehrer 3 oh. Chr. Klo — im 81. 3, 

406. D. 1. (31.) zu A GB Pleß) d. Schul⸗ 
lehrer u. Organ. Latuſſek — 31 

407. D. 1. zu Schwerin der Bibliothekar 
Meyer, vormals Schauſpieldirektor ebendaſelbſt — im 


a 
408, u Wien der E, k. Geheimerath und Vice⸗ 
N ber ae Zuftizftelle E. Graf v. Lichtenberg 


409. >. 2. zu Breslau Landesält. ya Alerander 
Saurmav. . Jeltſch auf Lorzendorf — 36 I. a 

410. D. 2 . zu Wefel der Notar und Quftigfommiflar 
Zenbering — im 57. 3. 

411. D. 2. zu Brescia in der Lombardei ber geweſene 
Hauptmann 1. Klaffe im 38. 8, 8, Lin, Inf. Rot. Rub. 
Aug. Vogt — 47 J. a. 

412. D. 3. zu Braunſchweig der Doktor der Medicin 
Auguſt Levin Ludwig Fr. Edermann — im 69. J. 
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43. D. 3. zu Schkortleben (Prov. Sachſen) d. emer. 
Schullehrer Karl Fr. Aug. Graͤßner — im 82. J. 
414. D. 3. zu Fürftenberg (Herzogth. Braunſchw.) der 
Gehilfsprediger Louis Köhlert — 32 3, a. | 
415. D. 3. zu Neumarkt (Schlefien) d. Hauptm. a. D. 
und Kr.s Steuereinnehmer Köppen — 54 3. a. 
- D. 4. zu Gzerniejewo (Pofen) d. Prediger Karl 
Ehr. Sillmann — im 37. J. 
417. D. 4. zu Havelberg der Domorganift u. Zöchters 
lehrer Ferd. Koh — im 32. 3. | 
418. D. 4. zu (2) (Preußen) der penf. Prem.⸗Lieut. 
vom vorm, 1. weflpreuß. Landıw.= Kav.: Reg. Krauſe. 
, 9. D. 4 zu Coͤln ber Jubelpriefter Godfried 
Hugo Zad — 80 J. a. 
420. D. 4. zu Treptow a, d. R. ber Landfchafts: 
birektor v. Zaſtrow — im 76. 3. 
421. D. 5. zu Berlin der koͤnigliche Hofrath C. D. 
Dietrich, Ritter des roth. A. O. 4. RL. . 
422. D. 5. zu (9) (Preußen) .der penf. Major vom 
16. Inf. Reg. v. Kläden. 
423. D. 5. zu Kobershain (Prov. Sahfen) d. Pfarrer 
gr. Wilh. Kotzer. 
424. D. 5. zu (2) (Preußen) der Sek.⸗Lieut. im 17. 
Inf. Reg. Müldner v. Mülnheim. 
425. D. 5. zu Münfter d. Oberpoftdireftor Schwartz. 
426. D. 6. zu St. Margarethen in Holſtein der Land: 
meſſer und Thierarzt Henning Albers — 31 Sahre alt, 
2 3. verheirathet, hinterl. Mutter, Witwe u. eine Zochter. 
7. D. 6. zu Lubwigsluft der großh. Obergärtner 
Joh. Heine. Schwarz, gebürtig aus dem Hanoverſchen 
— a. 


428. D. 6. zu Berlin der geh. Sekretaͤr Joh. Ed. 
Stephani — im 78. J. 

429, D. 6. zu Berlin der Lieutenant J. G. Wagner 
— + Q. 

430, D. 6. zu Livorno ber Hamburger Gen.: Konful 
30h. Heinr. Ludw. Willerdbing — im 64. 3. 

431. D. 7. zu (2) (Preußen) der penf. Kapitän vom 
34. Inf.⸗ (2. Ref.) Reg. Büffow, 

2. D. 7. zu Ludwigsburg d. Fönigl, Regierungsrath 

433. D. 7. zu (2) Preußen) der Oberftlieut. a. D. 
vom vorm. 3. pomm. Landw.: Inf. Reg. Mörs. 

434. D. 7. im Stifte Heiligenkreuz (Defterr.) der Abt 
der Gifterzienferftifte Heiligenkreuz und St, Gotthardt, k. £. 
Rath Er. &. Seidemann — 59%. a, 
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435. D. 7. zu Pinren bei Stroppen (Sclefien) ber 
Schullehrer Wittwer — 589. a. * — 

436. D. 8. zu St. Petersburg der Gen.-Lieutenant. 
9. 5. Kern ]., mehrerer hohen Orden Ritter — 76 9. a., 
von 1823 bis 1828 Kommandant zu Riga. 

437. D. 8. zu Meſchkau (Schlefien) der Eönigl, Obers 
amtmann Scharff. 

438. D. 8. auf Schloß Glauchau (Sahfen) Fr. ©, 
n Chr. E. Graf von Schönburg:- Glauhau — 


N 

4389. D. 8. zu Stuttgart Jak. Fr. v. Roͤſch, Fön. 
würtemb. Oberfter a, D., Komthur und Ritter mehrerer 
Orden, früher als Artilleriefapitäan Prof. d. Kriegswiffens 
fchaften und Wafferbaufunft an der hoben Karlsfdyule, als 
Schriftſteller durch mehrere wiffenfchaftl. Arbeiten (‚Säge 
aus d. Taktik“ 1777—82, gemeinfchaftlih mit Naft „Roͤ⸗ 
mifche Kriegsalterthümer‘’ 1782, „Mathemat. Unterfuchuns . 
gen ber Feldbefeftigungskunft‘’ 1782, „Kommentar über bie 
Kommentarien des Caͤſars“ 1783, „Plane von 42 Haupts 
ſchlachten, Treffen u, Belagerungen bes firbenjähr. Krieges’’ 
1789, „Entwurf zu e. zweds u. pflihtmäß. Militärftande 
f. Würtemberg’’ 1799, „Erläuterungen üb. Vitruv's Baus 
Zunft‘ 1802, „Taſchenbuch d. Vorzeit, auf d. Fahr 1805’ 
1804, „Beiträge z. fhönen Baukunft‘’ 1818, „Beiträge zur 
Geogr. u. Geſch. der Vorzeit’ 1819, „Gruͤneiſen's Reviſion 
d. jüngften Forfchungen über den Salomonifhen Zempel, 
Huͤbſch's Aeußerungen gegen Vitruv 2c.” 1832, „Erlaͤuter. 
u. Zufäge zu v. Rotteck's *) Weltgeſchichte“ 1. Bd. und zu 
„Kaußler's Verſuch e. Kriegsgefhhichte aller Völker” 1. 3b. 
Veberdies hatte er Antbeil an F. ©. A. v. Miller's Taktik 
und mehreren period. Schriften,) rühmlichft befannt. Ge: 
boren zu Dürrenzimmern im 3. 1743, war er bis an fein 
Lebensende aller * Sinne mädtig u. fortwährend wiſſen⸗ 
ſchaftlich thätig. 

440. D. 8. zu Eupen d. Profeffor u. ehemal. Obers 
lehrer am Gymnafium zu Aachen Joh. Joſ. Preut, Bars 
calaureus der Philofophie. 

441. D. 9. zu Slogau d. Wundarzt 1. Kl. u. Komp. s 
Arzt im 7. Inf.-Reg. Fr. Goͤde. 

442. D. 9. zu Wien ber k. k. penf. Generalmajor D. 
v. Kirhberg — 80 3. a. 

443. D. 10. zu Sabine (Schlefien) der Schulichrer 
Boͤniſch. 








*) Deſſen Biegr. fiche im 18. Jahrg. des RN. Rekr. S. 1097. 
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„ 44. D. 10. zu Bärgborf bei Brieg der Schullehrer u. 
Organiſt Katfcher. 

415. Den 10. zu Sulau (Schlefien) d. Hauptm. a.D, 
Wollenhaupt — 61 3. a. 

446. Den 11. zu Köln ber Lieutenant Karl v. Bila 

447. Den 11, zu Prag der E, k. Rath Dr. Ri. Be: 
ned. Conrath, feit 1835 Brunnenarzt zu Franzens bad, 
einer der ausgezeichnetſten Brunnenaͤrzte Boͤhmens, Verf. 
einer Schrift: „Ueber die neuen Badeanſtalten zu Franzens⸗ 
bad“ 1830 und mehrerer balncographifcher Auffäge in vers 
ſchiedenen mebdizinifchen Zeitfchriften — im 65. Lebensjahre. 

448. D. 11. zu Schönebed der Gabrikbefiger Dr. phil, 
Gerd. Hermann. 

449. D. 11. zu Löwen (Schlef.) der emerit. Drganift 

450. D. 11. zu Berlin der Kammerherr und Regationgs 
fefretär Graf Alb. von Kameke. 

" 451. Den 11. zu Delisfch der Archidiakonus M. Joh. 
Glo. Morgenſtern — 77 J. a. 

452. Den 11. zu Wien der k. k. niederoͤſtr. Regierungs⸗ 
rath Joh. Frhr. von Obenaus — 61 I. a. - 

453. Den I. zu Sauer ( Schlefien ) Sfr. Pohl, 
2. Kollege an der Bürgerfhule — 41 J. a 

454. Den Il. zu Potsdam der königl. Hofrath Chri: 
ſtoph Adam Jakob Riſch. 

455. Den 11. zu Qels (Schleſien) der Obriftlieut. 
v. Shrabifh — 541 J. a. 

456. Den 11. zu Stuttgart der penf. Konfiftorialfekres 
tär Wächter, 

457. Den 11. zu Mörsdorf bei Roba im Herzogthbum 
Altenburg der Pfarrfubftitut Wünfdher — 31 5. alt, 
Sein greiier Vater, Emeritus bei derf. Stelle, überlebt ihn. 

458. Den 12. zu Dresden der Finanzprofurator GC, 6. 
Freiesleben — im 69. 5. 

459. Den 12. zu (2) (Preußen) der penf. Oberft und 
Abtheilungstommand. in der 2, Artilleriebrig. Cebmann. 

469. Din 12. zu Berlin der Lehrer an der 11. Stadt: 
fdule Schmidt. 

461. Den 13. zu Alt: Ramfft (Brandenb.) ber koͤnigl. 
Kammerherr Graf Wilh. v. Hacke. 

462. D. 13. zu (2) (Preußen) der penf. Kapitän vom 
12. ———— Hartmann. 

463. D. 13. zu (2) (Preußen) der penf. Premierlieutes 
— * vorma igen Infanterieregiment Jung Lariſch von 
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464, ». 13. zu Altona ber Etatörath und Stempels 
papierverwalter, Ritter v. Dannebrog Joh. Pet. Stops. 
pel — 74 3. alt, thätig und vielfach heilbringend, hinters 
9 Witwe, Kinder, Enkel, Urentel, Geſchwiſter u. Sqhwie⸗ 
erkinder. 
— 465. Den 14. zu Strehlen (Schleſien) d. Hauptmann 
a. — und * —— v. Reichenbach. 
66. > Schmiegerode bei Trachenburg (Schles 
fien) der gient, 2 u. Wirthihaftsamtm. Trautvetter. 
467. D. 15. zu Roda im Derzogth. Altenburg der Rath 
und Steuerkaffiree Gäbler — 68 I, alt. Einige Wochen 
zuvor, namlid am 1. Dec. 1840, feierte derfelbe fein S0jähe 
riges Dienftjubilaum, nachdem er zuerft als Kadet im das 
maligen S.-Goth. und Altenb. Dragonerregimente, dann 
als Lieutenant und erfter Kommandeur der Gened’armerie 
und zulest als Steyerbeamter dem Vaterlande nügliche Dienfte 
geleiftet hatte. An feinem Subeltage wurde er von höchiter 
Stelle zum Rath, fo wie von der Stadt Roba zum Ehren 
bürger ernannt. 
468. D. 15. zu Zetichen der Fönigl, Major in d. Ars 
mee 2 Frhr. v. Mattencloit. 
9. D. 15. zu Rudelsdorf Echleſ. ) der Scullchrer 
— Menzel — 74 J. a 
470. D. 15. zu —58 bei Zener der Droſt Graf 
Hellmuth von Pleſſen — im 72. 
471. D. 15. zu Koͤnigsberg in F N.M. der penſ. 
Dberförfter Richter. 
472. D. 15. zu Niederzimmern (Weim,) d. prakt, Arzt 
Dr. Schmidt sen. 
473. D. 15. zu Langen » Chursborf (Sachſen) der Pas 
ftor sen. Glo. Heinr. Wilh. Walther — im 71. 3. 
474. D. 15. zu Braunſchweig der außerord. Profeflor 
der Zoologie an der Univerf. zu Berlin Dr. Arend Frdr. 
Aug. Wiegmann, ald Gelehrter und wiflenichaftl, Kors 
ſcher durch mehrere werthvolle Schriften („Observat. zoolog. 
eriticae in Aristotelis hist. animalium, 1826; „Handbuch 
der Zoologie,“ —— mit J. F. Ruihe, 18323 „Her 
petologia Mexicana. P 1.“ 1834; „Archiv f. Naturge⸗ 
Ichichte‘' feit 1835) ruͤhmlichſt befannt — 39 3. a 
475. D. 16. zu ——— (Schleſien) — Dr. med. 
———— — 33 
476. D. 16. zu : Buchberg Deftr.) der k. baier. Gene⸗ 
ralmajor Fuͤrſt v. Croy-Duͤlmen. 
477. D. 16. zu Berlin der Mehiginolrath Dr. Karl 
Eduard Rubdbolphi, ein Sohn des 1832 verftorbenen Na— 
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monstrorum trium praeter naturam cum secundinis coali- 
torum disquisitio, Berol. 1829. 

478. D. 17. auf feinem Gute zu Seßlacken der Tönigl, 
Sandrath zu Snfterburg Burchard — im 20. Dienft: und 
im 68. Lebensjahre. 

479. D. 17. zu Pofen der Fönigl. Hauptmann im 19, 
Snfanterieregim. Karl Theod. von Velſen — im 52. J. 

480. Den 17. zu Gr.:3echer bei Rabeburg Karl Gott: 
hard Hieronymus v. se Frhr. auf Sr.: u 
Kl.⸗Zecher, Scedorf ze. — 703 

481. Din 18. zu Reval br gandrichter H. ©, M. Bas 
von von Ferſen, geb. 1796. 

482. D. 18. zu Wertbühl, Kanton Thurgau, ber Pfars 
rer Pankraz Keller, ath. Kirchenrath u. bifchöflicher 
Kommiffär. 


. D. 18. zu Selchow (Brandbg.) d. Prediger Zers 
dinand Le Petit. 


8 D 19. zu Augsburg der Eöonigl, Kreisbauinges 
nieur Chn. Heinr.v. San — 47 J. a 

485. D. 19. zu Köln der Priefter, Wpoſtol. Protonotar 
und chemal. Konventual der Abtei Deus, Joh. Wilh. 
Steph. Schmitz. 

486. D. 20. zu Wien der k. Ri; —— Schil⸗ 
pert von Freundthal — 73 J 

487. D. 20. zu Bonfeld (Mürtemb,) der großh. bad. 
——— Frhr. E. L. v.Gem mingen— Guttenberg _ 

‚alt, 

488. D. 20. zu Grund bei Mohorn (Sadfen) der 
Schullehrer Joh. Glo. Goͤhrĩng — im 39. J. 

489. D. 20. zu Stadtfteinad — der koͤnigl. Land⸗ 
richter Marim. Kaͤtenpekh — 62 a. 

490. D.20. zu Braunſchweig der herzogl. braunſchwei⸗ 
giſche Obriſtlieut. Ferdinand Metzner, Ritter der Eh: 
renlegion, Inhaber der Medaille zum Andenken des Feldzu⸗ 
ges von 1815 u und des Chrenzeichens für 2djährige Dienft: 

t — 
491. D. *. zu Berlin der penſ. Hofrath Karl Vogel. 

492. D. 21. zu Berlin der Juſtizkommiſſaͤr Herm. 
Zul, Karl Ab. v. Baͤrenfels. 

493. D. 21. zu (2) (Preußen) der penf. Premierlieui. 
d. 1. Dragonerz, jegt 2. Küraffierreg., v. Düringshofen, 





*) Defien Biogr. ſ. in 10. Jahrg. des N. Rekr. ©. 786. \ 
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494. D. 21. zu Wuͤnſchelburg (Schleſien) der Buͤrger⸗ 
meiſter M. phil. Joh. Muͤnnich — 56 J. a. 
96. D. 21. zu Rohr (Baiern) der koͤnigl. Pfarrer 
305. Salom. Fred. | 
496. D. 22. zu Gräß ber jub. k. k. öfterreichifche Gus 
bernialrath u. ehemal. Kreishauptmann des Laibacher, Karls 
ftädter u. Neuftädter Kreifes, J. Fluck, Edler von Leis 
denkron — 70 3. a. 
* 497. D. 22. zu Würzburg der Advokat Löwens 
ei m. 
498. Den 22. zu Ludwigsluſt der penfionirte Lieus 
tenant 9. v. Rantzau, einige 30 Jahre alt. Geboren 
zu Marnig im Mecklenb. Schwerinfcdyen, war er ein Sohn 
des weil. Grafen und Kammerherrn Hans Joachim Auguft 
v. Rangau und den 13. Dec. 1825 zum Gekondelieutenant 
im großherzoglichen leichten Infanteriebataillen zu Schwerin 
ernannt, 1850 aber zur Grmadiergarde nad) Ludwigsluft 
verfegt worden, wo er Kränktichfeit halber den 1. Nov. 1838 
aus dem Militär ſchied. Er hinterließ. eine junge Gattin, 
Augufte, geb. v. Buchwald, mit welcher er fich dın 4. April 
1836 zu Ueterfen im Holſteiniſchen vermählt hatte, und zwei 
Kinder, nämlicdy einen Sohn und eine Zodhter. 


499. Den 22, zu Halle der Infpektor der Freifchulen 
des Waifenhaufes, Reichmann — 42 3. a. 

500. D. 22. zu (9) (Preußen) der penfionirte Kapis 
tan v. vormal. 1. niederfchlefiichen Brigade:Garn.: Bataillon 
vo. Sommerfeld. 

501. D. 233. zu Berlin der Major a. D. Wilhelm 
v. Wulffen. 

502. D. 24. zu Münden der Oberbergaffeffor Aug. 
Phil. Bezold — 46 3. a. 

503. D. 24. zu Schmiedeberg (Sclefien) der Land = 
u. Stadtgerichtsdireftor Juſtizrath Gotthold — 76 3... a. 

504. D. 24. zu Schweinfurt der Eönigl. Appellationss 
gerihtsadvotat C. 2. Emmert. 

505. D. 24 zu Hanover der Generalmajor a. D. 
v. Kronenfeldt. | 

506. D. 24. zu Stettin der emeritirte Paftor an ber 
a Paulstirhe Joh. Joach. Steinbrüd 
asus ım ® ® | 


507. D. 24. zu Schlawe (Pommern) d. Kreisphufitus 
Dr. Thomas, 


508. D, 24. zu Berka a. d. Sim der Amtsadjunkt 
Zraber, 
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509. D. 24. zu Soldin in ber Neumark (Brandenb) 
der Major u. Kommandeur des 2. Bat. 14. Snfanteriereg. 
Friedr. Marim. Weishuhn. 

510. D. 3. zu Nürnberg der Fönigl. Handels» , Apr 
pellations⸗, Kreis» und Stadtgerichtsrath Dr. Frieder. 
Ferd. Hofmann — im 50. Lebensj. 

511. D. 25. zu Berlin der Eönigl, Kammergerichtss 
geferendar a. D. Eduard Ferd. Rihter — im 38. 3. 

512. D. 25. zu () (Preußen) der penfionirte. Prem.: 
gieutenant von d. vormal. 15. Divif.» Garnifontompagnis 
v. Schaikowski. 

513. D. 3. zu DOsnabrüd ber Major ©, Fr. 
Schneydter. 

514. D. 25. zu Kiel der Faktor ber bafige Fön. 
Schulbuchdruckerei K. Lbr. Wäfer, geb. in Leipzig, im 
74. 3. f. Alt,, binterläßt Witwe, Kinder u. Enkel, 

515. D. 26. zu Beig ber Sand und Stadtgerichts⸗ 
rath Joh. Konr Beſſer — 71 J. a. 

— D. 26. zu Stuttgart der Praͤlat v. Haas 
— 62 

517. D. 26. zu Woiſchnick (Schlefien) der gieutenant 
u. Obergrenzkontroll, Meyer. 

518. D. 27. zu Deringen (Pr. Sachſen) ber Doktor 
der Medicin Ludw. Blödau — im 77. 

519. D. 27. zu Thiemendorf bei Steinau (Schlefien) 
ber Paltor Joh. Karl Siegm. Sohn 

520. D. 27. zu Gahlenz (Sadfen) ber emer. Schul: 
lehrer Friedr. Gotth. Neuberth — im 67. J. 

521. D. 27. zu (2) (Preußen) der * ionirte Kapitän 
vom 38. Inf.⸗ (6. Ref.) Regim. Zilske. 

522. D. 27. zu Jakobswalde (Schlefien) der fürftl. 
hohenloh. —— u. Polizeidiſtrikts kommiſſaͤr Zwir⸗ 


1 
523. D. '28. zu Berlin. ber tönigl. geheime Hofrath 
Friedr. Wilh. Guſe. 

524. D. 28. zu Dresden der koͤnigl. ſaͤchſ. Hauptge⸗ 
leits- u. General-Accis-Obereinnehmer Joh. Gottfr. 
Müller — im 88. J. 

525. D. 28. zu Borculo (HoU.) die Witwe v. Abra⸗ 
bam e — geboren zu Schuppach bei Frankfurt a. M. 
— 107 

526. a 29. zu Tübingen der Univerfitätsmaler Dörr 


— 
D. 20. zu ohlſtedt (Pr. Sachſen) ber Paſtor 
- 30h Sr. a len) 
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528. D. 30. zu Grunzig (Bradenburg.) der Ritters 

gutöbefiger u. Kreise, Daver v. Bukowicki — im 56.9, 

. D. 30. zu Plauen der k. fächfifche Sloßmeifter, 
Amtöhauptmann $rdr. Karl v. Graushaar, 

530. D. 30. zu Holzhaufen (Baiern) ber Pfarrer 
u. Senior Joh. Heinr. Dies — im 72. 5. 

31. D. 30. zu Darmftadt ber großherzogl, Major 
ar D. Th. Heydte. 

532. D, 30. zu St. Gallen ber Oberftlieutenant u. 
Polizeikommiſſaͤr Saurenz Runkler, fruͤher Offizier der 
Schweizergarde in Frankr. 

3. D. 30. zu (2) (Preußen) der penfionirte Prem.⸗ 
Lieutenant vom 2. Inf.⸗ (gen. Königs=) Regiment Reinr 
ſchmidt. | 
534. D. 31. zu Zillowig (Schlefien) ver emeritirte 
kath. Schultehrer C. Globiſch. 

535. D. 31. zu Graͤtz der k. k. Straßenbauinſpicient 
Karl Adler Edlerv. Lilſenbrunn — 42 I. a. 


536. D. 31. zu (7 (Preußen) der penf. Kapitän 
vom vorm. 1. ſchleſ. edw.⸗Inf.⸗Reg. de Maiftre 

* we D. 31. zu Lauban der Archidiakonus Sad — 
+» & 


538. Im Jan. zu Bocholt der Pfarrvikar Böker, der 
unter der — des —— Droſte zu Koͤln, 
ohne Ruͤckſicht auf die taatsbehoͤrde, zum Prof. der Theo⸗ 
logie exnannt worden war. 

539. Im Ian, zu Berlin der ehem. Kaufm. Friebe, 
den man zwar als reihen Mann. Fannte, aber Eeinesweges 
fo reich vermuthete, ald er war: er hinterließ ein Vermögen 
von 3 Millionen Thalern. 


540. Im Ian. zu (2) (Defterr.) der Dberftlieut, vom 
Bakonyis Infanteriereg. Sof. Gerolp. 

Im Ian. zu Meteln, bei Schwerin, der groß« 
berzogl. Förfter Johann Chriftoph Kempe, feit dem 
25. Nov. 1825 im Dienfte. | 

— — ge © — ber Hauptm. v. €. H. 
Friedri sNeg. Anton Kober. a 
+. Sm San, Rn () (Oefterr.) dee Hauptm. von 
Benezur Inf. Reg. Wilhelm Monti v. Kumerftadt. 
Im Ian. zu (2) (Deſterr.) der Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant Jakob Ritter v. Lurem. F 
545. Im Ian. zu Muͤnchen der k. Minifterialrath u. 
General: Fiscalatsrath v, Roth — 81 I, a. 
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546. Im San. zu Stawropol (Rußl.) d. Oberarzt des 
dortigen Kriegshospitald u. Ritter Gotthard Wilhelm 

547. Im San. zu (9) (Defterr.) der 2. Rittmeifter 
ers uhl. Reg. Ign. Schreitter Ritter v. Schwars, 
zenfeld. 
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548. D. 1. zu Berlin der geheime Obertribunalrath 
Braffert. j 

549. D. 1. zu Rüsen CShlefien) der Majoratss 
herr, Kammerger.= u. Landrath a, D., Herr ber Oſtener 
Güter, Graf v. Carmer. 

550. D. 1. zu Danover der Finanzr. Jaques. 
551. D. 1. zu Hubertusburg der Eönigl. ſaͤchſ. Ober⸗ 
förfter Joh. Friede. Shmöller — im 72.3. 

552. D. 2. zu Grünberg (Sclefien) der Erzpries 
fter, ee und Pfarrer Franz Kuſchel 


—n : 

553. D. 2. zu Ratibor (Schlefien) der Oberlandes⸗ 
gerichtör. Leipner — 52 I. a. j 

554. D. 2. zu Preez in Holftein der wirkliche Juſtiz⸗ 
rath u. Poftmeifter Hr. NE Steen — im 79. I. feines 
Alt., binterl. Gefchwifter. 

555. D. 3. zu Zrattlau (Sachſ.) der Eönigl. fächl. 
“ Hauptmann a. D. Herm. v. Goͤtz, Ritter des k. ſaͤchſ. 
St. Heinrihsordens u, d, franz. Ehrenlegion — im 52 I. 

56. D. 3. zu Grünberg (Sclefin) Schullehrer 
emer. Reiche in Lawalde — 67 3. a. 

557. D. 3. zu Mollis (Kanton Glarus) der Rathös 
herr Konrad Schindler — 84 Jahre alt, mit Eicher 
Mitarbeiter an ber Linthkorrektion u. mit feinem verftorbes 
nen Bruder, Zeugherr Sch., Begründer der Linthkolonie. 
| 58, D. 3. zu Mittenwalde (Brandenburg) der Ritters 
fhaftsrath u. Premierlieut. a. D. v. Stülpnagel. 

559. D. 3, zu Koppis (Schleſien) der Pfarr 
Kari Welzel — im 35 93. 

‚560. D. 3. zu München d. Lieutenant u. Regiments 
‚im Suicaffereg Prinz Karl, Ludwig v. Weins 
r — im 4 e 

561. D. 4. zu Berlin der Muſiklehrer Bargiel, 
ein Schüler Logier’s, welcher eine Zeit lang ein —3 
inſtitut, nach den Grundſaͤtzen ſeines Lehrers, in Leipzig un 
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terhielt, dann dieſe Lehrweiſe in Berlin fortſetzte, der ein⸗ 
zige daſelbſt, der das genannte Syſtem treulich beibehielt. 

562. D. 4. zu Kreuznach ber koͤnigl. Juſtizrath, No⸗ 
tar va f. 

D. 4. zu Dieſſenhofen Johann Evangel. 
ofifter, Kaplan dafelbft, ehemals Pfarrer u. Dekan zu 
Sanneri. 

564. D. 4 zu Wien ber k. 8, Kämmerer Graf 
E. v. — — — $ ä 

565. D. zu a (Schleſien) d. Schul⸗ 
— — Bartſch — 62 I. a 

D. 5. zu — der NRittmeifter a. D. reis 

herr 2 al. — im 78. 5. 

567. D. 5. zu Lambertswalde bei Großenhain ber 
Paſtor Karl Frieder. Joſ. Seidel — im 68. 3. 

568. D. 5. zu Wartha CSchlefin) der Poftloms 
miffür Bode — 79; 3. a. 

569. D. 5. zu Allgersborf (Schleſi en) - > 
— tzer u. Wirthſchaftsdirektor Zucker auf A. — im 


670. D. 6. zu Wien der Komiker Haſenhut, von 
als der beſte Peter in „Menſchenhaß und Reue‘ 
erklärt. 

571. D. 6. zu Paderborn der Domherr Freiherr 
v. Schorlemmer, Senior u. Zubilar bes alten Domftiftes 
zu Hildesheim, Domherr zu ——— u. Probſt des Da⸗ 
menſtiftes Lippſtadt — 78 J. 

572. D. 6. zu Bansver der Lanbbroft A. Friedr. 
Ch. v. Werfebe — 57 3. 

573. D. 7. zu Aachen * koͤnigl. preuß. Obriſt a. D. 
Heinx— v. Anſelme, Ritter mehrerer Orden. 

6574. D. 7. zu Berlin der Profeſſor Godfroy. 

575. D. 7. zu Berlin der Lieutenant im 8, Infan⸗ 
un — =) Regiment Theod. Baron v. der Luͤtke — 
im 
576. D. 7. zu Korſchlitz (Schleſien) d. Paſtor Ru⸗ 
precht — 67 J. a. 

577. D. T. J Blankenburg (Braunſchweig) der her⸗ 
zogl. braunſchw. penſ. Oberförfter Thiele — 7A J. - 
12 — D. 7. zu Bunzlau d. Scuilehrer Vogel — 

J. a 

579. D. 7. im Haag ber Generalmajor von Wald⸗ 
kirch, attadirt bei ©, k. 9. dem Prinzen Friedrich ber 
Niederlande, 
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580. D. 7. zu Nieder = Sunnewalde bei Bausgen 
Karl Aug. Friedr. Wilh. v. Ziegler und Klippr 
haufen, auf Nieder: Eunnewalde, Pielis u. f. w., Mit: 
glieb der 1. Kammer der k. ſaͤchſ. Ständeverfammlung, aus 

den Verhandlungen derfelben -ald ein Mann von biederer, 
achtungswerther Gefinnung befannt — 70 3. a, 

581. D. 8. zu Köln der penfionirte Generallieutenant 
u. erfter Stadtlommandant v. Sjöholm. 

582. D. 9. zu Oberammergau (Baiern) Iofeph 
San. Egger, Priefter, ehemal. Mitglied des aufgehobenen 
Benediktinerftiftes Rothenbuch, ein vielfeitig gebildeter Ges 
lehrter — im N Lebensjahre. 

583. D. 9. zu Satobshagen (Schlefien) ber Supers 
intendent Wilh. &ffen — 67 5. a. 

584, D. 9. zu Berlin Ferdinand Zul. Bictor 
v. Goͤtze, Dberlandesgerichtschefpräfident a. D., Nitter 
des rothen Adlerordens zweiter Klaffe mit d. Stern — im 
76. Lebensj. 

585. D. 9 zu (9) —— der penſionirte Major 
v. vorm. Kuiraſſierreg. Wagenfeld, v. Haudring. 

586. D. 9. zu Wien ber k. Hadfi ſche Geſandte am 
k. k. Hofe ze. v. Uech tritz. 

. 9. zu Schweidnitz der Hofapotheker pPleß⸗ 


J. a 

688. D. zu Lauf (Baiern) der k. Appellations⸗ 

gerichtsadvokat Maxim. Karl Roͤßler — im 42. J. 
589. D. 9. zu Canſtatt Dr. J. C. ©. Tritſch— 

ler, Oberamtöarzt, Berf. der Schrift: „Sanftadbts Mines 
ralquellen u. Bäder‘ 1823 u. einiger Abhandlungen in vers 
fchiedenen medicin. Zeitfchr. — 55 3. a 

590. D. 10. zu Peſth der k. k. —— und ehe⸗ 
— fiebenbürg. Gubernialrath Graf Alexius Bethlen— 

2 a 
591. D. 10, in feinem Geburtsort Emd (Kanton 
nn) Joh. Fr. Grefta, Prof. d, Theologie am 
- bifchöfl. on. in Chur. 

692. D. 10. zu — — (Baiern) der Advokat 
Fr. Be v. Er, Meichthal. 

D. 10. zu Wien Johann Aloys Gleich, 
am = Sept. 1772 zu Wien geboren, erft Beamter der 
nieberöfterreichifchen +3 Se bie ‚bann Theaters 
bichter bei dem Zofephftädter Theater dafelbft. Er hat unter 
dem Namen X. Blum, meift aber als Della Rofa, uns 
gählige Romane, Schau- und Luftfpiele gefchrieben, die 
aum mittelmäßig zu nennen find und für ein ſehr unterges 


Februar. 1513 


ordnetes Publikum berechnet zu feyn fcheinen. — Gefne 
Werke find: Kifchtafp u. Ifphendiar, Könige von Perfien. 
2 Bde. Kaſchau 1794, — Gemälde für Liebende in ein 
famen Stunden, 2 Bdchn. Wien 1795. 2. Aufl. unter 
dem Zitel Mutter Irmentraut, Ebend, 1798. — Runaldo, 
eine Skizze der Vorzeit, "Ebend. 1795. — *Scenen aug 
dem menſchlichen Leben. Wien 1796. — *XRinold, der 
Maler f. menfchl, Herzen. Ebend. 1796.— *Die Zauberin _ 
Bette. Ebend. 1796. — *Der fchwarze Ritter oder d. drei 
Waifen. Krems 1797. 3. Aufl. 1799. — *Die Wandes 
sungen Ritter Uberfs v. Klauienthal, 2Thle. Ebend. 1798, 

— *Waldraf der Wandler. Wien u, Leipz. 1798. 2 Aufl. 
1810. — *Wendelin von Höllenftein. Ebend. 1798. — 

"#Die Zodtenfadel. Ebend. 1798.— *Der warnende Baus 

bergürtel ober das Schauermänndhen. Ebend. 1798, — 
. *MWallrab von Schredenhorn. Ebend. 1799, — *Ubo der 
Staͤhlerne. Ebend, 1799, — *Der Geift Gelaor. Leipz. 

1799. —  *Mangolf von Rothenburg. Wien 1799. — 
*Die beiden Spencer. Ebend. 1799. — *Der böfe Appel 
von Vitzthum. Ebend, 1799, — *Die Brüder von Staus 
fenberg. Ebend. 1799. —  *Ebmwin und Blanca. Cbend, 
1799, — *Dtfried von Zannenberg. Ebend. 1800. — 
*&Emmerih von Wolfsthal. Ebend. 1800. — XWienſened 
oder ber Zwerg im Löwenthale. Gbend. 1800. — *&rbs 
mann von Mühlenberg. Ebend. 1800.— XGuadrino's Schats 
ten um Mitternadht. Ebend. 1800. — *Die 300jährige 
Händlerin nad) dem Tode, 2Thle. Ebend. 1800.— Feins 
fteins Fall. Ebend. 1800. — Die Familie vom Eichen⸗ 

mwalde, Ebend. 1800, — *Wippo von Königftein. Ebend, 
1800. 2, Aufl. 1817. — *Elifa von Eifenthurm. Leipz. 
1800. — *Ipealifche Gemälde aus d. Phantafie= u. Geis 
fterwelt. Prag 1800. — xXArbigar, der graue Wanderer, 
2 Zhle. Krems 1800.— *Sagen der ungarifchen Vorzeit, 

Wien 1800.— *Edmund Wefterhold, der Schwede. Ebend, 
18501. — *Die Unbekannten im Zannenhain. Leipz. 1801. 
— *Die edlen Flüchtlinge od. die Familie von Peterswaldau. 
Ebend. 1801. — *Der Graf von Varennes. Wien 1801. 
— *Werno der Kühne. Ebend. 1801. — Die Zwillinge 

vom Wichtsberge (Wolfsberge). Ebend. 1801. — *Gideon, 
ber bedrängte Wanderer. ... 1801.— *Lord John Wats 
wort od, die Mitternachtöftunde auf Ienny’s Grabe, Wien 
1801. — *YJuliette von Rüneville. Leipz. 1801. — *Der 
Sreundfchaftsbund. (Ein Almanad.) 1801 u. 1802, — 
*Graf Odomar od. d. Hirfchenmädchen. Wien 1802. — 
"Das Räubermäbchen von Baben, 1802. — *Das vers 
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dedte Koͤrbchen (tin Almanach). 1802; — *Bianbetto, ber 
Bandit von Treviſo. Leipz. 1802. — *Die Findlinge, 5 

mitiengefchichte d. Marquis von Baroas. Wien 1802. — 
* Peter Schwalbe, der lahme Wächter bed Beinhaufes.. 1802. 
Die töwenritter; Schau'p. Wien 1803. — Der rothe Thurm 
in Wien. Orig.:Schaufp. Ebnd. 1805. — *Der Mohr v. Se⸗ 
megonda; Drig.-Schaufp. Ebd. 1806. — *Der Hungertburm, 
Ein Orig.:Schaufp. Ebend. 1806. — Eppo von Gailingen, 
dramat. Gemälde. Ebend. 1806. — Die Eleinen Mild: 
ſchweſtern von Peterwig. Ein Originalfingfp. Ebend. 1806, 
— Der brave Mahn. Kom. Oper. Ebend. 1806. — Bit 
eiferne Jungfrau. Schauſp. Ebend. 1806. — xAlbert d. 
Bär. Schauſp. Ebend. 1806. — Hildegunde u. Sieg: 
bertöfu, NRittermährchen in 3 Aufz. Ebend. 1806. — Aragis 
von Benevent. Schaufp. Ebend. 1806. — Es iſt Friede 
od. d. Zurückunft d. Kürften. Gemälde in 3 Aufz. Ebend. 
1806. — Goda od. Männerfinn u. Weibermutb, Gemälde 
in 3 Aufg Ebend. 1807, — Snele, e. Schaufp. Ebend. 
1807. — Lohn der Nachwelt. Singſp. Ebend. 1807. — 
Kunz von Kaufungen od. d. rinzenraub. Schaufp. Ebend. 
1808. — Geſchichte d. k. Stadt Wieneriſch-Neuſtadt, 
vereinigt mit der Geſchichte unſeres Vaterlandes. Ebd, 1808. 
— Die beiden Marillo. Schaufp. Ebend. 1808. — Die 
a Fred @cier. Bauberoper. Ebend. 1809. — Die Bers 
maͤhlungsfeier Alberts v. Deſterreich. Drig.:Schaufp. Ebd. 
180.. — Die Fuͤrſten der Longobarden. Drig.- Schaufp. 
Ebend. 1808. — Die 4 Haymonnstinder. Bolksmährden 
mit Gefang. Ebend. 1809. — Die Muſikanten am hoben 
Markt; eine lokale Poffe. Ebend. 1815. — Adam Krazerl; 
Hoffe. Ebend. 1816. — Dank u. Troſt: Worte e. Bürs 
erlichen an bie Hochadelichen; in einem Sendfchreiben an 
ihren wadern Sprecher, den Freih. v. Lütterig, Leipz. 1819, 
— Komifche Theaterftücde. Berl. 1820. — *Drei Naͤchte 
außer dem Ehebette u. die Tochter ber Hexe von Gnbor. 
CEbend. 1822. — Der Eheteufel auf Reifen. Lokales Zau⸗ 
berfpiel. Ebend. 1824. — *Hiftor. Bilderbuch f. d. reifere 
Jugend. Wien 1829. — *Blumenſtraͤuschen im zaͤrtlichen 
Herzen gepflegt. Auserleſene Gluͤckwuͤnſche f. Kinder z. haͤus⸗ 
lichen Feſten. Ebend. 1833. — Doktor Krampert; Poſſe. 


Ebend 1840. — Herr Joſeph u. Frau Baberl; Poſſe. 
Ebend. 1840. — Neifeabentheuer mit dem Eilmagen. Ebend. 
1841. — Unter bem Namen Adolph Blum fchrieb er: 


‚Der Eheteufel auf Reifen. Leipz. 1821. — Unter dem Ras 
men. Ludw. Dellarofa: Harald oder ber Kronenkrieg. 


“ 
ne 
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2 Thle. — 1794. — Bodo u; feine Brüber, 2Thle. 
Krems 1801. — Nutbard Arrevalo od. d. Mädchen vom 
Libanon. 2 Thle. Krems 1802. — Marnd, der Schref: 
Eensvolle. 2 Thle. Ebend. 1803. Reue Aufl, 1835. — 
Bellido Dolfos u. feine Freunde. 2 Thle. Ebend. 1804. 
— Ditmar von Uarenftein. 2 Thle. Ebend. 1804. — Odo—⸗ 
mar von Bärenftamm. 2 Thle. Ebend. 1805. — Dune: 
ri, Beherricher der- Vandalen, u, feine Freunde, 2 Thle, 
Wien 1806. — Mathilde von Arnftein. Ebend. 1837. — 

Die Belagerung Wiens durd) die Türken, Ebend. 1838. — 
Guido von Sendenftein. Ebend. 1839. — Arnulf Shrek: 
tenwald, genannt der Eifenfreffer, Ebend. 1840. — Das 
Raͤubermaͤdchen von Baden u. die Zeufelömühle am Wiener⸗ 
berge. Ebend. 1840. — Dagobert von Greifenftein. Ebend. 
1840. — Ddomar von Dürrenitein. Ebend. 1840. — Mar 
homed d, Eroberer, Ebend 1841. — Peter Szapary. Ebend. 
184. — Die Nympbe von Zeplit. Ebend. 18411, — 
Hwora der Träumer. Ebend. 184, — Die Höllenbraut, 
Ebend. 1841. — Das Blutgeriht im Thurme Daliborfa 
am Hradihin zu Prag. Ebend. 1841. — Wippo von Kos 
nigftein. Ebend. 1841, — Adolf der Kühne, Ebend. 1841, 
— Aſtrubal der Löwenkopf. Ebend, 1841. — Aftolfo, bee 
Buerillahauptmann, Gbend. 1842. — Drahomira mit dem 
Schlangenringe. Ebend. 1842. — Dunfan der Höllens 
drache. Ebend. 1842. — Der Gotteögerihtsfampf um Mits 
ternacht. Ebend. 1842. — Mirandolo Pifani, Ebend. 1842, 
— Radomar ber Leopard, Ebend. 1842, — Unter bem 
Namen Deinrih Walden: Wien u. feine Bewohner. 
Wien 1834. — Wiens Merkwuͤrdigkeiten von J. B. Weis. 
— verb. Aufl. von H. Walden. Ebend. 1834. Neueſte 


fl. 1 

594. D. 10. zu Erfurt d. Hauptm. a. D.v. Glow: 

tzeweti — 42 J. a 
595. D. 11. % Sadıfa (Pr, Sachſen) ber Fönigliche 
Regiftrator u, A a. D. Coler — im5l. 3. 

596. D. 11. in Züri im tiefften Elende der che: 
mals berühmte Kupferftieher Melchior Eflinger. 

5697. D. 11. zu Wien die Oberfthofmeifterin der Frau 
—— Sophie, Fürftin von Kinsky, geborne Freiin 
v. Kerpen. 

598. D, 11. zu. Breslau der Graf Ludwig von 
Königsdorf — 672% a 

599. D. 11. zu De ber chirurgiſche Mechaniker 3. 
A. Zober, ein im Face ber rhirurgifchen Mechanik fehr 
verbienter Mann. gg « 


1316 Bebruar. 


600, D. 11. zu Eibenftod er Advokat Karl Ehre 
gott Lebereht Trautzſch — im 75. 3. 

601. D. 12. zu Köln ber Advotat Heinr. Barth. 
Sof. Slaifen — 62 J. a. 

602. D. 12. zu Gül& (Pommern) ber k. preuß. Land⸗ 
rath Freih. Axel v. Maltahn auf ©. 

603. D. 12. zu Wien (9) der penfionirte Hofrath, 
nieberöfterreichifcher RegierungssBicepräfident, Karl Freib. 
v. Werner, Stellvertreter u. Präfes der beiden k. k. akath. 
Konfiftorien in den- öfterr. — Inhaber des ſilbernen 
Civilebrenkreuzes — 86 J. 

604. D. 13. zu Berlin be Nittmeifter von Kroͤcher 
auf Babe. 

605. D. 13. zu Reichenbrand (Sachſen) der Amts-, 
Lands und Eehnrihter Gotthelf Friedrich Auguft 
uhlich — im 77. 3. 

606. D. 14. zu Unterleinleiter (Baiern) ber k. Pfar: 
rer Joh. Kriedr. Bed — im 39, J. 

607. D. 14, zu Goblenz der Muſik- u. Gefanglehrer 
am daf. Gymnafium ©. Kipper — 31 Ja 

608. D. 14. zu Hall Rene) ber penfionirte 
ee v. a — 55 3. 

. zu Chemnig d. Shauffeeinfpektor u. Lieu⸗ 
tenant vd. x. er Heinr. Auguftvon Mesſch 
— + & 

610. D. 14. zu Berlin der koͤnigl. geh. Staatsmis 
nifter u, General d. Infant. Graf v. Wylih u, Lottum. 

a. m 15. * — der penſionirte Ing.⸗Major 
v. mp 

612. D. 15. zu Groß + Goͤrſchen (Sachſen) der Pros 
feffor A. M M. Kraft, emer. Rektor im Klofter Donndorf— — 
nad) 50jähr. Wirken. 

613. D. 15. (25.) zu Augsburg ber ar baier, 
Regierungsr. Joſeph Sprengler — im 83. 

sr D. 15. (25.) zu Berlin Dr. Lubwig Sted⸗ 
fing, k. faͤchſ. Rath u. ehemaliger Direktor des Blinden: 
inftituts je Dresden, Berfaffer der Schriften: „Ueber den 
Begriff des Schönen‘’ 1808, „Hermann, ber crfte Befreier 
der Deutſchen, biftorifch dargeftellt‘‘ 1816, „bie germ. Edda 
od. die deutſche Götterlehre in Gedichten’ 1817, „die Kalos 
togie“ 1835, geb. zu Prenzlow in der Udermarf — am). | 
Rov. 1773. 

615. D. 16. in der Nähe von Dpenfe (Fühnen) ber 
Sergeant Albreht — 116 3. alte In den Jahren von 
1750 — 1760 ftand er bei dem holftein, Reiterreg. u. wurde | 
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1807 bei Errichtung der annektirten Bataillons Sergeant, 
Zum zweiten Male beirathete er in einem Alter von mehr 
‚als 90 Jahren. Er war, feiner Ausfage nah, 3 Meilen 
von Nürnberg, wo Jeine Eltern wohnten, geboren. 

16. D. 16. zu Schwerin ber gesBöerzogliäte Kams 
mereretutor Gabriel Ludwig Friedrich Bruſch — 
beinahe 78 J. a. u. üb. 50 3. im Amte. 

617. D. 16. zu Wien die Oberin des Klofters Gt. 
Urfula, M. A. Bürger — 57 3. a 

618. D. 16. zu Peſth ber Plofeſſor der Thierheil⸗ 
kunde Dr. med. Joh. Hoffner, Praͤfekt des Thierarznei⸗ 
inſtituts, korreſpond. Mitgl. d. ungar. Gelehrtens u, der k. 
k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien. 

619. D. 16. zu Ober⸗Schwirklan ESchleſien) ber 
Gutsbeſ. u. Lieut. a. D. Langer — 53 3. a. ' 

20. D. 16. zu Altona 9. Fr. Meyer, Materials 
verwalter beim vormal. — Fiſcherei⸗ u. Handels inſtitut 
daſ. — im 92. J. des Alters, hinterlaͤßt Kinder, 

621. D. 17. zu Ullersdorf (Schleſ.) der penſionirte 
Polizeikommiſſaͤr u. Amtm. Hauck — 80 J. a 
| 622. D. 17. zu Sofephshütte bei Stolberg der Mates 
zialienrendant Wilh. Lindner — 41 J. a 

623. D. 17. zu Groß: Kraußnigt bei Sonnenwalbe 
a ber Paflor Ernft Ludwig Müller — 
m 42, 

624. D. 17. zu ii ber Dispacheur Dr. Joh, 
Dldermann — im 41. 

3 D. 18. zu Löwen (Schleſ.) der penf. Steuers 
einnehbmer H,aberland — 82 J. a. 

626. D. 18. zu Berlin der koͤnigl. Hauptm. a. D. 
u. NRittergutsbif. Joh. Aug. Siegfr. v. Jagow. 

6277. D. 18. zu Meinbreren (Braunfchweig) ber bers 
—F braunſchweigiſche Arzt Adolph von Mansberg — 

J a. 

628. D. 19. zu Riga der Inſpektor u. wiſſenſchaft⸗ 
licher Lehrer an der dortigen Domſchule, Titularrath Karl 
Chriſtoph Hartmann, geb. zu Zohden in Kurland, wo 
fein Bater Prediger war, den 1. (12.) Sept. 1783. Bon 
diefem empfing er feinen erftin Unterricht, befuchte dann das 
akadem. Gymnafium zu Mitau u. fiudirte von 1801—1803 
zu Jena Theologie. Nach vollendetem Kurfus begab er fi 
1804 nach Riga u. wurde dafelbft Privatiehrer, 1807 audy 
Kandidat des Stadtminifteriums u. 1808 Paftoradjunft an 
der Jeſuskirche, welches Amt er jedoch 1810 Kränktichkeit 
halber nicderlegte, _ 
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629. D. 19. zu Landöberg (Pr. Sachſen) der Paftor 
Kriedr. Wilh. Jacobi — 39 I. a, 

630. D. 19. zu Braunfhweig der Advokat und Rotar 
Karl Wilh. Ledebur — 693. a 

631. D. 19. zu Eßlingen der "Ober Juſtizregiſtrator 

632. D. 20. zu (2) (Preußen) der penſionirte Prem.⸗ 
kieutenant vom 27. Infanteriereg. v. Arnim. 

633. D. 20. zu Alt-Altmannsdorf (Schleften) der 
Oberamtm. Ant. Krauſe — 91 J. a. 

634. D. 20. zu Breslau der Amtm. Kretſchmer aus 
Rogau (Schleſ.) — 76 3. a 

635. D. 20. zu — Dr. Friedr. Wilhelm 
Sertürner, Befi A, einer Apotheke, vorher zu Gimbed, 
ein ausgezeichneter Chemiker, als Schriftfteller durch mehrere 
Schriften u. zahlreiche Abhandlungen in verſchiedenen Zeit— 
fdhriften rühmlic) bekannt. Seine Entdedung des Morphium 
belobnte die Parifer Akademie mit einem Preife von 2000 Fr. 
— Seine Schriften find: Kurze Darftellung einiger Erfah⸗ 
rungen üb. Glementarattraftion,, minder mädtige Säuren 
u. Alkalien, Weinfteinfäuren, Opium, Imponbderabilien u. 
einige andere dem. u. phyſik. Gegenftände. Göttingen 1820 
— Entdedungen u. Berihtigungen im Gebiete der Chemie 
m. Phyſik. 2 Bde. Ebend. 18%0—1822. — Einladung an 
Staatöbehörden u. Gefundheitsbeamte, hinfichtlidh d. Anwen⸗ 
bung e. neuen u. fichern Heilverfahrend bei d. mehrften bes 
deutinden 2c. Volkskrankheiten. Ebend. 1826. — Das Ende 
der Gefahr beim Scharlach. (Auch unter d. Zitel: Annalen 
f. d. Univerfalfyftem d. Elemente oder d. neueften Entdeduns 
gen in der Phyſik, Deiltunde u. Chemie. Bd. 3, Deft 2.) 
Ebend. 1829-30. — Blide in die verbängnißvolle Gegens 
wart und Zutunft. Ebend. 1831. — Dringende Aufforbes 
rung an das deutfche Vaterland, in Beziehung d. oriental. 
Brehruhr. Ebend. 1831. — Weitere Entwidelung d. neuen 
zuverfihtliihen Schugmethode gegen die Cholera. Ebend. 
1831. — Einige Belehrungen f. das gebildere u. gelehrte 
Publikum, üb, d. gegenwärt. Zuftand d. Heilkunde und Na⸗ 
turwiffenfchaft im Allgemeinen. Ebend. 1838. — Gab bers 
aus: Annalen f. d. Univerfalfyftem d. Elemente 1826 - 30, 

636. D. 20. a Arnswalde (Brandenburg) der Kreiss 
phyſikus Dr. Struf. 

637. D. 21. zu Frankenthal (Baiern) der koͤnigliche 
quiesc. Bey rtegerihteprän dent Did — 74 3. a 

638. D. 21. zu ne der Döergerichtefekretie 
Gerd. —— — 42 J. a 
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- 639. D. 31. zu Goͤrlitz der. dormal. Rathskaͤmmerel⸗ 

Baffirer Hertel F Daubis. 

40. D. 21. zu Braunfchweig ber Rei "sgraf und eble 

Herr Dar Friedtich Hermann u eippe⸗ Weißens 
feld, 8. preuß. Hauptm.ıa, D. — a. 

641. D. 2. zu Wien ber k. . Ingenieuröberft A. v. 
 Mettenet, Direktor des Geniearchivs — 72 I: a. 

642. D. 21. zu Weiltingen (Baiern) der Fath. Pfarrer 
Zheod. Aug. Rabus, 

m er D. 21. zu Lauban der Schullehrer Tſcheicke — 

.“ 

644, D. 22. zu Lübel der Stadtpoſtmeiſter Das 
nielv. Bippen — im 74. J. 

645. D. 22. zu Frankfurt an ber Ober Ludwig 
Alerander Birkenfeld, Lehrer an der dortigen höheren 
Bürgerfchule. Eine fünfwöchentliche Molkentur zu Salz⸗ 
beunn hatte ihm wohl Linderung jeiner Schmerzen, aber 
nicht die heißerfehnte Genefung verfhafftz vielmehr gefellte 
ſich zu feinen Leiden noch ein Unterleibsübel, das feine Kräfte, 
die Eörperlicyen wie die geiftigen, fo fehr ſchwaͤchte, daß eim 
Anfall von Nervenſchlag völlige Geiſtesabweſenheit und eine 
raſche Auflöfung herbeifübrte. D. 22. Febr. entfchlief der. 
Schwergeprüfte u, von feinem Water, einem eifrigen. Beken⸗ 
ner des mofaifchen Geſetzes, wegen feines Webertrittes zum. 
Shriftentyume Enterbte zu dem beffern Leben, in en 
ihm der nicht mehr flucht, den er mit Eindlicher Liebe bis zu- 
feinem legten Hauch im Herzen getragen hat. 

646. D. 22. zu Oftorf, bei Schwerin, der vormalige 
Rittergutsbefiger & Nutteln, Zobia Bühring — im 
78. Lebensj. 

647. D. 22. zu Königs: Wufterhaufen ber Super⸗ 
intendent Döllen. 

#8. D. 22. zu Breslau der Kunftmaler Ad. gons 
gin Hoͤcker — 80 I. a 

649. D. 22. zu Berlin ber Premieurlieufenant a. D. 

Pally. 


630. D. 23. zu Deräben der Hauptmann d. Urtillerie 


Karl Bauer — im 4 

651. D. =. — der Buchdrucker und Buch⸗ 
en — hriſt. Dürr — 74 J. a. 

652. D. 23. zu Breslau der Generalmajor, Koms 
—— der Il. Kavalleriebrig., Freiherr v. Grävenie 
—5 

653. ». 24. zu Raftenburg (Preußen) Friedrich 
Julius Horn, Oberlehrer am daſ. Gymnaſium, geb. d. 
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- 47. Okt. 1808. Seit Nov. 1834 am bort. Gymnaſium ans 
geftellt, war er zulest fünfter Lehrer u. iſt Verfaſſer der 
Grammatik der neuhochdeutſchen Sprache, Königeb. 1837. 
Auch beforgte er die 4. u. 5. Ausg. v. Lünemanns Wörterbudye 
4. Homers Odyſſee. Er war ein thätiger, geihidter Schulmann. 

654. D. 24. zu Kabolzburg (Baiern) der Fönigl. Res 
Bieörfter. Chr. 8. von Grundherrs Altenthbau — 


655. D. 24. zu Bfchopau der emeritirte Geleits⸗ unb 
—— —— Karl Friedr. v. Puttlammer — 
im 
: 656. D. 24, zu — (Mecklenburg⸗Schwer.) ber 
Senator u. Kirchenproviſor J. Friedr. Roͤtger — im 
6b. — 
7. D. 24. zu Zwenkau ber Paſtor Heinrich Auguſt 
4 


668. D. 26. zu ne bes Obriftlieutenant a. D. 
v. . Wiomberg — im 7. 

-659. D. 25. zu Ent edel bei Spemnig ber Paſtor 
emer. ob. Friedr. Benj. Fritfhe — 65 J. a. 
me D. 25. zu Dittmannsdorf (Sachſen) der — 

nig. 


661. D. 25. zu Itzehoe der Zollkontroleur Rolof 
enſen — im 55. J. d. Alt. u. 30. feines eifrigen 
Biene, binterläßt Witwe, Chriftiane, geb. Peterſen, u. 

Kinder. 

662. D. 25. zu Leipzig der k. ſaͤchſiſche Oberſt a. D. 
4. Joſ. Kühnel — im 69. 3. 

663. D. 26. zu — der Amtsaſſeſſor Karl Wil⸗ 
en v. Reden — 29 I. a 

664. D. 26. zu (9) Preuß.) der penfionirte Prem.s 
Lieut. vom A — Schauer. 

665. D. 26. zu Frankenſtein (Schleſien) ber Paſtor 
Mag. ee Heinr. Schneider — im 67. 3. 

666. D. 26. zu Dresden ber koͤnigl. fühl. Major dv. 
v %. Aug. Beni. Weifer — im 80. 93. 

667. D. 27. zu Berlin Karl Lubwig Beelitz, 
sch. Juſtizrath, erfter Direktor d. k. Stadtgerichtö der Re— 
ſidenz, Mitgl. der E. Hauptverwalt. d. Staatsſchulden, Rit⸗ 
ter d. rothen Adlerordens 2. Kl. m. Eichenlaub . f. w., ein 
ſehr gefchägter u. verdienter Beamter — 67 3. | 

668. D. 27. zu Köln der Apotheler 5. 8*. Kem⸗ 
mer — Im 57. 3. Krumh bei Freiberg d 

. 27. zu SKrumbenneröborf bei Freiberg ber 
Schullehrer Karl Ehriſtoph Lindner. 


| 
| 
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670. Den 27. zu Riebers Mittelpeilau (Schleſ.) der 
Prem.⸗Lieut. v. d. Art. u. Gutöbef. Marx — 523.0. 

6711. D. 238. zu Braunfhweig der Paſtor Johann 
Karl Bed, Prediger zu Schler u. Sellenfiedt — 75 3. 

672. D. 28. au Zelz bei Muskau ber k. Kreisjuftigs 
rath Wild. v. Dabrizius, Ritter des rothen Adlerordens 
8. Kl. — im 76. J | 


673. D. 28. zu (?) der koͤnigl. preuß. Kapitän im 
Kaiſer Alex. Gren.:Reg. v. Kurowski. 

674. D. 238. zu Nürnberg der Lehrer an der Gebals 
der DObermädchenfhule Gli. Andr. Port — im 58. I. 

675. D. 28. zu Wien der penfionirte E. niederl. Ges 
fandte Gerh. K. Freib. v. Spaen — 85 I. a. 

676. D. 38. zu Wien Graf Gampana, k. k. Ges 
neral- Major, Direkt. d. militärifch = geagr. Inftit., Erbauer 
der berühmten Straße üb. d. Splügen. 

677. D. 28. zu Freiburg a. db. Unftrut der Dr. med, 
Karl TZraugott Starig — im 66. J. 

- 678. Im Febr. zu (2) (Defterr.) der Fregattenlieut. 
der Kriegsmarine Anton Apoftolopulo. 

679. Im Febr. u Wien die Herzogin Thereſe v. 
Arenberg, geb. Gräfin Windiichgräg. 

680. Im Kebr. zu (9) (Defterr.) der Hauptm. v. Leis 
ningen Inf.eReg. Franz Bruz. 

681. Sm Febr. zu Ling (Dcfterr.) der penſ. Gmerals 
moj. Kafimir v. Camuzi. 

682. Im Febr. zu Niebüll (Amt Zondern) der Abs 
vokat Cnut Jens Gnutfen, noch jung, eine Witwe 
nadjlaffend. 

683. Im Febr. zu Reval der dimitt. Lieutenant v. 
Sreymann. 

684. Im Febr. zu Libau der Oberhofgerichtö-Abvolat, 
* Kollegienfetr. Karl Fuchs — 70 3. a. 

685. Im Febr. zu Linz d. k. k. Kämmerer u. Major 
in d. Armee Phil. Graf Grundmann, Freih. u. Pannırz 
herr auf Waldenfels 2. — 62 3. a. 

686. Im Kebr. zu (2) (Defterr.) der Oberlieut. v. Fürs 
ftenwärtherfch. Inf.eReg. Karl Guͤnther. 

687. Ende Kebr. zu Raab ein preuß. Veteran aus. d, 
Tjähr. Krieg, Adam Hafner, 107 J. a. Er hatte den 
Tiähr. Krieg als preuß. u. den Tuͤrkenkrieg als öfterr. Soldat 
mitgemadht. | 

688. Im Febr. zu (2) GOeſterr.) der Oberlieut. v. 
Mihalievits Inf. Reg. Guſt. Kuhn v. Kuhnenfeld. 


1322 März 


689. Im Febr. zu Gräß ber penf. Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant, Ritter v. Curem, Inhaber d. Inf. Reg. Nr. 27. 

60. Im Febr. zu St. Petersburg ber Dort. phil. 
Ernft Suftav Naumann. 

69. Im Febr. zu (2) (Defterr.) ber Oberlieut. vom 
Militärfuhrwefentorpe Hauff Edler v. Niedbrud. 

692. Im Febr. zu Berlin der wirkl. geh. Rath v. 
Ribbentropp. 

693. Im Febr. zu Münden der Oberappellationäges 
richtsrath 3. Roͤ hrich. 

— Im Febr. zu Libau der Major u. Ritter v. Lerch 
— 59 Fa 

695. Im Febr. zu Kopenhagen der Juſtizr. Schmidt, 
Chef des Reviftonstomptoirs der fchleswig = holftein = lauens 
—— Kanzlei, mehrjaͤhriger Herausg. des dan. Staates 

6%. Im Febr. zu Legnago (Defterr.) der Generals 
major und Feftungstommandant Joh. Graf Sidingens 
Hohenburg. 

697. Im Febr. zu (2) (Defterr.) der Oberlieut. vom 
Feuerwerkskorps Karl Thies, 

698. Im Febr. zu (2) (Defterr.) der Oberlieut. vom 
1. Garnifondbat. Mart. Fiſcher v. Wilhelmsbad. 


Mary 


699. D. 1. auf Kuders Cruffiiche Oftfeeprovinz) der 
gerwefene Mannrichter Friedr. v. Zoll — im 60. J., 
nachdem er 3 Zage zuvor zum eftbländifchen Landrath ers 
toren worden war. Als Hakenrichter des Allentadenidyen 
Diftritts u. Mannrichter des Wierfchen u. Jerwſchen Kreis 
fes, mehr noch als vieljähriges Mitglied des ritterfchaftlichen 
Ausichuffes, fuchte er feinem Vaterlande durdy feine Einficht 
u. Thätigkeit müslich zu werden u. fein warmes Üntereffe 
für Alles, was bem Lande zur Ehre u. zum Vortheile ges 
reichen konnte, ließ ihn oft perfönliche Rüdfichten aus den 
Augen fegen. Bei großer Vorliebe für die vaterl. Geſchichte 
wor er Mitglied des Direktoriums des 1833 hierfür gebils 
deten efthländifcyen Vereins und nahm an deffen Sigungen 
eifrigen Antheil, befaß auch -felbft intereffante biftorifche 
Cammlungen von vaterländiihen Urkunden, Münzen und 
Geſchichtswerken und bat die genealogifchhen und beraldis 
fhen Nachrichten über die immatrikulirten Kamilien des eflhs 
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laͤndiſchen Adels mit fehr ſchaͤtzbaren, aus Sirchenbüchern 
und Briefladen, mit eben fo viel Fleiß ald Genauigkeit zus 
fammengetragenen authentifchen Notizen vielfach bereichert 
und berichtigt. 

70. D. 1. zu . (Scyiefien) ber Sutöbefiger 
Major v. Tres kow auf W 

701. D. 1. zu Berlin der Generalmaj. a. D. Bert. 
dv. Baltier — im 68. J. 

702. D. 2. zu — der Steuerrath Peters, als 
— — — 80 J. a 


703. u Breslau * penſ. Haupt-A.-Rend. 
Peudent — 6 & 


. D. 2 zu Aoſtoc der penſionirte großherzogliche 
Oberforſtmeiſter Friedrich Georg Joachim v. Sper⸗ 
ling, vormals auch Vietow — in feinem 77. Lebensjahr. 
Er war feit dem 12. Dec. 1800 verheirarhet mit Eliſabeth 
Margarethe v. Blüder, welche Gattin ihn überlebt hat. 

705. Den 3. zu Berlin der DOberfllieutenant von 
Broscovius, der lange der Abtheilung für Bekleidungs⸗, 
Feldequipagen⸗ und Trainangelegenheiten im Kriegsminiſte⸗ 
rium vorſtand. 

706. D. 3. zu Nienburg der Generalmajor H. W. 
Dammers — 78 J. a., nach 6öjaͤhr. Dienſtzeit. 

707. D. 4. zu Zitz bei Biefar (Pr. Sachſen) ber Pre⸗ 
diger Wild. Ludw. Raud — — 76. 

708. D. 4. zu Wien N ce Major Joh. Stäs 
gerv. Waldburg — 735 

709. D. 4. zu Dahme. (Sadfen) der Zinanz: und 
Zuftizlommiffar Widemann. 

710. D. 5. zu Schwerin der großherzogliche Münze 
— Georg Rettberg, gebuͤrtig aus Clausthal — 
63 J. a. 

711. D. 5 zu Koͤln der Hofgerichtsrath und Aſſeſſor 
an dem ehemal. Offizialat Heter Andre. Brewer. 

712. D. 6. zu Ernsborf bei Bananen (Schlefiem) 
der Schullehrer Anforge — 56 I. a 

713. D. 6. zu (2) (Preußen) der penfionirte Kapitän 
vom 27. Inf.⸗Reg. Dorbrig. 

714. Den 6. zu Gera der re reußiſch.⸗plauenſche 
Kammerrath K. Eyring — 3. 

715. D. 6. zu Dresden der — Fr. Ferdinand 

eldner. 
— 716. D. 6. zu Oſtrau b. Zeig ber Schullehrer a 
Kart Günther — im 66. 3. 


/ 
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717. D. 6. zu Berlin d. koͤnigl. geh. Kriegsrath a. D, 
mn Alter le Ritter bes rothen A. D. 4. Kl. 
zu St. Petersburg der Minifterftaatss 
— d. — Finnland Graf v. Rehbinder. 
ur . 7. zu Kungendorf (Schlefien) ber Pfarrer 
ruded, 
720, D.7. zu Enger (Weftph.) d. Schullehrer F. 9. 
W. —— 
721. D. 7. zu Cochem (Rheinpr.) d. koͤnigl. Landrath 
Peter Franz DOfter. 
TR. D. 7. zu St. Petersburg d. Erbhere zu Großs 
Sangfzenbe! in — Paul Baron Vietinghoff. 
D. 7. zu Luͤneburg d. Kapitaͤn u. Kompagniechef 
gar: v. Wepbe — im 49. 3. 
— Ir D. 8. zu Potsdam db. penf. geh. Oberfinangrath 
artels, 
7%. D.8 A — d. Appellat.⸗Gerichtsrath J. 
ve 166, 
. D. 5 . "Grit d. penf. un von d. Artillerie 
Joh. Friedl. v. ——— — 
— D. 8. zu Eiſenach d. Geo: Rath Heinrid 
offe. 
78. D. 8. zu Stuttgart d. Hofrat Majer. 
729. D. 8. zu Berlin d. geh. Finanzrath Storch — 


42 3. a. 
. 8. zu Daͤtzdorf bei Jauer Oberamtmann 
aieli — 76 J. a 
731. D. 9. zu &ruben (Sachen) d, Pfarrer Karl 
u suntie — im 64. 
D. 9. zu Bigandethat (Sachſen) d. Dr. med. 
Karl gi. Wilh. Schmidt — im 70. 
733. D. 9. zu (9) (Preußen) d. Premierlieut. in b 
1, Art. Brig. Toͤpke. 
734. D. 10. zu Rüdersdorf Grandenb.) b. Königliche 
Oberfoͤrſter Son 
735. D. u Bremen — 66 3. a., d. vortreffliche 
——— Er ner, ein in Deutfchland faft ein halbes 
ahrhundert hindurch geachteter Kuͤnſtler. Er war ein Schuͤ⸗ 
ler des feiner Zeit berühmten Meiſters Anton Graff. 
736. D. 11. zu Königsberg in Preußen d. Major a. D. 
Ludw. — v. Buddenbrock — im 76. J. 
737. D. 11. zu ——— Dr. Joh. Alo. v. $rös 
lich, Kreiemedieinaltath, E . würt. Leibarzt, Ritter u. ſ. w., 
früher kurfuͤrſtl. trier. Bergwerködirektor u. Phyſikus zu 
gonthofen, Verfaffer mehrerer Keinen Schriften u. Abhands 
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lungen über Naturgeſchichte, 4. B. über bie Gentiana , Eins 
geweidewürmer, verfchied. Käfer u. m. a., geb. zu Dberns 
dorf im Allgau am 19, März 1766. Moͤnch benannte eine 
Pflanze nad) ihm. 

738 D. 11. zu Steinau a. O. (Schleſ.) d. Major 
a. D. von Otto — 65 I. a 

739. D. 11. zu —— bei Ortrand d. Kantor 
one Aug. Shuridht — im 63. J. 

740. D. 11. zu Sterzing (Defterr.) d. bekannte Kunſt⸗ 
u. %. M. Stadler — 49 3. a. 

D. 12, zu Wohlenfhwyl, Kanton YAargau, ber 
mt —X Geißmann, Mitglied des Kantonsrathes und 
Amtsſtatthalter ſeines Bezirkes — 43 J. a. 

742. D. 12. zu Regensburg Heinr. Sigismund 
Sumpelzhaimer, zweiter Direktor bes daſ. koͤn. baier. 
Kreis- u. Stadtgerichts, früher fuͤrſtl. Löwenft. = wertheim, 
Rath, Komitialgefandter d. Reichsftädte Regensburg u. Ulm, 
Herautgeber d. Schrift „Die Reichsmatrikel aller Kreife, 
ncbft den Ufualmatriteln des Eaif. u. Reichskammergerichts“ 
(1796), geb. dafelbft am 30. Dec. 1764, 

743. D. 12. zu © —n—— b. penſ. Major vom 
89. Inf.⸗ (7. Ref.) Reg. Köhler 

744. D. 12. zu Altenburg der k. ſaͤchſ. penſ. Haupts 
mann Karl Aug. v. Neitzſchuͤtz. 

745. D. 12. zu Stuttgart d. Regierungsrath 3. Chr. 
v. Schott — 851 3. a j 

746. D. 1. zu Fidn d. Domherr u. Landrath G. 
Magnus v. Wedderkop aus Luͤbeck — im 76. J., hin⸗ 
terlaͤßt Kinder. 

747. D. 13. zu Wien Thomas Ritter v.Chabert= 
Oſtland, k. k. Rath, ſeit 1785—1817 Profeſſor d. oriental. 
Sprachen an der E. k. oriental, Akademie, als Lehrer meh⸗ 
rerer gefchäster Drientaliften u, dur das Werk „„Latifi od. 
biograph. Nachrichten von vorzügl. tuͤrk. Dichtern, nebft einer 
Blumenlefe aus ihren Werken; aus d. Zürkifchen bes Mopla 
Abdul Latifi u. deö Aschik Hassan Tschelebi überf.‘‘ Zuͤrich 
1800 , wohlbetannt, — zu Konſtantinopel 1766. 

748, D. 13. zu Wefel d. Prem. Lieut. im 17. Inf.⸗ 
Reg. Fedor v. Gagern — 36 I. a 

7149. D. 13. zu Kislau (Baden) d. großh. Oberſt u. 
Kommandant d. Invalidenkorps D. Günther — 67 J. a. 

760. D. 13. zu Neukirch bei Bautzen d. Dr. med. 
Emil Guſt. Klug — im 35. J., Verfaſſer d. Inaugural⸗ 
er De diversa blennorrhoeae ac syphilis indole. e. 

ps. 183 
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— 751. D. 13. zu Hühnerbufch bei Boigenburg d. A 
drfter Heinrich Wilhelm Gottfried Lig — im 75 
j. u. nachdem er Johannis 1840 entlaffen worden war. 
752. D. 14. zu Reval d. Major u. Ritter Friedr. 
Theodor v. Adlerberg — 74 9. a. 
753. D. 14. zu Priffelwig (Schleſ.) d. emer. Pfarrer 
ca. Markt Borau) Theophil Geyer — 76 I. a 
754. D. 14. zu Köln d. Architekt Mid. Leydel — 
im 81. 3. 
755. D. 14. zu Wallenthal (Rheinpr.) d. Bürgermeis 
ſter Johann Reinartz. 
766. D. 15. zu Rellinghauſen (Rheinpr.) d. Pfarrer 
Karl Kamphauſen — 45 J. a 
757. D. 16. — (Medi. s Schwerin) d. Kaufs 
mann 3. 9. 8. Thoms — 54 3. a. Er lieferte Beis 
e zum Schwerinfchen freimüth. ‚Abenbbl. u, ließ auch bes 
ſonders druden: Kurze theoret.=praftifche Anweif. zur Er⸗ 
gieung , Pflanzung, Veredlung u. Behandlung der Obſt⸗ 
äume u. des Weinbaues. Mit 14 Abbild. Wismar 1835. 
758. D. 15. zu Zaberbrüd (Brandenb.) d. Oberförfter 
BWieſe — im 43. I. 
| 759. D. 16. zu Solingen d. Gerichtfchreiber zu Velbert 
Suſtav Arnold Engels, früher Lieut. im k. 28. Inf.» 


Regimente. 
60. D. 16. zu keipzig d. penf. Kaplan u. emer. Dis 
rektor d. > Schule P. Sof. Sommer — im 50. 

761. D. 17. zu Erfurt 9. Güntherus Ernft, der 
legte — des im J. 1803 aufgehobenen dortigen ſehr 
alten Benediktinerkloſters auf dem Petersberge — 84 I. a 

O. 17. zu Eichſtaͤtt d. Lieuten. Aug. v. Hann 
— » a 

763. D. 17. zu Ovelgönne d. Advokat Rumpf. 

764. D. 17. zu Anonau, Kanton Züri, d. Bezirks⸗ 
arzt ar Schweizer —61 3. a 

5. D. 17. kt Braunfchweig © penf. Gallerieinſpektor 
— Eaton Auguft Weitfh — 79 3. a 
66. D. 17. zu Dortmund d. Dberbergamtakanztei 
infpeltor Fr. 2. Bimmermann — 55 I. 
767. D. 18. a. Frankfurt a. d. O. ber 8. Regierungsz 


— en n 
zu Kin b. praktiſche Arzt Dr. Franz 
Sof. — — pe 67. 
> D. 18, zu Berlin db. koͤn. Operförfter No bil in g. 
D. 18. zu Büdingen 8. Fr. Weizel, quiedeirt. 
— des dortigen großh. Gymnaſiums — 94 I. a. 
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. . Me D 19. in Folge bes Umfchlagens eines or 
bei d. Weberfahrt über die Donau zwifchen Ofen u. Peſth 
Döbrentei, Sekretaͤr d. Ednigl. ungar, Akademie, ein 
ſehr ae Gelehrter u. Schriftfteller. 

19. zu Kaiften, Kanton Aargau, b. Fathol. 
Dfarrer Franz Xaver Roͤſch. 

773. D. 19. zu Kuͤcklingen (Rdger. u u Baiern) 

d. an Dune 304. Mid. Straub — im 62. 

. 20. zu Vorsfelde (Braunfhw.) d. Kreiskon« 
— Bea berzogl. Premierlieutenant Auguft Kride 


— 
775. D. 21. zu Wien der Frhr. J. W. v. Blanken⸗ 
fern — er Sa 

zu D. Te zu Münden d. Legationsrath V. Braun 
—J v*. 2. zu Ellwangen d. penſionirte Bicepräfibent 
v. — — 123 
D.- * Berlin d. Oberſtlieuten. v. Kraͤwel, 

Vorſteher mehrerer Eiſenbahnvereine. 

79. D. 21. zu (9) (Preußen) d. penſ. Major u. Chef 
d. vormal. 12. Div. Garn, Komp. v. Machnitzky. 

780. D. 21. zu Ronneburg b. Adjunkt u. Archidiakos 
nuß, ES 1836 auch Ephorievifar, Jakob Reimſchüſſel 
* a. 

81. D. 21. zu (2) (Preußen) db. penf. Major vom 
vorm. 33. Inf.= (1. Ref.) Reg. v. Sobenftjerna, 

182. D. 22. zu Darmftadt d. Generalmajor Friedr. 
Bed, Chef d. 1. Sektion des Krie — Kom⸗ 
mandeur 1. Kl. bes Ludwigordens, Beſitzer bed Dienſtehren⸗ 
zeichens für 50 Dienſtjahre u. des Felddienſtzeichens. Er 
wohnte allen Felbzügen der 90r Jahre als Infantericofficier 
u. denjenigen von 1806 u. 1807 als Dfficier deö Generals _ 
ftabes bei. Vom J. 1809" an wurbe er der Generalabjutans 
tur zur Dienftleiftung beigegeben u, bei der im Jahr 1821 
ftattgehabten Kreirung des Kriegsminifteriums d. 1. Sektion 
beffelben als deren Chef vorgeſetzt. 

83. D. 22. zu Salzhauſen bei Winfen a. d. Luhe der 
Drganift u. Schullehrer 5. C. ©. Greiff — 46 3. a 
ö en D. 22. zu Pitfchen bei Ludau ber Prediger M, 

an 

85. D. 22. zu Wien ber 8, k. wirft. Hofrath Dr, 
Nitter v. Mertens — 60 3. a 

786. D. 23. zu Leipzig do. Barkhaufen, Dr. d. 
Rechte u. Advokat, früherhin Redakteur des „Leipziger Tages 
blatts“ u, Mitarbeiter an mehreren literar, Beit(cheiften — 
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36 3. a. — Bon ihm erfchien die Schrift: Welche Eigen: 
ſchaften muß ein guter Stadtverordneter befigen? Lpzg. 1833. 
D. 3. zu Roßftall d. Knabenlehrer u. Kantor 
Joh. Mich. Gatterer — im 75. 
788. D. 23. zu Velden (Baiern) d. Stabtpfarrer Joh. 
Auguftiin Gran — 44 I. a 
89. D. 23. zu Neichenbach (Schleſien) d. Land.» und 
zer een und Depof. -K.⸗Rend. Shlögel — 


790. D. 24. zu Ebersborf d. Hoflantor Braun. 

79. D. 24. zu Wien db. Direktor der Staatsrathe:r 
regiftratur 3. Wunder Nitter v. Grünwald — 53 3. a. 

792. D. 24. zu Harburg db. Bürgermeifter u. Syndifus 
ob. Sli. Hanfing — im 87. 5. 

793. D. 24. zu Schleswig d. Oberft u. Bataillonss 
fommandant beim fchlesw. Se Darin Wulf O. 5 
v. Schultze, Ritter v. Danneb. — 65 I. a., hinterlaäßt 
Witwe, Kinder u. Schwiegerföhne. 

794. D. 24. zu Rudolftadt d. fürftl. Ihwarzb. »rubols 
FRödtifche Regierungsr. Adolph Wohlfahrt — im 45.9. 

795. D. 25. zu Gotha Geo. ©. Wilh. Brüdner, 
berzogl. kob.⸗gothaiſcher Kanzler u. Präfident des dortigen 
Juſtizkollegiums, früher Gerichtöverwalter, Amtsadv, zit 
Ohrdruf, 1801 Hofadv. u. D.:Konfift.» Sekretär zu Gotha, 
dann Kammerfonfulent, Landkammerrath, wirkt. Kammer; 
rath, D.:Konf.» Rath, Später Regierungspräfident des Fürs 
ſtenthums Lichtenberg zu St. Wendel, nach 53jährigem ehrens 
vollen Staatödicenfte — im 73. Lebensj. 

796. D. 25. zu Nürnberg d. koͤnigl. ſaͤchſ. Geheimes 
rath, vormalige Gefandte am k. baier. Hofe, Domberr zu 
Meißen, Naumburg u. Zeis, Mitglied mehrerer Ritterorden, 
Graf Karl v. Einfiedel, geb. d. 9. März 1770. Cr 
hielt ſich in Nürnberg feit einiger Zeit zum Befudye bei feis 
nem Scwiegerfohne, dem Generallieutenant Fürften von 
Thurn: u. Zaris auf. 

97. D. 25. zu Schaffhaufen der Triumvir Johann 
Konrad Maurer, ſeit 1835 Pfarrer am Muͤnſter, geb. 
daſelbſt 1771. Zur Vertheidigung feines Freundes Hurter 
gab er 1840 heraus: „Zwei Briefe uͤber den Stand der 
Verhaͤltniſſe des evangel. Miniſteriums von Schaffhauſen, 
dem Hrn. Antiſtes Hurter gegenüber, an erwaͤhntes Konvent 
ie 25 2) (Preußen) db ſ. Kapitä 

1 . DIN apitän vom 
vorm. 6. Garn. Bat. v. S 
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799. D. 25. gu Riga b, kandrath Konrad Friedr. 
v. Smitten. un e 
- 800. D. 25. zu Dillingen (Baiern) d. Landwehrmajor 
u. Bataillonsfommandant, Magiftratsrath u. ‚Kaufmann 
Franz Zaver Zenetti — im 58. &. 

801. D. 26. zu Raudten (Schlefien) d. penf. Haupt: 
mann Remfhel — 7315. a . 

802. D. 26. zu Weidenberg (Baiern) d. Eönigl, Land: 
richter Joſ. Pauer — 61°. a. 0 

803. D. 26. zu Hermannftein (Großh. Heffen) ber 
vormal, Kapitän Schr. &.v. Shend — 64 5, a. 

804, D. 26. zu Berlin d. Prem, = Lieut. a. D. Teichs. 
. 805. D. 27. zu (2) Preußen) d. penf. Kapitän vom 
Ingen.⸗Korps v. Böhn. 

806. D. 27. zu (2) (Preußen) d. Oberftlieut, u, Fuͤh⸗ 
Ser * — Aufgeb. im 3. Bat. (Siegb.) 28. Landw. Reg. 
ouftol, 

807. D. 27. zu (2) (Preußen) d. Prem.⸗Lieut. a. D. 
vom vorm, 6. kurmaͤrk. Landw. = Inf.eNeg. Hafner, 

808. D. 27. zu Apolda d. penf. Suftizamtmann Karl 
Heinr. Shmithb — im 75. I, früher Amtmann zu 
Buttftädt, dann zu Dornburg, in welcher letztern Stelle er 
penfionirt wurbe. 

809. D. 28, zu Leipzig d. ehemal. Buchhändler Aug. 
Emil Bürger, fonft in Naumburg etablirt. | 

810. D. 28. zu Pofen d. Regimentsarzt im 18, Inf, = 
Reg. Dr. Koßer. 

811. D. 28. zu Helbburg Meiningen) d. Mädchen: 
lehrer Chr. Weingarten — im 68, I— 

812. D. 29, zu (9) (Preuß.) d. Kapitaͤn im 30. Inf.⸗ 
Reg. Bartſch. | 

813. D. 29. zu Solingen d. Poftmeifter Fr. Hart: 
mann — 63 9. a. De 

814. D. 29. zu Burtfcheid bei Solingen d. emeritirte 
Pfarrer Joh, Loͤh — 88 J. a. * | 

815. D. 30. zu Berlin der Oberfilieutenant a, D. 
v. Mißbach, Kitter des eif. Kreuzes 2, RI. 

816. D. 30. zu Stuttgart d. penf. Oberfinanzrath 
dv. Stein — 73 J. a 

817. D. 31. zu Koppis bei Grottfau (Schlefien) der 
kathol. Schullehrer Franz Allich. 

818. D. 31. au Delitzſch d. Eönigl. Juſtizrath J. A. 
Hildebrandt — 75 J. a.“ 

819. D. 31. zu Breslau d. ritterfchaftl. Abgeordnete 
beim ſchleſ. Provinziallandtage Graf Emanuel v. Dos 

M. Rekrolog. 19. Zahrg. 84 
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verdensPlanten, Majoratöherr auf Hünern u. Landrath 
des Ohlauer Kreiſes. 

820. D. 31. zu Zduny (Schleſien) d. NRittmeifter a. D. 
u. Poftmeifter v. Kaͤrſten. 

EU. D. 31. zu Gräfenthal (Meiningen) d. gemwefene 
Kirchenrath, Superintendert u. Dberpfarrer Chr. Auguft 
a nad) 53jähr. Amtsthätigkeit — im 80. Jahre. 

iſt Verfaffer d. Schriften: . „Racolta di diverse. materie 
in prosa ed in versi*‘ 1767; „Antritts- u. Abſchiedspredigt!“ 
17745 „Wahl d. beſten franz. Predigten,“ 3 Bde. 1773—76. 

Tr D. 31. zu Pitfchen (Schlefien) d. Oberamtmann 
-Noffe. 

823. Im März gu (9) (Defterr.) d. Oberlieutenant 
vom Liccaner Gren.⸗JInf.-Reg. Joſ. Achia. 

824. Im März zu (2) (Oeſterr.) d. Hauptmann vom 
Rothkirch. Inf. Reg. Stanislaus d. Budzynski. 

825. Im März zu Deutſch-Jamke ESchleſien) ber 
gathol. Schullehrer Gohner. 

826. Im März zu Kochlowitz (Schleſ.) d. kath. Schul⸗ 
lehrer Ant. Lippa. 

827. Im März zu Berlin d. koͤnigl. Kammermuſikus 
J. ©. Eifold — 624 3. a. Er war ein jo ausgezeichnes 
ter Kontrabaffift, daß er nicht felten das ſchon ſchwankende 
Srcheſter oder die unſicher gewordenen Sänger d. Oper mit 
feftem Strich und kraͤftig durchgreifendem Tone wieder in 
Ordnung brachte. | u: 

828. Im März zu Raſtenberg (Weimar) d. Rektor 
3,6. M. Pitſcher — 75 3. a. | 

829. Im März zu () (Oeſterr.) d. Hauptmann vom 
Nugent.Inf.s Reg. Wilh. Schied. 

830. Im März zu @) (Defterr.) d. Major vom Leis 
ningen.sInf.: Reg. Herm. Graf Shönburg. 

831. Im März zu (9) (DOefterr.) d. Hauptmann vom 
Biandie Inf. Reg. Franz v. Streicher. | 

832. Im März zu Münden d. ehemal. Buchhändler 

Martin Beith aus Augsburg — 86 3. a. 


pri 


833. D. 1. zu @) (Preußen) d. Intendant bes 7. Ars 
meelorps Barth. 
Ba D. 1. zu Wahrenbrüd (Prov. Sachſen) db. Ober: 
— Be nen ae — er 39. J. 
. 1. zu . penf. tionsrat 
„Schott — 16 8. 0. . * en wi * 
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836. D. 2. zu Gandersheim (Braunſchw.) b. Kreis: 
bireftor Karl Ehriftian Gerhard — 5159. a. 

837. D. 3. zu Nizza d. Porträtmaler Guftav Guns 
dbelfinger u Altenburg. 

838. . zu Zriedland d. Senator Herzog — im 
74. Bebenej. 

839. 3. au Münden d. a Oberappellations⸗ 
gerichtsrath Mic. Schmid — im 57. 3. 

840. D. 3. zu Wiefe bei Annaberg d. Pfarrer Chr. 
Gerd. en. — im 71. 3. 

841. 4. zu Hohenfriedeberg (Schlef.) db. penfionirte 
en u. Ger.» %.s Aftuar Brüdner — 7133. a 

842. D. 4 zu Mesküll (Oſtſeeprov.) der dimitt. Ord⸗ 
a re u. Ritter Wilh. v. Engelhardt, geb. den 
12. Iuni 1783. 

843. 5 4. zu Berlin d. Hauptmann .u. Kompagnies 
führer im 20. Landw.:Reg., aggr. dem 20. Inf. Regim., 
Ludw. Wild. Kranke, Ritter bes eiſ. Kreuzes 2. 

844. D. 4. zu Stuttgart db. Eönigl. würtemb. Hofrath 
einkh — 50 3. a. Cr ift den Sreunden des Elafftichen 
Alterthums ald einer der Auffinder des Frieſes von Phigas 
leia, welcher jest fi im britt. Mufeum befindet und der 
Statuen von Xegina bekannt, bie eine eigenthümliche Bier 
der Münchner Sammlungen find. Ihm vorzüglich verdankt 
man die forgfältige Auffuhung und Aufbewahrung auch der 
Eleinften Bruchftüde derfeiben. Er hinterläßt werthoolle Al: 
tertbümer u. Gemälde, weldye bas Stuttgarter Kunftgebäube 
zieren En 

845. D. 4. zu Roftod db, Notar 3. 5. Pfannen: 
ftiel — — 2. J. 

846. D. 5. zu Wien der penfionirte k. k. Major A. 
v. Docteur — 77 J. a 

a D. 5. zu Breslau d. Stadtridhter Ant. Fuchs 


Etuttgart d. Hofrath v. Kerner, 
Deifraer 3 des Sufigminitenums — 63 I. a, 
849, . zu Dresden d. Dr. med. Jacques Reins 
hard — F * J. 
850. D. 7. zu Torgau d. penſ. Zeugkapitaͤn vom Ar⸗ 
tilleriedepot Fritſche. 
851. D. 7. zu Ratibor Dr. med. Ludwig — 383 I. a. 
852. D. 7. zu Cahla (od. ———— d. Advokat u. 
Gerichtsdirektor AUb. Theod. Weiſe — 31 J. a. 
853. D. 8. zu Breslau d. Vikar u, ns anı 
der Kathedrallirhe Sof. Auferlehner — 64 3. a. 
84 * 
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854. D. 9. zu Köln d. — preuß. Appellations⸗ 
— Adolph Haugh — 5 
D. 9. zu Dittingen, Kasten "Burn, d. Pfarrer 
3 te * J ecker. 


856. D. 9. zu Schwerin d. großgerz. Kai ammerdiener 


Kranz Bartholomäus Müller — 61 
857. D. 


9. zu Köln d. koͤnigl. preuß. Suftigrath und 
Dperfekretär beim theinifchen A A na Karl 


of. Thémer, Ritter des rothen U. O. 4. 
—— D. 10. zu Lohnau ESchleſien) — Lecibil 
— 30 


859. *. 10. zu Schraplau (Prov. Sachſen) d. koͤnigl. 
—— Gerichtsaſſeſſor Rabe — im 56. 


. 10. zu Langenbielau (Sclefie en) d. Majoratös 


herr, —5—— von Schleſien, Kriegs- u. Dom.⸗ 
Rath Erdmann Graf v. Sandreczky u. Sandras 
f nr auf &. — 675 a. 

861. D. 11. zu " &öin d, ———— Hermann 
Sof. Grosmann — im 90. 

862. D. 11. zu Wien bie Fuͤrſtin Chriſtine von 
eichnowsky, geborne Gräfin Thun, Sternkreuzordens⸗ 
dame — 76 J, a. 

863. D. 11. zu Berlin d. koͤn. penſ. Hofrath Linde⸗ 
mann — im 80. 

864. D. 11. zu Deftedt (Braunſchweig) ber Paſtor 
Schütte — im 66. 3. 

865. D. 12, zu Neiße im SPriefterh. der Pfarr. Sol 

- Burgmann aus Riemertsheibe. 
66. D. 12. zu Güftrin d. Garnifonauditeur u. Sec.⸗ 
Lieut. a. D. Coßmann. 

867. Den 12. zu Wien der Kriminaljuſtizrath R. 
Schmweidler — 38a 

868 D. 13. z Det. — (Baiern) d. Ober: 
lehrer Chr. — Ebert — im 77. 

869. D. 13. zu Vach (Raieen) | d. Eon. Pfarrer Joh. 
Shrikenh, Engelhart — im 77. 3. 

870. D. 13. zu Augsburg Dr. Lor. Heinr. Wag’ 
ner, koͤnigl. baier. Hofrath und quiesc. Studienrektor des 
daf. Gymnafiums zu St. Anna, früher Prof. am Gymnal. 
und Bibliothekar der Kanzleibibliothet zu Bayreuth, als 
Schriftfteler durch die Schriften: „Lehrbuch d. Religion u. 


Moral für d. mittlern Klaſſen d. Schuien’’, 18035 „Phyſiol. | 


anthropologifches Lehrb. für Gymnafien u. Schulen,’‘ 1805; 
„Grundriß d. reinen u. allg. ur fe Gymn. us gel. Schu: 
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len,“ 1806, mehrere Programme u. g 5 w. Befannt, geb. zu 
Schwarzenbad a. d. Saale am 21. Sept. 1774. 

8711. D. 14. zu zum, ber vormalige Rittergutsbes 
figer Reimar v. baffte 

72. D. 14. zu Streiderttaufe in ber Didzes Röms 

bild. der Pfarrer Wild. Trap 

873. D. 15. zu . der peut, Kaferneninfpektor, Pres 
mierlieut. a. D. Bo 

874. D. 15. zu Zerbft Rob. Döring, Regierungss 
advokat, vormal. Advokat des Juſtizamts Quellendorf im 
Herzogth. AnhaltsDeffau, ald Verf. der Schrift: „Die Lehre 
von d. Ermerbung d. Erbſchaft, nady heut. römifchen Rechte 
dargeftellt,”’ 1839, und durch die Herausgabe der „Samml. 
berzogl. anhalt: deffauifch. Geſetze nach der anhaltiſchen Lan—⸗ 
des⸗ — u. ſ. w. 1839, literariſch bekannt 

875. D. 15. zu Soeſt ber k. preuß. Land⸗- u. Stadts 
gerichtsrath Dreckmann — 45 J. a. 

876. D. 15. zu Gollnow (Pomm.) der Premierlieut. 
v. Ekenſteen — 41 J. a 

877. D. 15. zu ——— bei Liebenthal (Schleſ.) 
der Schullehrer Karl Gabler — 75 J. a 

878. D. 15. zu Wernigerode der Sal, herzogl. braun⸗ 
ſchweig. reitende Foͤrſte Johann Grunder — 86 J. a. 

879. D. 15. der Kaufmann u. penf. Steuereinnehmer 
Sriedr. Ullerih Loccenius — im 76. 3. Sohn des 
am 18. Juli 1790 zu Schwerin verftorb. Kanzleidireftors» 
Adolph Friedr. Loccenius u. der geb. v. Hafften, diente er 
früher im Leibgrenadierregim. v. Luͤtzow zu Roftod und machte 
unter den herzogl. Truppen den Feldzug nach Holland mit, 

880. Den 15. zu Berlin der koͤnigl. Hauptmann im 
Kaifer Alex. Grenadierregim. Georg Alb. v. Raumer. 

881. D. 15, zu Brig d. Oberbergrath H. Sehr. v. 

——— 

E82. D. 15. zu — d. O.⸗L.⸗G.⸗-Rechnungsrath 
Sporn — "sr J. a 

883. D. 15. 2 nn der Eönigl, Hofrath u. Dypos. 
thekenarchivarius 3. F. W. Zinnow. 

884. D. 16. zu Greifenberg Grandenb.) d. Kommer⸗ 
zienrath J. ©, Kluge — 81 J. a, 

€85. D. 16. zu Boigenburg a. d. Elbe d. Licenzkom⸗ 
miffar Georg Chriftoph Heinr. Schön, gebürtig aus 
Ludwigeluft — 58 5. a 

886. D. ” zu Braunfchieig der Dr. Julius Soͤl⸗ 
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| 887. D. 16. zu Hohenmölfen — d. prakt. Art | 
Dr. A sr Straßberger — im 64. 3. 

. 16. zu Cöslin ‚= Eönigl. Fuftizkommiſſione⸗ | 
un 8, w. N. — Ritter d. roth. Adlerord. 4. Ki. 
| — (Schleſ.) d. emer. Erzprieſtet 
u. Pfarrer J. — 


76 J. a 

890. D. 16. J Moltrup * Schleswigſchen d. Paftır 
Hans Wüuünholt, feit 1824 im Amte. 

891. D. 17, zu Münden d. ae a 
—— * Buchner — 59 

92. . 17. zu uUllſtaͤdt Baiern) ber Fathol. Pfarrer 
u. — Anton Lindner — im 58. J. 

893. D. 17. zu Tarwaſt DEE ) der Kirchfpiels; 
prediger Zuftus Johannes v. Mickwitz, geb, zu Ma 
riens Magbalenen in Efthland d. 21. Aug. 1786, r hatte 
in den 3. 1804 — 1807 in Dorpat ftudirt. 

894. D. 17. zu Zroffingen (Würtemb.) ber Dr. med. 
Schnedenburger, früher re der 2. Kammer ber 
Ständeverfammlung — 72 3. | 

895. D. 18. zu NRüders * Glatz (Schleſ.) d. Pfarrer 
Kun, ger — 34 3. a 

D. 18. zu Podewall (Medi. » Etrelig) ber bafige 
Srittergutebef se Georg Hoth — in feinem beinahe voll 
endeten 88, Lebensjahr. 

. D. 18: zu — d. Juſtizkommiſſaͤr u. Buͤr⸗ 
germeiſter Müller — 67 3 

898. Den 18. zu Bien * k. k. Oberſt im Geniekorpt 
Fr. Edler v. Statzer — 61 J. a 

899. D. 18. zu Wien d. Buhhändt. Franz Wimmer 

900 D.19. zu Neuenftedt (Würtemb.) der Profeffor 
Klaiber am Seminar zu —— — 42 J. a. 

901. D. 19. zu Wien ber k. k. Feldmarſchalllieut. in 
Penſion, Graf v. Raigecourt, Ritter mehrerer Orden. 

902. D. 20. zu Neuruppin der Eönigl. preuß. Seconds 
lieut. im 24. Infanterieregim. Großherz. Yaul Friedrich von 
Medlend, : Schwerin, Florens v. Bodum, genannt von 
Dolffs ll. — 33 9. a. Er flammte aus dem Daufe Mös 
deris und war ein Sohn bes am 13. Juli 1828 zu Pardim 
verft. Majors Chriftian Gottfried v. B.*) und defien noch les 
N in nen gen. —— fürſterzbiſcho 

zu Wien d. — uͤrſterzbiſ of⸗ 
rath Edler v. Böhm — 61 J. a zes 
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- 904 D. %. zu Ratibor d. Bürgermeiftee Ant: Jo⸗ 
nase — 65 I. a. | 
905. D. 20. zu Schweibnig d. Hauptm. a, D, Herb. 
Graf v. Pfeil. oo | 

906. D. 20. zu Marzahna (Sachſen) d. Paftor Eduard 
Schröter. 

907. D. 21. zu Gerresheim (Rheinprov.) der Pfarrer, 
Dr. der Philof. und Lic. d. Theol. Franz Joh. Eremer, 
fonft Prof. an dem ehemal. Sefuitengymnafium in Köln, 
dann WVorfteher einer hoͤhern Schule in Mülheim a. Rhein, 
fpäter Profeffor am Gymnafium in Düffeldorf, feit 1813 
Pfarrer in Gerresheim. 

98. D. 24. zu Sifeld der geh. Legationsrath v. Lafs - 
fert — 723... 

909. D. 22. zu Scee (Weftph.) der Lehrer Heinr. 
Brüninghbaus — 51 3. a. | 

910. D. 22. zu (2) (Preußen) der penf. Rittmeifter 
»om 4. Ruiraffierregim. v. Cieſielski. 

91. D. 22. zu Leipzig der Katechet an der Peters 
tirche Mg. Joh. $riedr. Döring. 2. 

912. D. 22. zu Berlin der Seminarlehrer Gabriel, 
bekannt als Mitarbeiter mehrerer pädagog. Zeitichriften, ſo⸗ 
wie ald Schriftfteller im Fach der Naturkunde, Seine Schrife 
ten find: Specielle Anweif. zum Unterricht im Rechnen. Bers 
iin 1836. — Uebungsbuch für d, erften Unterricht im Rech⸗ 
nen. 2 Thle. Ebend. 1836. — Belehrende u. unterhalt, 
Befchreib. der Säugethiere u. Vögel. Ebend. 1838. — Nas 
turkunde f. gebildete Freunde derfelben. 2 Bde. Ebend. 1839 
bis 184. — Leitfaden zu einem method. Unterricht in d. 
Menfchenz u. Thierkunde. 3 Kurfe. Ebend. 1840 — 1841. 

913. D. 22. zu Münden der k. baiır. Kämmerer, Ges 
nerallieut. à la suite Krdr. Wilh. Frhr. v. Jordan, 
Kitter des Militär» Mar-Iofeph » Ordens u. Dffigier der 

franzöf. Ehrenlegion — im 65. 3. 

| 914, D. 22. zu Leisnig Chriftian Zriedr. Jungs 
hanns, emer. Bürgermeifter — 77 3. a. 
95. D. 2%. erfchoß fidy in Schaffhaufen 3. 3. Metz⸗ 
ger, Pfarrer und ehemals Profeffor am bortigen Gymnas 
fium — 82 3. a. Schwere, mit Bangigkeiten verbundene 
Krankheit drücte ſchon lange Zeit den im häuslichen Leben 
gluͤcklichen, allgemein verehrten Greis. 

916. D. 33. zu Augsburg der koͤnigl. Ingenieur⸗Oberſt 
a. Edlinger — 65 I. a. 

917. D. 23. zu Paarftein (Brandenb.) d. Paſtor emer. 
Sam. Aug. Rhau — im 76. I. 
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918. D. 23. zu Zittau der Rathskalkulator Wild — 


7 J. a 
—* D. 24. zu Landau (in d. Pfalz) der k. baier. 
Kriegstommifſat Sof. Burger. 

920. D. 24. zu Steußen (Schwarzb.) ber Thierarzt 
Schuchardt. 


— a: 25. zu Potsdam ber E, Rechnungsrath Kohli 
m 71. 
922. D. 235. zu Stuttgart der penſ. Kanzleidirektor 
Stahl — 79 J. ds | 
9233. D. 3. zu Krappis (Schleſ.) d. Erzpriefter u. 
——— Laurent. Starzinski — 79 J. a., im 
mte 55 
4. D. %. zu En (Schleſ.) ds Kunftgärtner 
J. Ziege — 651 

9235. D. 27. zu zetichen (Böhmen) d. kaiſ. rufſ. Oberſt 
O. = thr. v. Buttlar. 

. D. 27. zu (2) (Preuß.) d. penf. Major vom 12, 
Safanterieregim. v v. Grote, vormals Obergarnifonverwals 
— zu Goblenz u. Ehrenbreitenftein. 

D. 27. zu Siegburg ber koͤnigl. Oberförfter Joh. 
Sept, "Keffeler — im 53. 
D. 27. zu Gatzen (Sadfen) ber Pfarrer Heine, 
Bi te — im 41. 3. 
929. D. 27. zu Walde der fürftl. geh. Rath u, Res 
gierungspräfibent v. Arie auf Dumerftorff (im Großherz. 
930. D. 77. zu "Berlin ber Obriftwachtmeifter a. D. 
a, n ee fer. 

931. zu engen (Brandenb.) der penf. koͤnigl. 
— tor Glo. Arndt, Ritter des eiſ. Kreus 
zes ?2r u, bes roth. Ablerordens 4 Ki. 

932. D. 28. zu Granskevitz auf Rügen der k. ſchwed. 
Oberſt a. D. Cari v. Dannfelt, Ritter mehr. Orden. 

933. D. 28. zu Luxemburg der Garnifonftabsarzt Dr. 
Koberftein. 

934. D. 38. zu Droyßig (Prov. Sachſen) ber — 
ſchoͤnburg. Sofgärtner Friedr, Gottlob Koh — 


Lebensjahr. 
935. — 29. zu Nienburg d. penſ. Major M. W. Vol⸗ 
ger — 
96. D. 29. zu — (Großh. — der grost. 
ae —— — Fr. Chr. Ve * a A * 
zu Kempen (Prov. Polen) d. koͤnigl. 6, 
phyfitus Dr. Louis Meyer, — 
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- 938. D; 80, zu Wien der k. k. wirkt. Hofcath u. nies 
deröfterr. Landftand J. Frhr. v. Walbftätten — 699, a. 
939. . Im April zu (2) (Defterr.) der Oberlieut, vom 
Herzog Lucca = Infanterieregim. Joh. Antolchich. 
940. Im April zu (2) (Preußen) der penf. Major von 
der Garbeartilleriebrig. v. d. Gablenz. 
941. Im April zu Münfter d. Inquifitoriats= u. Zucht⸗ 
hausdireftor, Kriminalrath Goefen. 
942. Im April zu (2) (Defterr.) der Rittmeifter vom 
Fuhrweſenkorps Joh. Hoffmann. 
943. Im April zu Darmſtadt ein Mann, der nicht 
nur der Geſchichte dieſer Stadt, ſondern auch gewiſſermaa⸗ 
ſen des Landes angehoͤrt, der ehem. daſ. Buͤrgermeiſter 
Rath Hofmann. Vor vielen Jahren als ein armer Baͤk⸗ 
kergeſelle einwandernd, gelangte er nach und nach durch ein 
Zuſammentreffen guͤnſtiger Umſtaͤnde zu einem großen An⸗ 
ſehen, bedeutendem Einfluß und ſcheinbar großem Reich⸗ 
thume. Titel, Ehren, Orden flogen ihm zu; die Armuth, 
die den Kredit ſah, den der Reichthum ihm ſchenkte, brachte 
ihm ihre ſauer erworbenen Sparpfennige, meinend, daß ſie 
wohl angelegt ſeyen. Dem Traume folgte ein ſchreckliches 
Erwachen. Jener Reichthum war nur ein Nimbus, womit 
der Taͤuſchende ſich viele Jahre zu umringen wußte und eine 
Schuldenmaſſe von einer halben Million begrub die Habe ſo 
vieler Armen unter ihrem Schutte, den fie wie ein nieder⸗ 
gebranntes Haus wehklagend umringten. Fliehend- die Stätte 
feines frühern Glanzes, verzehrte der Unglüdliche, der auch 
bie Familien feinee Schwiegerföhne durch Bürgfchaften mit 
in den Strudel zog, eine Eleine Penfion, die ihm die Kabis 
netstaffe ausſetzte. Die geheime Gefchichte dieſes Mannes 
—— F hoͤchſt intereſſanter Beitrag zur Geſchichte unſerer 
944. Im April erſchoß ſich zu Roſtock der vormalige 
Lieutenant Albert v. — J———— — einige 30 Jahr alt. 
Er war zum Bauhofe bei Wredenhagen geboren und den 
12. Dec. 1821 zum Secondlieutenant im großherzogl. leich⸗ 
ten Infanteriebataillon zu Schwerin ernannt, den 1. Rov. 
1837 aber als Premierlieutenant zur Grenadiergarde verſetzt 
worden, aus welcher er den 8. März 1839 feine Dimiſſion 
genommen hatte, . Ä 
- 945. Im April zu London der med. = fchwerinfche Kons 
ful Johann Krüger, gebürtig aus Roftod, mit Hinters 
Laflung — Witwe, Ida geborne v. Pleſſen, und mehre⸗ 
rer Kinder. 
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946. Im April zu (2) (Defterr.) ber Lieutenant dv. Fit: 
— — Otto Graf Rottenhann. 

947. Im April zu (2) (Deſterr.) der Major von ber 
Garnifonartil. Georg Steppe. 

948. Im April zu (2) (Preußen) ber penf. Kapitän 
vom ?2. SInfanteriereg. v. Wietersheim. 

949, Im April zu Delareit (Kant. Glarus) Anton 
Eltfhinger — 101 3. a. In feiner Jugend kämpfte er 
unter Defterreihs Bahnen und wohnte der legten Belagerung 
von Belgrad bei. Nach feiner Rüdkehr machte er drei Walls 
fahrten nah Rom und eine vierte nah St. Jago di Com⸗ 
poftella in Spanien. 

960. Im April in Oberwallis der Major Meinrab 
v. Werra, im Wallifer Bürgerkrieg als Kührer der Obers 
wallifer befannt, 


M ai. 


91. D. 1. zu Heilbronn der penf. Kameralverwalter 
.. v. Erbe — 77 J. a 

2. D. 1. zu Nürnberg Che. 9. 3. Frhr. Haller 
v. Haticrkein — 51 J. a. 

953. D. 1. zu or ber penf. Major und Landwehr⸗ 
oberſtlieut. E. v. Muck — 54 J. a. 

964. D. 1. zu Frankenhaufen der Apotheker Friedr. 
Garl Noͤtel — 32 J. a. 

966. D. 1. zu Meißen ber erg an daf. Stadtfchule 
Ernft Ludbw. Poland — 43 3. 

i 956. D. 2. zu Leipzig Dr. Morit Wilh. Schneids 
auer. 

957. D. 3. zu Burkersdorf auf feiner fhönen, mit Eins 
fit gepflegten Befigung, der großherzogl. Geheimerath und 
Kammerherr Ferdinand Alerander Frhr. v. Sedens 
borf, Ritter des Ordens vom weißen Balken, Mitglied des 
Landtages, Senior ber freiherrl. Seckendorfiſchen Familie 
Gubenter Linie — 72 3. a. Man betrauert in ihm einen 
Mann, weldyer ſich der Angelegenheiten ded Neuftädtifchen 
Kreifes unter oft ſchwierigen VBerhältniffen, befonders auch 
in den Kriegsjahren, mit Liebe und Eifer angenommen hat 
und Vielen ein treuer Freund und Rathgeber gewefen ift. 
Er ruht zu Meufelwig neben mehreren feiner Ahnen. 

958. D. 4. zu. —— (Schleſ.) d. Major a. D. 
v. Berg — 665 J. a 
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2 99. D. A. zu Wien der k. F. wirkl. Hofrath ber obers 
re u. Genfurhofftelle Joh. Ritter von Hoch — 


960. D. 4. zu Penslin (M.: N ber Poftmeifter 
u Gerihteferetär Friedrich Trebb 

1. — Twietfort bei Pau J großherz. medl.s 
fämern. * oh. Friedr. Fluͤgge. 

2. D. 5. zu Blankenheim (RHeinprov.) der Pfarrer 
306, Zar Sau. 

D. 5. zu Bern Friedrid Meyer, Lehrer ber 
Raturgefhiäte, on der Realichule u. Sekretär der Mädchens 
ſchuldirektion, welcher der Stadbibliothek, dem Muſeum und 
ſeinen Schüiern bedeutende Summen legirte. 

964. D. 6. zu Dramberg (Pommern) d, penf. Juſtiz⸗ 
aktuarius Joh. Jak. Achterberg, Ritter des roch. Ads 
lerord. 4. a im 79. 3. 

965. D. 6. zu Zobten (Schleſ.) d. Land⸗ u. Stadtrich⸗ 
ter Suftizrath Grugmader. 

966. D. 8. zu Wien der penf. k. k. Zit. Oberftlieut. 
M. AUndris vu. Heldenhort — 62 3. a. 

967. D. 8. zu Warfhau der Unterrabbiner Hirſch 
Himmelblau in einem Alter von 105 Fahren. Er hins 
terläßt eine Nachkommenſchaft an Kindern, Enteln und Urs 
enkeln von 150 Eeelen, beburfte nie einer Brille und war 
bis zum legten Augenblide Herr feiner Geifteskräfte. 
8. D. 8. zu Hettftädt der E. preuß. Landrath u. Ma⸗ 
jor a. D. Aug. v. Müncdhaufen. 

969. D. 8. zu Brambady bei Adorf der Pfarrer Joh 
Georg Rahm — im 41. 3. 


970. D. 8. zu Augsburg d. Eönigl. Kreiskaffier I. Rit⸗ 
ter v. Reichert — 51 3. a 

971. D. 8. zu Brechelsbof (Prov. Oftpreuß.) d. Lands 
nn. a. D. und Landesältefte K. E. Fr. Frhr, v. Richt⸗ 

ofen. 

972. D. 8. zu (2) (Preußen) b. penf. Major vom vors 
mal. fönigl. ſchwed. Infanteriereg. Engelbrechten, S ouhr. 

973. D. 8. zu Köln der Advokat Dr. Joh. Heinr. 
Tau 0 Fa 

974. D.9. zu Werze (Rheinprov.) der Pfarrer Stets 
pban fangen — im 42. 3. 

975. D. 9. zu (2) (Preußen) d. penf. Major vom 38. 
Snfanteric = (6. ——— Regim. von Mey 

976. D. 9. zu Zwickau der Buchhändier Gottloh 
Richter. 
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977. D.9. zu Wien ber, £ Kämmerer Joh. Frhr. 
von a ee 63 3. a 
* — D. 9. zu Jauer dee Obergerichtöref. Titze — 

979. D. 10. zu Obergräfenhain (Sachſen) der Pfarrer 
Mg. —— Ehreg. Diese an Alterſchwaͤche. 

D. 10. zu Blotho (Weſtph.) der Dr. med. Karl 

—*— — 836 J. a 

981. D. 10. zu Hottenſtein (Baiern) der Apotheker 
Karl Sendner. 

982. D. 11. zu Seehaufen (Prov. Sachen) der Lands 
u. eye G. 3. Heinemann — im 45. 5. 

983. D. 11. zu Nuͤrnberg der Dr. med. Albr. Frodr. 
Qeybe — 2a I. a 

98. D. 1t. pr Nürnberg ber Eönigl. — 
tionegerigteafifor Joh. Froͤr. Meyer — 81 3. 

985 zu Meurs der ev. Pfarrer Joh. Sith. 
Bornemann — im 
986. D. 12. zu Köln der k. preuß. Premierlieut. a. D. 
Carl $rdr, von Avemann, geb. den 11. Mai 1774 zu 
Hachenberg. 
987. D. 12. zu Elbing der koͤnigl. ra er 
tor Fr meer, Lubw. Buchholtz — 555 

D. 12. zu Verona der 2. k. wirkl. nen, 

gein dent des Iombarbdifch = venetianifchen Senates der ober— 

Suftigftelle, ‚Kommandeur des öfterreichifch = Eaiferl. Leo⸗ 
Beer Dr. jur. Franz Xaver Frhr. von Eigen: 


ur 

des. © D. Se zu (Schleſ.) d. Hauptmann 
a. D. v. Kaminsky — 73 3. 

90. D. 12. zu Berlin ber Fönigl. geh. Oberregierungss 
rath im —— Wilh. Weſtphal — 54 J. a 

991. 13. zu Goͤttingen der Buchhaͤndler rer 
Kübler. 

992. D. 13. zu ——— * Stargard der Prediger 
Wilb. Ludw. 2 Wild 1% a 

993. 4. zu Fricbeberg > d. Neumark (Branbenb.) 


D. 
der Lieut. a. D. Shriftopb Ludw. v. Diringshofen. 
Pr — D. 14. zu Queitſch (Säle. ) ber Scullehrer 
allert. 


99. D. 14. zu (2) (Preußen) der Premierlieut. u. ins 
terim. Kompagnieführer im 3. Bat. (Anclam) 2. Landwehr⸗ 
regim. en N an ed; hi. RE". Sqhut 

zu Wuͤrben (Schleſ., Ohl. Kr.) d. Schul⸗ 
‚Ihrer u. Organiſt Karl Wilde, i 
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997. D. 15. zu Raunhof (Sadfen) * Kantor emer. 
Karl Froͤr. Baumgärtner — 

998. D. 15. zu Niemitzſch bei Guben Meg. Joh. Sam. 
Grimm, Oberpfarrer daf. — im 77. Lebensjahr. Er war 
ein Freund der Vaterlandsgeſchichte und hat der Oberlauſitzer 
Geſellſchaft ſo manchen ſchoͤnen Beitrag eingeſandt, als er 
ſchon im hoͤchſten Alter ſtand. Sie ehrt dankbar das An⸗ 
denken dieſes biedern, thätigen Mannes. 

999. D. 15. zu Minden der Land- u. Stadtgerichts⸗ 
aſſeſſor, Direktor > a — Peter Vo— 
gelfang — 41 J. 

1000. D. 17. : Dahme (Brandenb.) ber penf. Eönigl. 
preuß. nn u. Amtöfteucreinnehmer 30h. Glo. Am: Ende 

— im 9. J. 

1001. D. 17. zu Sagan d, Infpeftor d Tönigl. Strafs 
anftalt v. Arnim, aus dem Haufe Suckow. 

1002. D. 17. zu Manaſterzeé in Oeſterr. d. Lieut. vom 
7. Infanteriereg. a. D. Karl Wilh. Baron von Brüds 
mann-Rennjtrom. 

1003. D. 17. zu Rofto@ ber Kaufmann Ch. Peters 
fen, Senior bes erften Quartier ber daſ. repräfentirens 


den Bürgerfäaft 
18. zu Dahlen (Sachſen) ber wirkl. Geheimes 
rath — Günther v. Bünau auf Dahlen — 73 J. a. 
1005. D.18. zu Landsberg (Schlef., Rofenb. Kr.) der 
POTT Urb. Koß. 
006. D. 18. zu Reval der Rathsherr Chriftian 
Bit Luther — 67 J. a 
1007. D. 18. zu Bergebor (bei Hamburg) der Dr. med. 
Joa. Gli. Robuft — im 69. 3. 
1008. D. 19. zu-Waldow (Sadfen) der Paftor Chris 
ffian Sam. König — 55 I. a 
. 1009. D. 19. zu Stuttgart ee Dberregierungsrath von 
me: a iger des Minifter. d. Snnern — 48. J. a. 
010. D. 19. zu Carlsruhe der großherzogl. Major 
W. ads. 


1011. D.19, zu. Luzern ber Regierungsrath Alois 
Singer — 72 

1012. D. 2. . Stuttgart der Hofmaler Otto Mils 
ler, Erfonventual des Klofters Ochſenhauſen — 67 3. a 

1013. D. 21. zur GSpiegeihütte Amelithb im Solling 
ber Kommerzienrathb Soh. Bippart — 72 J. a 

1014. D. 22. zu Salzgitter (Hanov.) — k. preuß. 
Oberamtmann und vormal. —— Karl Wilh. 
Hildebrand 62. F5M. alt. 


1342 Mai. 


z ps D. 3. zu Xanten der Superintendent C. dan 
m er. z 

1016. D. 24. zu (9) (Preußen) * Secondlieut. im 

4, Infanterieregim. v. Felgenhauer II 
— D. 24. zu Altenburg d. Kanzleibote Knietzſch 

1078. D. 3. * Schwedt der prakt. Arzt Dr. * 
Harder, Verf. einiger chirurg. Abhandlungen — 42. J 
Er war geboren zu Greifswald ben 29. Dec. 1798-, — 
des Dekonomen des Landeslazareths, beſuchte die Schule feis 
ner Baterftadt, ftudirte dafelbft feit 1817 die Heiltunre und 
feit Herbft 1820 zu Berlin, befuchte von: Okt. 1821 bis Ob 
tober 1922 das dirurg. Klinitum zu Greifswald, wo er ein 
Stipendium genoß, und beendigte barauf feine Studien zu 
Berlin, wo er den 19. Der. 1823 promovirte. Seine Ins 
auguraldiffertation führt den Zitel: De haemorrhagia arte- 
riae intercostalis sistenda. 

1019. D. 25. zu Berlin der Eönigl. Zuftigrath u. Obers 
fetretär am koͤnigl. rhein. Revifions: u. Kaſſationshofe Mart. 
Joſ. Mertens. 

1020. D. 25. zu Wien der Cuſtos der k. k. Gemälde: 
gallerie im Belvedere Sigismund Ritter v. Perger, ein 
geſchaͤzter Maler u. Kunſtkenner — 63 3. a. Er war den 
+7. Aug. 1778 zu Wien geboren, ftudirte in — daſ. Akade⸗ 
mie u. wurde 1796 als Hiſtorienmaler bei der k. k. Porzel⸗ 
lanmanufaktur angeftellt. 1810 nahm er feine Entlaffung 
und bereifte Italien. Früher malte er in Miniatur. Gein 
erſtes großes biftorifches Delgemälde im 3. 1809 war Eu: 
kliees, der die Nachricht vom Siege bei Marathon nad Athen 
bringt. Dann zeichnete und ſtach er 16 Blätter aus der Ge⸗ 
fchichte der Häufer Habsburg und Lothringen. Wegen feiner 

ferdegemälde, von denen er 12 Pferde 1812 in Kupfer ges 

chen hat, und feines sa vom 3. 1816, das Pfer⸗ 
‚brennen, ward er 1817 en k. Hofthiermaler ernannt. 
Auch gab er die beften Stuͤcke ber Haifert. Galerie in Belve⸗ 
dere im Kupferftich heraus. 

021. D. 25. zu Münden ber k. baier. Oberrechnungs⸗ 

rath Adam Schmidt — 54 J. a 
* — D. 26. zu Burgen Stheinprov.) d. Lehrer Joh. 

re 

—* D. 26. zu Eichow (Brandenb.) ber k. preuß. 
Hauptmann a. D. Frdr. v. Zabeltitz, Ritter d. St. Jo⸗ 
hanniterordens u. Erbherr auf E. — im 80. 

1924. D. 26. zu Stuttgart der —— des kgl. 
Obertribunals v. Georgii — 75 J. a. 
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1035. D. 26. zu Brieg d. Hauptm. a. D. Nitſchke. 

1026. D. 27. zu Kurkuͤll in Eſthland der Obriſt und 
Ritter Magnus Otto v. Eſſen — im 38. J. 

1027. D. 28. zu Muͤnchen der penſ. k. Oberſt Ludw. 
v. Kieffer — 59 J. a 

1028. D. 29. zu Sreuhtlingen (Baiern) d. prakt. Arzt 
Dr. Eugen Mor. Amandbus Heim — 30 J. a. 

1029. D. 29. zu Lauban (Schief.) Chrift. Salomo 
Liscovius, cand. theol. — im 70. 3. feines Alters; ein 
Sohn des 1818 verſt. Primarius dafelbft. 

1030. ee 29. im Babe zu Freimalbau ber Oberft u. 
er 3a 11. Snfanteriereg. v. Thadden aus Bres⸗ 
lau — 

1031. D. 31. gu (2) (Preußen) ber Kapitän im Lands 
er. an 33. Infanteriereg. v. Flatow. 

— 3 31. gu Gr.⸗-Giogau d. Poſtdirektor Scheff⸗ 
ler — a. 

1033. D. 31. zu Altona der Telwarnen G. Chr. 
Lubw. Sivers, faft volld 28 3. alt, im 2. 3. db. Amts⸗ 
führung, ar längeren Leiden, hinterl. Mutter u. Geſchwiſter. 

1034. D. 31. zu Naila (Baiern) der Patrimonialridhs 
ter Job. Sbiehe — 34%. a 

10355. Im Mai zu Berlin ber Juſtizrath und erpeb. 
Kammergerichtöfetretär Kiebing, Kapitän a.D. v. 1. Bat. 
(1. Berl.) 20. Randwehrregim. 

1036. Im Mai zu (?) (Defterr.) der Hauptmann v. 
Warasdin. Creuzer Gren.: Inf. Reg. Michael Jakchim. 

1037. Im Mai zu (2) (Defterr.) d. Major v. Erzherz. 
Rainer Infanteriereg. Ludwig Ieger. 

1038. Im Mai (?) zu Mainz d. Eigenthümer b. vote 
mal. artiftifhen Salons in Baden = Baden v. Megler, 

1039. Im Mai zu Therefienftadt der. General d. Cap. 
u. Seftungsgouverneur Joh. Graf v. Klebelöberg Frhr. 
von Thumburg. 

2” ae ai. zu Reval db. Kapitän Joh. v. Müls 
ler — 615 

1041. a. Mai zu Brandenburg der Militärinvalide 
9. Pohlmann, angeblid aus Zrebe im Königr. Hanover, 
in einem Alter von 103 Jahren. 

1042. Im Mai zu (2) (Defterr.) ber 1. Kittmeifter 
v. Erzherz. Karl Uhlanenreg. Al ex. Baron Syberg. 
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uni. 


108. D. 1. zu Stuben (Schlef.) der Fath. Schullehr., 
DOrganift u. Küfter Franz Joppich — 49 3. a. 

1044. D. 1. zu Neiße im Priefterh. der Erfonventual 
d. Kapuzinerord. 5. Laur. Nikiſch — 803 3. a. 

1045. D. 1. zu Zrebnig (Schlef.) der penf. Bürgers 
meifter Deffler — 61 3. a. ; 

#6. D. 1. zu Siehdihum (Brandend.) ber k. Ober 
förfter Wigand. 

1047. D. 2. zu Schalkau (Schlef.) der Rittergutsbef. 
Dberamtm. Eisfelb auf ©. . 

1048. D. 2. zu Penig d. Gerichtsarzt Dr. Joh. Gfr. 
3dllner — im 57. 3., geb. zu Mühlau bei Penig. Gr 
überfegte aus dem Franzof. bed F. Magendie: „Ueber Gries 
u. Blafenftein‘‘ (Leipz. 1820) u. feine Inauguraldiffertation 
führt den Zitel: De haemorrhoidibus (Vitebergae 1806). 

. 10349. D. 3. zu Zwickau d. Pfarrer u. kathol. Dauss 
geiftliche an db. Landesanftalt P. Jak. Rink. " 
050. D. 4. zu Bernftadt (Schlef.) der Superint. u. 
Paſtor prim. Theoph. Ehrenfr. Kelfch (geb. zu Dels 
d. 20. Mai 1768). 
‚4051. D. 5. zu Verben der Eönigl. Generalmajor a. D. 
G. v0. Benoit — 74 J. a. 

1052. D. 5. zu Ober:Hansborf (Schleſien, Kr. Glatz) 
der Pfarrer grans Hancke — 71 J. a. 

1053. D. 5. zu Pappenheim in Franken ber k. baier. 

Dekan, Diſtriktſchuünſpekt. u. Stadtpfarr. Glo. Chriſtoph 
C. Schulin. 
: 1054. D. 6. zu Zeitz ber koͤnigl. preuß. Kommerzienrath 
Chriſtian Adolph Albrecht — im 70. J. 
055. D. 6. zu Sannftabt d. penf. Oberamtsarzt Dr. 
Froösner — 725. a. 

1056. D. 6. zu Wien ber Fabrikenbeſitzer Chriſtian 


Georg-Hornboftel, geb. daf. d. 15. Mai 1778, ein wals 


kerer Mann und ein regfamer Geift.im Felde beutfchen Ge— 
werbfleißes, der insbefondere den Aufſchwung der Geidenmwes 
berei in Defterreich einflußreich fördernd gewirkt und als Bes 
figer einer der ausgezeichnetften Seidenzeugfabriten in Wien 
eine lange Reihe von Jahren hindurdy Hunderten Arbeit und 
Brot ‚gegeben hat. Sein ganzes Leben lang zu hilfreicher 
Theilnaͤhme an jeder gemeinnügigen Unternehmung bereit, 
war er neuerli u. A. ein eifrig wirkendes Mitglied des nies 
deröfterr. Gewerbvereins, wovon beffen gedruckte Verband: 
lungen Zeugniß geben. Ä 


AM _—— ns 
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— D. 7. zu Wien der Platzmajor Fr. Baſchutti 


1058.. D.7 . zu Wetzlar ber Secondlieut. v. DöbelL 
1059. D. 7. zu Rathenow (Branbenb.) ber Gtabtges 
richts direkt. — Wilh. Naumann. 
1060. 7. zu Wetzlar der Kapitaͤn v. Oppell. 
1061. D. 7. zu Appenzell Karl Ant. Weishaupt, 
in feiner Jugend Offizier in franzöfiihen, dann Major in 
neapolitaniihen Dienften, fpäter in Staatödienften und feit 
1831, abwechfelnd mit dem verftorbenen Dr. Eugfter, Canbams 
wann feines heimathlihen Kantons u. oft Tagſatzungsge⸗ 
fandter, geb. zu Appenzell. 
1062. : S — (Wuͤrtemb.) der Kna⸗ 
benlehrer Bi, dh — im 50. 
1063. Ar Goftenhof (Baiern) d. Oberlehr. Chris 
ftian Bildeff — 6563 J. a 
1064. D. I. zu Köln ber ehemal. Kanonilus bed vor⸗ 
mal. — zu Kaiſerswerth Raban Hubert Herfeldt 
— 61 
1065. D. 9. zu Sangerhauſen der k. preuß. Major (?) 
— Rud. Frhr. v. Werthern — im 37 J. 
10. zu Prenzlau (Brandenb.) d. ae Mas 
jor a. D. Otto Heiner. von der Lehe — 76 
1067. D. 10. zu Golkowig b, Pitfchen der Eönigl. Ritt⸗ 
meiſter v. d. A. George Friedr. v. Randow auf Eras 
cowahne, Ritter d. St. Johanniterord. — 54 J. a 
068. D. 10. zu Regensburg bir E. baier. gute, Kreis⸗ 
u. Te Anton Schwindl — im 57. J. 
1069. D. 10. zu Breda der Kriegsrath T. dv. Shoms 
fen — beinahe 55 3. a., hinterl. Witwe Triene geborne 


Ei 
11. ee — (Hanov.) der Advokat 
Otto v. — — 73 J. a 

1071. * 11. zu [02 (Preußen) ber Seconblieut. im 


chen (ER en) — * 
. 13. zu Kogafen Den: :Bez. Pofen) der k. 
— J edii Joh. Gfr. Blobel. 
1075. D. zu Neu⸗Ruppin der —* Superint. 
u. Oberprebiger Tre — im 82. $. | 
14. zu Dreöben ber erfte Prediger der refors 
mirten Gemeinde dafelbft Friedr. Chrifl. Girardet. Er 
N. Netrolog 19. Jahrg. 85 
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mar am 14. Kebr. 1789 zu Stettin geboren und nach Voll⸗ 
endung feiner akademiſchin Studien in das theolog. Semi⸗ 
nar zu Berlin getreten, von wo er 1811 zu ber über 30 3. 
don ifm bekleidetin Stelle in Dreeden berufen wurde. Er 
bat fid; durdy die Hiraus abe vortrefflicher ascetiſcher Schrifs 
ten (Andachtsſtunden in 3 Bon., Dresd. 18233 — 18283 das 
Brautgeſchenk, 1819 u, 18245 die drei Scheidewege des Zus 
gendlebens, 1526), in denen tiefes Gefühl mit einer Flaren 
religiö'en Anfiht verbunden und dag Ganze in einer edien 
und würdigen Sprache vorgetragen ift, befannt gemacht. 
Daffelbe gilt auch vom den theils einzeln, theils in Samms 
lungen (3. B. P:edigten über das Gebet dee Herrn, 1818) 
herausgegibenn Predigten. Außerdem hat er Hebel's ale: 
manniſche Gedichte ins Hochdeutſche (1519) und einen Ro 
man ,‚.der Galeerenſklave“ (1829, in 2 Thln.) aus d. Frans 
zoͤſi iichen uͤberſetzt. 

1077. D. 14. zu Bautzen ber r. fääf. Oberſtlieutenant 
v. A. Sigism. Heinr. Caspar von Hartitzfch — 
71 J. alt. 

1078. D. 14. zu Leipzig der k. daͤn. General Friebt. 
Karl Emilvon Doikeins :Sonderburg-Auguften: 
burg, Dr. der Philof. 2c., geb. d. 8. März 1767. Er lebte 
feit langer Zeit in ftiller, feiner hochgebildeten Familie ges 
widmeten Zuruͤckgezogenheit in Leipzig. 

— > 14. zu Ober: Glogau ber Dr med. Mayer 
— alt 

1080. D. 14. zu Freiberg der k. ſaͤchſ. Rittmeiſter a. D. 
— a v. Shönberg — im 60. 8. 

D. 15. 7 Ober-Herzogswaldau b. Freiſtadt in 
en * geweſ. Eönigl: Landrath Frhr Zul. Melchior 
Bernh von Dyherrn-Gzettritz und Neuhaus — 
53.3. Alt. 

1082. D. 15. zu Paffau der Lieuten. im k. baier. Ins 
fanteriereg. Seckendorf Adolph Henrici — im 34. 3. 

1083. 15. zu St. Peteredurg der wirft, Staatös 
rath nn eit, Klaffeninfpektor der Rechtsfchule. 

084. u Jeſerig b. Brandenburg der emerit. 
Shrebiger Koh. Bu A —— Ritker des roth. 
Adlerord. 4. Kl. — im 83 

1085. D. 16. zu — in Holſtein der Juſtizrath 
u. Amtsverwalter Hildemar thor Straten am Lungen⸗ 
fehtugr, ber zur Wafferfucht Hinzugetreten war — im 71. J. 

. Alters u. 41. d. Amtes, hinter. Witwe Marie u. abwe⸗ 
feibe "Söhne. 
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- 1086. D. 16. zu Ingolftabt ber k. baier. kieut. von b. 
Artill. — Zehler — 388. a 

1087. D. 1. pi Wien die — Erneſtine von 
— — 

1083. D. 17. zu Grimma d. Gerichtsdireftor und Ads 
vokat Dr, Reinhold Sigism. Jaspis, Verf. einer Abs 
Handlung: gi arbitris. (Lips. 1821). 

1089. D. 17. zu Weigsdorf bei Zittau d. Schullchrer 
u. Organift Rolle — im 72.-Lebeng = u. 54 Amtsj. 

1090. D. 18. zu Stuttgart der Generalfuperint. und 
Pralat zu Heilbronn Jak. Fr. v. Märklin, Ritter bes 
wuürtemb. Kronordens, vorher zuerft Repetent zu Tübingen, 
1802 Prof. zu Bebenhaufen, Verf. der Schriften: „Verſuch 
einer transcendentalen Entwidelung der Idee d. Unſterblich— 
keit“ (1800) und ‚Ueber die Sonntadsfeier in Hinſicht auf 
Verfügungen, welche zu Beförderung d. Religiofität zu wüns 
Tchen find‘ (1821), geb. zu Stuttgart den 12. Zebr. 1771. 
Auch gab er im 3. 1802 heraus: Monatsfchrift zur Geiftess 
u. Derzensbildung junger Frauenzimmer. 12 Hefte. 

— D. 18. zu Ulm der penſ. Oberfinanzrath Sterk 

1092. D. 18. zu Kobelmig b. Zrebn. (Schlef.) d. emer. 
— Wandel — 753 J. a 

1093. 19. zu Rehna (M. - Schwerin) ber Kantor 
vu. Organift Br- Conr. Wilh. Balde, feit 1805 im Amte. 

1094 D. 19. zu Blankeneſe der ehemal. Kirchfpielvogt 
von vo Klaus Cogmann — 83 J. 2 M. a., unverb. 

095. D. 19. zu (2) (Preußen) der Premierlieut. im 
2. Sat. (gen. Königs») Regim. v. Priespdorff. 

1096. D. 20. zu Ingolftadt der Ingenieurlieut. Frodr. 
Denia — im 28. 3. 

20. zu Wildberg (Brandenb.) ber k. preuß. 
Major aD. „Ent Ad. Wild. v. Bieten auf W. 

1098. D. 21. zu Dresden ber E. ſaͤchſ. Hauptmann a. D. 
m Moris v.Drandorff, Ritter d. St. Heinrichs⸗ 
ordens. 

1099. D. 21. zu Berlind. Schullehr. J. G. Hoffmann. 

1100. D. 21. zu (Preußen) der inakt. Kapitaͤn v. 
der — 5 önig. 

e . 1. D. 21. zu Brieg der Lieuten. v. Lotthow — 


1102. D. 21. zu Arnftein (Baiern) d. Apotheker H eint. 
Rarl Neidhart. 

1108. D. 21. zu Brieg ber Malır Neumann — 
66 3. a. 

85 * 
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1104. D. 22. zu Magdeburg der Premierlieut. u. Kon⸗ 
troleur beim Traindepot Seeger. 

1105. D. 23. zu Prag der Buchhändler Enders. 

1106. D. 23. zu Gelle der SOberftlieutenant Eonr. 
Schneider. 

1107. D. 33. zu Srauenpriesnis (Weimar) der Pfars 
ver u. Adiunkt Schneider. 

1108. D. 23. zu Berlin der Hofrath Heinr. Schöne, 

1109. D. 23. zu Berlin der k. Major im Berlin. Ins 
validenbataill. v. Walther u. Croned — im 89. S. 

1110. D. 24. zu Breslau der Rittergutöbefiger Franz 
Frhr. v. Henneberg — 73 I. a. 

1111. D. 24. zu Zondern der Landfchreiber der Zons 
dernfchen Marfchharde Albr. Fr. Hinz — 68 J. alt, hin: 
terläßt Kinder. 

1112. D. 24. zu Neuftadt » Eberswalde der Steuerrath 
u. Major a. D. Heinr. Thomas — im 63. 3. 

1113. D. 24. zu Wolfenbüttel d. herzogl. braunſchweig. 
Dberappellationsgerichtepräfid. Heine. Wild. Benjamin 
Weitenkampf, Großkreuz d. herzogl. braunfchweig. Orb. 
Heinrichs des Löwen, Kommandeur des E. handv. Guelphens 
ordens — 82 I. a. 

1114. D. 25. zu Berlin d. Bankier Morig Biels 
felb — im 57.3. 

1115. D. 25. zu Sehlen (ruſſ. Oftfeeprov.) ber bim. 
livlaͤndiſche Landrath u. Ritter Karl Joh. Herm. v. En: 

elhardt nad jahrelangen Leiden; geb. d. 14. Nov. 1771, 
Aubirte er bie Rechte zu Leipzig von 1792-1795, trat bald 
nach feiner Zuruͤckkunft das väterlide Erbgut Limfchen an 
und früh in den Zandesbienft, bekleidete eine lange Reihe von 
Jahren hindurch das Amt eines Affeffors im livländ. Hofges 
riht, erwarb als folder den Rang eines Kollegienaffeffors 
und ward auf dem Landfage von 1824 zum Landrath ers 
wählt; wegen Kränklichkeit trat er fon vor mehreren Jah⸗ 
ren aus dem Landrathsfollegium. 

1116. D. 25. zu Mulda (Sachſen) d. Kantor u. Schuls 
Ichrer Karl Bethbmann Geißler — im 67. 3. 

1117. D. 3. zu Wien ber E. k. Oberwachtmeiſter u. 
Secondewachtmeifter der k. k. Arcierenleibgarde G. Frhr. v. 
Deneberg: Spiegel — 72 3. a. 

„us D. 25. zu Kiel der Kapitän Franz Georg 
v. Hin 

1119. D. 26. zu Ansbach d. Konfiftorialrath u. Haupt⸗ 
paflor Dr. Geo. Frdr. Rothe — im 65 3., von bem 
mehrere einzelne Predigten im Drud erfchienen find. 
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1120. D. 25. gu Petershagen ber Kriegskommiſſ. Vets 
hake — 59 3. a, 

1121. D. 26. zu Noffen der prakt. Arzt u. Amtschi⸗ 
rurg Ehriftion Aug. Müller v. Berned 

1122, D. 27. zu Roding (Baitın) der E, baier. Lande 
rihter Karl Mayer — im 54. 3. 

1123. D. 27. zu Pfaffenhofen a. d. — (Baiern) der 
koͤnigl. Advokat Muͤndler — im 56. 

1124. D. 27. zu Storckwitz der k. preuf, Landrath 'y 
Delitzſcher Kreifes Dr. jur., Sriedr. Aug. v. Pfannen: 
berg, Ritter d. roth. Adlerord. 3. KL. mit d. Schleife, vor: 
ber feit 1810 Privatdocent d. Rechte an der Univerf, u. feit 
1812 zugleich Rathsherr zu Leipzig, 1814 E, E, Intenbans 
turrath, 1815 Amtshauptm. zu Merfeburg, Verf. d. Schrif: 

: „Diss. de perscrutatione domestica“ ae 1810; „Hand: 
budy des k. ſaͤchſ. — “ 1. Thl. Leipz. 1812,” geb. 
zu Deſſau am 7. Jun. 1787 

1125. D. 27. zu Rurnber der k. baier. Hauptmann 
1. Kl. und Platzadjutant Ghrifian Seidel — 627. a. 

1126. D. 27, zu Samb im Dörptichen Kreis Oſtſee⸗ 
prov.) der Kuͤſter u. Organiſt Joh. Thal — 85 3. a., in 
fruͤheren Jahren durch feine Leiſtungen als Inſtrumenten-, 
namentlich Orgelbauer, ruͤhmlichſt bekannt. Orgeln lieferte 
er in faft alle. Kirchen der Oftfeeprovingen, wie aud nad 
St. Petersburg u. Kronftabt. 

1127. D. 28. zu Biberöberg (Deftr.) d. Graf Franz 
Palffy v. Erdoͤd. 

1128. D. 28. zu Wien der N LE, Regierungsrath 
A. Ritter v. Siuliani — 85 3. 

1129. D. 28. zu Caſſel der Gofbudihändter Suftus 
euckhardt — im 55. 5. 

1130. D. 28. zu Stabtoldendorf-(Braunfcdhw.) b. her» 
zogl. emo. —— Friedr. Sal, Nootnagel. 

1131. zu Neugut bei Glogau Zul, Herm, 
Weig and, eine 5. Artilleriebrig. (werunglüdte beim Bas 
den in der Oder) — 21% a. 

1132. D. 28. zu Mündyen ber 8, baier. Oberappellas 
tionsgerichtsrath Kaspar Weishäupel. Nachtem er Se: 
nator u. Stadtgerichtsverorbneter in Regensburg, Bunctionär 
beim Landger, Vohenſtraus u. feit d. 4. Suni 1817 ir Land». 
gerichtö » Affeffor daf. gewefen war, kam cr den 15. Dec. 1818 
als Stadtgerichtsrath nach Bamberg u. den 19. April 1825 
in gleicher Eigenſchaft nach Regensburg. 

1133. D. 30. zu Breslau d. penf. Pfarrer u, chemal, 
ma Kreuzh. mit d. rothen Stern Joh. Saller — 

2 a — 
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1134. D. 29. zu Kirchheim (Wuͤrtemb.) ber Stabt: 
ſchuldheiß Glödler, früher Abgeordneter zur 2. Kammer 
der Stänbenerfammlung. 

1135. D. 29. zu Kunnersborf (Sachſen) der k. fädjl. 
Poftmeifter u. Oberlieut. v. d. A. Heinr. Rud. Meisner 
zu Hain, Erb⸗, Lehn- u. Gerihtsherr auf Kunnersdorf. 

1136. D. 29. zu Agram ber Redakteur der Agramer 
Beitung Ferd. Rosnau, als dramat. Dichter („theatralis 
ſches Allerlei f. Volksbuͤhnen,“ 1. Bd. u. and.) befannt. 

1137. D.29. zu Ludau ber k. pr. penf. Stadt: u. Land⸗ 
gerichtsaftuar. Gli. Ephraim Trauerfhmidt — 74 J. a. 

1138. Im Juni zu Wien der £, k. wirkliche Hofrath, 
Dberfeldarzt der E. k. Armee Dr. Job. Rep. Jsfordink 
Edler v. Koftnig, beftändiger Direktor der medicin. chirurs 
gifchen Joſephsakademie, Präfes der Militär: Medilamentens 
regie und der Sanitätstommiffion, Kommandeur u. Ritter 
mehrerer Orden, Berfaffer der Schriften: „Raturichre für 
angehende Aerzte und Wundärzte” (Wien 18:4 u. ins Boll. 
überf. 1826), „Rede bei der Wiedereröffnung ber k. €. mes 
diein. hirurg. Joſephsakademie““ Ebend. 182+), „Militäris 
ſche Geſundheitspolizei“ (2 Bde. Ebend. 1825. 2. vermehrte 
Aufl. ebend. 1828). 

1139. Im Juni zu Groß: Kottorfh (Schlef.) d. penf. 
kath. Schullchrer Deniſch. 

1140. Im Juni zu Zarrentin (Mecklenb.) ber vormal. 
Poſtexpedient u. Steuerkontrol. Georg Rudolph Hencke. 

1141. Im Juni zu Tauenzinow ESchleſ.) der evangel. 
Schullehrer Heyn. 

1142. Im Juni zu Kopenhagen db. Chef des Ingenieur⸗ 
korps Oberft v. Prangen. 

1143. Im Quni zu Verona der E, k. Major im König 
Wilhelm der Niederlande Inf. Reg. u. Generallommando s 
Abjutant Heinr. Schirl. 

1144. Im Juni zu Peſth der Oberſt u. Kommandant 
des Invalidenhauſes Franz v. Soupper. 

1145. Im Juni zu (2) (Deſterr.) ber Oberlieutenant 
v. Trapp Inf.⸗Reg. Franz Stettner. 


Juli. 


1146. D. 1. £ Siebufh (Brandenb.) der k. preuf. 
Nittmeifter a. D. Ernft Heinr. Beyrich, Nitter des 
— ge 2. _ * er i aſch 

. 1. zu Eiſenach der fürftl. thurn⸗2 u. taxiſche 
Rath u. Poftmeifter Dr. Karl Ferd. Eber. j 
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, 1148. D. 1. zu Netzendorf (Defterreih) der- k. k. 
sont Graf Bine v. Khevenhüller-Metſch — 


1149. D. 1. zu —— der penſ. Oberforſtmeiſter 
v. Oetinger — 82 J. a 

1150. D. 2. zu Riga der emeritirte Lehrer an ber 
F — ——— Titularrath Joh. Gabr. Adler — 


iii. D. 2. zu Paſewalk der Paſtor zu Parlin_ bei 
‚Stargard, Aug. Ernit Karl Klamrotb — im 66.3. 
1152. D. 2. zu Hildesheim auf der Reife ins Bad 
‚ber Kammerhere Graf Hr. v. Reventlow, nachdem er 
vor Kurzem ald Amtmann von „Kiel, Cronehagen u. Bars 
desholm refignirt hatte — 45 J. a., hinterl. Witwe Julia, 
‚geb. Gräfin Rantzau, u. 4 Kinder. 
| 1153. D. 3. zu Gnefen der k. Steuerinfpeftor Guf. 
Heinr. Arndt. 
1154. D. 3. zu Berlin der E. Gouvernements⸗Gerichte⸗ 
aktuar Friedr. Wilh. Lietzmann — im 49. J. 
1155. D. 4. zu Breslau Obriſtlieuten. a. D. v. Op⸗ 
penkowskty — 591 J. a 
1156. D. 5. zu Karlsruhe der Buchhändler Eh. Th. 
sr — im 40. 3. 

1157. D. 5. zu Freiburg im Breisgau Dr. Fridolin 
Leop. Spenner, ordentl. Prof. der mebicin. Botanik an 
bortiger Univerfität, als Schriftſteller durch die Werke: 
„Flora Freiburgensis et regionum proxime adjacentium“ 
(3 Voll. 1825— 1829), „Handbuch der angewandten Bota— 
nik“ (2 Abtheil. 1834 FF), „‚„Deutihlands phan:rogam: fche 
Dflanzengattungen in analyt. Beftimmungstabellen nady dem 
‚natürlichen und Einnefchen Syſteme“ 1836, wohlbefannt — 
im 43. Lebensjahre. Auch gab er nady SH. Er. Lud. Nees 
v. Ejenbeds*) Tode Fasc. XVII.-XXI. von defjen „Genera 
plantarum florae germanicae‘* heraus. 

. 1158. D. 5. zu Zhundorf ee) der prot. Pfarrer 
Soh. Georg Wanderer — 40 3. 
1159. D. 6. zu Arnsberg ber k. Demiameatp Eſſer 

BR 54. 3. 

1160. D.6. zu Aix bei Marfeille der Dr. Zul. Geb: 
bardt Ranft aus Leipzig. 

1161. D. 6. zu Pofen ber k. Oberlandesgerichtsrath 
Karl Roͤſcher. 

1162. D. 7. zu Warmbrunn d. Gen.⸗Major v. d. Art. 
Freih. v. Schlitten aus Breslau — 79 3. a. 


*) Deſſen Biogr. fiche im 15. Jahrg. bes N. Mele. ©. 1042. 
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1163. D. 9. zu Karlerube ber Artilleriehauptm. und 
Kommandeur b. reit. Batterie B. Arnold, kehrer an ber 
Artilleriefhule — 43 3. a. 

1164. D.9. zu Wien der k. k. om Rath und 
ne %. Freib, v. Baldacci — 3. a 

1165. D. 9. zu Belgern ber Suftiztommiffar She. 
GSlo. Geißler — im 49. 5. 

1166. D. 9. zu — (Schleſ.) der emer. Kreis⸗ 
phyſ. Dr. Meyer — 813 

1167. D. 9. zu — der Obriſtlieutenant a. D. 
v.Podvielsfi. 

1168. D. 9. zu Karlöhütte (Braunfhw.) der herzogl. 
braun. Bergratb Johann Wilhelm Reinding — 

“ Qs . 

1169. D. 10. zu — bei — der Dr. %. 
R. 3. Ernft, ordentl. Prof, des röm. u. neueren Civil⸗ 
nechts a. d. Univerfität Löwen, ehemal. k. belgiſcher Juſtiz⸗ 
minifter u. f. w., auch als — Sala befannt. 
Er nn. auf der Reife nach Heidelberg. 

1170. D. 10. zu Stuttgart Dr. Joh. Fr. v. Flans 
ber, k. würtemb. Hofmedikus u. Oberamtsarzt, Nitter das 
Kronordens — 66 3. a 

1171. D. 10. zu Bogenfleth in Holftein der Organift 
u. Dane 5 Ch. L. Gottſchalk, beinahe 68 3. a. 
— im 45. 3. des Amtes u. 42. der Ehe mit einer gebornen 
Dammann. Seine 2 Söhne waren vor ihm geftorben. 

* — D. 11. zu Ratibor Dr, med. Leop. Certz — 
1173. D. 11. zu Berl. ber Banquier $. G. 0. Halle 
1174. D. 11. zu Spandau ber penf. Oberft u. Diris 

ir bes — Koͤnig, auch Mitgl. der 

Art ———— ion. 

D, 11. zu Salzbrunn der Dr. med. Karl 2öb 
aus Ba 

1176. D. 12. a giefhberg (Sälef. ) der penf. Prorelt. 
“2. Beflfer — 

1177. D. 12. zu Ardaffenburg einer ber wenigen Ve⸗ 
teranen des alten Mainzer Hofes, der 2. baier. Kämmerer 
u. Oberſt & la suite Graf Em. v. Hrzan, aus einem alten - 
böhm. Geſchlechte, 73 3. a. Der Ber orbene war Leibpage 
bed Kurfürften Erthal v. Mainz, bei der Webergabe diefer 
Stadt an Euftine in der Adjutantur des Gouverneurs Gen. 
Symnid;. unter der primatifhen Regierung follte er als 
Gefandter nad) Dresden gehen, als bie Schlacht v. Leipzig 
K. Dalberg’8 Herrſchaft cin Ende machte. 
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1178. D. 12. gu Barmen der Dr. Rich ard Molis 
neus — 29% a 

1179. D. 13. zu Alaunwerk Freienwalde (Brandenb.) 
ber E. Oberhüttenbauinfpett. Nath, Ritter des roth. Adler⸗ 

1180. D. 14. zu Marienbad in Böhmen der k. würs 
temberg. Dbertribunalrath v. Ot to aus Stuttgart, Nitter _ 
beö Drdens der würtemberg. Krone u. f. w. | 

1181. D. 15. zu Tönning der Senator Pt. Bahns 
> en — im 70. 3. d. Alt., hinterl. Schwgrkdor., Enkel und 


Neffen. 

1182. D. 15. zu Düffeldorf der Dr. med. E. Aug. 
Herzog — 26 J. a 

1183. 15. * einer Reiſe zu Radeberg der Gouver⸗ 
neur a. d. k. ſaͤchſ. Militaͤrbildungsanſt. in Dresden, Paul 
Marim. Bernb. Werner — im 31. I. 

1184. D. 16. u Ingolſt. der Oberlieuten. v. db. Art. 
nn aa itter d. Ludwigsord. u. d. franz. Eh⸗ 
renleg. — im 6 

1185. D. 16. zu Kötfhau (Pr. Sachſen) der Paftor 
2% mar ———— Ritter des roth. Adlerord. 4. 

I. — 

1186. D. 16. zu (9) (peaikm) ber penf. Oberaubiteur 
Strom, vorm. in k. fchwed. Dienften. 

— — D. 16. in Triebel Ci. d. Lauſitz) der Oberpfarrer 
rau 


1188. D. 16. zu Köln der k. Rittmeifter a. D. Rud. 
» — 

11 . 17. zu Cunnersdorf (bei Bdrlig) der Kantor 
ee 


1190. D. 17. zu er (Schleſ.) der Apotheker 
Bob. nal Hayn — 67 

1191. D. 17. zu Dresden 9* k. ſaͤchſ. Regimentsarzt 
Karl — Hedenug — im 67. 3. 

1192. D. 17. zu Sitten, Kanton Wallis, Emanuel 
v. Riedmatten. 

1193. D. . u Annaberg der Buchändt. Gotthold 
Rudolph — im 54. 5. 

1194. D. 18. zu Zucdeband (Brandenb.) der Prediger 
Sob. Alb. Engel — im 38. 3. 

119. D. 18. zu Deßberg (Meining.) der Schullehrer 
Bun Ernft Wigand — im 78. J. 

1196. D.19. zu Freiburg (Schleſ.) der Chirurg Bern: 

hardt — 59 J. a 
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1197. D. 19. F Coblenz das letzte Mitgl. d. daſigen 
Goͤrgenkloſters, die Klofterfrau Chriftina Ef dh, aus dem 
Drden d. h. Dominitus — faft 95 J. a., geb. zu Goblenz 
» 20. D£t. 1746. 

1198. D. 20. zu Weinhaus b. Wien. ber Hofrath Caj- 

1199. D. 20. zu Haßlermühle b. Zahna (Pr. Sad.) 
der Paftor emer. Sam. Müller — im 81. I. 

200. D. 21. zu Boffzen 6(Braunſchw.) der dortige 
Pred. Friedr. Otto Kalbe — im 72. 3. 

1201. D. 21. zu Augsburg der beim Baue der Augsb.⸗ 
Nüuͤrnb.⸗Eiſenbahn befäftigte Ingenieur N. Pertſch, in 
Folge eines Sturzes mit dem Wagen. 

1202. D. 22. zu Braunſchw. der Premierlieut. a. D. 
Aug. Leop. Ewald — 54 3. a. : | 

1203. D. 3. zu Brest. d. Sprachlehrer Tob. Pils 
ler — 69 3, a. Ä 

1204. D. 3. zu Waizenrodau (Schlef.) der Pfarrer 
Menzel — 731 3. | — 

1205. D. 25. zu Welzheim (Wuͤrtemb.) der Oberfoͤr⸗ 
ſter Bühler — im 57. J. 

1206. D. 25. zu Uelzen (ruſſ. Oſtfeeprov.) der dim. 
Kittmiifter Andreas Ant. Guſt. v. Engelhardt, Erb: 
herr u Saarahof, geb. d. 1. Mai 1774. 

207. D. 25. zu Lübben der Dr. med. Effiger — 
| 1208. D. 25. zu Leudershaufen (Würtemb.) der Pfars 
ver Schmetzer — im 77. 3. 

- 1209. D. 26. zu Stuttgart der Obextribunalprofurator 
Chambon — 69 3. a. 

1210. D. 26. zu Ribnis (Großherzogtbum Mecklenb.⸗ 
Schwerin) der Eöfterl, Küchenmeifter Heinr. Chriftian 
Saniter — beinahe 55 S. a. 

1211. D. 26, zu Militſch (Schleſ.) der Kammerbirekt. 

. 121%. Di 27. zu Schwabah der k. Advokat Joh. 
Yug. Beer — im 35. 3. . 

.. F 27. zu Goͤrlitz der Staͤdtchirurgus Lange 
— im J 

1214. D. 28. zu Dahlen der prakt. Arzt Joh. Frodr. 
Salomo Kaͤmmlitz — im 722 J. 

1215. D. 28. zu Hanover der Major a. D. G. Raus 
tenberg — 67 J. a., im 50. Dienſtj. 

1216. D. 29. zu Mitweida der Apotheker u. Senator 
Schlegel — im 498. J. | 
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1217. D. 29. zu Netzen bei Brandenburg a. d. H. ber 
Paſtor Chr. Gfr. Schmidt aus Kalbe a.fd., Ritter dee 
roth. Adlerord, 4. Kl. — im 85. 93. 

1218. D. 30. zu Kopenhagen der Prof. der Botanik 
Statöratyp Jens Wölfen DHornemann, Ritter vom 
Dannıbrog u. Dannebrogsmann, geb. auf der ſchleswigſchen 
Inſel Arröe 1770: 

12119. D. 30. zu Boguihowig (Schleſ.) der Pfarrer 
Wild. Sedlaczek — 81 J. a. 

1220. D. 30. zu Preez d. Advokat Aug. W. Stern 
— im 70. 3. d. Alt., binterl. Kinder. | 

1221. D. 30. zu Friedenfels (Baiern) der k. baier, 
Kammerhberr Karl Phil. Notthafft Frhr. v. Weißen» 
ftein im 65. 3. 

1222. D. 31. zu Berlin d. penf. Kriegs- u, Steuers 
rath, NRittmeilter a. D. vom vormal. Reg. : Gensd’armes 
.. 2 ze enapp, Ritter des St. Iohannitirordens 
— im 72. 3. | 

1223. D. 31. zu Diesdorf bei Salzwebel ber Paſtor 
emer. Heimmann — im 81. 3. 

1224. D. 31. zu @) (Preußen) der Rittmeiſter im 3 
Kür.:Neg. v. Steinmehr. 

1225. D. 31. zu Darmfladbt Karl Wunderlich, 
großh. Rath u. ehem. Kammerſekretaͤr, wegen feines Augen« 
übels bereits im 3. 1804 penfionirt, ein fehe vielfeitig ge⸗ 
bildeter Mann, Berf. der Schrift: Beſchreibung einer neuen 
kun (Darmft. 1822), geb. zu Gießen aın 5. Mai 


1226. Im Juli zu (2) (Defterr.) der Oberlieut, v. Koͤ⸗ 
nig 0. Preußen Dufarenreg. Frieder. Auner, 

1227. Im Juli zu (9) (Defterr.) der Rittmeifter im 
König. v. Preußen Dufarenreg. Undreag Curti. 

1228. Sm Juli zu (2) (Deiterreih) der Oberlieute⸗ 
nant v. Wallmoden Küraffierregiment Alfred Baron von 
Egloföftein. 

1229. Im Zuli zu (9 (Defterreih) der Hauptmann 
n Landgr. Heffens Homb. Infanterieregiment Joh. Fol— 

1230. Im Juli zu Afchaffenburg der penf. Forſtmeiſter 
Rinaldo v. Herder, jüngiter Sohn des berühmten Joh. 
Gfr. v. Herder — 51 J. a. 

12331. Im Juli zu Rom ber Bildhauer Kriesmeyer 

- aus Tyrol, 

1232. Im Juli zu DOlmüs ber Profeffor Johann 

Neftler. 
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1233. Im Suli zu (N (Defterr.) ber Oberlieutenant 
v. — Snfanteriereg. Bernh. Panny. 

1234. Im Zuli zu Dresden der Dr. der Philof. Aug. 
Mich. Zaufcher, Privatgelehrter, Verf. der Schriften: 
„Verſuch, die Idee einer fortgefegten Schoͤpfung aus regels 
mäßig wirkenden Raturfräften zu erklären‘ 1818. „Der 
Parallelismus u. Antagonismus d. zerftörenden u. fchaffens 

-den Raturfräfte in Abficht auf Entfiehen d. Erdkoͤrpers“ 
"4820, geb. zu Sayda im ſaͤchſ. Erzgebirge 1771. 

1235. Im Juili ertran? in Neapel beim Baden Ars 
mand v. Werbt von Bern, feit 1828 eidgenöfl. Stabes 
bauptmann, der wegen der ſchwachen Gefunbheit feiner Ges 
mahlin eine Reife nach Italien machte. 
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1936. D. 1. zu Münden der 8, k. öfterr. Kämmerer 
Sul, Graf v. Gilleis — 59 I. a. 

137. D. 1. zu Teplig d. Diakonus in Wilsbruf J oh. 
Ludw. Neubert. 

1338. D. 3. zu Kriegftetten, Kanton Solothurn, d. 
Harrer Joh. Fröliher — 69 I. a. 

1239. D. 3. zu 3fchepplende bei Eilenburg d. Fönigl. 
fächf. penf. Oberft Karl Aug. v. Leonharbi. 

12490. D. 3. zu Meſchenich (Rheinpr.) der Pfarrer 
Bilh. Shlamm — im 36. J. Ä 

1241. D. 4 zu Coͤln d. geh. Oberjuſtizrath Wilh. 
Sid Biergans, Kitter des rothen A. O. 2. Klaffe mit 
ED. 4. mi Cutritfeh bei Leipzig d. Paftor M 

. D. 4. zu Eutrisfch bei Leipzig d. Paftor Mag. 
Er Müller — im 49. 3. 

1243. D. 4, zu Münden d. koͤnigl. Kollegialrath und 
—— am k. Kadettenkorpo Mid. Reichardt 
— im . 

1244. D. 4. zu Potsdam d. penf. koͤnigl. Steuerrath 
Shriftlieb Gottfried Schulze — im 82, J. 

1245. D. 5. zu Reipgig d. Mag. $riedr. Glo. Hof: 
mann — 69 3. a. Gr war den 3. San. 1772 zu Leipzig 
—— war von 1805—1810 Hilfslehrer am Taubſtummen⸗ 
inſtitute u. gab in den Drud: *Abrig d, Lebens I. Wirkens 

M. 3. ©. Dofmanns. Lpzg. 1822. 
1246. D. 5. zu Schönau ( 


Ä Schlefien d. auſpiel 
direktor Joh. Vog — 80 J. a s ſ * ſp 
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1247. D. 7. zu Hirſau (Mürtemb.) der Staatörath 
a. D. Frhr. v. Breitfhwerdbt — 83 I. a, 
1248. D. 7. zu Konftantinopel d. Renegat Mahmud⸗ 
. Efendi, Leibarzt bes verft. Sultans, ein Mann von fehe 
edelmüthigem Charakter. Seinen wahren Namen hat man 
nie erfahren können; fein Vorname war Auguft und bie 
Verſion geht, daß fein Familienname u: ann feyn fol, 
doch kann man dies nicht mit Sicherheit beftimmen. Er 
wurde in Koburg geboren, wo, wie man fggte, fein Water 
Dergonl. Rath war, Nachdem er in Göttingen ftudirt, ftand 
er im 3. 1809 als Stabsarzt bei einem dfterr. Kavalleries 
tegimente. Im 3.1815 war er in ein Komplott vermidelt, 
welches die Entführung des Herzogs von Reichſtadt zum 
Bwede hatte. Bei der Entdedung diefes Vorhabens wurbe 
er flüchtig, kam nad) Konftantinopel u, wurde Mufelmann, 
Als geſchickter Arzt Hatte er bedeutende Praxis, unter andern 
ernannte ihn auch der verft. Sultan zu einem feiner Leibe 
ärzte. Vor vielen Jahren adoptirte er einen griech. Knaben, 
ab. ihm eine gute Erziehung u. ernannte ihn in feinem Tes 
are zu feinem Univerſalerben. Doch kaum hatte ber. 
alte Mahmuds Efendi die Augen geichloffen, als die türk, 
Behörde Alles verfiegelte. Sn lester Inftanz hat fich jegt 
der unglüdliche Erbe mit einem Bittfchreiben an den Sultan 
gewendet. | 
1249. D. 7. zu Ulm d. Oberjuftizrath Dr. Habers 
mas — 459 .a 
1350. D. 7. zu Zittau im Holfteinfchen d. Eön, preuß. 
geh. Hofrath Dinge. 
- 1381. D. 8. zu Breslau d. Kommerz: Rath u. Kaufs 
manns-Aelt. G. Pohlmann — 61 I. a. 
1252. D. 8. zu Dortmund d. Oberlehrer Vollmann. 
12353. D. 8. zu Waldenburg (Schlef.) d. Stadtpfarrer 
a. G. Wagner — 553. a. 
1254. D. 9. zu Roßleben (Prov. Sachſen) der inakt. 
Major vom 12, Inf.» Reg. Baron v. Favrat. — 
1255. D. 10. zu Berlin der konceſſionirte Zahnarzt 
Bernh. Pauliſch. | 
1256. D. 11. zu Ahrensburg d. Dr. med. u. Arzt K. 
W. Janſſen — 32 I. a., binterl. Witwe Louife geb. Huß, 
1257. D. 11. zu Lübel d. Phyſikus Dr. med. 3. & 
J. Martini — im 54 3. Er war zu Lübel geboren, war 
feit 1807 Affiftenzwundarzt beim 25. Regimente der franzöf, 
Armee und dann Regimentöwundarzt der Lübeder Legion. 
Außer feiner Snauguraldifferfation „de vulneribus intlictis 
(1814) lieferte er noch Beiträge zu Ruft’s Magazin ber 
Heilkunde, i 
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1358. D. 11. zu Baden in ber Schweiz ber Profeſſot 
—— — 

1259. D. 12. zu Deſſau d. koͤnigl. preuß. Hauptmann 
a. D. Wilh. v. Dannenberg, Ritter des eiſ. Kreuzes 
rm 2. Kl. u. des k. ruſſ. St. Annenordens. 

1260. D. 12. zu Münden d. Eönigl. preuß. Oberlans 
desgerichtsraty Karl Wilb. v. Klewig — im Al. I, 
aus Magdeburg, auf einer Reife. 

1261. D. 12. zu Langenfeld —— Sachſen) db. Poſt⸗ 
ſekretar Ad. Lungſtras — 319 

1262. D. 12. Zu Berlin d. — bei der Franzoͤſ.⸗ 
Worder’fhin Gemeinde Cornelius Reuſcher — im 
67. Jahre. 

1263. D. 13. zu Wandsbeck (Holſtein) d. Licentiat der 
Mid u. Chir. Henr. Ant. Chr. Dreeßen — im 52. 

1364 D. 13. zu Candau (Oſtſeeprov.) d» Paftor Karl 
Beder, geb. d. 12. Aug. 1789, won des dortigen Predi⸗ 
gers u. Probftes Bernb. ©. Bed 

1265. D. 14. zu Reuitadt (Medi. Schmerin) d großh. 
Poftmeifter Karl Fr. Köppen — im 76. ebınsj. 

1266. D. 14. zu Brannenburg am Inn (Baiern) des 
&n. baieriihe penf. Major Marim. Graf v. Preyfings 
en Ritter des k. baier. Givil: VBerd.: Orb. — 


1267. D. 14. Zu Sarlsbad d. Oberfilieutenant a. D. 
Graf Aug. Fr m Wedel: Reffe, Ritter des kön. hanov. 
Buelphenordend, des k. preuß. Ordens pour le merite, des 
eif. Kreuzes u. des k. ruff. St. Georgsordens, aus Kurid. 

ee. D. 14. zu Bresiau d. Majora. D.von Woyrſch 

1269. D. 15. zu Stephanshayn —— ind d. Lanbess 
ältefte a. D. von kieres u. Wilkau auf S 

1270. D. 15. zu Reuftrelig d. Knete Theod. 
NRadewaldt — 36 J. a 

1771. D. 16. zu Reuftabt: Eberswalde d. penf. Haupts 
bankodireftor Hundt — im 81. 3. 

1272. D. 16. zu Ulderup im Schleswigſchen d. Dias 
konus Emil Momfen — 34 I. a., im 5. Jahre d. Ehe 
mit Sophie geb. Momfen. Dinterläßt nebſt der Witwe 
1 Sohn u. 1 Bruder. 

1273. D. 16. zu Mitau d. Eurländ. Gouvernementös 
revifor, MON, Ritter Karl keop. Reumann 
— 62 23. Ihm verdankt man die große Sandkarte von 

Gurland 5 6 Bl. 
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1774. D. 16. zu Wien der k. k. nieberöfterr. Appellat.» 
Gerichtsrath W. Edler v. Wedenau — 45 I. a. 

1275. D. 17. zu Eineborn bei Roda im Verzogthum 
*8 d. Kantor Fritzſche in hohem Alter, denn im 
Sommer 1832 beging cr bereits feingoldenes Amtsjubilaͤum, 
hätte alfo nabe an 59 Jahre fein Amt verwaltet, wenn ihm. 
nicht feit 1833 ein Qubftitut zu fegen nöthig gemorden wäre. 

1276. D. 17. zu Creba (Schleſ.) d. PaftorMietfhte, 
u D. 17. zu Breslau d. Oberſt a. D. von Puſch 
1278. D. 17. zu Möbling bei Wien Karl Eduard 
Spieß, Ingenieur der Wien - Raaber Eiſenbahn, Eohn d. 
Bolleinnehmers Spieß zu Seifhennersdorf bei Zittau, voreinft 
einer der trefflichften Böglinge der Zittauer nen 
1279. D. 18. zu Omen (Würtemb.) d. Dekan und 
Stadtpfarrer in Kirchheim Dr. Bahnmaier — 67 I a. 
1280. D. 18. zu Braunſchweig d. herzogl. re 
penf. Hauptfteuereinnehmer, Hauptmann a. D. Karl 
Körfes — 64 I. a., geb. zu Bevern am 28. San. 177 
123831. D. 18. zu Dbermeidling (bei Wien) der & k. 
wirkl. Geheimerath u. Kämmerer, Oberft » Erbland » Eruchfeß 
in Defterreih ob u. unter ber Enns te. Fr. Ph. Graf von 
Schönborn-Budhheim — 72 3. a. 
1282. D. 19. zu Berlin der aggr. Sek. Lieut. im Kai⸗ 
fer Alex. Gren.: Reg. Konr. v. Bredow II, 

1283. D. 19. zu Pattenſen (Hanov.) d. Superinten⸗ 
dent L. N. Eggers — 81 I. a., Verfaſſer d. Schriftz 
— Sanıpreigen u. Schullehrer““ (Hanov. 1804). 

D. 19. zu Venauen bei Vollberg — d. 

penſ. — Heinr. Müller — im 68 
1255. . zu Peitz in der Niederlaufig d Dbers 
pfarrer Joh. — Samuel Schindler, durch eine 
Samml. der bibl. Gefchichten in wend. Sprache, eine Ueberf. 
von Becker's North. u Hüfsbücdjlein, ein wend. Predigtbudy 
u m. a. —— bekannt. Geb. zu Werda bei Cottbus 

den 8. Juni 1768. | 
1286. D. 20. zu Gnadenfeld (Schlefien) d. emer. Pres 
an. der evangel. Brüdergemeinde E. ©. Hentſchel — 


1287. D. a zu Wilgendorf bei Dohna (Sachſen) ber 
Hauptmann a. D. Joh. Ferd. v. Wiludi — im 76. 
1288. D. 2. zu Nürnberg d. Oberlehrer an d. athol, 
aaa er Joh. Bapt. Koblmüller — im 41. 9. 
9. D. 21. zu Kaltenleutgeben (Oeſterr.) d. Profefl: 
der — Welt: u. oͤſterr. Staatengeſchichte an ber k. k. 
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nn ri, Piariftenorbenspriefler R. 
rau ur » “ 

12%. D. 21. zu Mittenwalbe in der Marl Brandens 
burg d. würbige Superintendent, Probft Straube, nad 
—— Krankheit. Am 24. deſſelben Monats fand das Bes 
gräbniß deffelben — eine wehmüthige, doch erhebende Feier — 
ftatt. Er hatte ber dafigen Gemeinde 34 Jahre lang burd 
Wort u. Leben das Evangelium verkündigt. An feinem Be: 
gräbniftage hatten fih ſchon am frühen Morgen eine große 
Zahl aus der Nähe u. Kerne verfammelt, um noch einmal 
das liebe Antlig, in deſſen unverftellten Zügen der Friebe 
Gottes fchmwebte, zu Ichauen und an bem offnen Sarge biefes 
Wohlthaͤters die Thraͤne dankbarer Wehmuth zu weinen. 
Um 2 Uhr Rachmittags verfammelte ſich bie Schule, geführt 
von ihren Kehrern u. 2 Marfchällen vor der Probſtei. Gie 
fang: „Shriftus der ift mein Leben ze. Einer ber Didcefas 
nen hielt aus tiefergriffinem Derzen bad Gebet am Garge. 
Dann hatten ficy die Lehrer einiger Parochieen der Didcefe 
erboten, ihrem geliebten Borgefegten einen Zrauergefang ans 
— Der Zug feste ſich unter dem Zrauergeläute ber 

loden u. dem Gefange: „Jeſus meine Zuverficht ꝛc.“ in 
Bewegung, voran bie Schule, dann bie Stadt: u. Lands 
parodie. Einer von ihnen trug vor dem Sarg auf einem 
Shwarzfeidenen Kiffen die Dekorationen bes rothen Adlers 
ordens 3. Kl. Hinter dem Sarge folgten 12 Geiftliche im 
Drnat u. dann die Menge der wahrhaft leidtragenden Bürs 
ger u. Genoffen der eingepfarrten Landgemeinden. Man fah 
es ihnen an, daß fie den Vater verloren hatten. Der Sarg 
wurde unter leifem tiefergreifenden Spiele der Orgel in bie 
auf dem Kirchhofe belegene Kirche getragen u. vor dem Als 
tare niedergefegt. Hier hielt der Superintendent Kinderling 
aus Boffen die Hauptrede, in welcher er ber Zreue und ber 


Liche des Mannes dankbar gedachte, ber fo oft an biefer 


beil. Stätte gezeugt hatte. Unter bem leifen Spiele ber 
Drgel ward die Reiche nun hinausgetragen u. mit dem Gies 
geöverje: „Lacht der finftern Erbenkluft u. f. w.’’ neben ber 
vor 8 Jahren heimgegangenen Gattin in die reich mit Blus 
men gefhmücte Gruft geſenkt. Aus tiefbewegtem Derzen ers 
griff noch ein Geiftlicher das Wort. Dann ertönte ein leijer 





Shoralgefang d. Lehrer d. Stadt Mittenwalde, u. ber einzige | 
Sohn des Verftorbenen, ebenfalls Geiftlicher, gewann es über 


fi, in feltener Kraft des Glaubens noch der tiefgerührten 
Gemeinde den fchönen Tod feines Vaters zu ſchildern, feine 


legten Grüße — aud feinen Feinden — zu brimgen und bas | 


eindringende Wort ber Mahnung baran zu fliegen. Die 


| 
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koͤſtlichen Verſe Paul Gerhardt's, welcher an berfelben Kirche 
ewirkt — „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden u.f. w.“ ſchlof⸗ 

u das er 5 

1291. 22. im Bade zu Meran in Tyrol d. ehem. 

Lieuten. im k. preuß. Gardedragoner-Reg. Marimilian 

v. A, Nitter des eif. Kreuzes 2. RI. 

1292. D. 23. zu zen Oberpfalz), db. Stabtapos 
theker Mid. Saft — 58 J. a. 

1293: D. 23. zu Langenleuba- Niederhain bei Altens 
burg b. feit feinem am 18. April 1839 verichten 5Ojährigen 
Dienftjubiläum emer. Oberfötiter Grau zu Schoͤmbach — 
75 3. a. 

1234. D. 24. zu Machern b. Paſtor sen. Mag. 
Lebereht Mudre — im 70. 3. Mudre nahm feit 1 9% 
Antheil an der Haltung der wöcentlichen Lehrſtunden in der 
Raths freiſchule zu Reipzig, ward 1789 Katechet an d. Peters: 
tirche dafelbft u. 1802 Paftor in Machern 

1295. D. 24. zu Katchees bei  Süfiton d. dafige Ritters 
gutsbefige Karl Lüdw. Fr. Pobzin — 75 I. a 

. D. 25. zu Stettin d.D.: 8 ⸗Ger.⸗R. Bentbin. 

1297. D. 235. zu Schwerin db. Scyullehrer Philipp 
nn. N ar 

1298. D. 235. ra Ro ESchleſ. ) ber emerits 
Kantor u. Organ lößel 

1299 . zu Münden b. n. itratsrath u. Apo⸗ 
theker ——— —— ein um die ſtaͤdtiſchen Inter⸗ 
eſſen verdienter Buͤrger. | 

1300. D. 25. zu Schwerin d. großh. penf. —— 
liſt — Heinrich Chriſtoph Maaß — im 65. J. 

301. D. 26. zu Kunzendorf bei Landeck ehe, y der 
Pfarzer Karl Scholz, früher Erzprieſter Kreisſchul⸗ 
a u. Harte in Tngraimsbörf, 
26. zu Hirfchberg d. ja)» Poſtmeiſt. und 
—— Wuthenung aus Kyritz (Brandenb.) 
1303. D. 27. zu Reichenbach (Schleſ.) d. Hauptmann 
a. — = zut Megede — 76 3. a 
304. D. 27. zu Witenaltersdonf (Schleſ.) d. Paftor 
D. W. zu Sera d, reuß= plauenfche Oberamts 
— — 

306. D. 29. zu Deezbuͤll d. Kuͤſter u. Schullehrer 
Jürgen ae — im 61. 3. des Amtes u. 88. 3. des 
Lebens, hinterläßt Kinder, Schwiegerfinder u. Enkel. 

1307 - 30. zu Glogau db. Hauptmann u. Chef der 
Steaffeltion Anders — 0 J. a. 

M. Netrolog. 19, Jahrg. 86 


1362 - September. 


; an D. 31. zu Hamburg d. Dr. Wilh. Albers — 
5 * a. P i 

1309. D. 31. zu Alfeld (Hanov.) d. ehemal. k. preuf. 
KRittmeifter u. Landrath v. Raufhenplat. 

1310. Im Auguft zu Work, Kanton Bern, Ludwig 
Kobler, feit 1810 ordinirt, feit 1819 Pfarrer daſelbſt, geb. 
zu Nidau. Bon ihm find im Druck erfchienen: „Die refors 
mirte u. die röm.=Eathol. Lehre, in ihren Abweichungen vers 

teichend zufammengeftellt. Bern 18285" „Beſchreibung des 
ib. Landes zur Zeit Jeſu. Bern 1832. 

1311. Im Auguft zu Rofenberg (Schlef.) der zweite 
Lehrer an d. kathol. Stadtfhule Joh. Paſſon. 

1312. Im Auguft zu Koburg d. Hofadvokat Gars 
toriuß. 


September. 


1313. D. 1. zu Mühlberg (Prov. Sachſen) d. Steuer: 

rath Hildebrandt. 
4314. D. 1. zu Burkart, im Schleswigſchen, d. ehem. 
Rathsherr u. Schifferältermann in Sonderburg Pt. Jebſen 
bei feinem Schwiegerfohne dem Paftor 3. P. ©. Claudius 
daf. Hinterließ Kinder u. zahlreiche Enkel. 

1315. .D. 1. zu Erlangen der Univerfitätsbilbhauer. 
Nikol. Shamberger — im Ti. 3. 

e — D. 1. zu Hof d. Patrimonialrichter Weber — 

* ds 

1317. D. 2. zu Freiburg im Breisgau Ludw. $erb. 
Benedikt Frhr. v. Reinach zu Werth, Bailli u. Kom: 
thur des founeränen Ordens bes heil. Johannes von Ierus 
falem — im 72. Lebens]. | 

1318. D. 2. zu Neiße d. Kreisphufilus Dr. Joſeph 
Rennertb — im 39. 3. 

: 1319. D. 3. zu Schreibendorf bei Landeshut (Schleſ.) 
d. emer. Pfarrer ©. E. Franz — 73 3. a. 

1320. D. 3. zu Stawropol (Dftfeeprov.) d. Baron ©. 
Dtto v. Hahn, Obrift bei d. Artillerie u. Ritter mehrerer 
Orden — 55 I. a. | 

13311. D. 3. zu Neu-Altmannsborf in Schlefien der 
Schullehrer Hirfchberg. 

1322. D. 3. zu Paffau d. Domkapitular, geiftl. Rath 

u. Dompfarrer Joh. Bapt. Schwingenfdlögl. 

1323. D. 4. zu Braunfhweig der Amtsrath Karl 
DE GE Bi 3 ua 
Eu . D. 4. zu Leipzig d. Abvolat Franz Ludwi 
Truͤtzſchler — im 34. 5 an — 
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13235. D. 5. zu Bamberg der Erfonventual ber auf: 
gelöften Abtei "Langdeim u. Subelpriefter Eugenius Tas 
vernier — im 82. 9. 

1326. D. 6, zu m b. Zuftigfenatöfetretär a. D. 
Theod. Ant. Reifferſcheid. 

Rh Re 7. zu Koburg b. Pfarrer Sam. Fr. Bad 
— im 

1338. D. 7. zu Oberviechtad; bei Regensburg d. Pfar⸗ 
rer u. Schulinfpeftor — Melchior Hozelt, früher 
Stadtpfarrer u. Dekan ber kathol. Gemeinde in Ansbach. 

1329. D. 7. zu Wurzen b. a a und 
Advokat Joh. Sfr. Shmidt — im Tl. 

1330. D. 8. zu Schwebba ——— d. Ey koͤnigl. 
Aid Generalmajor, Hofmarfhall v. Bünau — 

1331. D. 8. zu Berlin d. Eönigl. Hauptmann von ber 
Artillerie a. D. F. A. Froͤde. 

1332. » 8. zu Bernftadt db. Advokat Riemer — 
52 J. a. Er redigirte 4 lauſitziſche Monatsblaͤtter. 

1333. D. 9. zu Groß-Glogau d. herzogl. ratiborſche 
penf. Baus u. Hüttenrath Degener — 66 3. a 

1334. D. 9. zu Baugen d. Advokat Mühlbadı leise. 

1335. D. 10. zu Lauban ber Senator u. Apotheker 
RAamming. 

1336. D. 11. zu — (Schleſ.) d. Paſtor und 
rau: anr — 74 J. a 

7. D. 11. J Bamberg d. Oberlieuten. im koͤnigl. 
3. Säge: en Sonaz Pichler — im 45. 3. 

1338. D. 11. zu Stuttgart d. geheime Legationsrath 
v. Piftorius, —— des Kronordens — 74 J. a 

1339. D. 12. zu Beckern bei Striegau (Schleſ.) * 

Schullehrer u. — Stelzer. 

1340. D. 12. zu Berkenyes, Koloſer Komitat, der 
Vater des dortigen griech. unirten Ortopfarrers — in einem 
Alter von 107 Jahren. In ſeiner Jugend diente er als 

far bei dem Grafen Alexander Vethlen u burchreifte mit 
demfelben Italien, fpäter war er bis ins 70. Jahr Bäder 
auf den Graf Bethlen'ſchen Hof in Berkenyes. Nod am 
Zage vor feinem Tode ging er in voller Gefundheit herum, 
fein Gefiht war gut, ihm fehlte kein Zahn. Am Morgen 
ſeines Todestages begehrte er eine Wachskerze, nahm foldhe 
in die Danb, verabfchiedete fih von feinen Verwandten und 
Nachbarn, es sei ihn ein Fieberfchauer und er entfchlief. 

1341. D. 13. (12.) zu Camenz db. Advokat Julius 
Rob. Geißler — im 33. 3. — 
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Fr —— = Rektor an baf. Stadt: 
—* — fh — im 66. J. 
D. Tu zu — — der Rittergutsbeſitzer 
Karl Bitheim Friedr. Frhr. v. Hagen auf Deune u. 
Worbis — 68 3. a. 
1344. D. —* zu Ober⸗Glogau der Gerichtsaktuar 
Albrecht. 
1346. D. 15. zu Berlin db. Rechnungsrath bei d. Eön. 
Hauptbant Glo. Wilh. Heine. Shulge — im 62. J. 
13316. D. 16. zu Leipzig d. Privatgelehrte Mag. Joh. 
Karl Conrad, Berfafler eines ug d. Augsb. 
an 4 & — Epzg ·18332 — 81 3 
6. zu Norden in Oftfriesland b. Ton. preuf. 
ER — ——— zu Innh- u. Knyphbaufen: 
a Großfreug des E. hanov. Guelphen-Ord., Ritter 
&, bohen Orden u. Präfident der ofifrief. NRitterfchaft 


Vals i "2. 16. zu Nieder Striegis bei Roßwe'n ber 
Den. dr Gli. Thuͤmmler — im 68. S. 
9. D. 17. zu Lüneburg * Major €. v. misin 
von en vormal. — deutſchen Legion — 73 
350. Es nn (Schleſ.) d. Halter Mag. 
Heinz. Boheı, — 


D. 21. zu — d. Inſpektor u. wiſſenſchaftl. 

—— an d. Kreisſchule u. Kollegienaffeffor Michael Gerh. 

Schwan, Ritter des St. Stanislausord. 3. Kl. Er ward 
zu Dorpat geb. d. 5. Aug. 1791. 

1352. D. 21. zu Zuͤrich d. Alt» Staatörath Ludwig 
Meyer v. Knonau, ber Neftor von Zuͤrichs Staatsmaͤn⸗— 
nern, als Schriftftellee (Bemerk.-üb. d. Gebrechen des helvet. 
Kriminalwefens‘’ 1802, — u. mann im 
19. Sahrh., mit e. Anh. b. Bereinigg. db. chriſtl. Bes 
kenntniſſe“ 1824, „Handb. "Seid d. Schweiz. Eidgenoffen: 
ſchaft,“ 2 Bde. 1826— 29.) rühmlicy bekannt, geb. baf. den 
12. Sept. 1769. 

1353. D. U. zu Breslau d. Landesält. u. Majorats⸗ 
herr Karl Bernd. v. Waldau auf Kleinz Kofen plöglid 
am Schlage — 67 3. a 

1354. D. 22. zu Rottenburg (Würtemb.) ber Major 
a. D. von Dffterdinger. 

1356. D. 23. zu Ansbach der Mebicinalaffeffor und 
— — Georg Dav. Engel — 71. J. 

1366. D. 23. zu Glogau d. Lieutenant u. D.:8.:&.s 
er? ar ee nn = 37} 3. a. — 

u Berlin nigliche a. 
een er 


— 
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- 1358: D. 25. zu Solothurn in großer Dürftigkeit ber 
Volksdichte Martin Affolter. Seine Schügenlieber, 
feine Gelegenheitös u. anbern Gedichte wurden auf einzelnen 
Blättchen gebrudt u. mehrere davon in dem von ihm rebigirs 
ten „Sänger am Jura“ gefammelt. ! 
1359. D. 25. zu Berlin d. Privatgelehrte Abraham 
Baſch — 42 3. a., wegen feiner ungewöhnlichen Sprach⸗ 
tenntniß u. feines biedern Charakters allgemein gefannt und 
geſchaͤtzt. Obwohl er Keine öffentlihe Stelle bekleidete u. 
feine faft beifpiellofe Befcheidenheit ihn von der Veröffentlis 
hung feiner krit. Korfchungen über Bibel u. Talmud zurüds 
hielt, war fein Rame faft allen Rotabilitäten im Bereich 
oriental. Sprachkunde auf das Vortheilhaftefte befannt. Er 
verftand 9 Sprachen u. befaß u. a. in der Anfertigung hebr. 
Gedichte eine ſolche Gewanbtheit, daß er vielleicht von Nies 
mand hierin übertroffen wurbe. 
1360. D. 25. zu Schurgaſt (Schlef.) d. Paftor Elias 
Auguflt Sommer — 37 I. a. 
1361. D. 27. auf d. Paftorat Carmel (rufj. Oftfeepr.) 
d. Superintendent v. Defel u. Ritter des St. Stanislauss 
ordens 3. KL. Herm. Joh. Fr. v. Harten, nah einem 
turzen, fchmerzensreichen Todeskampfe — 48 3. a. 
1362. D. 27. zu Stonsborf im fchlef. Riefengebirge 
d. Fuͤrſt Heinrich LXIII. jüngerer Linie Reuß, Graf und 
Herr von Plauen — im 56. 9. 
1363. D. 28. zu Langenfalza db. vorm. Major im Eön. 
U — Prinz Klemens Fr. Wilh. v. Mandels⸗ 
v — ım “ . 
1364. D. 29. zu Berlin d. penf. Eönigl. geh. Hofrath 
Sean Soulon — 77 3. a. 
365. D. 29. zu Parey bei Genthin (Prov. Sachfen) 
d. Oberftlieutenant a. D. von Biegler. 
1366. D. 30. zu God) d. Notar Nikolaus Arnold 
Welter — 62 3. a. 
1367. Im Sept. zu Hanover d. Oberhauptmann a. D. 
el. O. B. von der Deden, Kommandeur bed Guelphen: 
ordens — 85 J. a. 
"1368. Im Sept. gu Schaffhaufen d. Apotheker Deg- 
geler — 44 5... 
1369. Im Sept. zu Reval d. Generalmajor u. Ritter 
Peter v. Deffen — 55 3. a. 
1370. Im Gept. zu Freiburg Iof. Franz Bruno 
Niklaus Kegely, 1814—27 Staatörath, Oberftlieuten., 
eudwigsritter — 80 3. a 
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1374. Im Sept. zu Greugburg (Schleſ.) d. evangel. 
Schulrektor Roth. 

1372. Im Sept. zu Waldſtatt, Kanton Appenzell 
Außer Rhoden, Joh. Jak. Schlaͤpfer, Praͤſident des 
Rathes hinter der Sitter. 

1373. Im Sept. zu Dübendorf (Schweiz) d. Bezirks⸗ 
richter Truͤb. 

1374. Im Sept. zu Genf ber eidgenoͤſſiſche Oberſt 
Wieland, 
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1375. D. 1. zu Daͤtzingen (Würtemb.) d. Tönigl. würt. 
a re u. Oberfthofmeifter a. D. Graf RL.€©. 
v en. 

» 1376. D. 1. zu Ebersbach m Zittau ber Gafthofss 
befiger u. Spediteur Feurich — im 45. I. 

1377. D. 1. zu also in Eurland d. bisherige 
Paftor Auguftin Küttner. In Mitau am 28. Auguft 
1784 geboren, ftudirte berfelbe von 1805 bis 1809 Theologie 
auf!der Dorpater Univerfität u. ward im 3. 1819 als Pres 
diger zu Kaltenbrunn ordinirt. 

1378. D. 1. zu Berlin d. Eönigl. Nittmeifter a. D 
Joh. Dav. Bedenftedt. 

1379. D. 1. zu Frieſack (Brandenb.) d. Rektor Aug. 
Wulkow. 

1380. D. 2. zu Lonkau bei Pleß d. — rieſter, 
nn... Kommiffar, Erzpriefter u. Pfarrer Bokowka 

1381. D. 2. zu Berlin d. koͤnigl. Obriſtlieuten. a. D. 
Grorg Dyonifius v. Blankenburg — 87 3. a. 

382. D. 2. zu Ali Beg Koͤi unweit Keathane Alb, 
Kalt, k. preuß. Ingenieurofficier im einftweil. Dienfte der 
hohen Pforte (Bruder des Konſiſt.⸗Raths Falk in Breslau), 
im Eydaris verunglüdt. 

1383. D. 2. zu Bonn d. orb. Profeffor d. Rechte Dr. 
Guft. Fr. Gärtner — im 35. J. 

1384. D. 2. zu Windsheim (Baiern) d. koͤnigl. Advokat 
Hhilipp Fr. no — im 55. 

1385. D. u Monheim (Baiern) db. Dekan, — 

inſpektor u. SE arrer Sof. Leop. Ölegle — im65. 3. 

1386. D. 3. zu Baugen d. Befiger der Stadtapotheke 
Klauke — im 40. 5. 

1387. D. 3. zu Gallenberg bei eichtenftein (Sadıfen) 
2 ——— an ber Stadtſchule Glo. Ad. Mann — 
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1388. D. 3. zu Wettringen (Baiern) d. Eönigl. prot. 
Pfarrer Heinr. Chr, Shmaus — im 68. J. 

1389. D. A. zu Mörom (Medi. Strelig) d. Kantor 
u. Organift Meffing, geb. zu Langenhayn im Gothaiſchen 
— beinahe 30 J. a. 

1390. D. 4. zu Soͤdel (Heſſen) im Hauſe ſeines Va⸗ 
ters, wo er auf der Ruͤckreiſe von Friedberg erkrankte, am 
Nervenfieber — im 35, I. feines Alters, der großh. Pfarrer, 
9. Chr. Zinßer von Oberohmen. 3. war einer der ges 
achtetſten u. —— Geiſtlichen ſeiner Gegend, einer der 
muſterhafteſten Maͤnner, als Lehrer, als Gatte u. Vater, 
als Freund feiner Freunde u. allgemein betrauert man deß⸗ 
halb ſeinen Verluſt, nicht bloß in dem Kirchſpiel Oberohmen, 
das viel an ihm verliert, ſondern auch im ganzen Dekanate 
Gruͤnberg, wie im Dekanate tih, wo 3. früher fegensreich 
wirkte. Der Fall ift um fo betrübender u. erregt um fo 
mehr Zheilnahme, als der Verftorbene eine Witwe und 5 
gänzlich unverforgte Kinder, von 2 bis 10 Jahren, hinterläßt. 

1391. D. 5. zu Roberftorf, Kanton Solothurn, Sof. 
Gobenftein von Solothurn, 1793 Priefter u. Profeffor 
am Gymnafium feiner Baterftadt, feit 1809 Pfarrer zu 
Rob — 

1392. D. 5. zu Hagen d. Oberlandesgerichtsaſſeſſor 
Otto zur Nedden — im 28. J. 

1393. D. 6. zu Baſel Oberftlieuten. Rudolf Burk⸗ 
hardt, mau —— der eidgenoͤſſ. Truppen, 
geb. d. 7. Jan. 

1394. D. 8. zu Erfurt d. Kapitän vom 32. Infanf. = 
Reg. Eduard v. Beeren — im 42. 3. 

395. D. 8, zu Münfter Joh. Ehrift. Schlüter, 
Doktor d. Philof., Profeſſor der dort. Akademie u. Rektor 
derfelben, ein biederer, wuͤrdiger Mann, fchlicht u. recht, 
finnig, anſpruchlos u. verftändig. Wie fein Leben war auch 
fein Deimgang, ftill u. ruhig. Schon im 3. 1800 trat er 
als Privatdocent bei der damaligen Univerfität zu Münfter 
ein u. bie Wiſſenſchaft verlor einen gewiſſenhaften Förderer. 
Es bedarf in Iegterer Hinficht nur der Grinnerung an feine 
Haffiiche Ueberfegung des Zacitus u, Salluft, der, anerkannt 
u. unwiderſprochen, unter den zahlreichen Mitbewerbern in 
Deutfchland der Preis gebührt. Außerdem lieferte er Webers 
fegungen von Fenelon’s Dialogen, vom Ovid, Petronius u. 
Zerenz u. gab e. Samml. aller. Ueberfegungen db. Griechen 
u, Römer heraus. 

1396. D. 9. zu Altona d. Mebailleur Chr. Balent t. 
Bauert, hinterlaͤßt Sohn. 
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1397. D. ” gt Znta in Gb, 0. woche Mblhdyene 
lehrer Baum — 

138. D. 9. zu Braunſchweig d. penf. herzogl. brauns 
——— —S Fr. Wilh. Ludw. Hartmann 

139. D.9 zu Baiersdorf pie db, kön. Stabts 
RS Joh. Zat. Sahreif — 
2 v0: D. 9. zu Goblenz d. — Anwalt Jakob 

F er. 

1401. D. 9. zu Dresden d. Oberrechnungsrath AboJph 

Sr. Spigner, Ritter des Civ.⸗ Verd.⸗ Ordens 


1402. D. 9. zu Pofen d. koͤn. preuß. Ob erregierungs: 
rath Ernft Süvern, Dirigent ber Abth. bes > Sascha in 
der dort. Regierung, Ritter des eif. Kreuzes u, des rothen 
a. D., ein fehr — Beamter. 

1403. D. 10. zu Be d. Zönigl, Oberftlieutenant 
8. Fr. v. Bülow — 66 

1404. D. 10. zu Bolkenhain in Schlefien ber Kreis= 
Phyſ. Dr. Lindner, 

1405. D. 11. zu Kiel d. frangöf. Vicekonful 3. A. 
Ki — im 64. 3. des Alt., binterl, Witwe und 

nder. 

1406. Al. ar a der aggr. Hauptmann von ber 
Garde» Art. Be alow, 

1407. D. 11. zu Grin db. wirkliche Hofrath der E. £. 
oberften Juſtizſtelle ©. v. Eonei Frhr. von u. zu 
res u Mollarburg — 82 3. a 

1408. D. 11. * UNE (SH) b, Stiftsfchuls 
a Dre gt * wein (Sachſem der Prebiger 

11. zu an enhain (Sachſen) der 
305. BEI Gaſt — 

1410. D. 11. zu —— (Brandenb.) d. Kreis wund⸗ 
arzt Wilh. Mangold — 52 J. alt. 

1411. D. 11. zu Spiller in Schlefien der Scullehrer, 
Kantor u. Organift Mäuer an Lungenentzünd. — 643. a. 

412. D. 11. zu Pofen der Regierungspräfident a. D. 
Karl Aug. Friede. Zenker (geb. zu Winzig am 1. Jas 
nuar 1766). 

1413. D. 13, zu Breslau der penf. Lands u. Stadt⸗ 
gerichtörath Sasn er an Lungenlaͤhmung — 613.43 M. a, 

1414. D, 14. zu Naumburg a. ar Saale der . Spree 
mierlieut. 0. D. Phil. ae v. Böhmer — im 6.3 

1415. D. 14. zu — (Baiern) ber ER 
Arzt Dr. Gamerer — im 
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Ä 1416. D. 14. p Detmold ber kurheſſ. Kammerhert 
Fr. dv a ud. I 
1417. D. 15. * Cünet b. Oſchatz der Schullehrer 
ar — Katzſchke — im 53. J. 
418. D. 15. zu Ribnitz der Steuereinnehmer Otto 
PR an Sohn des weil. Landrentmeifters Otto Chris 
ftian K. in Schwerin, erlernte er bie Pharmazie, ließ fi 
als privil. Apotheker in Goldberg nieder u. begründete das 
felbft, nachdem er ſchon früher Mitglied_des Magiftrats ges 
worben, im 3. 1817 bie noch jest beftehende Gefundbruns 
nenanftalt. Am 14. Okt. 1822 wurbe er darauf zum große 
hergogt, Gefundbrunnendirelt. ernannt, den 12. Dee. 1829 
Oekonomus und Dausverwalter = — Sachfenberg 
bei Schwerin und endlich im 3. 6 Steuereinnehmer zu 
Ribnis. Er hinterließ eine ihr ’ a a geb, Burwig, 
und einen einzigen Sohn, Dtto. 
1419. D. 16. zu Dresden ber k. ſaͤchſ. Hauptmann v. 
d. A. Hand Karl Bauer v. Bauern — age 
1490. D. 16. zu Hall (Würtemb.) der penf. "Major 
v. Herle — 63 J. a 
1421. D. 17. A Ki a Dr. Geo, Heimberger, Kols 
legienrath u. Ritter, Stabsarzt beim dort, Kriegshospital 
der 1. Armee, geb. zu Göttingen 1770. 
14272. D. 17. zu ie (Wuͤrtemb.) der kathol. 
Kirchenrath Dr. v. Huber — 
1433. D. 18. zu Köln ber Getestet, im 25. Ins 
fanteriereg. Sul. Shlönbad U | 
1424. D. 19. zu Marienwerber d. tönigl, Regierungss 
rath — Hann Wild. v. Ehrenberg. 
site 19, zu Kopenhagen ber Generalmajor von 
el, 


1426. D. 20. * — der penſ. Regimentsarzt 
Fran Beyer — 

1427. D. %. au — Glogau der Kreisphyſikus Dr. 
Marx — 71 J. a 

1438. D. —X zu Neumuͤnſter d. Kaufmann F. Clau⸗ 
J — — — J. d. Alters, hinterl. Witwe u. Kinder. 

D. 21. zu — der penſ. Oberhofgerichts⸗ 

rath bach — 
D. 31. zu ar ( Schleſien) ber Dr. med. 
Schwengler — 369. a. (Er war u Strelig bei Dels 
in Seieberfehleft ien im J. 1805 geboren, Sohn bes Prebigers 
SJoh. Gottlieb Heinrich Sch., genoß Privatunterricht, ftudirte 
feit Nov, 1824 erft die Philofophie und nach 6 Monaten bie 
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Heilkunde zu Breölau us feit 1829 zu Berlin. Geine In: 
auguraldiffert. handelt: „circa pathogeniam.‘* 

1431. D. 21. zu Breslau ber emerit. Regierungsrath 
Studt an en — im 74. 8. 

1432, D. 22, zu Wohlau (Schlefien) der Bauinfpeft. 
Gieſe — 8 %.a 

1433. D. 22. zu Paderborn der Premierlieut. im 30. 
„Snfanterieregim. Otto Frhr. v. Harthaufen- Debding- 
baufen — im 42. 3. 

1434. D. 22, zu Leuſcheid (Rheinprov.) der emer. Leh⸗ 
zer Joh. Wilh. Hundhauſen — im 76. 3. 

1435. D. 23. zu Grünrade b. Neudamm (Brandenb.) 
ber Eönigl. preuß. Lieutenant von d. 2, Artilleriebrig. Emil 
Schultze aus Stettin, 

1336. D. * zu Markliſſa (Schleſ.) der Paftor prim. 
Mag. Ziege — 71 J. a 
r a. D. N zu Rinden der Lieut. von Baczko — 

alt. 

1438. D. 24. zu Beul h. Ahrweiler d. geh. Oberrevi⸗ 
ſionsrath a. D. Chriſtoph v. Breuning, Ritter d. roth. 
Adlerord. 3. Kl. — im 72. J. 

1439. D. 24. zu Wien der niederoͤſterr. Landſtand u. 
nen des Zoifonordens I. Ritter v. Stettner — 
08 J. alt 

— D. 25. zu Breslau ber Lieut, a. D. v. Borne 
— . Q& 

1441. D. 25. zu Breslau der Premierlieut. a. D. Bas 
ron v. Lingk — 35 J. a 

1442. D. 25. zu Beuthen o. /S. der Chorreitor und 
zweite Lehrer Wawreczko. 

1443. D. 26. zu Oldesloe der Licenziat der Mebizin 
C. 9. A. Dahl nad jahrelangen ſchweren Leiden, Hinterl, 
Witwe Doris, geb. Möller. 
a — D. 27. zu Rathenow (Brandenb.) der Prediger 
unter. 

1445. D. 27, zu Roda im Herzogth. Altenb. d. Rent: 
amtsacceffift Lose, ein Sohn bes 7 Monate früher ebend, 
verftorbenen Ber Lotze — 36 I. a 

1446. D. 27. zu Simenau ber :. preuß. Oberförfter 
Morgenftern aus Göllichau bei Düben 

1447. D. 29. zu Berlin ber Yuktionator Friede⸗ 
mann aus Goͤrlitz. 

1448. D. 29. zu Kriebitzſch bei Altenburg der Pfarrer 
sen. Schoͤnfeld — 86 J. a. 
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1449. D. 31. zu Löbau (Sachſen) . der emerit, Stadt⸗ 
mufitus Dehne — im 71. 8. 

450. D. 31. zu Thorn d. Gymnaftallehrer Dr. Hep⸗ 
ner, Berf. der Schriften; „Antokides Rede gegen Alfibias 
des“ 18245 „Hiſtor. chronolog. Wegweiſer“ 18245 „Ariſtides 
Lobrede auf Rom“ 18243 „de variis Theocriteorum idyl- 
liorum generibus‘* 1836. 

1451. D. 31. zu Münfterberg (Schlefien) der penfton. 
Schulrektor Wandersleben — 60 3. a. 

1452, Im Okt. zu (2) (Defterr.) der Oberlieut. vom 
Gensd’armeriereg. Evarift Cereda. 

1453. Im Okt. zu Paris Dr. Friedrich Heinrich 
Knuſt auf der Rüdkehr aus Spanien, wohin er im Aufs 
trage der Geſellſchaft für ältere deutfche Gefhichtsfunde, zus 
nächft zur Unterfuhung von Bibliotheken und Handſchriften 
für die Monumenta Germaniae historica ed. G. H. Pertz 
gereik war, geb. zu Hanover 1810. Bon ihm erfhien: De 
ontibus et consilio Ps. -Isidorianae collectionis. Com- 
ment. praemio ornata. Goetting. 1832. - 

1454. Im Oft. zu a. der Chef des bekannten 
Handlungshaufes Koͤchlin, P. Koͤchlin. Ä | 

1455. Im Okt. zu (OD (Defterr.) der Hauptmann vom 
Bianchi Infanteriereg. Ign. Lihtner. 

1456. Im Okt. zu (9) (Defterr.) der Oberftlieut. v. 3, 
Artilleriereg. Frz. Pangrasp. 

1457. Im DE. zu (2) (Defterr.) der Kapitänlieut, v. 
Geppert Infanteriereg,. Ferd. Graf Porcia. 

1458. Im Okt. zu Venedig der Feftungstommandant, 
Felbmarfchalllieuten. v. Steininger, 

459. Im Okt. zu Zemeswar od. Kronftadt (Defterr.) 
der Generalmajor u. Brigadier in Sambor Karl Zretter 
v. Trittfeld. 

1460. Im Okt. zu Kolanowitz (Schleſ.) der Schulleh⸗ 
rer 3 od, — 

f 


/ Jrovember. 


1461. D. 1. zu Breslau der Premierlieut, a. D. von 

i462. D. 2. zu Berlin der k. Rechnungsrath Roſen⸗ 
feld — im 78 5. 

1463. D. 2, zu Strehla (Sachen) der Bürgermeifter 
u Advwkat Kriedr, Ottomar Unruh. 

1464. D. 3. zu Wefel der Zeugkapitän a. D. Joh. 
Brebenbrüder — im 74. 3. 
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1465. D. 3. zu Gobtenz ber Bieten. im Ingenieurkorps 
Louis Dittmer — im 30. J. 

1466. D. 3, gu Leipz. ber Buchhändl. Kari Vogel. 
$ . D. zu Suilit (Schlef.) der Pfarrer Leop. 

artwig — 

1468 D. 4. zu Sörlig ber Juſtizkommiſſar u. Notar 
Dhneforge — 606 I. a. 

1469. D. 4. (6.) zu Großenhain ber emer. Kantor 
und dritte Lehrer an d. Knabenſchule Karl Aug. Dan. 
Thieme — im 83. J. 

1470. D. 4. zu Fliet in ber Uckermark ber U, Regie 
— — 5 irer, Premierlieut, a. D. Karl Guſt. 

Wagner — 

darı. D. 8 . a Set d. regierende Fürft zu Anhalt: 
Coͤthen-Pleß, Gen. - Major u. Chef bes 22. Endiw.-Reg,, 
geb. u Pleß d. 16. Juli 1783. 

1472. D. 5. zu Pofen der Sek.⸗Lieutenant a. D. dv, 
Colomb. 


1473. D. 5. zu Schwedt a. d. O. der Paſtor emer. 
Matthäus, Ritter des rothen Adlerordens 4. Kl. — im 

1474. D. 5. zu Zarrentin (Hanov.) ber penſ. hanov. 
Lieuten. 9. ©. a Schulze 

1475. D. 5. zu Kempen ber Kreisſekr. Joh. Georg 
Bil} Simeo 
- 1476. D. 5. zu Golbburghaufen b. Roͤrdlingen ber 
Pfarrer Ehn. Theod. Zenker — im 68. 

477. D. 6. zu Stettin ber k. geh. Regierungsrath 


1478. D. 6. zu Coblenz der Mebicinalaffeffor Karl 
Mohr, Abgeordneter beim 4. u. 5. rhein. Landtag. 

1479, D. 6. zu Kiel der Ben Lehrer. a. d. weil. dort. 
Borftichranft %. a er. 


b, ur für bie Stadt ranffurt aufgetragen war. 
481. D. 7. zu Srimm (Brandenb,) der 


iu Bed. 
D. 7. Mu Baden, feiner Waterftabt, der Kan⸗ 
ER Pius Nieriter J. U. D., einer der vorzů lich⸗ 
ſten Anwaͤlte des Kantons Aargau — 46 J. a. 
1483. D. 7. zu Doͤmitz a. d. — der Plagna 
roviantverwalter Rodatz — 
ensd’armeriebrigabier in —— uns begleitete. ben 
fien in Dömig feit d, 12. Oft, 1 
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1484. D. 7. Nov. Darmſtadt der großh. Miniſterial⸗ 
rath B. Rothe — 66 —5 

486. D. 8. zu Koͤln der Porträtmaler Joh. Georg 
Sälefinger — 669% a 

1486. D. 8. zu Baugen ber Kaufmann Siem — 
im 42 — 


1487. O. 8. zu Altenburg der herzogl. altenb. Landes⸗ 
juſtizrath Guſt. Herm. Wagner — 40 5. a. 

1488. D. 9. zu Goltern (Hanover) der Oberhauptm. 
v. Alten, Erb- u. Gerichtsherr zu Linden, einer ber reiche 
ften Srundbefi iger in Danover, dem der größte Theil ber 
Vorſtadt d. NRefidenz u. d. Dorfes Linden Bananen 

1489. D. 9. zu Glüdftadt der Oberft a. D. O. Eh. 
v. Seyer — im 73. J. d. Alt., hinterl. Geſchwiſter. 

1490. D. 9. zu Baugen ber k. ſaͤchſ. Kreisſteuerrath 
Starke — im 42, 3. 

1491. D. 10. zu Breslau der Dr. Baad — 60 3. a. 
Außer feiner Inauguraldiffertation „de rachit.de‘“ erſchien 
noch von ihm: lie Kunft, die Vorhaut gehörig zu be- 
ſchneiden.“ Brest. 

492. D. 10, Kerns, Kanton Obwalden, Land 
amman Britfchgi, oftmaliger Tagfagungsgefanbter, cin 
treffliher, bieberer Mann. 

14%. D. 10. zu Erlangen ber Dr. Arthur Som» 
mer, ehem. Alfiftengarze im k. Univerfitätstrantenhaufe, 

149, D. Hanover ber Lanbeslotteriedirektor 
Hofr. Dr. — — Ye I a. 

1495 D. 12. zu Altona ber Kaufm. H. — 
— im 48. J. d. Alt., hinterl. Witwe A. M., geb, 
ſen, u. Kinder. | 

14%, D. 12, zu — der Major a. D. u. 2 
meilter v. Goglow — 50 3. a ; 

1497. D. 12, zu Udenalla (Schweben) ber Generals 
major Freih. Claes Ludw. Phil. v. ————— 
Kommandeur des k. ſchwed. Schwertord. — im 63. | 

98, D. 12. zu Biegenbals (Schleſ.) der ehemalige 
—— des Minor.⸗Kl. in Glatz Matth. Theiler — 


1409. . 13. zu Herrnſtadt (Schleſ.) der Apotheker 
Gerdefi a: — 388 
1600. D. = zu Sredtinghaufen der Inſpektor Andr. 
Linden — im 69. 
I 1501. D. 14. zu Brunsbüttel ber Sandesbevollmächtigte 
P. 9. Piehl — im 64. J. des Ur binterl, Witwe und 
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Kinder. Wurde zuerft auf dem von ihm mit begründeten 
neuen Gottesader har beerdigt. 

50%. D. 14. zu Altdorf der penf. Muſiklehrer am k. 
——— 308. Georg Schmidt — im 81. J. 

. zu Keftenberg (Schlefien) ber ehemalige 
a Ne u. "pofttommiffär Berneder — 69 3. a. 

1504. D. 15. au Gießen der großherzogl. Hofgerichts⸗ 
vath Ba 
D. 15. zu Braunsberg der Major v. 4. Inf.⸗ 
Ri uis v. Hatten, Ritter des cifern. Kr. 2. KL. 

1506. D. 15. zu Sannftadt (Würtemb.) der General: 
male: nen v. Klinkowſtroͤm —58.9.a 

. 15. zu Uleranderhof (Oftpr.) ber Oberftlieu- 
— 4 D. v. Ruville. 

1608. D. 15. zu Paſſau ber k. baier. quiesc. Appella⸗ 
tionsgerichtsr. Kusckln Seblmayr —65 I. a. 

1509. D. 15. zu Hamburg ber Droguift u. ehemalige 

Apotheker in Crempe Ge. J. W. Wihmann, aus Wilfter 
gebürtig — im 46. 3. d. Alt, hinterl. — u. Kinder. 

1510. D. 16. zu Wien penf. 8. k. Zitularoberft 
M. Baruſſovich — 70 3. 

1511. D. 16. in ittelpöllnit bei Zriptis im neu: 
ftädter Kreife der Foͤrſter Clauder aus Großbockedra bei 
Roda im Herzogth. Altendb. — 57 3. a., ald Gaft bei einer 
Hochzeit daſ. 

1512. D. 16. zu Glatz ber penſionirte Artilleriekapitaͤn 
Gemmel. 

1613. D. 16. zu Hanover die Reichsgraͤfin v. Plat en⸗ 
a Ban — Freiin v. Münfter — im 85. 

1514. zu Falkenau (Weftpr.) der Naturdichter 
Anton He den auch Goͤthe *) rühmend erwähnte 
und beffen Hopfenlied er in feine Werke aufnahm. 

1515. D. 17. zu Spandau ber k. Hauptm. u. Koms 
— in der Garde⸗Art.⸗Brig. Rieſe. 

1516. D. 17. zu Naumb. der Dr. med. Froͤr. Emil 
Wiedemann — im 31. 3. 

1517. D. 18. zu König im Obenwalbe (Sroßberzogth. 
Heffen) der gräfl. erbach⸗ſchoͤnbergſche Kammerdir. Schulz, 
ein talentvoller Beamter u. gewandter Vertheidiger d, Rechte 
d. mediat. Standesherren im Großherz. Deffen. 

1518. D. 19. zu Goch ber Doct. med. Vikt. van 


ben Bold — im 52. 3. 
*) Defien Biogr, fiche im 10. Jahrg. des N. Nett. S. 197. 





* 
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— D 19 zu Zittau ber Doct. phil. Konze — 
im 40. 3, | 

1520. D. 19. zu Wien ber #, k. wirkliche Kämmerer 
— Freih. Jenik Zaſadsky von Gämfendorf— 


. a. 
1521.. D. 20. zu Berlin der Erbmarſchall des Herzog⸗ 

thums Nageburg Gottlieb v. Bülow aus Rageburg. 
1522. D. 20. zu Braunfchweig der herzogl. braunfchw. 

Sinanzratd Ernft Ludw. Wilhelm Dungesbluth — 


1523. D. 20. zu Tauchardt (Sachſ.) der Pred. Mag, 
305. Dav. Benj. Friedrich — im 62. J. 

1524. D. 20. zu Rawicz (Schlef.) der penf. Kr.⸗Se⸗ 
Eretär Kühn. 

. 1535. D. 20. zu Bonn ber Baumeifter Joh. Bapt. 
Leydel — 4 J. a. 2 Ä 
. 1526. D. 21. zu Berlin ber -E, penf. geh. Oberfinangr. 
F. W. Dreyer — im 84, 59. i 

1527. D. 21. zu Bramel (Hanov,) der Paftor Holl: 
mer — im 65. J. 

1528. D. 21. zu Zſchackau (Sachſ.) der Paftor Mag. 
30h. Andr, Mäbide — im 80. 3. 

1529. D. 21. zu Locdwis bei Dresden der penf. k. f. 
Hofihaufp, Ant. Sommerfeld, 

1550. D. 21. zu Bayreuth der E, baier, Lieuten. von 
der Gensd’armerie Melhior Stenglein. 

1531. D. 21. zu Friedeberg a. Du. (Schlef.) der Paft. 
Karl Gottfr, Ehomas — 64 J. a. 

- 15832, D. 21. zu Steele bei Effen der k. Generalmajor 
a. D. W. v. Wulffen. 

1533. D. 22. zu Schleswig — im 90. J. d. Alt., der 
Generallieutenant Hans-v. Bachmann. 

1534 D. 23. Nov. zu München der ehemal. k. baier, 
Hoftheaterintendant Aug. Delamotte (in den Zahrın 
1810 bis 1820), auch durch einige Bühnenftüde („Hermann 
von Unna,’ „Lina Münfter,* „Alf von Dülmen,‘ ‚der 
befte Wucher“) befannt — 73 3. a. 

nn —8 28. zu Bresl. der Oberforſtmeiſter v. Kleiſſt 
—⸗ im 

1536. D. 23. zu Bernmünfter Ludwig Meyer von 
Scauenfee, Senior u. feit 1819 Probft des daf. Chor: 
berenftiftes, geb. 1768 zu Luzern. 

1537. D. 23. zu Coblenz der Ingenieurlieut. u. Adjut, 
Dtto van ber Velde | 
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1538. D. 25. zu Oberau (Schlef.) bet einer. Süper: 
intendent u. Fer Ernft Glob. Berndt — 82J. a. 
1539, . zu Breslau ber Paftor prim. an der 
St. Elifoberbliche Gerhard*), geb. zu Breslau den 17. 
Sept. 1773. 
1540. D. 25. zu Ratibor ber ” Lehrer a. d. evangel, 
Elementarfhule Sander — 27 
1541. D. 26. zu Goslar ber Apotheker E. Fiſch— 
beck — 69 J. a 
1542. D. 26. zu Pegau ber Advokat u, Gerichtsdirekt. 
Albert Pohl — im 32. J. 
1543. D. = zu Königslutter d. Oekonom Wilhelm 
v re —— 60 J. a. 
D. 26. zu Bromberg ber Praͤſident ber k. Ne 
— Kari we Ferd. — Ritter d. roth. 
Adlerord. 3. KL m. d. Schl. — im 55. 
1645. D. 77. 5 Loͤwenberg der Sberftlieuten. a. D. 
Gauſe — T5 J. a 
1546. D. 33. iu Ansbach der Wund: u. Geburtsarzt 
Ehriftoph Kop 
1547. D. — 2 | eier der k. Lanbgerichtsaffeffor Alb. 
Guſi. rs — im 32 3. 
1548. D. 28. zu Corlin ber Doct. med. unb bafige 
prakt. Arzt Frieder. Megenmaher — 37 J. a. Geb, 
u Schwerin als der Sohn des verftorb. Seilermeiſters M., 
atte er, nachdem er dafelbft bei dem Chirurgus Herfen bie 
Wundarzneitunft erlernt, ſich fpäterhin auf der Univerfität 
zu Berlin ben mebic. Wiſſenſchaften gewidmet u. auch, nad 
vorgängiger a fein Staatseramen gemadht. 
1549. 9 29. zu Ansbach der fürftl. Detting. » Wallerft. 
—* u. —— Landvogt Ph. C. Landmann — 
76 J. a. 
1550. D. 29. zu Gexhardshofen (Baiern) der k. Pfar⸗ 
ser Joh. Albe. Andre. Ad. Ropitfh — im 77. 3. 
1551. D. 30. zu Danov. der k. Oberfammerherr K. & 
v Bar — 77 3. a 
1552. D. 30. pi Arolfen der Lanbbaumeift. Löffel. 
1553. Im Nov. zu Donauwörth ber E. baier. Haupts 
mann N Holderer, Inhaber d.k. baier. Ludwigsord, 


1654. "m Nov. zu Roftod ber Kaufm. u. Gen.sA 
ber vaterl. Feuers Gert cherungsfocietät Karl 3 oh. Phi 
Doleihuhe 


®) Seine Diogr. llefern wir im nähften Jahts. d. N, Rekr. 
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1555. Im Ro. zu Rödelheim (Heffen) ber Buchdrucker 
J. Lehrberger, ſeit einer Reihe von Jahren Dirigent d. 
israelitiſchen Gemrindevorſtandes u. Vorſteher d. israelitiſchen 
Volksſchule. 

1556. Im Nov, zu — in Boͤhmen der Kreisphy⸗ 
ſikus Dr. Schreiber — 38 

1557. Im Nov. zu Wien ir Oberft-Erbland: Truchſeß 
in Deſterr., Graf K. v. Shönborn:Budhheim. 

1668. Im Nov. z. Eichſtaͤdt d. Domkapitular Wimmer. 

1550. Im Nov. zu Wyl, Kanton St. Gallen, im. 
hoben Alter Joh. Nepomuk v. Wirz v. Rudenz, der 
legte Sprößling einer aus Unterwalden ftammenden altabes 
lichen Familie, einft Beamter u. Zagfagungsgefandter des 
ee von St. Gallen, fpäter oft Mitgl. des Kantons⸗ 
rathes. 


December. 


— D. 1. zu Liegnig ber Lieuten. a. D. Bock — 
* üs 
- 1561. D. 1. zu Droyßig bei Zeig ber Kantor Ernft 
Zraug. mann — im 58. 
1562. D. 2. zu Brieg der. evangel. Armenfchullehrer 
Döbbert — 67 3. a 
1 D. 2. zu "Estingen der Oberſt Graf v. Graͤ⸗ 
venig, Kommandeur bes 4, Reiterreg. u. Adjut. d. Königs 
1564. vd. 3. zu Gr.⸗Trebbow bei Schwerin der k. pr. 
Major a. D. Karl J— v. az Erbherr auf 
Gr.:Trebbow, Barnerftüd 2c. — 60 
1565. nn 3 A Hohegeiß (Braunfehw.) ber — 
—— & 5 D. Kramer — 60 3. a. 
D. 3. zu Breslau ber Generalmajor 0. Du 
e 8. — Kaͤmmerer in v. Lariſch, Freih. auf Eis 
goth u. Borrin — 
— D. 3. zu Sppein ber penf. Regierungsfetretär 
Richter, 
1568, D. 3. zu Ellwangen der Ober: Juftigprofurator 
3immerle, Abgeoron. f. d. O⸗A.⸗Bezirk Ellwangen. 
1569. D. zu Weddingſtedt der Kirchenprobft von 
Norderditmarfchen u. Paftor Alb. Juͤrgens nach viıljähr., 
gr Leiden fanft — ſchmerzlos, — Witwe E. M. 
E. u. Kinder A. E. u. H. A. Juͤrgens 
"570. D. 4. zu "Boldetow b. Anklam d. Paſt. Stein 
metz — im 64. J. 
M. ANekrolog 19. Jahrg. 87 
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15711. D. 4. zu Oppeln ber 4, Reg.» Haupt = Kreiss 
Kaffireer u. Premierlieut. a. D. Wagner — 47 5. a. 
7. D. 5. au Breslau d. Hauptmann a. D. von 
Barsti — 64 J. 
1573. D. 5. * Deffau Fr. Geibel, ein ausgezeich⸗ 
neter Orgelbauer — 37 3. 
ee. D. 5. zu Meißen d. Dr. med. Wild, Herbſt 


. 4975. D. 5. zu Rathſtock Grandenb.) d. Amtsrath 
Lehmann — im 58. 

1576. D. 6. zu Dresden d. Dberſtlieut Karl Adolph 
Wilh. v. Lehmann, geb. d. 18. Aug. 1750. 

. 1577. D. 7. zu Bafel d. Buchhändler 3. ©. Bahn: 
maier — Firma: Spittler u. Komp.) 

1578. D. 7. zu Gralow bei Landsberg a. d. WB. ber 
Prediger Luge — im 70. J. 

1579. D. 8. zu Kleinig bei Gruͤnb. (Schleſ.) d. Pfars 
rer Rud. Ehrlich — 40 I. a. 

1580. D. 8. zu Berghofen (Landger. Landshut) der 
Landarzt Dr. Karl Mayer, 

1581. D. 9. au ‚Breslau d. Hauptmann von der Art, 
Krauß — 40 J. a 

1582, D. 9. Wien der jubil. Profeſſor d. Forſtwiſ⸗ 
ſenſchaft zu Mariabrunn Joh. Ant. Schmitt, vorher zu 
nee k. k. Rath, Verf. d. Schriften: „Die Lehre d. 

ünftl. Holzzucht durd) deſſen Anpflanzung‘ 1800, „Grunde 
füge 3. Entwurf e. zweckmaͤßigen Schlagordnung“ zc, 1812, 
———— z. — od. zur Erziehung der 
Waldungen“ 1821 — 66 3. 

. 1583. D. 9. zu —— Joh. Walch, als Verleger 
zahlreicher u. weitverbreiteter Landkarten bekannt. 

1584. D. 10. zu Hoͤckendorf bei Dippoldiswalde ber 
Pfarrer Mag. Karl $r. — Inhaber d, gold. 
iv. Berd.: Med. — im 76. J. 

1585. D. 10. zu Schweidnis d. Oberſtlieutenant von 
Liebenau. 

1586. D. 11. zu —— d. Oberftlieutenant Leop. 
v. Moͤrner — 69 J 

1587. D. 11. J Roſtock d. großh. Kaſtellan Johann 
Chr. Mußling — 67 J. a. und 45 in, Dienften. Gebos 
ren’ zu Schwerin, wo fein Vater Urbeitsmann war, batte 
er die Beutlerprofeffion erlernt, war demnädjft bei Hof als 
Lakai angeftellt und, nachdem er in biefer Eigenfchaft zum 


Reifemund 
——— ſchenk avancirt, zu obgedachter Stelle berufen 
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1588. D. 11. zu Schwerin bie großh. Hofſchauſpielerin 
Lina Thieme, Tochter des im 3. 1837 zu Neuftrelig vers 
ftorbenen Softheaterregiffeurs Wilh. Thieme *) u, der os 
— — = — — in ihrem 20. Lebensj. 

9, Wr Meiningen d. geh. Hofrath Werner 
— — Fi a 39 3, Direktor des Babes Liebenftein war. 

1590, D. 12. d. Eönigl. preuß. NRittmeifter von der 
Armee v. Kiefenwetter auf Reihenbah, Verweſer des 
freien weltadeligen Fräuleinftiftes Joachimſtein — im 49,8, 

1591. D. 12. zu Stendal d. Regierungdrath Löper. 
* — D. 12. zu Brieg d. Kriminalrath Meisner — 

a. 

1593. D. 12. zu un d. — Eduard 
——— Meißner — 

1594. D. 13. zu Preßburg = :. — Feidmar⸗ 
ſchall⸗ Lieut. — Ferd. Kleifher v. Eichen? ranz. 

159. . zu Zisfchewig bei Meißen d, Paftor emer. 
Joh. Sfr. Fer — im 80. J. 

1596. D. 13. zu Berthelsdorf bei Herrnhut d. Biſchof 
der Bruͤderkirche u. Mitglied d. Direktion der Brüderunität 
Kölbing — im 67. 5. 

1597, D. 13. zu Srundad (Wuͤrtemb.) d. Kommerziens 
rath — — 71 J. a 

D. 13. zu Nürnberg d. penf. k. Affeffor Geo, 
Erond, Beben, geb. d. 20. Rov. 1771. 
9. D. 14. Dee. zu Mitwig in Franken (Bernedin 
— d. herrſchaftl. Gerihtsarzt Dr. Gli. Fr. Karl 
Sayritz, früher Aſſiſtenzarzt am amberger Hoſpital, Vers 
fale einer Abhandlung „uber die — mit Inbegriff 
b. Schleimbeutelanſchwellungen,“ Erl. 1839 — 30 J. alt, 
Er toͤdtete ſich ſelbſt durch einen Stich ins * erz. 
1600. D. 14. zu ——— d. großh. mecklenb. Hof⸗ 
PN Sin Lemke — 73 8. 
1. D. 14. zu Berlin d. "Suftgtemmif, Schulze 

1602. 2 14. zu Presburg ber Öfterr, Oberfelds 
Priegstommiffär Joh. Edler v. Schloißnigg. 

1603. D. 15. zu Breslau d. penſ. Kr. Sehr. u. Lieut, 
a. D. Niepel — 55.9. a 

1604. D. 15. zu Hngermünde d, Eönigl, Deichinſpektor 
Aug. v. Schmidt — im 37. J. 

1605. D. 15. zu Roſtock d. nordamerik. Konſul Chr, 
Fr. Schultze — in feinem 64. Lebensj. 








*) Deſſen Diogr. ſlehe im 15. FJahrg. des — S. 637. 
7* 


1880 December. 


1606. D. 16. zu (2) d. koͤnigl. ſaͤchſ. Oberſt u, Rss 
Kommandant v. Egidy, Nitter des St. Heinrichsorden 
u. ber Ehrenlegion — im 63. Lebens= u. 50. Dienftjahre. 
. — D. 16. zu Darmſtadt d. großh. Regierungsrath 
Wolf. 

1608. D. 17. zu Roftod am Nervenfieber Guftan 
v. Horn, Aubiteur beim großh. Amte Luͤbz — 31T. alt. 
Sr war geb. zu Roftod u. der sinzige Sohn bes baf. noch 
lebenden medtenb. = fhwerinfchen penf. Hauptmanns Guſtad 
vd. Dorn u. ber D. geb. v. Weltzien. 

. 1609. D. 17. zu Danzig d. Prior des jest aufgehebe⸗ 
nen Dominikanerkloftere, Pater Sagellowicz — 663.0 

1610. D. 17. zu NReuftrelig d. großh. geh. Legations: 
rath Chr. Reihenbadh, früher Lehrer u. Erzieher di 
verew. ‚bergoge Karl von Medi.» Strelig *). 

1611. D. 17. zu Koburg d. Kommerzienrath Georg 

161%. D. 17. auf Fernando Po. im Meerbufen don 
Guinea Dr. Theod. Vogel, Privatdocent in ber philoſ. 

akultät der Univerf. Bonn, Begleiter der Iciber in ihren 

folgen faft gänzlich verunglüdten Nigers Erpebition für 
bas Fach d. Botanik, ein hoffnungsvoller,, vielfeitig gebilde: 
ter Raturforfcher. - Bon ihm erfchien ; Synopsis genenis 
Cassiae. Berol. 1837. 

1613. D. 18. zu Bonn db. Dr. Fr. Abeken. 

: 1614. D. 18. zu Braunſchweig d. Rath Anton Un 
Konrad Balte — 63 3. a. 

1615. D. 18. zu Giefensdorf (Brandenb.) d. Prediger 
emer. Geo. Wilh. Mulzer — im 65. 3. 

1616. D. 18. zu Schwerin d. Zollreviſor Zerdin 
Schaller — in feinem 34. Lebensj. | 

1617. D. 18. zu Montfurt in Franken ber k. föfert. 
Kämmerer und Major von der A. Fr. Marim. Freiher 
v. Sedendorff zu M. Be 

1618. D. 19. zu Leipzig db. Advokat u. Gerichtsdirekt. 
F. W. Winkler. 

1619. D. %. zu Schwerin am Nervenfieber Dorothtt 
v. Levetzow, Hofdame der jetzt verwittw. GroßherzogiN 
Alerandrine von Medi.» Schwerin — einige 20 I. a. Pt 
war, als die Tochter des großh. Hofmarfchalls Joachim Dt 
Ullerich v. Levegon u. defien am 15. Aug. 1837 verft. Gat⸗ 
tin Katharine geb. v. Sander, zu Lubwigsluft geboren. 


*) Deffen Didar. ſ. im 15. Jahrg. des N. Rekt. ©. Bi6. 
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1620, D. %. zu Böhlen (Sachſen) db. koͤnigl. ſaͤchſ. 
Dberft v. d. A. Kranz Alb. Frhr. v kobkowitz, Ritter 
des Heinrich sordens u. der franzoͤſ. Ehrenlegion ⸗ im 
76. „ie 
1621. D. 20. zu Fürftenftein (Schlef.) d. Juſtizrath 
Opitz — 55 3. a 

162. D. A. zu Schwerin am Nervenficber Bernd, 
v. Bülow, Sek.⸗Lieut. im großh. Grenadierbataillen daf. 
feit dım 3. Suli 1835 — in einem Alter von beinahe 25 
Sahren. Der Berewigte war unter 11 Gefchmwiftern ein 
Sohn des verft. Rittergutebeſitzers v. B. auf Camen bei 
Witterberg u. der Elife geb. von der Lühe, 

163. D. 22 zu Labiszun (Poſen) d. koͤnigl. prraf. 
—— a. D. und Buͤrgermeiſter Joh. Dieftel — 


1624. D. 233. zu Bütow (Pommern) d. Superintenbent 
Dan Abr. Berndt — 74 I. a 
.. 16%. D. 3. zu Neuftrrlig ch Wolfrabt, 
Erbberr auf Lüffow 2c. in Vorpommern — in feinem anges 
tretenen 25. Lebens]. 
1626., D. 24. zu ara ag in Preußen d. Kammer: 
affeffor Chr. Albr. Klebe — 87 J. a 
1627. D. 25. zu — Sdieſt en) der Paſtor 
Brintmeyer — 23J. 
1628. D. 26. zu Schwerin Alicie von ber Lühe, 
en Gräfin v. Brühl, Witwe des am 3, Aug. 1814 im 
abe zu Pyrmont — rg Oberjägermeis 
fterö Adolph Dans v. db. Lühe — 72 I. a 
1629. D. 25. zu Reinbed in Hoiftein d. Amtsſekretaͤr 
Heine. 8. Ch. Stemann — nod nicht volle 32 3. a, 
durch Kenntniffe u. Amtstüchtigkeit ausgezeichnet. 
1630. D. 25. zu Dels d. Oberftlieutenant a. D. von 
—— sdorff — 74 J. a. 
D. 26. zu Schwerin am Nervenfieber Julius 
8: — Alex. v. Zuͤlow, rap im großherz. 
nn Inf. = Bat. —8 — einige 20 
1632. D. 26. zu Bruͤſſow ——— der k. Ober⸗ 
amtmann Oſterroht — 63 J. 
1633. D. a 8 Muͤhlbock EShleſ. ) d. Pfarrer Joſ. 
mn — F 75 
1634, ST u Wien d. KProfeffor Dr. 3.8. Knoll, 
emer. — magnificus des Univerfitäten Prag u. Olmüg 


1635. 2». 2. zu Spandow b. Eönigl. Stabtgerichtss 
. affeffor Lindner. 
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1636. D. 27. zu Elftra bei Samenz d, Advofat Konr. 
Ed. Rüger —52 9. a. 
1637. D. 28. zu Darmftadt d. Rektor emer. Glod, 
1638. D. 28. zu Neuburg a. d. D. (Baiern) d. koͤn. 
Appellat. » Ger.» Direktor A. v. Neger — 69 3. a. Er 
warb 1790 fupernumerärer u. ben 4. April 1800 etatsmäßis 
er Regierungsrath zu Straubing, 1800 Hofrath zu Müns 
En. fpäter Hofgerichtsrath dafelbft, im Dec. 1808 britter 
Appellationsrath zu Neuburg u. den 17. Nov. 1818 Ober⸗ 
—— zu Münden, von wo er in feine legte Stel⸗ 
lung fam 
u Ei 29, zu Leipzig d. Buchhändler A. Brandes 
— im 
1640. D. 29. zu Eldagſen (Hanover) d. fruͤhere Vice⸗ 
praͤſident des k. Oberappellationsgerichts in Celle Georg 
She. un Wedemeyer, Komm. des Guelphenorbeng 
— im 67. 3. 
1641. D. 29. zu Guͤldengoſſa (Sachſen) der Pfarrer 
Wilh. Fr. Wloͤmen. 
1642. D. 30. zu Kiel d. Kaufmann Ch. F. Hanſſen 
— im 5l. J. des Alt., hinterl. Witwe Charlotte geborne 
gütgens u. 7 Kinder. 
643. D. 30. zu Wien ber E, k. Oberft 3. Ch. von 
Ehrenblühb — ee J. a 
1644. D. 30 .. Cinhaus (Schleſ.) der Ritterguts⸗ 
befiger Major a. D. von Haugwitz auf L. 
1645. — zu Prag d, Buchhaͤndler P. H. Neu⸗ 
Bienen, Be iser der Mayregg’fchen Buchhandlung daſ. 
646. D. 31. zu Leipzig d. Kantor emer. Georg 
sr Helbig aus Zörbig — im 75. S. 
1647. D. 31. zu nen bei Ronneburg ber 
Pfarrer u. Adjunktus Fr. Wild. Klein — im 72. 3. 
1648. Im Dec, zu Brieg d. Schullehrer Döbbert — 


67 3. a. 
1649. Im Dec, zu bar d. koͤnigl. penſ. Major 


Math. FKeihtmaier — 813 
— Im Dee. zu Sünden 2% geiftl, Rath gif her 
— J 0. 

1651. Sm Dee. zu Augsburg die Kapitularin bed auf: 
gelöften reichsadel. Damenftifts rn Aloyfia $reiin 
v. Freiberg: Eifenbera — 63 

652. Im Der. zu Beibdl ale) d, koͤnigl. Pfarrer 
u, Dedhant Sof. Greiner — 7LI 
1653, Im Dec, zu Deide d. Kantor Haack. 
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1654. Im > A Augsburg d. Baumeifter u. Zeich⸗ 
nenlehrer Gg. Fr. K 
1655. Im Dee. = Münden der penf. Regierun bis 
it geh. Rath Fr. Fr. ©. Frhr. v. Maffenba 
it. 


1656. Sm De zu Pottenftein (Baiern) der k. Lands 
rihter Saft. Seid 
1657. Im Dr zu Greding (Mittelfranken) ber koͤnigl⸗ 
a Dr. 8. Wagner — 42. I, a 
Im Dee, zu — (Schleſi 5 der Premier⸗ 
lieut. D. und penſ. Zolleinnehmer Weigert aus Camitz 


— 5 + all, 


Sm Jahr 1841 VBerftorbene, deren Todestag nicht 
ausgemittelt werden konnte. 


Rear Bu Schorbus, Ephorie Cottbus, der Schulleh⸗ 
“tr n. 

1660. Zu Bürglen (Schweiz) d. Landammann Arnold, 

1661. Zu Gießen der junge, vielverfpredhende Dichter 
Karl Bierfad aus Darmitadt, der Verf. ber im Gutzkow⸗ 
fhen Telegraphen veröffentlichten genialen Dichtung: „Hy— 
perions Erwachen.” Er hat, außer mehreren bereits ge— 
drudten Dichtungen, Bruchftüde einer Zragödie: „Alexander 
der Große’ und eines Romans; „Germanos“ hinterlaffen, 
die nach dem einftimmigen Urtheile feiner $reunde bedeutend 
genug feyn follen, um den Namen ihres Verfaffers weit über 
das feichte, hohle Zreiben der heutigen Kiteratur hinaus einer 
beffern Zukunft zu überliefern. 

1662. Bu River bei Dover (England) der Dr. med. 
Karl Adolph Morig Bresler aus Breslau. 

1663. Bu Pforzheim d. Affocie ber Buchhandlung Den 
nig, Find u. Comp., Georg Dennig. 

1664. Zu eo ber Feldmarſchall-Lieut. v. Fölfeis, 
Inhaber des E, €. Infanterieregiments Nr. 29. 

1665. Im Dorfe Zuders (Preußen) der bortige herrs 
ſchaftl. Holzwaͤrter M. Groth — 105 3. a.; feinem Dienfte 
ftand er 80 3. vor. 

1666. Zu Sorau ber emerit. Oberlehrer Heinze. 
Tr Zu Werhow (Brandenb.) der Schullehrer Jaͤ— 
nichen 
1668. Zu Schoͤnholzersweilen (Schweiz) der Pfarrer 
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1669. Zu Bornsborf, Superint. Ludau, der Küfter u 
Säulichrer Kneip. 

1670. Zu Gottbus ber Wundarzt 2. Klaffe u. Geburtss 
helfer Korka. 

1671. Zu Zittau ber Wund⸗ u. Augenarzt Kießling. 

1672. Zu Haſow (kaufig) der Schullehrer Perge. 

— Zu Ganzlin bei Plau der Kandidat d. Theolo⸗ 


ie Pich 

1674. A. zu Strega, Euperint. Guben, ber emer. Schul⸗ 
Kehrer R 

1675. Zu un bei Spremberg (Brandenburg) ber 
Schullehrer Schid old. | 

1676. Zu Kronftadt (Defterr.) ber k. k. penf. General: 
major v. Seethal. 

1677. Zu Zinfterwalde (Brandenb.) der cmer. Rektor 
Strohbad. 

1678. Zu Budowien, Superint. Dobrilugt, d. Küfter 
u. Schullehrer Wagenknecht. 

1679, Zu Bretſchen b. Lübben d. Schullehr. Walther, 

1680. Zu Wien der Feldmarſchall-Lieuten. Frhr. von 
Batlet, Inhaber des k. k. Infanterieregim. Nr. 41. 

1681. Zu Augsburg Frau Eliſabetha v. Wohn— 
Lich, geborne v. Garben-Gilbelli. Sie war der lttzte 
Sprößling der einft berühmten Edlen v. Garben - Gilbılli, 
die um ber luther. Lehre willen aus ihrem Waterlande Pie 
mont als glüdlihe u. unternehmende Kaufleute in Augsburg 
einwanderten und ſich dort durch fehr reihe Stiftungen (die 
nun Kommungut werden) verewigten. 





— — 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Pa I 
Le N 4 — 


— —* 4‘ 
Sr 
0 * x. 


“ 


[3 
* 
18 
45 
J 
I; 
' 
ı 





» 
Pe 
* v 
— 
A 
— 
* 
* 
















v 
ag 
sa aan 
—— 5 












[7 EZ 
— — 


„ah 


feet 
DE > SP m, 
a) —— —⸗ — 4 


DDr — en 
—— — ph 
— « 

EN ng — 4 UN ee Da ne I 
— Dirt a u a — ar Are win“ 
a Wr er — 
De —n u = nd Wr — -D» BE ent an, 
DU eg a a — — 
































Zr oh 
> her a 
ee 


u ‚ L rd hs 
ν— m spe ie 
— —⸗ — — ine = 
Fe — — — — us 
—— —— * na nn 
Tre ————— 
m. Du 


rn Dir n 
uw Bau — 5 


.„ 
ET Be A 

— —— san a. 

E wen Ye — 
au, ) — re 

‘ — —— 

* -. un 

f —— Se 

> ... re ei ... 
u ——— ——— 
. 
.. 


—— 


= 66 
— 
* mente, 
—— ken 
ur EI er we 
® Mer 
— be ec, „Voss 
⸗ * J Su Br te RAR" u 24 — — 
— ige —— ——— — un NA u en Be 
Fr u ee TE — ⸗— Pe us + .. Ws Se I. 7 
2 07 on Bee — nn a —— — AO 
u DE re —— 36 DS —————— — — — nn — 1 u — — —4 
v — PN . . —— Vin A ae * Vans se nn 
nn ———— en et he, TE — RENT ec 
> ——— — d en Ze — — — De nee ty Veds a VERY * u 
—— „de. du = * ——— — . Buy 44 Se ⁊ re ve — 
— A ee —— u 2 —— ee ee 
— * — a Du u > — ehe de A — dev 
— Fer ET rn At — ne . s. 2 
ee ee ware Fir a 
— 1. 


*4 Er Ze DW Tr Pr — a ze 
“ we ti > Pe 4diad; Zn und 
VE en > FE nn ac — 2 
—— — BR Ai u. zZ 
Zn 2 — 


